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Reobnchhingen über das Waclisthum der Vegefa-

tionsorgane in Bezug auf Systematik.

Von

A. G r i s e b a c h.

Dritter Abschnitt. (S. Jahrg. IX. S. 267. und X. S. 134).

Vom Pli}llo8troni.

Uas Wachsthiim der Blätter im Sinne des Median - Gefass-

biindels wurde im vorigen Abschnitte abgeleitet vom primären

Vegetationspunkt. Während des ersten Stadiums der Entwik-

kelung lagen die unter diesem Ausdruck begriffenen Mutter-

zellen in der Basis des Blatts oder am Knoten, so dass die

Zellenbildnng in axipetaler Richtung zwischen dem schon vor-

handenen Theile der Lamina und dem Stengel erfolgte. So-

dann rückten sie, wenn das Blatt eine Stütze erhalten sollte,

dadurch, dass nun auch in entgegengesetzter Richtung Zellen

anfingen sich zu bilden und sich den gebildeten einzureihen,

an die Grenze der Lamina und ihrer Stütze. Auf diesem

Entwickelungsgange beruht in vielen Pflanzenfamilien das Län-

genwachsthuin des Blatts allein: aber in einer andern Klasse

von Formen, auf welche ich gegenwärtig die Aufmerksamkeit

zu lenken wünsche, ist jener Vegetationspunkt nur in den

jüngsten Gebilden thätig. Hier erzeugt er eine niikroskopi-

sclic Primordial -Lamina, das Phyllostrom, und von diesem

gellt das fernere Waclisthum vermittelst eines neuen Systems

von Mutterzellen, des secundären Vegetationspunkts aus.

Das Phyllostrom ist von einem jungen Blatte weder in

seiner Form noch in seiner Entstehungsweise verschieden.

Es unterscheidet .sich nur dadurch, dass es nicht zu einem

ausgebildeten Blatte sich entwickelt, dass es nicht so fruclit-

Arrbiv i; Naturgelrh, XII, Jahrg. I. Bit. 1



2 Griscbach: Beobachtungen über das Wachsthum

bare Mutterzellen besitzt, wie jenes. Man kann das Pliyllo-

strom ein unentwickeltes Blatt nennen, gleich wie es unent-

wickelte Internodien giebt. Gewöhnlich nur ßruchtheile einer

Linie messend, wächst es zwar in vielen Fällen seitwärts zu

den Stipulen aus (Pliyllostronia stipulatuni): aber bei dieser

Bildung, atif welche ich die echten Nebenblätter CStipulae)

einzuschränken mich jetzt bewogen finde, nimmt die Median-

länge des Phyllostroms nicht zu. Wo es keine Stipulen ent-

wickelt, bildet es nur den basilaren Stützpunkt für den Blatt-

stiel oder das ungestielte Blatt (Phyllostroma petiolare). Von

dem Gesetze, dass die Medianlinie des Phyllostroms unent-

wickelt bleibt, finde ich die einzige Ausnahme in der Blatt-

scheide der Gramineen, deren eigentiiündicher Entwickelungs-

gang sich durch die Annahme erklären lässt, dass sie ein aus-

wachsendes Phyllostrom sei: denn eben dadurch unterscheidet

sie sich von andern Blattstützen, dass sie, wie das Phyllo-

slroni, sich aus dem an ihrer Basis liegenden, primären Ve-

getalioiispunkte entwickelt. Uebrigens kann man auch jedes

Blatt, dessen Längenwachsthum auf dem primären Vegeta-

tionspunkt beruht, als ein auswachsende.s Phyllostrom betrach-

ten und diese Ansicht erhält dadiu-ch eine Stütze, dass die

Stipularbildungen des Phyllostroms sich durch alle ihre For-

men im Verwandtschaftskreise der Polygoneen und gewisser

Monokotyledonen am Blattstiele wiederholen.

In allen übrigen Fällen hört, nachdem das Phyllostrom

gebildet ist, die Thätigkeit dos primären V'egetationspunkts

auf und nun beginnt die Entfaltung des eigentlichen Blatts

von der fi'pitze des Phyllostroms aus. Der secundäre Vege-

tationspunkt liegt hier, am Ende der Medianlinie des Phyllo-

stroms, demnach genau an demselben Orte, wohin der pri-

märe Vegetationspunkt bei einem noch kurz gestielten Blatte

erster Ordnung gelangt: aber die Thätigkeit am Phyllostrom

beruht nicht, wie hier, auf einer Verschiebung der Mutterzel-

leu. Auf dem Phyllostrom ist ein neues System von Mutter-

zellen thätig: bei der Verschiebung des primären Vegefations-

punkts sind es noch die alten, nun in zwei entgegengesetzten

Richtungen thätigen Mutterzellen, welche früher am Knoten

lagen. Dies geht hervor aus einer Vergleichung des Entwik-

kelungsganges in beiden Fällen.
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Die Verschiebung des primären Vegetationspunkts (A.

)

hat zur Folge, dass der Blattstiel unter der axipetal gebilde-

ten Lamina sich axifugal entwickelt, während der secundäre

Vegetationsjinnkt (B.) gleich dem primären das Organ ur-

sprünglich axipetal aus sich heratisscliiebt. Das Phyllostrom

ist eine primäre und axipetale Bildung, der Blattstiel entstellt

secundär und axifugal.

Der secundäre Vegetationspunkt befolgt genau dasselbe

Bildungsgesetz, wie der primäre. Entweder schiebt er das

ganze Blatt aus der Spitze des Phyllostroms hervor, oder er

rückt später weiter hinauf an die Grenze von Blattstiel und

Lamina, indem er anfängt Zellen in zwei Richtungen zn er-

zeugen. Hierdurch wird das Phyllostrom zur Basis des

Blattstiels.

Beim Absterben des Blatts erfolgen häufig echte Gliede-

rungen an dem Orte, wo der secundäre Vegetationspunkt

seine Thätigkeit begann, an der Grenze des Blattstiels und

Phyllostroms. Die echten Stipulen sind aus seitlichen Vege-

tationspunkten des Phyllostronjs hervorgeschobene Segmente

und sie sind daher häufig unter der Articulation des Blatt-

stiels befestigt.

Die Gewächse, bei denen der Medianus des Blattsystems

nur aus dem primären Vegetationspunkte hervorgegangen ist,

(Folium protogenum) nenne ich Protophyllarier (Plantae pro-

tophyllae). Die Gewächse, bei denen das Blatt (F') auf einem

Phyllostrom ruht (Folium deuferogenum), heissen Deutero-

phyllarier (Plantae deuterophyllae).

Hauptarteu des F. deuterogenum.

I II

F. sessile ;>..,
"""*'.

q.
' °' °

, .

—

1

I II

stipulatum a ^o . -1

1*
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F. petiolatuni
1 II II

<—<S »—>

1 U .... II

pinnatum o ° ^<lv< ^-

1 II .... II

(ligitatum o o <^-
s—

1 II .... II

Phyllodium

Hauptarten des F. protogenum.

I

F. sessile

- petiolatuni
I .... I

1 .... I

piucatisectum o '- ^ (, C (

I I

- pinnatum o- <X^( o-

Froiis o ?=^

Diese letzte , von mir noch nicht beobachtete Blattent-

wickelung, wofür man den bisher morphologisch unbestimmt

gebliebenen Ausdruck Frons zweckmässig verwenden kann,

hat Nägeli bei den Moosen kennen gelehrt, wo die Blätter

nach seiner Untersuchung ') sich wie Phyllodien entwickeln.

') Zeitschr. für wissensch. Botanik. H. 2. S. 175. Nägeli hat bei

der Blatt- und Axen-Entwickelung zuerst die Geschichte der einzel-

nen Zellen entworfen, indem seine Arbeiten sich auf einfach gebaute

Cryptogamen beschränken. Im dichten Parenchym der Phaneroga-

men hat meine Untersuchungsmethode diese Vollendung nirgends er-

reicht. Der Analogie zufolge könnte übrigens der Unterschied des

ungleichförmigen und des gleichförmigen Wachsthums so vorgestellt

werden, dass im ersteren Falle (A) bei fortschreitender binärer

Theilung der Zellen die eine der beiden Tochterzellen weniger oft als

die andere diesen Process wiederholt, im zweiten (B) dagegen Gene-

rationen von gleichmässig fruchtbaren Zellen erzeugt werden. Intercalar

würde das Wachsthum dadurch werden, dass die Mutterzellen an

fertige Gebilde grenzen (C). — Oder nach Nägeli's Bezeiehnungsweise

:
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Ich wende mich jetzt zu den einzelnen Beobachtungen,

auf welche die dogmatisch vorangestellte Theorie sich gründet.

Erste Klasse. Deut erophy llarier.

Legnminosen. Folia composita-siniplicia — Phyllodia.

— Stipulae.

I. Astragalus ponticus. Gefiedertes Blatt mit 15 bis 18

Blättchenpaaren.

a. Die jüngsten Blätter entsprachen in ihrer Gestalt einer

Laniina tripartita, segmentis lanceolatis. Die beiden seitlichen

Segmeute (st.) sind behaart und dem mittlem, ungetlieilteu,

glatten Segmente (F') an Länge gleich. Die gemeinschaftliche

Fläche an der Basis der drei Segmente ist das Phyllostrom.

b. Die Bildung der Blättchen erfolgt axifugal aus seit-

lichen Vegetationspunkten des Blattrandes. In der vorliegen-

deu Entwickelungsstufe sind von der Blättchenreihe erst 5

bis 6 Paare angedeutet und zwar die der Spitze des Blatts

nächst gelegenen weniger, als die untern ausgebildet: ein

augenscheinlicher Beweis axifugafer Reihenfolge der die Blätt-

chen erzeugenden Bildungspunkte. Die untern Blättchen er-

scheinen als rundliche Serraturen am Blatlrande; die obern

werden allmähllg flacher, bis sie zuletzt und durch den flexuos

gebogenen Blatlrand angedeutet sind. Die unterste Serratur

ist flacher und grösser, als die folgenden: sie wird späterhin

zum Blattstiel. Die Längendimensionen von st. und F* stehen

noch in gleichem Verhältnisse, wie bei a: das halbkreisför-

mige l'hylloslrom trägt in der Mitte das Blatt, an den Seiten

P V-

C.
I

I'
I

111
I

111
j

III

I

1

I ^ Zellen, die wie die erste Mutterzcllc si<h fortpflanzen.

U = Zellen, die weniger oft, z. U. nur einmid sich fortpflanzen.

111 = Unfruchtliare Torhtcrzellen.
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dip Stipiilei). — Die erste Bildung der Blättchen ans margi-

nalen Vegetationspunkten entspricht demnach der axifugalen

Entvviekelung des Petiolus communis und der Ort, den der

secundäre Vegetationspunkt jetzt einnimmt, liegt über dem
obersten Blättchenpaar an der Basis des Foliolnm terminale,

welches vom übrigen Blatte noch nicht deutlich abgeson-

dert ist.

c. F ^ l^'". — F' besitzt nun bereits sämmtliche Blätt-

chen, die im axifugalen Sinne kleiner werden.

d. F = -S". — F^ wird von den zweifach längern Sti-

pulen eingeschlossen. Blättchen conduplicativ bis zur Voll-

endung ihres Wachsthtinis.

e. F = 6'". Der Blattstiel (P =z 1'") sondert sich vom
untersten Blättchenpaare ab.

f. F = 11 ". Die Entvviekelung der Interstitien der Blätt-

chenpaare am Petiolus communis erfolgt im axifugalen Sinne.

(I':^2"'; PC misst in den untern fünf Interstitien =1^'",
1'",

f"> t"> i"; oberer Theil des PC mit Einschluss des End-

blättchens = 5'").

g. F = 25'". (P = 5'"

4 Uli A Ult aUH AI/I Alu Alu

niinale = ^"').

h. F = 48'". (P = 10'": PC = 5'", 4"', 4'", 3"', 3'",

2i"', 2i"', 2'", 2'", 2"', 2"', li"', 1t", H'" \ Fol. terin. = l^'").

Lathyrus purpureus. Zweiter Abschnitt X.

Tliermopsis lanceoluta. Gefingertes Blatt. Zweiter Ab-

schnitt IX.

Cißinis Lahurnum. Zweiter Abschn. XV. ')

II. Cercii canadensis. Einfaches Blatt. — Zur Bildungs-

zeit der Stipnlen hat das Blatt nngefälir gleiche Länge mit

dem Phyilostrom. Aus dem Rande des letztern wachsen die

•Stipulen neben dem secundären Vegetationspnnkte hervor.

Späterhin ist der Zusammenhang der Nebenblätter mit dem

PC:
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Blattstiele kaum noch zu erkennen, weil das Pliyllostrom sehr

klein bleibt und ihr Befestigungspunkt unterhalb der Articu-

lation des Blattstiels liegt.

III. Acacia decipiens. Entwickelung eines Phyllods.

a. Die jüngsten Blätter von kaum —'" Länge bestehen

aus dem halbmondförmigen Phyllostrom, dessen conve.ver Rand

an dem Knoten befestigt ist und dessen Homer zu den Sti-

pulen auswachsen. Am Innern Rande der concaven Bucht

des Phyllostroms, auf dem dem Knoten entgegengesetzten

Endpunkte der Medianlinie, ist eine Warze von Zellgewebe

sichtbar, bedeutend kleiner als die seitwärts darüber hervor-

ragenden Stipulen: diese Warze ist das auf dem Phyllostrom

am secundären Vegetationspunkte entstehende F". Transilo-

rische Haarbildung neben der Warze.

b. Die Stipulen wachsen, ihre lineare Form bewahrend,

bis zur Länge von 1"' aus. Späterhin bleiben sie unverän-

dert und raarcesciren frühzeitig. F' ist jetzt erst i'" lang

und bildet einen schmalen, weisslicli gefärbten Cylinder, wel-

cher in der Folge der der Spitze des Phyllods (ph) aufge-

setzte Dorn (sp) ist. Medianlänge des Phyllostroms, wie

auch in den folgenden Entwickelungsstufen, unverändert: kleine

Bruchtlieile einer Linie messend, daher von jetzt an (in Rück-

sicht auf die Blattlänge) gleich Null angenommen (F=F''-(-0).

c. Das Blatt ist 5'" lang und linear. Die obere Hälfte

desselben (sp = \"') ist dem weisslichen Cylinder in b gleich

geblieben, die untere Hälfte (ph = |"') hingegen grün gefärbt.

— Diese Veränderung lässt eine zwiefache Erklärung zn, ent-

weder dadurch, dass der secundäre Vegetationspunkt das

Stück ph axipetal aus sich herausgeschoben hat, oder aber,

dass er selbst axifngal fortgerückt ist. Dass die letztere An-

nahn.e die richtige sei, ergiebt sich aus den folgenden Ent-

wickelungsstufen.

d. F = 1"', (ph = J"': sp = i'"). Das Blatt, jetzt den

Stipulen an Länge gleich, hat die frühere Gestalt bewahrt und

ebenso scharf sind die beiden Hälften desselben dadurch zu

unterscheiden, dass sp kein Chlorophyll enthält. — Die Ver-

grösserung von sp auf die doppelte liänge kann daher nicht

mehr von einem am Phyllostrom lliätigen, basiiarcn liildungs-

punktc abhängig gewesen sein , sondern ist entweder eine
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Folge der Zellenausdelinung oder dadurch bedingt, dass der

seciindäre Vegetationspuiikt jetzt an der Grenze von ph und

s|> liegt.

e. F = 2'" (ph — 1"'; sp = 1"'). Das blatt behält zwar,

wie bis zur völligen Ausbildung desselben , die lineare Form,

aber der obere Theil (sp) ist jetzt fester geworden und hat

sich zugespitzt, indem er au dem untern Ende breiter wird.

Man erkennt in ihm den nunmehr bereits fertig gebildeten

Dorn, in welchen der untere Rand des ausgewachsenen Blatts

ausläuft : deshalb ist er ohne Chlorophyll geblieben. Vergleicht

man diese Entwickelung mit der des einfachen Blatts von

Cercis oder mit der des gefiederten Blatts von Astragalus, so

erglebt sich, dass in der Tliat der Dorn von Acacia decipiens

eine Hemmungsbildung der Lamina folii oder des Foliolum

terminale eines zusammengesetzten Systems ist. Demzufolge

lag der secundäre Vegetationspuukt, wie bei jenen Gewächsen

an der Grenze von Blattstiel und Lamina, so hier an der

Basis des Dorns und der grüne, untere Theil des Blatts ist

ein Blattstiel oder , weil er sich flächenartig entwickelt und

statt des Blatts functionirt, ein Phyllod. Das Phyllod wächst

zuletzt bis zur Länge von 4'" aus und zwar, wie dessen

Gestalt zeigt, axifugal, also einem Blattstiele gleich (vergl.

zweit. Abschn. S. 1.35). Denn schon frühzeitig entsteht am
obern, der Axe zugewendeten Rande des Phyllods dicht, über

dem Phyllostrom ein kleiner Callus, der allmählig durch unter

ihm fortdauernde Zellenbildung von dem Phyllostrom sich

entfernt und zuletzt ebenso weit wie der Dorn des Phyllods

von demselben absteht. Das Phyllod erhält dadurch seine

dreiseitige Gestalt, die Flächen sind lateral, wie beim Iris-

Blatt. Der Callus bildet die obere und hintere, der Dorn

die untere und vordere, das Phyllostrom die untere und hin-

tere Ecke. Die Phyllodfläclie ist aus dem von der Seite zu-

sammengedrückten Blattstiel marginal nach oben auf dieselbe

Weise hervorgewachsen, wie die Blättchen des gefiederten

Blatts aus seitlichen Bildungspunkten des Blattstiels entstehen.

Auch hierin zeigt sich daher die Analogie des Blattstiels mit

dem Phyllod.

Rosaceen. Folia composita-simplicia. — Stipulae, nunc

rudimeutariae.
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IV. Rubus idaeus. Bildung des gefiederten und gefinger-

ten Blatts, "ie bei den Leguminosen. Stipulirtes Pliyllostroni.

V. Kerria japonica. Die Kürze des Phyllostroms gestat-

tet nur einen geringen Zusammenhang zwischen dem Blatte

und den Stipulen. Beide Organe entstehen gleichzeitig als

Lamina profunde iripartita.

VI. Spiraea triloha. Abort der Stipulen. — Die Blatt-

knospe wird von zahlreiclien Tegmenten eingeschlossen. Diese

sind lanzettförmig und an der Spitze behaart: ausserdem kom-

men innere Tegmente zwischen den Blättern vor. Die Blät-

ter selbst besitzen zu der Zeit, wo F' dem Phyllostrom an

Länge gleich ist und an der Spitze in drei stumpfe Zähne

ausläuft, zwei einwärts gekrümmte Stipulen, welche seitwärts

neben dem secundären Vegetationspunkte aus dem Phyllostrom

hervorgewachsen sind und sich später nicht weiter auszubilden

scheinen. Sie sind alsdann kaum um die Hälfte kleiner als

F'. — Es erhellt aus dieser Beobachtung, dass die Stipulen

auch in denjenigen Arten von Spiraea, wo sie im ausgebilde-

ten Znstande des Blatts fehlen , vorhanden sind und durch

wahren Abort der Wahrnehmung verloren gehen.

Terebiuthaceen. Folia composita — simplicia. — Sti-

pulae rudimentariae aut transitoriae.

Vn. Rhus Cotinus. Aus dem abgerundeten, mikrosko-

pischen Phyllostrom entspringen am vordem Räude gleichzei-

tig die in rudimentärem Zustande verharrenden Stipulen und

das von ihnen eingeschlossene in der Form einer Warze er-

scheinende Blatt (F^). Hat es die doppelte Länge der Neben-

blätter erreicht, so stellt es einen oben schräg abgestutzten

Cylinder dar. Aus dem Rande der schrägen Endfläche wächst

später die entsprechende Lamina -Hälfte gefaltet hervor und

hierdurch wird der Blattstiel von der Lamina äusserlich ab-

gesondert, die ihm zu dieser Zeit an Länge gleich ist. Dem-

nach wird hier der mittlere Theil der Lamina, welcher in der

Folge der iVledianiis ist, früher gebildet als die Seitentheile,

gerade wie am Phyllod von Acacia decipiens der F"lügel se-

cundär aus dem Blattstiele hervorwächst. Man könnte an-

nehmen, dass auch hier die ganze Lamina aus der Spitze des

Blattstiels hervorgehe, aber die schräge Endfläche ist früher

vorhanden, als dieser. Auf die Bildung der .Seitenhülften des



10 Grisebach: Beobachtungen über das Wachsthum

Blatts folgt ein Zustand, wo der Blattstiel dreimal langer

wird als die Lamina, welche zunächst sich nicht vergrössert

und rötlilich gefärbt ist. Die Axillarknospe wird von zwei

oder mehr Tegmenten eingeschlossen, die gleichfalls am Rande

diese Färbung zeigen. Diese Tegmente scheinen daher ganzen

Blättern zu entsprechen, nicht aber den Stipulen, die, wo sie

vorkommen, bei den ruhenden Blattknospen nicht selten zur

Tegmentbildung verwendet werden. Aber die Nebenblätter

der Terebinthaceen besitzen keine Entwickelungsfäliigkeit und

sind deshalb bisher übersehen, wiewohl sie auf der zuletzt

beschriebenen Entwickelungsstufe noch als kleine Appendices

am Grunde des Blattstiels wahrgenommen werden können. —
Es ergiebt sich daher hieraus die systematische Folgernng,

dass die Terebinthaceen durch fehlende Nebenblätter nicht von

den Leguminosen und Rosaceen unterschieden werden können,

indem bei ihnen, wie bei einigen Arten von Spiraea, die Sti-

pulen nur durch eine Henmiungsbildung zurücktreten. Folgt

man der Annahme von der Verwandtschaft der Terebintha-

ceen mit luglans, so würde die Entwickelungsgescliichte von

deren Blattknospe, wie sogleich gezeigt werden soll, dieser

von Rhus abgeleiteten Bemerkung zur Bekräftigung dienen

Vlll. luglans alba. Bildung transitorischer Stipulen.

a. Die ruhende Blattknospe, von Tegmenten umschlossen,

besteht im innersten Theil aus ungetheilten, linearen Blattan-

fängen und aus der doppelten Anzahl von etwas breitern,

nach oben gesägten Stipulen. Je zwei Stipulen und das von

ihnen eingeschlossene Blatt sind einem kurzen Phyllostroni

eingefügt und eine Zeit hindurch ungefähr gleich lang.

b. Die Bildung der Blättchen erfolgt wie bei Astragalus

zu einer Zeit, in welcher das Blatt (F') bei Weitem kleiner

ist als die inzwischen ausgewachsenen , den Tegmenten in

ihrer Form gleichenden, eiförmigen Stipulen.

c. Die Stipulen entwickeln sich nun nicht weiter und F'

ist ihnen bald an Länge gleich. Sie scheinen späterhin abge-

worfen zu werden und so haben die Systematiker sie bisher

geleugnet.

Oxalideen. Folia composita. — Stipulae. Die Stipu-

len sind in dieser Familie von Bartliug und Endlicher irrlhnni-

Hch geleugnet, von Kunth jedoch wohl bemerkt.
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IX. Oxalis crenata. Die Stipulen wacliseii Anfangs frei

aus dem Pliyllostrom licrvor und sind alsdann ebenso lang

als die Lamina trifida (F*), welche sie einscliliessen. Von

dieser Zeit an entwickeln sie sich nicht weiter und am aus-

gewachsenen Blatte, wo sie dicht unter der Articulation des

Blattstiels noch sichtbar sind, aber sehr wenig hervorragen, schei-

nen sie der Basis des Blattstiels angewachsen. Aber der breitere

Theil, zu dem sich der Blattstiel unter dem Articulationspunkte

erweitert, ist eben das Pliyllostrom, welches häufig, ohne die Ent-

wickelung zu beachten, als ans einer Verwachsung von Blattstiel

und Nebenblättern hervorgegangen angesehen worden ist: während

es eben allgemeines Bildungsgesetz ist, dass die Nebenblätter

aus der vordem Seitenecke des als einfache Lamina gebilde-

ten Phyllostroms hervorwachsen und die Unterscheidung freier

und angewachsener Stipulen (stipulae liberae und adnatae) bei

den .Systeniatikern daher oft bloss auf einen Unterschied in

der Grösse des Phyllostroms hinausläuft.

Zygophylleen. Folia composita-siniplicia. — Stipulae:

in den beiden folgenden Beispielen abnorm gebildet, im ersten

als einfache, axillare Stipule, im andern stipellirt.

X. Melianthus major. Das Blatt entfaltet die in der

Knospenlage conduplicirten Seitenblättchen axifugal, wobei die

seitlichen Bildungspunkte sich zuletzt über die Interstitien

ausdehnen (Folium pinnatuni, petiolo communi alato). Ueber

dem secnndären VegetatioJispunk"te wächst das Pliyllostrom zu

einer einfachen, oblongen Lamina ans (Slipida axillaris), welche

die Terminalblattknospe von der Blattseite aus umschliesst.

Das Blatt scheint späterhin aus dem Rücken des Phyllostroms

entsprungen, was jedoch nur darin seinen Grund hat, dass

der Stipularfortsatz bei dieser Art einfach ist und dem obern

oder vordem Rande des Phyllostroms entspricht. Unrichtig

ist daher die Darstellung de Candolle's (Organogr. veget. L

p. 3.38), der denselben aus der Verwachsung zweier Neben-

blätter entstehen lässt, wie es bei Ficus wirklich der Fall ist.

XI. Pf-Kunum Hwmalti. Diese Gattung kann wegen

ihrer ßlattbilduug nicht fiiglich mit den Rutaceen verbunden

bleiben und ich zähle sie daher mit Lindley zu den abwei-

chenden Formen der Zygophylleen, von denen sie sich durch

einfache und wie bciMelianthus alternirendeBlätterunterscheidet.
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a. Einfaches Phyllostrora.

b. Phyllostrom mit zwei Stipulen und einfachem Secun-

där -Blatt.

c. F' spaltet sich in drei lineare Segmente.

d. Das Blatt wächst aus, indem entweder die Stipnlen

nicht mitwachsen (Folium trifidum stipiilatum), oder indem

sie sich zu langen, linearen Basilarsegmenten ausbilden (Fo-

lium tripartituni, segmento medio trifido). Im letztern Falle

erhalten die Stipularsegniente noch zuletzt kleine Basilarex-

crescenzen, die sich ebenso zu jenen verhalten, wie die Sti-

pellen zu Blättchen oder Blattsegmenten, z. B. bei Staphylea

(s. u.). Stipularbildungen sind bei Peganuni auch an den Kelch-

blättern vorhanden.

Diosmeen. Bildung des Phyllostroms ohne Stipulen.

XII. Colconema alhum. Zuerst bildet sich ein halbmond-

förmiges Phyllostrom, dessen vorderer, concaver Rand später

die Basis der Lamina umschliesst. Der secundäre Vegeta-

tionspunkt, aus welchem F' hervorgeschoben wird, beginnt

erst thätig zu werden, nachdem das Phyllostrom ganz ausge-

bildet ist, indem dieses keine Stipulen entwickelt, sondern

nur durch seine Gestalt die Stellen andeutet, wo in andern

Familien die Nebenblätter auswachsen. So wie das Blatt der

südafrikanischen Diosmeen zur Erikoidenform gehört, so gleicht

auch das Phyllostrora, welches hier so klein bleibt, nach der

Ausbildung des Blatts dem Polster, auf welchem die Lamina

der Erika-Nadeln ruht: aber die Beziehung desselben zu der

Blattbildung ist ganz verschieden vom Stcrigma der Eriken

und drückt die Verwandtschaft auch der einfachen Diosma-

Nadeln mit den zusammengesetzten Blättern anderer Diosmeen

aus. Denn hier geht das Blattpolster als Phyllostrom der

Bildung der Lamina voraus: das Sterigma hingegen ist die

späteste Bildung in der Entfaltung der Erika-Nadeln (s. u.).

XIII. Agathosma molle. Das Phyllostrom liess sich hier

auch an den jüngsten Blattwarzen der Knospe nicht mehr

deutlieh unterscheiden: der Analogie zufolge scheint es daher

hier nur noch kleiner zu bleiben , als im vorigen Fall. Der

Blattstiel entsteht zuletzt und die Entwickelung der Lamina

aus einem basilaren Bildungspunkte ist leicht zu verfolgen.

Rutaceen. Folia simplicia, exstipulata. Zweifelhaft
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wird diese Gruppe hierher gestellt, indem es mir nicht gelun-

gen ist, weder bei Ruta noch bei Boenninghausenia das Phyl-

loslroni aufzufinden. Die Analogie mit den Diosmeeu ist es

daher, wie bei Agathosma, hier allein, wodurch ich bewogen

bin, nicht den Entwickelungsgang für verschieden, sondern

nur die Beobachtungen fiir unvollkommen zu halten.

XIV. Boenninghausenia alhißora. Entwickelung des Blatts

zum Folium bipinnatisectum, woraus sich ergiebt, dass das

zusammengesetzte Blatt der Diosmeen dieser Gattung so we-

nig als Ruta zukommt.

a. Die jüngsten Blätter bestehen aus einer ungetheilten

Lamina.

b. F = ^"'. Das Blatt besteht zur Hälfte aus der ovalen

Lamina, zur Hälfte aus dem Blattstiel, an dessen Spitze jeder-

seits eine Serratur liegt. Diese Serraturen sind die Anfange

der ersten Segmeute.

c. P' ^ 3'" (P ^ \"
, L ^ 2i"'). Drei Segmentenpaare

sind jetzt angelegt. Die Zwischenräume ihrer Insertionspunkte

in der Richtung vom Blattstiel zum Termiualsegment seien u,

/?, y : so ist a = 0; /9 = i'"; y + Segm. term. = 2"'.

d. F = 5'" (P = 1'"; L = 4'" [a = f", /? = f, y=
\'", S. t. = 2"'] ).

e. F = 7"' (P = 1'"; L = 6'" [a = 1'", /? = 1'", y=
1'", S. t. = 3'"] ).

f. F = 14"' (P = 2"'; L = 12"' [« = .3'", /? = 2'",

y=.\^", S. t. =.65'"]). Durch die späte Entstehung von

a zwischen c und d, so wie durch den Uebergang von e zu

f wird die axipetale Entwickelung des Stipes communis klar:

wenn das Blatt ein gefiedertes wäre und demzufolge a, ß, y
zum Blattstiele gehörten , so würde ß früher gebildet werden

als ß und in der letzten Entwickelungsperiode nicht noch um
das Dreifache sich verlängern, sondern längst ausgewach-

sen sein.

XV. Ruta graveolens. Die Blattsegmente entstehen suc-

cessiv an dem zwischen L und P gelegenen Vegetationspunkte

und entfernen sich ebenso von einander, wie bei Boenning-

hausenia.

Geraniaceen. Folia simplicia. Stipulae.

XVI. Geranium paluttre. Die jüngste Blattform, welche
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untersucht ward, entsprach einem Foliuin tripartituin: der ge-

meinsame Basilartheil ist das Phyllostrom, die seitiiclien Seg-

mente wachsen zu den Stipulen, das mittlere zu F' aus.

Wegen der Kürze des Phyllostroms ist später der Zusammen-

hang zwischen dem Blatte und den Stipulen gering. Anfangs

bleiben die Stipulen im Wachsthume zurück; F' entwickelt

zwei Serraturen und stellt demnächst eine Laniina trifida dar.

Hierauf bildet sich der Blattstiel und nun nehmen die Stipu-

len an Grösse zu, umfassen sich gegenseitig und hüllen von

jetzt an die Terminalknospe ein. Sie treten in ein Stadium,

wo sie mit dem Blattstiel ungefähr gleich lang sind, von des-

sen oberem Ende nun die weitere Entfaltung des Blatts

ausgeht.

XVII. Pelurgomum macranthum. Einen Schritt weiter

zurück, als die Untersuchung von Geranium geführt ward,

war das Phyllostrom von gleicher Länge mit den Stipulen

und der Lamina (Folium tritidum). Hierauf ein Foliuni tri-

partitum durch Wachsthuni der Segmente und übereinstiio-

mende Entfaltung mit der vorigen Gattung. r

Tropaeoleen. Folia siniplicia, exstipulata, (priniordia-

lia stipulata).

XVIII. Tropaeohim majus. Bildungsgeschichte eines Fo-

lium peltatuui. — Das Phyllostrom der Stengelblätter entwik-

kelt keine Stipulen (Ph. petiolare) und dient Anfangs einer

breiten Lamina zur Stütze, welche zwei Lappen seitwärts und

zwei andere rückwärts treibt. Diese Lappen verschmelzen

späterhin durch ungleiches Wachsthuni der Peripherie und der

zwischen den vordem und hintern Lappen vom Phyllostrom

aus abgesonderte Blattstiel erscheint alsdann der untern Fläche

der Lamina eingefügt. Die spätere, axifugale Ent%vickelung

des Blattstiels ist Abschn. 2. XIV. nachgewiesen.

Lineen. Folia siniplicia. Phyllostroma exstipulatum.

XIX. Linum perenne: Das Phyllostrom bildet eine erst

eiförmige f dann rundliche Scheibe, an deren Endpunkt F^

zuerst als eine feine Spitze sich zeigt. Der secundäre Vege-

lationspunkt treibt die ganze Lamina hervor, ohne dass ein

Blattstiel sich absondert. Das sitzende Blatt ruht daher auf

dem unveränderten, nebenblattlosen Phyllostrom, ähnlich wie

bei Coleonenia.
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Sapindaceen. Folia coiiiposita. Stipulae transitoriae

aut 0.

XX. Aesculus Hippocastaniim. Drei Paar decussirte Teg-

inente hüllen die ruhende Blattknospe ein. Durch ihre Stel-

lung und den allmähligen Uebergang ihrer Gestalt in die der

Blatlstiitzen (De Candolle Organogr. veget. t. 20) ergiebt

sich, dass sie Phyllostrome sind und ganzen Blättern entspre-

chen. Hierauf folgt nach innen ein zweites System von grös-

seren, durch Harz verklebten Tegnienten, welche gleichfalls

die Bedeutung des Phylloslroms haben. Die innersten ent-

wickeln zuweilen an der Spitze Blattrudiuiente, d. h. ein se-

cundärer Vegetationspunkt wird an ihnen thätig. Ebenso ent-

stehen sodann die eigentlichen Blätter innerhalb der Tegmente:

sie sind durch dichten Filz eingehüllt und von diesen getrennt.

An den äussern Blättern ist das Phyllostrom breit, von oblon-

ger Gestalt, und treibt zuweilen neben dem secundären Ve-

getationspunkte kleine Oehrchen hervor, die ächten Stipulen

entsprechen. Bei den meisten Blättern geht das Phyllostrom

zuletzt in die Basis des Blattstiels über, ohne von diesem

deutlich geschieden zu sein. Transitorische Nebenblätter sind

hier gleichsam nur als monströse Bildung zu betrachten.

XXI. Staphylea phinata. Die Laubentwickelung dieses

Baums hat keine Analogie mit der der Celastrineen und dient

Bartling's Behauptung zur Bestätigung, dass Staphylea den

Sapindaceen zunächst verwandt sei. Die ruhende Blattknospe

ist nicht blos auswärts von einfachen Tegnienten umgeben,

sondern diese wechseln auch mit den Blättern im Innern der

Knospe und geben sich hier durch ihre Stellung und Zahl

als echte Stipulen zu erkennen. Zwischen je zwei solchen

Stipulen ( seitlichen Excrescenzen eines sehr kurzen Phyllo-

slroms) entsteht das gefiederte Blatt. Jedes Blättchen erhält

an seinem Insertionspunkte zuletzt zwei Basilarsegmente,

welche wie die am Stipes comnmnis liegenden Blattsegmente

von Carum Carvi nicht mit dem Blatte in gleicher Ebene lie-

gen. Diese Basilarsegmente sind die als Stipellen und Stipu-

len von .Staphylea beschriebenen Organe. Die echten Stipulen

fallen frühzeitig ab und sind von den Systematikern über-

sehen worden. Was sie als Stipulen beschreiben, sind Or-

gane, die sich zum untersten Bluttchenpaar genau ebenso ver-
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halten, wie die Stipelleii zu den übrigen Blättchen. — Dem-

nach sind hier die wichtigsten Entwickelungsstufen folgende:

a. Phyllostrom, jederseits mit einer blatfartigcn Excrescenz

(Stipula), am Ende der Medianlinie in das Blatt auslaufend.

b. Der Blattstiel entwickelt im axifugalen Sinne kleiner

werdende Seitenblättchen.

c. Die Stipulen sondern als innere Knospen -Tegmente

sich von dem auswachsenden Blatte ab.

d. Unter jedem Blättchen wachsen kleine Basilarsegmente

aus der obern Seite des Blattstiels hervor (falsche Stipulen

und Stipellen).

Acerineen. Folia simplicia. Stipulae transitoriae. —
Auch in dieser Familie, wie bei Juglans und Stajthylea, hat

man die echten Stipulen bisher nur deshalb übersehen, weil

sie transitorische Gebilde sind.

XXII. Acer tataricum. Die ruhende Blattknospe ist der

von Aesculus ähnlich und wird von mehrfachen, decussirten

Tegmenten eingeschlossen, welche vermöge ihrer Stellung gan-

zen Blättern oder Phyllostromen entsprechen. Die Blätter im

Innern der Knospe, von zartem Bau und zusammengefaltet,

entspringen zwischen je zwei abgerundeten Stipulen, welche

den Tegmenten in ihrer Textur, aber nicht in der Form glei-

chen und zum Theil etwa dreifach kürzer als das Blatt mit

diesem einen kurzen Phyllostrom inserirt sind. Sie scheinen

frühzeitig verloren zu gehen.

Polygaleen. Folia simplicia. Phyllostroma exstipulatum.

XXIII. Polijgala myrtifolia. Das Phyllostrom von rund-

licher Gestalt läuft in zwei abgerundet eiförmige Spitzen aus,

ähnlich wie bei Coleonema. In der Emarginatur entsteht der

Blattanfang als zarte Warze. Späterhin gleicht sich der obere

Rand des Pliyllostroms aus, der Sinus verliert sich und das

Phyllostrom wird zur Basis der Lamina selbst. Die dichten

Haare, welche die Blätter in der Knospe bedecken, bilden

sich erst, wenn die Lamina eine im Verhältniss zum Phyllo-

strom bedeutende Grösse erreicht hat: so lange dieses emar-

ginirt ist, stören sie die Beobachtung noch nicht, wie später

der Fall ist.

Euphorbiaceen. Folia simplicia. Phyllostroma exsti-

pulatum aut stipulatum.
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XXIV. Eiiphorhin oric/ittilis.

a. Das oilörinig-dreiseitige Blatt nilit mit seiner truncir-

teii Basis genau auf dem Pliyiiostrom. Beide Organe sind in

ihrer Beriilirungslinie nacli dem Rande zu Anfangs getrennt,

indem jederscils neben der (ommissur zwei oder drei Zellen

übrig bleiben, die sieh berühren, ohne verbunden zu sein.

In der Folge verwachsen diese sich berührenden Zellen und

dadurch "ird das l'h\ llostroin zum Basilartheil der ungestiel-

ten Laniina. Durch diesen in lien jüngsten Knospentheilen

erkennbaren V'erwachsungsprocess zwischen den sich berüh-

renden Rändern des l'hyllostroms und der Laniina ist ein

solches einfach gebautes Blalt allein von einem protogeneu

Blatte zu unterscheiden.

b. Das Blatt ist oblong -lanzettförmig, hat die doppelte

Grösse erreicht und das Phyllostrom ist nicht mehr als sol-

ches zu erkennen.

c. Das Blalt wölbt sich concav, indem die äussern Blät-

ter der Terminalknospo in convolndver Aestivation imbri-

cirt sind.

XXV. Eupltorhiti Peplus. Die Keimpflanze entwickelt

die Blätter ihrer Terminalknospe, wie die vorige Art.

XXVI. Euphorbia macitlata. Die Erwartung, das Phyl-

lostrom an einer sogenannten stipulirten Euiihorbie deutlicher

entwickelt zu sehen, wurde nicht bestätigt, indem hier keine

echte Slipulen vorhanden sind. Die gegenüberstehenden Blät-

ter verbinden sich zu einem den Stengel umfassenden Knoten

(Nodus integer) und erst späterhin wachsen die Nebenblätter

aus dem Rande des Blattstiels hervor. In ihrer Entwickelung

entsprechen sie den Serraturen oder Lappen des Blattrandes

und diese Art falscher Nebenblätter, welche in die scheiden-

förnnge Erweiterung des Blattstiels übergelit, ist daher als

Anricnia pelioli zu bezeichnen ').

') Wenn in dem vorigen .Mischnitte die genetisch verschiedenen

Arten von Nchpnblättcrn dem bisherigen .Standpunkte der Morpho-
logie gemäss ziisannncnücfasst worden .sind, so haben wir jetzt be-

reits zwei Gebilde und werden noch ein drittes von den Stipulen

trennen nuisson. Hieraus ergeben sich folgende üegrillsbcslimmun-

gcn fiir die bislier als gli'ichwcrthigo Orjiane angesehenen Neben-

blätter:

Archiv f. N*alurgc«cti. XII. J.ilirg. I. HJ. 2
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XXVII. Cluylia pulrhdla. Dies Gewächs besitzt gar

keine Nebenblätter; dagegen ist das Pliyllostroin hier sehr

deutlich, es bleibt am ausgebildeten Blatte als abgesondertes

Polster am Grunde des Blattstiels sichtbar. Bei der Entste-

hung des Blatts ist es halbrnondfönnig gestaltet, nachher bildet

es eine quadratische Fläche, deren Breite etwas grösser ist

als die Dicke des aus diesem Grunde untersclieidbaren Blattstiels.

XXVIII. Ricinus rutilans. Die Toriiiinalknospe wird von

der Stipula oppositifolia des darunter stehenden Blatts um-

schlossen. Die EntwickeliMig dieses Iliillorgans scheint dem

von Bcgonia (s. u.) zu entsprechen, nur mit dem Unterschiede,

dass liier zwei echte Stipulen an der dem Phyllostrom gegen-

überliegenden Seite der Anc verwachsen : sie erscheinen daher

nur gegen die Axe geöffnet und abgesondert.

Malvaceen. Folia simplicia. I'hyllostroma stipulatum.

Frühzeitige Trennung der Stipulen vom Blatt wegen der Kürze

des Phyllostroms.

XXIX. Malva moschalu. Da durch die Anhäufung von

Schleim in den Organen der Blattkuospe die mikroskopische

Analyse erschwert wird, so konnte ich nicht weiter zurück-

gehen, als auf eine Entwickelungsstufe, wo das Blatt von den

beiden Stipulen, die es einschliessen, gelrennt erscheint. Die-

ses Lagcnverhältniss, wobei die Form der Stipulen und des

Blatts sich eine Zeit lang gleich ist, entspricht der Entwicke-

lung des Involucruni am Kelche der Malvaceen in dem Grade,

dass, wenn man die Involucralblätter als die Stipulen der

Kelchblätter ansieht, ihre anscheinende Absonderung hierdurch

erklärlich wird. Schon an einem andern Orte (Gott. gel. Anz.

1845. S. 686) habe ich bemerkt, die Unterscheidung des Phyl-

lostroms von vorspringenden Zellen der .Axe biete in man-

chen Fällen so grosse Schwierigkeiten dar, dass die Entwik-

1) Stipulao = .Segmente des Phyllostroms.

2) Stipellao = Basilarscgmentc aus seitlichen Bildungspunkton

des Stipes communis z. B. Sambucus, oder des Pctiolus communis

2, B. Staphylea.

3) .Auriculae =: Segmente oder Serraturen des Blattstiels. Da-

hin gehören auch die Nebenblätter von .Salix (Abschn. 2. VIII).

4) Squamae = in ihrer Ausbildung gehemmte Blätter oder Phyl-

lostronie z. B. Rubiaceen, Ampbigastrien der Lebermoose.



der Vegetationsorgaiie in Bezug auf Systematik. |g

keluiigsgeschielite, ohne Hülfe von Analogieeii, für die einzelne

Pflanze niclit immer zum Abschliiss fiiliren würde. So habe

ich die Ansicht ausge?])roclicn (zweit. Abschn. S. 147), dass

die Nebenblätter von Anipclopsis ohne Zusanjnienhang mit

ihren lilättcrn zu eiit.stehen schienen: allein durch eine grös-

sere Reihe von Beobachtungen finde ich njich geneigt, Schlei-

den's Ansiclit beizustinnnen, dass alle echten .Stiptden aus dem
Blatte entspringen, zu welchem sie gehören, nicht als ob ich

dieses Verhällniss stets hätte beobachten köiuien, sondern so-

fern die Analogie mich nöthigt, die Ihsache, weshalb ich in

einigen Fällen den Zusammenhang nicht deutlich erkennen

konnte, in der Klcijilieit oder in dem rudijnentäreii Zustande

des Phyllostroms zu erblicken. So ist es luin auch die Ana-

logie mit den Stipularbiblungen anderer Familien , welche bei

IMalva auffordert, dem Stadium, wo die Stipulcn von ihrem

Blatte getrennt scheinen, ein anderes vorangehend anzunehmen,

wo sie aus einer beiden Organen gemeinsamen Pliyllostrom-

fläche ents)>ringeii. Die erste beobachtete Bildiuigsstnfe hat

demnach die Bedeutung eines Foliuni profunde tripartitum.

Sodann färbt das Blatt sich diuikler und fängt an Segmente

in der Form von Serraturen hervorzulreiben. Jetzt tritt eine

deutliche Vereinigung zwischen den unverändert gebliebenen

Nebenblättern und dem untern Theile des Blatts ein, sei es,

dass das Phyllostrom sich noch zu dieser Zeit vergrössere,

oder dass eine wirkliche Verwachsung zwischen dem Blatt-

stiele und dem innern Rande der Stipulen vor sich gehe.

Die weitere Entwickelung des Blatts entspricht der von Ge-

raniunj.

Rhaninecn. Folia simplicia. Piiyllostroma stipulatum,

nunc exslipulatuni. Frühzeitige Trennung der Stipulen vom
Blatte und spätere Verwachsung beider Organe.

XXX. Rhmnnus infecloria.

a. Das Phyllostrom ist, wie bei Malva, so kurz, dass man
den Zusamnieidiang der Stipulen mit den Blattwarzen auf den

Jüngern Bibluiigsstufen nur mit Mühe wahrninunt: Folium pro-

funde triparlitiuii, segmentis aetjualibus cyliiulricis.

b. Die Nebenblätter werden breiter luid, indem sie auf

diese Weise dem Bliltelsegmente des Blatts mit dem innern

Rande sich nähern, tritt eine wirkliche Verwachsung zwischen
•2*
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den drei Seguionten ,ein. Es entsteht eine Fläclie , die vorn

in drei kurze Zähne, die Spitzen der Segmente, ausläuft (Fo-

liuni rotundatum apice tridentatum), und die man, oline auf

die frühem Zustände zurückzugehen, leicht mit dem Phyllo-

stroin vervvecliselii köiu'.te. Dass diese Fläche jedoch , deren

zwei Sutureu eine Zeit lang durch eine gewisse Ungleichheit

in der Zellenverbindung kenntlich bleiben, nur an der Basis

Phyllostrom ist und übrigens aus den drei Segmenten dieses

Organs besteht, geht auch aus der Stellung der mit beweg-

lichen Körnern angefüllten Drüsen (Coryiiidien) hervor, welche

in den ruhenden Blattknospen gewöhnlich das Phyllostrom

bekleiden und hier nur auf den Kasilartheil der Fläche ein-

geschränkt sind.

e. Aus dem Mittelzahn wäclist das Blatt hervor, während

die beiden Seitenzähne sich eine kurze Zeit gleichfalls ver-

grössern. Die letztern werden dadurch zu den ausgebildeten

Nebenblättern , die daher aus dem untern Theile des Blatt-

stiels entspringen ; ein Lagenverhältniss, welches deumach hier

wirklich auf einer Verwachsung des Blatts mit den Stipulen

beruht, während die meisten sogenannten Stipulae adnatae nur

deswegen den Blaftstützen anhangen, weil der beiden gemein-

same. Körper Phyllostrom ist.

XXXI. Rhanmus pumila. Eine Verwachsung zwischen

den Stipulen und dem untern Theile des Blatts tritt hier nicht

ein. Das Phyllostrom ist gleichfalls kurz und daher der Zu-

sammenhang des Blatts Uiit den Stipulen so gering, dass man,

ohne auf die jüngsten Zustände zurückzugehen, dieselben An-

.sichten erhält, wie bei Malva. Der jüngste, beobachtete Zu-

stand entsprach indessen einem Folium profunde trifidum,

segmentis subaequalibus. — , Die geringe Grösse des Phyllo-

stroms bei den Rhamneen ist wahrscheinlich Schuld, dass es

mir bei der exstipulirten Phylica ericoides bisher nicht gelun-

gen ist, dieses Organ vom Blatte zu unterscheiden.

A tnpel ideen.

Jnipelopsis heiknuca. Abschn. i. Vll. Vergl. die Bemer-

kung zu Malva.

Urticeen. Folia simplicia. Phyllo^lronia slipulafnrn.

XXXII. Vrlica uri'iis.

a. Der Zusammenhang des Blatts mit den Stipulen ist
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wogen der Kürze Jos Piiyllostrnni? «o gering, dass njan das

letztere von vorspringenden /.eilen der Axe oder Ungleicli-

liciteii an deren Oberfläolie nicht nnterselieiden kann: Folinni

lirofiindo triparlituni , segnientis aeqiialibus.

b. Da.« Mittelfeginent (F-) ist linear, die Slipulen lan-

zettförmig nnd jenem an Länge gleicli.

c. Das lilatt wird durch Verschiebung des secinidären

Vegelationspnnkls kurz gestielt, die Lamiiia lanzettförnjig:

diese überragt die ausgewachsenen, anscheinend frei stehenden

Stipnlen fast um das Doppelte.

XXXIII. Ficus Curird. Bildung eines dem Blatte gegen-

überstehenden Nebenblatts.

a. Das Phyllostrom sehr junger Blätter stellt eine trapez-

ähnlirhe Membran , concav am vordem Rande, dar. Die bei-

den zugespitzten Hörner, welche die Concavität einschliessen

und deren Aussenrand geradlinig in das Phyllostrom übergeht,

sind die Stipnlen. Am Ende der .Medianlinie des Fliyllostroms,

also im Grunde der Concavität ist die lanzettförmig- lineare,

das Phyllostrom zu dieser Zeit dreimal an Länge übertreffende

Lamina inserirt. Der Basilarrand derselben grenzt genau an

den Innenrand der beiden .Stipulen.

b. Die Aussenränder des Phyllostronjs und der Stipnlen

verwachsen mit einander und nmschliessen dadurch die Ter-

minalknospe, für die jene Organe nun als Ochrea sich ver-

halten. Bei dem fernem Wachsthum sondert sich diese all-

inälig innner mehr von dem Blatte ab, indem sie in der ur-

sprünglichen, als Blattstülze dienenden Mediaidinie des Phyl-

lustroms sich nicht weiter verlängert. So wird sie nach nnd

nach zu einer Stipula oppositifolia, welche die Knospe umhüllt.

XXXIV. Platnmis acerijoliti. Bildung einer Ochrea.

a. Zwei Stipulen wachsen seitwärts aus dem Phyllostrom

hervor, wie bei Ficus.

b. Die Lamina ist gestielt und in Serratureu zerschnitten,

wahrend das Phyllostrom sich nicht weiter verändert.

c. Die Aussenränder der .Stipulen verwachsen, wie bei

Ficus, und bilden eine Ochrea für die Terminalknos])e.

d. Die Ochrea erreicht eine höhere Ausbildung, als bei

Ficus, indem sie auch an der Axillarseite sich schliesst und
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am obern Rande in eine blattartige Fläche auswächst. Spä-

terhin wird sie durch basilarc Arlicidation abgeworfen.

Anientaceen. Folia siinplicia. Phyllostroma stipulatuni.

XXXV. Conjlus Avellana. Das Phyllostroin entwickelt

gleichzeitig .Stipulcii und F' : Foliimi trilobum.

Begoniaceen. Folia siniplicia. Phyllostroma stipula-

tuni. Die Stipulen hüllen ilie Tcrminalknospe ein.

XXXV I. Begonia Martiuna.

a. Das Phyllostroni trägt zwei oblonge Stipulen und zwi-

schen ihnen eine Laniina obovata , die dem Phyllostroni an

Länge gleicli und doppelt länger als die .Stipulen ist.

b. Die Stipulen wachsen aus und schliesscn , mit condu-

plicativer Aostivation über einander greifend '^C___3rZ^

die Tcrminalknospe ein. Diese vermöge ihrer Faltung abge-

plattete Knospenhiille kehrt dem Blatte den schmalen Rand

oder in andern Arten (Bog. dichotonia) umgekehrt die breite

Fläche zu. Während auf diese Weise die Knospe geschützt

wird, entfernt sich das Blatt seitwärts, indem der secnndäre

Bildungspunkt über den abstehenden Blattstiel hinaufrückt.

Passi fl oreen. Folia simplicia. Phyllostroma stipulatum.

XXXVU. Passiflora racemosa. Die Stipulen bilden sich

am Phyllostrom. Nachdem sie geformt sind, ist das Blatt

ein Folium sessile tripartitum , segnientis aequalibus. Der

einer Axillarknospe entsprechende Cirrus bildet alsdann einen

geraden, dünnen Cylinder von der Länge des Phyllostroms.

Violaceen. Folia simplicia. Phyllostronja stipulatum.

XXXVIII. Viola tricolor. Jüngster beobachteter Zu-

stand: Folium trifidum, lobis oblongis indivisis, niedio duplo

majori. Der Mittellappen wächst zum Blatte, die seitlichen

zu Stipulen aus, die gemeinsame Basilarfläche ist das Phyl-

lostrom.

Viola persicifoUa. Abschn. 2. XI.

Franken iaceen. Folia simplicia. Phyllostroma exsli-

pulatum.

XXXIX. Franke.nia Nothria. Das Blatt von 1'" Länge

zeigt am Grinide eine Erweiterung, welche am Rande gewim-

pert ist. Diese transversal oblonge Membran, auf welche das

Blatt gestützt erscheint, ist das Anfangs vom Blatte in hölierm

CJrade abgesonderte Phyllostrom: eine Bildung, \velche für die



der Vegetationsorgane in Bezug auf Systematik. 23

Frankeniaceen eine iiäliore VcrHandtscliaft mit Jon stipulirten,

paracarplsclicii Familien andeiiti.'t unil der Ansicht, dass sie

den Caryopliylleon nälier stehe, zuwider ist.

Zweite Klasse. Protophyllarier.

Zu diesen gehören namentlich die Verwandtschaftskreise
'

der Ranunoiilaceen, Criiciferen, Caryophyllecn, Calycifloren,

Saxifrageen und die monopetalischen Familien. Walire .Sli-

pulcn habe ich bis jetzt in keiner der hierher gehörigen

l'flanzengriippen gefunden. Die niitzutheilenden üeobaelituu-

gen beschränken sich hauptsächlich auf solche Fälle, wo die

Slipulcn durch Orgaue von verschiedener, morphologischer

Bedeutung funetioncll ersetzt werden oder wo die Verwandt-

schaft n)it entschiedenen Prolophyllariern zweifelhaft erschien.

Ternstroemiaceen. Bildung der Knospentegmente aus

Blättern.

XL. Cumdlia japonica. Die Tegmente der Blattknospe,

die .später zum Theil zu Blättern auswachsen, alterniren in

zwei opponirten, senkrechten Reihen {\). Jedes Blatt oder

Tegment besteht Anfangs aus einer eiförmigen
,
parenchyma-

tösen Lamina. An den altern Blättern der Knospe entfaltet

sich die Lamina vom Rande aus zu einer ungemeinen Breite,

wodurch alle Jüngern Blätter vollständig convolutiv umschlos-

sen werden. Die Lamina bedeckt alsdann die Terminalknospe,

wie ein spitzes Dach sich über sie ausbreitend, und gleicht

dem Cotyledo eines monokotyledonischen Embryo. So wer-

den der Reihe nach die Jüngern Blätter der Knospe von dem

jedesmalig altern eingehüllt (z. B. a+ b von c, a + b -f-

c

von d, a+ b-f-c + d von e u. s. w. ), ähnlich wie die Pla-

tanusknospe von ihrer Ochrea, jedoch auf die Weise, dass

Tegmente und Blätter gleiche Organe sind. Zur Zeit der

Knospenentfallung wird sodann die übermässige Breite der

meisten Blätter durch rasches Längenwachsthum ausgeglichen.

Tamariscineen.
XLI. Myricaria germanica. Blattentwickelung wie bei

Krika (s. u.) aus dem primären Vegetationspuukt.

Salicineen. Folia simplicia, auriculata. Bildung der

Knospentegmente aus Schuppen.

XLII. Pnjmlus randicuHS. In der ruhenden Blattknospe
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stehen abwecliscliid coiivohitive Blätter und flache, harzige,

gewimperte Tegniente. Auswärts «ird die Knospe von eben

solchen Teginenten eingeschlossen. Ihrer Stellung nach sind

sie keine Stipiilon, sondern ganzen lilätteru entsprccliende

Schuppen und den Tegnicnten der Coniferenkuospe analog.

XLIII. Salix vinrimdis. Die äussern Knospentegiiiente

sind denen von Populus gleich, die Innern Organe der Knospe

wachsen zu Blättern aus. Wie sodann die sogenannten Ne-

benblätter an den Blättern spät sich bilden, als Segmente des

Blattstiels (Auriculae), ist früher gezeigt worden: Absch.2. VIII.

Cary oph y lleen.

Diantlius plumarius. Abschn. 2. II.

Chenopodeen:
lieta vulgiiri.i. Abschn. 2. XIII.

Onagrarien. Bildung von Corynidien an der .Stelle

der Auriculen.

XLIV. Fuc/isia lycioides. Die behaarten, jungen Blätter,

welche aus dem primären Bilduugspunkte hervorwachsen, ent-

wickeln an derselben Stelle, wo die .Auriculen von Salix

stehen, zwei trausitorische Drüsen von rother Farbe, die den

Corynidien der Rubiaceen ähnlich sind und bald wieder ver-

schwinden. Zu der Zeit, in welcher diese Drüsen sich zeigen,

ist der Blattstiel noch nicht vorhanden, der in der Folge bis

zur halben Länge der Lamina sich vergrössert.

Cal ycan theen.

XLV. Culi/ia/ilhus ßoriihis. Die Blätter entwickeln sich

einfach aus dem primären Bildungspunkte und stellen diese

Gattung dadurch in nähere Beziehung zu den Calycifloren,

entfernen sie weit von den Rosaceen, mit denen sie Endlicher

verwandt hält.

Cucurbitaceen, .\lternirende Suppression der Inter-

nodien.

XIjVI. Vycliinthera pcilntu. Die Wickelranke verhält sich

bei ihrer Bildung wie ein Blatt: während die Blätter hand-

förniig sich spalten und einen Blattstiel erhalten, treibt jene

nur ein einziges, basilares .Segment aus dem dem Blatte zu-

gewendeten Rande (Cirrus bitidus). Das Internodium zwi-

.schen dem Blatte und der Wickelranke bleibt unentwickelt

und so erhält diese eine schief seitliche Stellung gegen jenes.
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Bei den Cuciiibilaccen wccliscln «lalicr ciilwickulte iiiul un-

entwickelte Internodien regelmässig ab nnd so entsteht die

Aelinlielikeit der Wiekelranke mit einem Nebenblatte, die noch

dadurch verniolirt wird, dass die letztere kcijie Axillarknospen

producirt. Bei Cyclanthera wird zwar in der Folge durch

ungleiches Waclistlnini des Knotens die Axillarknospe zwischen

das Blatt und die Wickelranke gerückt, gehört aber seinem

Ursprünge nach zum Blatte.

Asarinecn.

XLVII. Jsiiniiii ca/uiilense. Entwickelung des Blatts aus

deui priniärcn Vegetationspunkte.

Umb el liferen.

I'eucedtiiium (dmtictim. Abschn. 2. IV.

Asintniia major. Abschn. 2. XVIII.

.\raliaceen.

XLVIII. Aralia spinosa. Eine Auxanometermessung zeigte,

dass bei den rasch wachsenden Blättern dieser Pflanze die

Blattscheiile sich gerade so, wie bei Astrantia, durch interca-

lares Wachstlium über dem auf der unentwickelten Blattstiitze

aufgetragenen Maasstabe mehrere Zoll verlängerte. Diese

Beobachtung kann dazu dienen, die Familie der Araliaceen

in der Folge schärfer zu umgrenzen. Sie thut die nahe Be-

ziehung zu den L'mbelliferen dar und verweist Hedera in einen

andern Vcrwandtschaflskreis.

Sax i frageen.

Saxifraga Jnjpnoiiles. Abschn. 2. III.

XLIX. Hydraiigea hortcnsis. Blattentwickelung aus dem

primären Vegelalionspunkto.

L. Philaili'lphus coroiidrius. Blattentwickelung wie bei

llydrangea.

LI. Francoa afipcndkulata. Die Blattanfänge zu einer

Bulbillus-älinlichen Warze angeschwollen , entfalten sich aus

dem primären Vegetationsiiunkte. Weder diese Gatliuig, noch

die Hhiladeipbeen scheinen von dem .Saxlfrageentypus gelrennt

werden zu können. *

Celastri neen. Folia siinplicia, auriculata, nunc exauri-

culata. Die Knospe wird von Tegnjenlblättcrii oder vom Blatt-

stiel eingeschlossen.

Lll. Evonymus liUiJtdius. Die schlank geformte Blatt-
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kiio.spe ist von zwei Paar deciissirten Tegmoiiteii eiiigesdilos-

sen. Da aucli die Biälter bis in Jas Innere der Knospe auf

das Regelmässigsie deciissirt sind, so erhellt, dass die Teg-

mentc Blättern entsprechen. Die Blätter entspringen aus dem

primären Bildungspunkte: wenn sich hier zuletzt der kurze

Blattstiel entfaltet , ist von den falschen Nebenblättern noch

nichts vorhanden. Hieraus ergiebt sich, dass R. Brown, wie-

wohl ihm Niemand gefolgt ist, völlig Recht hatte, die Cela-

strineen von den Rhamneen weit abzusondern. Ihre nächste

Verwandtschaft ist bei den Saxifragecn und Escallouien.

Llll. Evomjinus verrucosus. Die falschen Nebenblätter

sind lineare Segmente, welclie spät aus seitlichen Vegetations-

punktcn des Blatts hervorwachsen mid in der Folge wieder

abfallen. An den Tegmenten der Knospe fehlen sie ganz.

LIV. Hedera Helix. Diese Gattung kann zu den Cela-

strineen gebracht werden als besondere Gruppe mit unterm

Ovarium , in Folge dessen die Eier herabhängen. Durch Po-

lypetalie weicht sie von Cornus ab , welche Gattung ich zu

den Caprifoliaceen zähle.

a. Das Blatt, auf dem primären Bildungspunkte mit brei-

ter Basis aufsitzend, von eirunder Gestalt, ist conduplicativ

zusammengefaltet.

b. Durch Verriickung des primären Bildungspunktes erhält

das Blatt einen breiten , scheidenden Blattsttel.

c. Dieser Blattstiel breitet sich vom Rande aus fortwach-

send zu einer Ochrea für die Terminalknospe aus und son-

dert einen obern, cylindrischen Theil unter der Lamina aus.

Dies ist einer der Beweise, dass eine Ochrealbildung eben

sowohl vom Blattstiele ausgehen kann, wie von den Neben-

blättern, durch deren Verwachsung sie bei Platanus entsteht.

Ericeen.

LV. Erica strictn. Die Blatfwarzen werden basilar in

vierzähligen Wirtein aus der Axe hervorgeschoben. Erst spät

entsteht der weissliche Blattstiel , als letztes Gebilde des pri-

mären Vegetationspunkts. Die ausgebildeten Blätter gleichen

manchen Deuterophyllariern in hohem Grade wegen der schar-

fen Absonderung zwischen Lamina und Blattstiel : aber die

Entwickelungsgeschichte rechtfertigt die Zusammenstellung mit

den Rhodoreen.
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lA'I. RlioiJoiknilron ponlinnti. Die nach dem Abfallen

der Teguieiite stetig sich entfallende Tcriiiinalknospe lässt

sich leicht in das Innerste verfolgen. Die Blätter besitzen

den einzigen für das Längenwachsthum bcstiuiniten Vegeta-

lionspunkt an der Basis, wo das Blatt verdickt ist. Zwar

entstellen die Blatter in dreizähligen Wirtein, aber doch nicht

aus einem zusammenhängenden Knoten (Nodus integer), son-

dern aus drei abgesonderten Bildungspunkten.

Caprifol iaceen.

LVII. Sambuctis nigra. Die ruhende Blattknospe wird

von zwei Paaren decussirter Tegmente umschlossen («). Hier-

auf folgen zwei opponirte Blätter (ß), einem kurzen Blattstiele

inserirt, mit gleich grossen convolutiven .Segmenten, die am
Grunde stipcllirt sind: die sogenannten Nebenblätter von Sain-

bucus sind gleichfalls Stipellen und gehören zu dem untersten

Segmentenpaar. Auf die beiden äussern Blätter folgen nach

innen wieder vier Tegmente {•/) von ei-lanzettförmiger Gestalt

und mit gewimpertem Rande: sodann wieder zwei Blätter (<5)

u. s. w. Je zwei Tegmente (/) schliessen ein Blatt (d) auf

dieselbe Weise zwischen sich, wie zwei Kelchblätter ein mit

ihnen alternirendes Blumenblatt. Die Innern Tegmente schei-

nen nämlich einen einzigen vierzähligen Wirtel zu bilden,

aber die Symmetrie der Organe und die Analogie mit den

äussern Tegmenten fordert, dass auch die Innern Tegmente

aus zwei opponirten Blattpaaren bestehend angesehen werden-

müssen, zwischen denen das Internodiuni sich nicht entwickelt.

Nebenblätter sind es nicht, weil sie iiiclit mit den Blättern

zusammenhängen. Auch sitzen an ihnen nicht die Corynidien,

sondern an den Stipellen: echte Stipulen und Phyllostrome,

oder wo diese fehlen , sind die Blätter selbst die Träger der

Corynidien in den ruhenden Blattknospen , d. h. derjenigen

Organe, in deren Zellen die stickstoffhaltigen Verbindungen

während des Winterschlafs aufbewahrt werden. An den Blät-

tern (d) sind die fünf Segmente auf einen einzigen Punkt zu-

sammengedrängt. Sie entstellen daher sämnitlich aus dem
verschobenen primären Bildungspiuikte und das Blatt ist daher

nicht gefiedert, sondern pinnatisect.

LVIII. Viburnum Opidus. Die Blattknospe ist, wie bei

Sanibucus, von zwei Paar dccussirten Tegmenten eingeschlos-
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seil: jedoch felilcn die iiiiicrn Tegiiiciitc ganz. Dieser Um-
stand dient zur Hestätigung der Annahme , dass sie auch bei

Sanibiicus nicht als Nebenblätter, sondern als, unterdrückte

Blätter (Sqnaniae) anzusehen sind. Pas junge Blatt besitzt

eine Lamina pirinatisecta und nähert sich in seiner Form dem

von .Sambucus nigra, indem der mittlere, zusammenhängende

Tlieil des Blatts später als die Serraturen und Lappen sich

bildet.

LIX. Vibi/im/m Luntanu. Hier gehen auch die äussern

Tegmente als solche verloren. Die Blatiknospe wird nur von

den äussern Blättern, d. h. von Tegnienten eingehüllt, welche

fähig sind zu Blättern auszuwachsen.

LX. Cor/ms paniculata. Die Blattknospe wird von einem

Paar opponirter Tegmente umschlossen; das zweite I'aar ent-

wickelnngsfäliiger Schuppen ist auswärts noch durch Borsten

geschützt. Entwickelung der Blätter aus dem primären Bil-

dungspunkte.

Rubiaceen. Alternirende Supprcssion der Intcrnodien.

Corynidien an der Stelle von Anriculen.

Rulia linctoruni. Abschii. 2. X.

LXI. Galium ivhioides. Die auf das ungleichzeitige Wachs-

tlium der Stellaten-Blätter gegründete Vermuthung, als seien

sie zum Theil Stipular- Bildungen, hat sich bei der Unter-

suchung jüngerer Blattknospen nicht bestätigt. Denn die frü-

her entwickelten, Axillarknospen tragenden Blätter stehen mit

den übrigen niemals in organischem Zusammenhang. Jedes

Blatt entspringt ohne Phylloslrom aus dem basilaren Vegela-

lionspunkte eines selbslsländigen Knotens (Nodus partialis).

— Bei Galium rubioidcs, wo die Blatlwirtcl vierzälilig sind,

ist in der Knospe das von Rubia beschriebene Bildungsgesetz

leicht wahrzunehmen. Die beiden Blätter, welche in der

Folge Axillarknospen erhalten, haben schon über die Warzen-

form hinaus zur elliptischen Fläche sich forlgebildet, wenn

das andere Blatipaar kaum von der Axenspitze abgesondert

ist. Dieses ist jünger als jenes. Nun entspricht aber jedes

jüngere Blatt einem höhern Insertionspunkle der A.\e, als alle

früher gebildeten. Die Zahl der Knoten von der Slengelbasis

bis zu irgend einem Blatte oder Blallwirlel drückt genau das

Altersvcrhältniss derselben zu den übrigen aus. Das jüngere



der Vegetatioiisoi'gane in Bezug auf .Systematik. 29

Blallpaar von Galiuni nibioides gehört daher im Verhä'.tniss

V.W dem iilleni l'aare zu einem obein Knoten. Beide Blatt-

paare stehen in der That innerlialb der Knospe genau in

demselben Lagen v er hallniss, wie bei Pflanzen mit op-

ponirt-decus.?irlcn Blattern (z. B. aus den vorigen Beispielen

Evonymus, Viburiniiu, Corjuis) die Blatipaare von zwei durch

ein in der F'olge auswachseiides Interuodium getreinile Kno-

ten. Das Internodium kann uneut\vicl<elt bleiben: dadurch

müssen zwei Blatipaare gleich Bliithenwirteln zusammenrücken.

Sind sie dccussirt, so entsteht ein scheinbar vierzähligerWir-

tel, und dies ist der F"all bei Galium rubioides. Um daher

hier den exacten, njorphologischen Ausdruck für die vier zu-

sammengestellten Blätter zu gebrauchen, sind sie nicht als

vierblättcriger Wirlei zu bezeichnen, sondern als ein System

von zwei im Kreuze stehenden Blattpaaren, deren Internodium

nicht zur Entwickelung gelangt. Abwechselnd geht ein Inler-

nodiinii verloren, ein zweites entwickelt sich und so sind die

Blätter von je zwei Knoten so sehr genähert, dass sie im

Wirlei zu stehen scheinen. — Bei einem sechszähligen Stel-

lalcn- Blatlwirlel gehen je zwei Intcrnodien verloren und je-

desirial das dritte entfallet sich, bei aclilzähligen das vierte.

Bei Asperida mollugiiioides (Crucianella .\uct.) sind die un-

tern Blatlwirlel achtzählig, die obern werden sechszählig: das

heisst, unten bleiben auf vier Internodien drei unentfaltet,

oben auf drei zwei. Auch hier sind in der Knospe nur im-

mer Je zwei opponirle Blatter von gleicher Länge oder,

was dasselbe bedeutet, in gleichem Abstände von der Sten-

gelbasis entstanden. — Bei den Stellalen wachsen die Blätter

der Knoten mit unentwickeltem Internodinm gewöhnlich zu

gleicher Grösse und Gestalt mit den übrigen aus und unter-

scheiden sich zuletzt nur durch die L'nfähigkeit in ihrer .^xille

Knospen zu erzeugen. Bei den echten Rubiaceen erleiden

mit dem Interuodium auch die Blätter eine Ilemmungsbildiing

und sind im .System bisher irrig als .Stipulen beschrieben wor-

den. Dir Rubiacecn-Nebenblätler entsprechen dem oben be-

stimmten Begriffe der zu Schuppen verkümmcrieii Blätter

(Squamae). .Alle Rubiaceen stimmen daher in ihrer Blatlbil-

dung wesenilich mit den (,'aprifoliaceen überein, von denen

sie, wie die den Rubiaceen -Scluippen enlsprechendcn Innern
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Knospentegmente von Sanibucus nigra lehren , durch die al-

ternireiide Supprcssion der Internodien nicht hinreichend zu

unterscheiden sind.

LXII. Asperula slylosa {Cruc. Tr.)- Bei mehreren Stel-

laleu sind drüsige Excrescenzcn an der Basis des Blattrandes

walirgenouimen, welche man für rudimentäre Slipulen gehalten

und mit den Nebenblättern der echten Rubiaceen verglichen

hat. Ich liabe sie bei vorliegender Art untersucht und mich

überzeugt, dass diese Drüsen nichts anderes sind wie die Co-

ryiiidien der jungen Blätter. Sie haben mit Stipularbildungen

ebenso wenig gemein, wie mit den Squamen der echten Ru-.

biaceen.

Oleaceen. Folia piiinata aut simplicia.

LXIII. Si/ri/iga vulgaris. Blatlentwickelung decussirt aus

dem primären Bildungspunkle. Die Tegmenle der Blattknospe

entsprechen ganzen Blättern.

LXIV. Fraxinus excehior. Die Blatlknospe wird von

zahlreichen Tegmenten eingeschlossen, die nach ihrer Stellung

ganzen Blättern entsprechen. Hierauf folgen die gefiederten

Blattanfänge, bei denen die Blättchen aus den seitlichen Bil-

dungspunkten des Blattstiels frühzeitig entspringen. Die Blät-

ter sind in braune Wolle gehüllt, deren Zellen braun gefärbte

Saflkügelchen enthalten. Man hat Fraxinus, wahrscheinlich

geleitel durch die, bei den Monoiielalen seltenen, zusammen-

gesetzten Blätter, so wie durch die Apetalie einiger Arten,

mehrfach Familien aus der Reihe der Deuterophyllarier anzu-

reihen versucht z. B. den Acerineen, den Ulmen. Indessen

ist die Entwickelung der Blatter dieser Ansicht entgegen, und

wenn, wie vielleicht Grund ist anzunehmen, die Staubgefässe

nicht auf der Blumenkrone, sondern auf dem Torus entsprin-

gen, so würde die Familie der Celastrineen wohl diejenige

sein, zu welcher die Oleaceen die nächste Verwandtschaft

hätten.

Bignoniaceen. Folia pinnata.

LXV. Bignonia radicans. Das Blatt ist auch hier nach

der Entwickelimg des Peliolus communis ein echt gefiedertes,

dessen Blättchen in der Knospe conduplicirt liegen. Die

Blatipaare stehen, wie bei den Oleaceen, decussirt.
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Apocy neeii.

Vrnca minor. Abscliii. 2. S. 147.

Gentianeeu.

Meni/antJies trifoUata. Abschn. 2. V.

Polcmoniaceeii.

Phlox panicidata. AbscIiii. 2. I.

Syiian lliereen.

LXVI. Dulilia variabilii. Das Blatt stellt Anfangs eine

ungellieille, oi-lanzellförniige Primordialflächc dar. Nachdem

sicli der Blattstiel abgesondert und halb so lang als die La-

niina geworden ist, entstehen am Grunde der letztern, welche

zu dieser Zeit coiiduplicativ gefaltet ist, die beiden ersten

Segmente als lanzettförmige Serraluren. Foliuni pinnatiseclura.

LXVII. Eine Synantheree des Göltinger Gartens {Mika-

nia tcandens Hort, nee W.), welche wie Mikania stipulacea

den Stipulen ülinliche Bildungen besitzt, zeigte in ihrer Blatt-

entwickelung den Unterschied von Auriculen und echten Sti-

pulen ungemein deutlich.

a. Sitzendes, lanzettförmiges Blatt (basilarer Bildungs-

pnnkt).

b. Das Blatt, in seiner Form unverändert, wird von einer

kreisförmigen Menjbraii gestützt, welche von der an der Ba-

sis Irmicirten Laiiiina scharf abgesondert ist (Verriickung des

primären Bildungspunktes).

c. Zwischen der am Grunde herzförmig gewordenen,

übrigens unveränderten Lamiiia und der kreisförmigen, am
Knoten zurückgebliebenen Membran ist ein linearer Blattstiel

eingeschaltet. Die kreisförmige Membran ist demzufolge der

zuerst gebildete, basilare Theil des Blattstiels (Petiolus basi

biauricnlatus; vulgo: stipulae basi petioli adliaerentes). Der

obere Theil des Blattstiels ist ferner axifugal entstanden , die

herzförmige Basis der Lainina axipetal.

I'olygonecn. Bildung der Ochrea aus dem Blattstiel.

LXVIII. liuinex abyssinicus.

a. Aus einem Stengel umfassenden Knoten erhebt sich

eine Blattfläche von subulirler Form, deren breite Basis die

Axc scheidend umgit-bf. Die sclimale, kurze Sjiitze erscheint

als der zuerst gebildete Tlieil des Blatts.

b. Der primäre Bilduug.spunkt liegt zwischen der zu einer
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linearen Laiiiina ausgewachsenen Spitze und der am Knoten

stellen bleibenden Axenscheide oder der Oclirea, welclie nun

am oborn Ende aiiswäclisf, die inzwischen weiter entwickelte

Terniinalliiiospe einschliefst und sich jetzt überhaupt der Pla-

taiuis-Ochrea analog verliält. Aber bei der Platane war die

Oclirea eine Excrescenz des Phyllostronis, eine Stipularbildung:

bei Rumex ist sie die Excrescenz eines scheidenden Blattstiels.

c. An der äussern Seite der Axenscheide und unterhalb

der Ochrealexcrescenz wächst der Blatlstiel in axifugalem

Sinne aus.

Piperaceen.

LXIX. Hmittuynia corduta. Die Polygoneen-Ochrea wird

zur Auricula axillaris. — Der Stengel umfassende Knoten

trägt Anfangs eine lineare Blattflä(ihe, deren oberer Tlieil die

convolutiv eingewickelte Laniina, der untere den Blattstiel

bildet. An der iiinern, der Axilla zugewendeten Seite des

Blattstiels treibt sodann eine Excrescenz, welche eine ' kurze

Zeit lang die Grösse des Blatts besitzt, dann aber weit zu-

rückbleibt. Diese der Ochrea entsprechende Excrescenz ist

wie die Lamina zusaniiiiengewickpit und unischliesst die Ter-

ininalknospe. Nach deren Entfaltung bildet sie das axilläre

Nebenblatt. — Bei Saururus cernuus uinfasst die scheidende

Basis des Blattstiels selbst die Terininalknospe: hier wird die

Ochrea zurückgeführt auf einen häutigen Blattstielrand (petio-

his basi alatus). — Bei Piper ist der verdickte Blattstiel am
Grunde auf der obcrn Seite nicht selten tief gerinnt und er-

innert hierdurch an Saururus, so dass zwischen Piper und

den Polygoneen eine stetige, den Stipularbildungen parallel

gehende Forinenreihe von zum Schutze der Terininalknospe

dienenden Excrescenzen in der Sphäre des Blattstiels sich

verfolgen lässt.

In Bezug auf die Monokolyledonen beschränke ich mich

auf die Widerlegung einer irrigen Angabe Morren's, der be-

hauptet hat, bei Hydrocharis und Sagitfaria wachse die Lamina

secundär aus dem Blattstiele hervor. Ich habe die Blattent-

wickelung des hierher geliörigen Verwandtschaftskreises bei
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Hydrocharis und Alisnia verfolgt und ganz ähnlich gefunden,

wie bei den Polygoneen und Piperaceen.

LXX. Hydrocharis »wrsus runae. Die Ternjinalknospe

wird von Auriculen eingehüllt.

a. Die Blattwarze wird zu einer kreisförmigen Fläche

und diese bildet in der Folge den Terniinaltlieil der Laniina.

b. Sie wird von einer zweiten, flächenartig gebildeten

Membran gestützt, welche die Axe umschliesst, breiter ist als

die zuerst gebildete und von ihr abgesondert erscheint. Diese

bildet späterhin die scheidende Basis des Blattstiels.

c. Die Basis des Blattstiels wächst zu zwei Auriculen

aus, welche in ihrer Form und Lage Nebenblättern entspre-

chen und alsbald über das ganze Blatt um die doppelte Länge

hinauswachsen. Zu dieser Zeit schliessen sie die Knospe,

indem sie sich imbricativ umfassen, vollständig ein. Das Blatt,

am Ende der Medianlinie der Blattstielbasis zwischen beiden

Auriculen fortwachsend, tritt rückwärts aus der Knospen-

scheide, die sie bilden, hervor. Die breite Blattstielbasis, der

die Auriculen entspringen, niisst in der Medianrichtung nur

Briichtheile einer Linie, die .Auriculen messen 4'", das Blatt

2'". Das Blatt besteht jetzt aus der herzförmigen Lamina

(^"') und aus dem cylindrischen, obern Theile des Blattstiels

(li'"), welcher nach der Verriickung des primären Bildungs-

piMiktes sich über der scheidenden Basis gebildet hat.

d. Die herzförmige Lamina ist doppolt so lang geworden,

wie der Blattstiel. — Das Wachsthuni der Lamina und des

Blattstieis befolgt demnach einen aiternirendcn Gang, aber die

Lamina ist zuerst gebildet, wie bei allen Gewächsen aus der

Klasse der Protophyllaricr. — Alisma PUmlago verhält sich

zu Hydrocharis, vjxn .Saurnrus zu llouttuynia. Die scheidende

Blatlstielbasis umfasst die Knospe, während die Lamina con-

voliiliv zusammengewickelt ist: statt der Auriculen fiinctionirt

ein geflügelter Blattstiel als Tegment der Terminalknospe.

Arrhir f. NalurgMcliichle, XII, Jahrg. l.Bil.
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üutersncliung der Chroiuatophoren bei Loligo.

Von

Dr. E. H a r 1 e s s.

(Hierzu Taf. I).

Man kennt eine Reilie von Bewegungsersclieiniingen an

höheren und niederen Thieren , welche entweder ans Mangel

aller Nerven oder aus Mangel an Nerven an den Theilen,

welche eine lebhafte Bewegung zeigen, seit dem Gebrauch des

Mikroskops schon geraume Zeit die Aufmerksamkeit der Natur-

forscher auf sich gezogen haben.

Dieses Interesse nahm um so mehr zu, als man die

Schranken zwischen dem Thier- und Pflanzenreich, welche die

Systematik aufgestellt hatte, nach einander fallen sah, bis end-

lich die willkürliche Bewegung als das letzte und einzig cha-

rakterische Merkmal für die Thiere hingestellt wurde und zur

Entscheidung der Frage: ob Pflanze, ob Thier, die mit der

Zunahme der Beobachtung und Entdeckungen auf diesem Ge-

biet statt klarer, immer verwickelter wurde, benutzt ward.

Ich brauche jedoch mir an die Geschichte der Ansichten über

die .Spermatozoon zu erinnern, um zum Bewusstsein zu brin-

gen, wie schwierig es ist, zu entscheiden, was willkürliche,

was in der Organisation begründete organische oder «m mich

dem neueren naturphilosophischen Sprachgebrauch zu acco-

modircn, mechanisch geforderte Bewegung sei. Die Bewegung

an diesen Eleinentartheilen ist nach der übereinstimmenden

Ueberzenguiig aller neuern Forscher keineswegs eine willkür-

liche, sondern wenn auch unerklärliche, doch aus dem Wesen

der geschwänzten Zelle eben so gut hervorgehende, wie die

Flimmerbewegung. Man fasste diese Erscheinungen unter den

Namen der elementaren Zellenphänomeue zusammen , und

neuere Entdeckungen brachten noch andere Erscheinungen,
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die man an Zellen ni enibranen auffand, unter diese Rubrik.

Es sind dies die von v, Siebold entdeckten Bewegungen am
Dotter der Planaria und die von Ilenle an den Gregari-
nen aufgefundenen Contractionen der Zellennieuibran dieser

Tliiere; endlich rechnete man die von italiänischeii Forschern

schon gekannten, von R. NA'agner zuerst mikroskopisch unter-

suchten, Chromatophoren von Loligo zu diesen Gebilden,

welche solche elementare Zellenpliänomcnc zeigen. Ueber

letzten Gegenstand bemerkt Kölliker flüchtig '), dass Expan-

sionen an diesen f;hromatophoren wahrscheinlich durch con-

tractile Fasern erzeugt werden, und sagt, er hätte eine eigent-

liche Membran (Zellenwandnng) nicht auffinden können. Auf-

gefordert von R. Wagner, nahm ich die Untersuchung an vielen

Exemplaren lebender und todter Loligo-lndividuen wieder vor,

und gelangte mit Hülfe eines ausgezeichneten Mikroskops von

Oberhäuser zu folgenden Resultaten, denen ich kürzlich noch

eine Beschreibung des ganzen Farbenspiels vorausschicke, wie

es mit unbewaffnetem Auge verfolgt werden kann.

Bei Loligo finden sich über der ganze Oberfläciie des

Konus in der grössten Menge verschieden gefärbte Punkte,

welche sieh, so lange die Thiere leben, plötzlich theils ohne

äussere Veranlassung, theils auf mechanische und chemische

Reize zu einer grösseren Fläche ausdehnen; gewöhnlich sind

es immer grössere Gruppen, nicht vereinzelte Punkte, die die-

ses Phänomen darbieten. Die Form der Punkte ist nicht

regelmässig rund, sondern von den verschiedensten Linien

begränzt. Häufig verwandelt sich auch der Pinikt in einen

hellen Ring. Die Farbenveränderung besteht nicht in der Um-
wandlung einer Grundfarbe in eine andere heterogene, son-

dern nur in einem Lichterwerden des ursprünglich dunklen

Punkts oder im Auftreten eines farbigen Fleckes auf einer

Stelle der llautoberflächc, die dem unbewaffneten Auge als

»veiss erschienen war , ein und derselbe Punkt bekonnnt bei

seiner Flächenaiisdchnung stets dieselbe, nie eine wechselnde

Grundfarbe, und es besieht der ganze Vorgang einzig und

allein in der .\usbreitung des ursprünglich concentrirten Farb-

stoffe», der meist eine Mischung aus roth und blau, oder roth

') Kölliker, Entwicklung der Cephalopodcn p. 71.

3*
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und gelb, seltener gelb und blau ist. Die nächste Frage ist

nun: ist diese ganze Erscheinung ein elementares Zellenphä-

nomen oder existirt ein coiiiplicirterer Apparat zu ihrer Er-

zeugung; hängt sie vom Nerveneinfliiss ab oder nicht?

Es war von vorne herein nicht zu erwarten, dass jene

Contraotionea und Expansionen an einer einzigen elementaren

Zelle vor sich gehen, denn die Grösse der Chromatophoren

beträgt oft 0,090—0,500'", ein Durchmesser, den keine thie-

rische Elementarzelle hat; gleichwohl aber konnte das Phä-

nomen durcli das gleichzeitige Zusammenwirken einer Gruppe

von Zellen erzeugt sein. Ferner Hess sich voraussetzen, dass

unter den gleichen auf die Hautoberfläche wirkenden äusseren

Einflüssen entweder ganz gleichzeitig alle diese Punkte oder

nach einander in einer bestimmten Richtung, entweder fort-

während oder regelmässig periodisch diese Veränderungen zei-

gen, wie wir es an den übrigen sogenannten elementaren Zel-

lenphänomenen beobachten. Dass aber hier einzelne Parthien

oft ganz ohne äussere Veranlassung, jedesmal aber auf ange-

brachte Reize diese Erscheinung zeigen, Hess vermuthen, dass

einzelne Provinzen durch einen gemeinsamen Mechanismus

expandirt und contrahirt werden. Dass die Herrschaft über

diesen Mechanismus von dem Nervensystem ausging, Hess sich

experimentell dadurch beweisen, dass das Phänomen nur so

lange dauert, als das Nervensystem tliätig ist, was sich an dem

Anklannnern der Arme an feste Gegenstände bemessen lässt,

zweitens und hauptsächlich dadurch, dass das Phänomen jeder-

zeit )nit der grössten Lebhaftigkeit eintrat, wenn man nicht

an dem gerade beobachteten, sondern irgend einem anderen

ganz entgegengesetzten Punkt der Hautoberfläche mechanische

oder chemische Reize anbrachte, wenn man die meisten Saug-

näpfo kneipte oder die Centralorgane des Nervensystems me-

chanisch reizte, ein Beweis, dass diese Bewegung an den

Punkten nicht nur direkt, sondern auch durch Nervenreflex

erzeugt werden kaiui, was wir z. B. bei der Fliumierbewe-

gung etc. nie zu Stande bringen können.

Ueber alle diese theils vermutheten, theils experimentell

erschlossenen Punkte konnte nur die genaue mikroskopi-
sche Untersuchung Aufschluss geben.

Die hierdurch gewonnenen Resultate zerfallen in folgende
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Tlieile. I. Der Vorgan? der Expansion im Allge-
meinen mikroskopisch betrachtet.

NachiJem man die liitidermis weggenonnnun und die Haut,

in der die (Jhroniatophoren eingebettet sind, unter das Mi-

kroskop gebracht hat, bemerkt man, dass die Formverände-

rung an den fraglichen Körpern nocli 10 — 20 Miiniten nach

ihrer Trennung vom Gesammtorganismus fortdauert. Blitz-

schnell geschieht, mit Einem Ruck nach allen Seiten hin, die

Expansion
,
ganz allmählicli und gleichmässig die Contraction.

Allein nach und nach mit dem allmählichen Absterben der

Hautpartie ändert sich dieses Verhältiiiss.

Vorausgeschickt muss werden, dass die Form der ex-

pandirten Chromatophore eine ganz andere ist, als die der

cot) trahirten. Die letztere ist meist kreis- oder eiförmig;

die der erstereu ein unregelmässiges Polygonal von Bogen-

linien begrenzt. Die Differenz der Durchmesser beträgt oft

das Doppelte und Dreifache in den verschiedenen Contrac-

tionszuständen.

Beginnt nun das ganze Phänomen schwächer zu werden,

so nimmt nicht die Vergrösserung des Durchmessers gleich-

massig ab, sondern die Winkel des Polygonais werden un-

gleicl|uiässig vergrössert, so dass der eine, der vielleicht frü-

her nur 2— 3° betragen hatte, jetzt 10— 20" hat, wäiireud

ein anderer noch eben so spitz wird, wie beim Beginn der

Beobachtung; endlich wird nur ein Winkel abwechselnd spitz

lind stumpf, und die Expansion tritt ganz allmählich, nicht

mehr wie am Anfang mit einem Ruck ein. Ferner ändert

sich sehr häufig die Form einer Chromatophore dadurch, dass

sie sich zusammenklappt, und dann das Ansehen eines zusam-

mengelegten Bogons Papier hat.

Nachdem auf diese Weise der Vorgang im Allgemeinen

beobachtet war, wurde es immer klarer, dass hier ein bestimm-

ter Mechanismus angebracht sein müsse, welcher diese Ver-

änderung der Form, diese Lnregelmä.ssigkeit der Bewegung

und .Ausdehnung bei dem allmählichen Aiifliören des Phäno-

Dieus bedinge. Aber welcher es sei, konnte nur nach sorg-

fältiger Abtrennung der Oberhaut und Isolirung des Gewebes
entschieden werden , in welchem die Chromatophoren einge-

bettet sind; zugleich ist zu bemerken, dass nur im ganz fri-
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seilen Zustande die jetzt zu erwähnenden Gebilde der Beob-

achtung zngänglich sind , indem sie ausserordentlich schnell

der Fiiulniss unterliegen.

II. Der Mechanismus,
durch welchen die Chrüinatophoren ausgedehnt werden, ist

ziemlich complicirt, und es nnisste daher vor Allem das ganze

Gewebe, in dem diese Gebilde sich befinden, genau untersucht

werden. Dieses besteht aber aus Bindegeweb, das sich durch

seine gekräuselten wasserhellen Fasern mit ihren einfachen

dunkeln Contouren hinlänglich charakterisirt; zweitens aus

Nervcnpriinitivbiindeln, die vielfach diese Maut durchsetzen,

und durch ihre doppelten Contouren, ihren schnell gerinnen-

den Inhalt nicht zu verkennen sind ; drittens aus einem Bal-

kengewebe von gerade verlaufenden, hie und da sich spalten-

den platten Fasern. Ihr Verlauf ist durch die mannigfache^

Kreuzung trotz der ziemlich weiten Maschen, die dadurch ge-

bildet werden, etwas schwierig zu beobachten. Viertens end-

lich aus den Chroniatophoren selbst.

Als ich ein solches Paar Fasern verfolgte, theils um ihre

Charaktere genauer aufzufassen , theils um ihren Verlauf zu

eruiren, sah ich sie plötzlich erzittern, wie in Schwingungen

versetzte Saiten , mit grossen Excursionen. Zunächst vermu-

tliete ich, dass die Contraclion einer Chromatophore diese

Ersclieiuung zufällig hervorgerufen , allein endlich gelang es,

den organischen Zusanunenhang zwischen beiden aufzu-

fniden, aus dem sich ergab, dass die Expansion der Chroma-

tophore in einer Contractioii der Faser seine Ursache hat.

Bevor icli jedoch zur Beschreibung des physiologischen Vor-

gangs übergehe, gebe ich den anatomischen Thatbestand. An jede

C'hroMjatophore gehen 4— S solcher platter Fasern uinnittelbar

mit ihren Contouren in die der ersteren verschmelzend. Manch-

mal theilen sie sich noch kurz vor ihrer Verschmelzung mit

der f'hromatophoren- Hülle, wie Fig. 2. So wie sie sich con-

trahiren, ziehen sie nach verschiedenen Richtungen die Cliro-

Hiatophorcn auseinander, die dann aucli je nach den Fi.xa-

tionspunklen der Fasern verschiedene Gestalt annehmen müs-

sen, indem einem jeden solciien Punkt eine sich ausziehende

Spitze des Polygonais entspricht. Dass aber in Folge dieses

Anspanneus kein Vieleck mit geraden Linien, sondern mit
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Boeenlinien, wie Fig. iaa, erzeugt wird, beweist, dass in der

Organisation der Hüll« ein Iliiiduriiiss, eine der Zugkraft ent-

gegengesetzte Kraft liegt, die in der Richtung der ganzen

Siimine der Radien von der Peripherie gegen das Centrum

wirkt, sich sogleich in vollem Maass wieder geltend macht,

wenn die Fasern erschlaffen , worauf sich die Chroniatophore

zu einem Punkte zusammenzieht ; mit andern Worten es folgt

hieraus, dass die Membran der Chroniatophore elastisch ist.

<• Sehr häufig sind 6—10 Chromatophoren so mit einander

verbunden, dass von einer zur andern solche Fäden gespannt

sind , bei deren Contraction die mit einander verbundenen

gleichzeitig expandirt werden müssen ; dadurch eben geschieht

es, das« diese Expansion in der Regel über grössere Gruppen

verbreitet ist.

III. Die genauere Untersuchung der einzelnen
Theile dieses ganzen Apparats ergab aber Folgendes:

A. Die Fasern,

die sich , wie in Fig. 8 etc. , an die Chromatophoren auf die

angegebene Weise befestigen , sind 0,002.3"' breit , haben ein-

fache, nicht sehr dunkle Contouren, und in ihrem Innern eine

Menge feiner Pünktchen (Fig. 13). Sehr häufig, besonders

in einiger Entfernung von ihrem Insertionspunkt laufen

lange .Spiralen von Fasern mit dunklen Contouren, bald mit

weiteren bald mit engeren Windungen (Fig. 11). Wozu die-

nen diese? Dreierlei ist möglich: Entweder dienen sie als

BewegungsBpparat dadurch, dass ihre Windungen sich nähern

und so die Faser, an der sie befestigt sind, verkürzen, oder

sie dienen blos zur Verstärkung der gerade vorlaufenden Fa-

sern, um ihre Elasticität zu sichern , die durch einen anderen

Mechanismus in Anspruch genommen wird, oder eudlich haben

sie blos die Bedeutung der von Henle sogenaiuiten Kernfasern.

Das letztere ist am unwahrscheinlichsten : denn unsere Spira-

len schlicssen nicht, wie die gewöhnlichen, Fibrillen (von

Bindegewebfasern) ein, sondern je eine Faser ist von einer

Spirale umwickelt, dann sind die Windungen selbst viel enger

und in der Mehrzahl der Fälle regelmässiger als bei den ge-

wöhnlichen.

Die zweite Möglichkeit, dass durch die Annäherung oder

Entfernung ihrer Windungen eine Verkürzung und Verlange-
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ruiig der umsponnenen Faser bedingt werde, musste als nicht

reaiisirt betrachtet werden, indem die genauste und lange Be-

obachtung nicht die geringste Bewegung in der Spirale er-

kennen liess. Umgekehrt musste sich aber Jede Verlängerung

oder Vorkiirzerung, wenn sie im Verlauf der ganzen Faser

eintritt, an der umwundenen Stelle durch Auseinandertreteu

oder Näherrücken der Windungen bemessen lassen; allein,

wie gesagt, niemals konnte etwas der Art beobachtet werden.

Man sah nur bei der Expansion und Contraction der Chro-

matophore Excursioiicn au der ganzen Faser eintreten, so

dass d' d' in Fig. 14 die Richtung dd annahm.

Auffallend ist, dass die Spiralen nie bis an den Rand der

Chromatophoren gingen, sondern meist viel früher in der

Nähe der lusertionsstelleu der Fasern im übrigen Gewebe sich

befinden.

Nach lange fortgesetzter Beobachtung der Insertionsstel-

len der Fasern an die Chromatophoren gelang es endlich den

Grund hiervon , so wie von der Expansion der Körper auf-

zufinden.

Es wurde oben gesagt, dass die Fasern zwischen ihren

Contouren eine Reihe von Pünktchen haben , die zwar nicht

so synnnetrisch geordnet sind, wie an den Frimitivbnndeln der

willkürlichen Muskeln, in ihrer Form und Function aber ent-

schiedene Aehnlichkeit haben ; es nähern sich nämlich diese

Pünktchen einander so sehr, dass die Faser an der Insertious-

stelle anschwillt, oft 2—.3mal dicker wird als sonst, und da-

durch verkürzt sich entsprechend der Dickezu-
n a h m e die I'' a s e r.

Diese Dickezunahme wäre aber unmöglich, wenn hier

noch jene Spiralen liefen; sie sind dagegen dort nöthig, wo
keine solche Veränderungen der Dimension der Faser vor

sich gehen , um die Dehnung und Zerrung zu vermeiden.

Denn zu grosse Dehnung würde verhindern , dass sich die

Chromatophore bis zum höchsten, geforderten Grad expan-

dirtc, und dann würde bei der Zartheit der Faser diese selbst

während des ruckweise erfolgenden Zuges leicht gefährdet sein.

Dieses Anschwellen der Insertionsstellen (Fig. 12) bemerkt

mau nur in dem Zeitraum, in dem das Phänomen schwächer

und langsamer eintritt. In diesem Zeitraum sieht man auch
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am ileullRlisteii, dass die Veränderung der f'liroinatoidioreii

von den Fasern selbst ausgeht; denn man bemerkt dann

oft 2— 3 Oscillationcn (convulsivisclie ('ontractionen) an den

Fasern, und erst bei der dritten oder vierten gelingt es die

Cliromatopliore an der einen oder andern Seite etwas auszii-

zielicn.

Die Fasern inseriren sich, wie schon früher bemerkt, oft

an der 3ten oder 4ten uiit Ueberspringeu der 2teu oder 3ten

Cliromatophore , zuletzt aber in dem übrigen Gewebe, uud

zwar auch hier häufig sich analog den elastischen Fasern ga-

belförmig theilend.

B. Der Körper der Chromatophoren

ist äusserst schwierig darzustellen, wegen seiner ausserordent-

lichen Feinheit und Durchsichtigkeit. Nur hier und da sieht

mau am Rand fein gekräuselte Linien, Fig. 15, deren Durch-

messer 0.0017'" ist; endlich zeigte sich ein paar mal, nachdem

durch Quetschung das Pigment theilweise herausgetreten war,

die in Falten gelegte Membran Fig. 16 ganz mit feinen Pünkt-

chen besetzt, aber ohne alle Faserung. Die eben angegebenen

feinen gekräuselten Linien sind ebenfalls nichts Anderes als

die zarten Falten ( Duplikaturen) dieser Membran, die einen

coutractilen Sack darstellt, hervorgegangen aus einer grossen

Summe einzelner Zellen, deren Kerne geblieben, deren Zel-

lenmembranen mit einander verschmolzen sind, so dass sie im

vollständig entwickelten Thier nicht mehr erkaiuit werden

können. Von ihr wird auch der Faltenkranz Fig. 1 A und

Fig. 14 ß gebildet, der jedesmal dann bemerkt wird, wenn der

Farbstoff nicht ganz die Cliromatophore erfüllt.

C. Die Farbe
des contrahirten Gebildes ist stets um so saturirter

,
je näher

dem Mittelpunkt; am Rande befindet sich ein hellerer Saum,

(Fig. 14 c), der nur in sehr seltenen Füllen anders gefärbt ist

als der übrige Körper Fig. 7 ctl. Je mehr die Cliromatophore

c.xpandirt wird, um so heller wird die Farbe uud zwar zuerst

au deu l'unkteu, wo sich der Körper in Spitzen auszieht

Fig. 3 All. Nicnjals aber tritt eine neue P'arbe auf, sondern

nur die Tinte wird blässer, und die einzelnen Pigmentkör-

perclien werden unterscheidbar. Dass mit diesem lilasserwer-

den zugleich ein gewisser FarbenWechsel verbunden ist, ver-
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stellt sich von selbst, dieser wird aber nvir in der Art statt-

finden können, dass ein sehr dunkelrother Punkt durch das

hellere Roth bis ins Orange sich färben kann etc. Es niusste

nämlich entschieden werden, ob die Farbe nur durch eine

cigenthiimliche, das Licht in einer bestimmten Weise brechende

Organisation der Hülle erzeugt werde, oder wirklich mate-

rieller Natur sei. Zu dem Ende wurden die Objecte mit

Aether, Essigsäure und Salzsäure behandelt, von denen keine

im concentrirten oder verdünnten Zustand die Farbe veränderte.

Kaustisches Kali dagegen löste sogleich den Farbstoff auf,

ohne die Fignientkörpercheii," an welche derselbe gebunden

ist (Fig. 5 u. Fig. 9), im Anfang z,u zerstören. Die Hülle der

(Jhroniatophoren dagegen platzte, es ergoss sich die kaiische

Lösung des Farbstoffs, in welcher wasserhell die Pigmentkör-

pcrchen schwammen, 0,0011 breit und 0,0044'" lang. Zugleich

entstanden in der Pigmentlösung die Krystalle Fig. 10.

Dieser Farbstoff erfüllt jedoch sehr oft nicht vollständig

die ganze Hülle , sondern liegt oft zerstreut oft in einen

Ring gruppirt in derselben , Fig. 17. Dieser helle Ring,

der oft sehr klein ist, mag auch vielleicht zur Deutung des-

selben als Zellenkern Veranlassung gegeben haben; allein wie

schon aus der Besehreibung des Körpers der Chromatophoren

ersichtlich ist, kann an diesem Gebilde von einem Zellenkern

oder der Deutung der Hülle als einfacher Zellenmembran nicht

mehr die Rede sein.

D. Die Form und Grösse

der Chromatophoren ist sehr verschieden. Im contrahirten

Zustand sind sie meist nind, im Durchschnitt 0,163'"—0,300'"

gross. Die P'orm der expandirten ist, wie schon gesagt, ganz

abhängig von der Zahl und Stulle der Insertion der Fasern

an der Hülle. Oft dehnen sich die Chromatophoren von

0,163" bis 0,675" Flächenraum aus. Der Cubikinhall einer

contrahirten Chromatophore lässt sich mit Leichtigkeit aus

dem Fläclienraum der expandirten , raultiplicirt mit der Höhe

derselben, die aus dem hellen Saum sich berechnen lässt, an-

geben und beträgst in\ Durchschnitt 0,0689'".

E. Die Nerven

werden nach einiger Maceration oder in Weingeist, wodurch

ihr Inhalt voltkommen gerinnt, ganz deutlich; meist geht ein
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Priniitivbiiiidel , ans 2 oder 3 Fa? itm bustelifiid , über eine

Chrornatopliore geradliuigt odiT einen grössern 15ogen bildend

durch (Fig. 14 .lliC) nnd regt dabei walirscheinlich die In-

serlionsstellen der Fasern zur Contraction an; denn ihre Ab-

liängigkeit vom Nervensystem erhellt aus den Eingangs

angegebenen Thatsachen.

So sehen wir in den Erscheinungen an den Chromato-

phoren keineswegs ein einfaches Zellenphänomen, sondern

einen complicirlen Mechanismus an einem zusammengesetzten

Gebilde und keiner einfachen Zelle auftreten, der unter

dem Regulator des Nervensystenjs steht. Die Chromatopho-

ren sind demnach aus der Kategorie, in die sie mit dem Dot-

ter der Planaria und den Gregariueii gestellt wurden, zu

streichen.

Erklärung der Abbildungen Taf. I.

Fig. 1. A der gefärbte zusammengezogene Theil der Cbroma-

tophore, a die erste, h die zweite Faltenreihe der Contrahirten Hülle.

Fig. 2. a ein Theil der contrahirten Chromatophore mit dem
concentrirten Farbstoff, b die Fasern, die an ihrer Peripherie mit

der Hülle verschmelzen.

Fig. 3. A ein Theil der expandirten Chromatophore; bei a

wird die Farbe in Folge der Expansion blasser, bb die expandirten

Fasern.

Fig. 4. A ein Stück expandirter Cliromatophore, aa die Bogen-

linien des Polyeders, b die expandirenden Fasern, c deren Anschwel-

lungen an den Inscrtionspunkten.

Fig. 5. « eine tontrahirte Chromatophore mit ihren Pigment-

körperchen, bb die Fasern.

Fig. 6. Eine zusammengeklappte. Chromatophore.

Fig. 7. Eine conirahirtc Chromatophore, bei b etwas ausge-

zogen; sie hatte, was selten vorkam, einen grünen c und einen vio-

letten .Saum d.

Fig. S. Eine expandirte Chromatophore, an der man zugleich

an dem Rand, an dem sich keine Fasern inseriren, die Umkla|ipung
a wahrnimmt, bb die Fasern.

Fig. <l. Die Pigmenizellen einer Chromatophore.

Fig. in. Krystalle, die aus der kaiischen Lösung des Farbstoffs

anschössen

Fig. II. a die expandirenden Fasern mit ihren Spiralen bb.
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Fig. 12. o der .Saum einer Chromatophore, b die expandirende

Faser, c ihre Anschwellung an <lcr Inscrtionsstelle.

Fig. 13. Die Körnclienbildung in der Faser.

Fig. 14. Das Gcsammtbilil des Gewebes, in dem die Chroma-
tophoren eingebettet sind. << 5 C die Nerven, e die etwas expandirte

Chromatophore, bb die zu ihr gehörigen Fasern, d d' und dd die

zu anderen Chromatophoren gehörigen, a das über ihnen liegende

Epitbelium.

Fig. 15. Der feine Saum, der von der Hülle einer Chromato-

phore gebildet wird.

Fig. 16. Die Membran der Chromatophore, u das ausgepresste

Pigment, b die in Falten gelegte Hülle.

Fig. 17. Chromatophore mit ringförmig gelagertem Pigment.
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Besclireibungen neuer oder weniger bekannter

Anneliden.

jErster Beilragi Sabella Luculiana delle Chiaie, S. luxu-

riosa Gr. nov. sp., S. Janigera Gr. nov. spec. , S. Josephinae

Risso, S. penicillus Sav. , S. pavonina Sav.

Von

Ed. Grube.

(Hierzu Taf. II.)

Durch die Liberalität der Herren Professoren Lichtenstein,

Burnieister, Otto, Gravenhorst und Brandt habe ich eine Reihe

von Anneliden aus den unter ihnen stehenden Sammlungen

zur Untersuchung erhalten, welche theils neu oder nicht genau

genug beschrieben, theils zwar bekannt, aber dennoch sehr

willkommen waren, da sie mir eine Revision eigener und

fremder Arbeiten gestatteten , und zur Entdeckung mancher

Irrlhiimer verhalfen.

Ich werde hier zuvörderst mehrere Arten der Gattung

Sabella hervorheben, indem ich zur voilkommeueren Verstän-

digung bemerke, was ich mit einigen Ausdrücken der lateini-

schen Diagnose bezeichnen will

:

Unter Branchiae, Kiemen, verstehe ich die beiden Bü-

schel von "Fäden, welche am Vorderendo der Sabella in der

Fortsetzung der Längsachse liegen, und von O. F. Müller

Federn, von Anderen auch wohl Fühler genannt werden, und

nenne sie Branchiae aerjuales, wenn beide gleich gebaut

und gleicii gross sind, circulum simplicem componcn-
tes, wenn das Blatt (Lamina basalis) jeder Kieme, auf wel-

chem die einzelnen Kienienfäden stehen, in Form eines Krei-

ses eingerollt ist, und die Fäden nur eine einfache Reihe

bilden ; beschreibt es hingegen mehrere Windungen, indem es

eine Spira bildet, so nenne ich die Branchiae bi- tri- etc.
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spirae. Margo veiitralis ist die dem Munde zugewen-

dete, innere Seite der Kieiiienfäden, M. dorsal is die entge-

gengesetzte, jene ist in der Regel gefiedert, diese nur selten.

Der ungefiederte Faden (Ja division iinberbe Sav.), wel-

cher nach innen von jedem Kiemenbiiscliel zu den Seiten des

Mundes steht, wird von mir Fühler, Tentaculum genannt,

der dem vordersten Leibessegment der Sabella aufsitzende,

HVS einer rechten und linken Hälfte bestehende Kragen , Col-
lare, ist jede Hälfte weiter in Lappen zerschlitzt Collare
lobatum, wenn nicht integrum, und die fleischigen Platten,

welche die Bauchseite des Leibes bedecken, Scuta ventralia.

Das Verhältniss, in welchem die Länge der Kienienbiischel

zum ganzen Körper (Totum corpus, d. h. die Kiemen

mitgerechnet) steht, habe ich, ebenso wie die Färbung dersel-

ben , in die Diagnose aufgenommen, obwohl beide wegen der

meist geringen Anzald der untersuchten Exemplare noch nicht

als genügend sichere Charaktere zu betrachten sind: sie er-

leichtern nur in etwas die Bestinnnnng.

Alle hier beschriebenen Arten besitzen, wie die meisten,

2 einfache nackte Fühler an ihren Kiemenbüscheln ; doch nuiss

man aus der von Edwards (Ann. d. scienc. nat. TomX.p. 220)

gegebenen Andeutung entnehmen, dass es auch Sabellen mit

gefiederten, den Kienienfädcn ähnlichen Fühlern giebt.

1. Sahella Liirullana delle Cliiaie Taf. II. Fig. 3.

Hrancliiis aequalibus, circulum simplicem componentibus,

tertiam vel quarlam totius corporis partem adaequantibus, filis

12—18 albis violaceo-macnlatis, margine et ventrali et dorsali

pinnalis, pinnis dorsalibus laxius positis, linearibus, latioribus;

corpore graciliore, collari integro, scntis ventralibus angu-

stioribus. (Charact. emendatus.)

Unter dem Namen Sahella Lucullatui hat delle Chiaie in

seiner Memorie ') eine .Sabella abgebildet, deren er in der

Erklärung der Kupferlafel nur flüchtig erwähnt, ohne ihr eine

Beschreibung zu widmen. Aus der Anneliden-Sammlung der

Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Petersburg, sowie

des Hallenser Museums liegen mir nun mehrere Exemplare

•) Vol. 111. Tab. XLU. Fig. 23, 23. a, 24.
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einer Art vor, die ich von dem so hervorstechenden Charak-

ter der Kienienfiiden geleitet, für eben jene Lucullmm halten

mnss, obwohl dann allerdings die citirten Figuren weit davon

entfernt sind, ein Abbild der Natur zu geben.

Die mir vorliegende Species gehört zu denjenigen Sabel-

len, deren Kieuienbiischel gleich gross sind und nur aus einer

Reihe von Fäden bestehen (Sabellae simplices Sav.), unter-

scheidet sich aber von allen diesen dadurch, dass die Kiemen-

fäden nicht blos an ihrem Innenrande zart gefiedert sind, wie

gewöhnlich, sondern auch an ihrer Aussen- oder Rückenseite

eine Reihe von weitläufiger gestellten Fiederpärchen tragen.

Die Kiemenfädeu sind weisslich, auf der Aussenseite

mit einer Doppelreihe dunkelvioletter Fleckchen von dreiecki-

ger, trapezoidaler oder ovaler Form besetzt, welche sich

(paarweise) berühren oder gar verschmelzen, und unmittelbar

über den Fiederchen der Aussenseite stehen: zuweilen nehmen

die Fiederchen der Innenseite, an deren Basis sie sich be-

finden, dieselbe Färbung an. Rückenfiederchen zähle ich so

viele als Fleckchen (12 Paar und mehr), sie sind lineariscli,

lind etwas kürzer aber stärker als die Fiederchen der Innen-

seitp. Letztere gehen nicht ganz bis zur Spitze des Kienien-

fadons. In jedem Kiemenbüschel finde ich 12, bei anderen

Exemplaren 18 Faden von ziemlich gleicher Länge und einen

vollkommenen Kreis bildend : sie messen i
, bei anderen -\

des ganzen Körpers oder noch weniger. Die Basis der Kie-

men ist bräunlich. Ausser den gefiederten Kiemenfiiden sieht

man an jedem Büschel noch einen ganz kurzen, wei.sslichen,

ptwas eingekrümmten Fühler nebelt dem Munde nach der

Rürkenseite zu.

Ilalskragen niedrig, aufstehend, in zwei Hälften getheilt,

welche nicht weiter in Lappen zerfallen, und deren Rand

etwas ausgeschnitten und in der Mitte mil einem violetten

rieckchen gezeichnet ist.

Leib vorliältnissmässig kurz, noch einmal so laug oder

länger als die Kiemen, ziemlich dünn und cylindrisch, mit

flacherer Bauchseite, aus 38—46 Segmenten bestehend.

7^lil der Segmente bei ver-

schiedenen Exemplaren .. 38 38 41 43 46 50

Länge des Leibes (die Kiemen

nicht mitgerechnet) . , . 0,6" 1,1' 1,2' 1,2' 1,5' 1,6'
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Breite bei einem mit den Kiemen 2<^ langen Exemplar,

vorn 0,25".

Riickenseite des Leibes weisslicli mit brännlicliem Anfluge,

Baticliseite etwas dunkler, graubraun, die Baucliplatten noch

dunkler mit einem violetten Anfluge oder braunschwarz, mit

zwei mehr oder minder deutlichen schwarzen Fleckchen.

Auch findet sich an der Seite jedes Segments zwischen dem

Bündel der Haarborsten und dem Kämnichen der Hakenbor-

sten ein schwarzer Punkt, nnd längs dem letzteren läuft ein

schwarzer Strich herab.

Bei manchen Exemplaren ist die Bauchseite ganz hellgrau

und der Rücken weiss gefärbt.

Borstenwechsel f, d. h. an den ersten 8 Segmenten,

welche die vordere Abtheilung des Leibes bilden, stehen die

Hakenborsten unter den Haarborstenbiindeln, von dem 9ten

an kehrt sich die Anordnung um. In der hinteren Abtheilung

sind die Bauchplatten durch eine Längsfurche halbirt, welche

schräg von links nach recJits einsetzend an dem 9ten oder

loten Segment beginnt, in der vorderen dagegen nicht, doch

sieht man an den ihrigen zuweilen eine Längslinie: dort stehen

die oben beschriebenen schwarzen Punkte niedriger, hier aber

höher, auch scheinen die Bauchplatten der vorderen Abiheilung

wie ihre Segmente überhaupt etwas kürzer, als die der hinte-

ren, in welcher die Hälften der Baucliplatten fast quadratisch

sind und eben so breit als der Zwischenraum zwischen ihnen

und den Bündeln der Ilaarborsten.

<i Borsten ganz bleich und zart; die Haarborsten aus

einem vveisslichen kleinen Kegel hervortretend, am Ende etwas

geschweift luiJ mit einem schmalen Saum, die Ilakenborsten

ebenfalls von gewöhnlicher Form.

Die Röhren, die diese Sabella baut, sind grau, dünnwan-

dig, von einem gicichmässig feinen Material gemacht, wenig

länger als der Körper, und sitzen, nach den mir vorliegenden

zu urthoilen, in Gesellschaft zusaimnen , einander auf- und

angelagert, zwischen ihnen befanden sich junge Mytilus. Um
die Mündung von einer dieser Röhren fand ich einen ringför-

migen Wulst von Eierchcn , wie ihn auch delle Chiaie abbil-

det, und auf mehreren der grösseren Röhren sass eine Menge

ganz kleiner auf.
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Sollte nicht Risso's Amphitrite rumosa ') dieselbe Art

sein? Seine Beschreibung enthält keinen offenbaren Wider-

spruch, doch zählt er 110 Segmente auf eine nicht bedeuten-

dere Körperlänge, und erwähnt nichts von den so charakte-

ristischen Riickenfiederchen der Kienienfäden.

Einige Exemplare dieser niedlichen kleinen Sabella hatte

Herr Dr. Krohn in dem Neapolitanischen Meer gesammelt,

andere waren von der Küste bei Algier eingeschickt worden.

y 2. Sabella luxuriosa Gr. nov. sp. Taf. II. Fig. 4. 5.

Branchiis aequalibus, 5-spiris, quartam totius corporis

partem adaequantibus, albo rubroque vittatis, filis infiniae .«pi-

rae margine et ventrali et dorsali pinnatis, pinnis dorsalibus

supra tantum apparentibus, ovato-oblongis (incurvis), corpore

crasso, collari lobato.

Ich habe nur 1 Exemplar untersucht, welches sich in der

Berliner Sammlung befindet.

S. luxuriosa steht in der Gruppe der Sabellen, die Sa-

vigny S. spirographes nennt, deren Kiemenfäden auf einem in

Spiren emporsteigenden Basalblatte sitzen, und deren bekann-

tester Repräsentant die S. unispira Cuv. ist.

Die Kiemen zeigen eine schmutzig kirschrothe (im Leben

vielleicht höhere und reinere) Färbung, welche über der Basis

ein paarmal mit einem ebenfalls unreinen Weiss in breiten

etwas verwischten Binden abwechselt, und ein geperltes oder

gekräuseltes Ansehen. Dies rührt davon her, dass die (be-

sonders starken) Kiemenfäden des äussersten (oder untersten)

Umganges an der Rüekenseite ihrer oberen Hälfte rechts und

links eine Reihe länglich ovaler etwas gekrümmter, häufig zu-

gespitzter Blättchen oder Bläschen tragen. Die Innenseite

der Kicmonfadcn ist wie gewöhnlich zart gefiedert, die Fieder-

chen mir wenig länger als die Fäden der äussersten Reihe

dick, und bis zur Spitze gehend. Die 5 Windungen des nie-

drigen Basalblatts, auf dem die Fäden stehen, erheben sich

nur wenig, woher die Kiemenbüschel wie kurze dicke Pinsel

') Hist. naturelle des principales produclions de l'Europe nieri-

dionale, Tome IV. p. 41(1

Archiv f. Nulijrge»(-Ii, XII. Jahrg. 1 . i{<l. 4
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Oller Quasten ersdicincn. Die Länge der Pinsel beträgt etwas

weniger als i des ganzen Körpers.

Die Füll 1er sind weiss, schmal gesäumt und ziemlich

kurz (etwa j^ so lang als die Fäden der äussern Reihe: doch

sehe ich nur den linken, der rechte scheint abgerissen zu sein.

Der Halskragen zerfällt in zwei Hälften, deren jede

wiederum durch Randeinschnitte in zwei fast gleich breite

Lappen getheilt ist; zwischen denen der Bauchseite, welche

umgeschlagen sind , kommen mitten noch ein Paar ganz

schmale ') hervor, und ähnliche, nur kürzere zeigen sich zu

beiden Seiten der Mittellinie des Rückens, nach innen -von

den Rückenlappen, welche ich stehend fand und mit der Basis

der Kiemenblätter absclineidend.

Der Leib ist schmutzig weisslich gelb und graulich.

In der vorderen Abtheilung hat der Miltelrücken

eine ziemlicli schnral dreieckige Form, weil die beiden Reihen

fleischiger Platten, die ihn einfassen und unmittelbar über den

Bündeln der Haarborsten stehen, nur langsam von vorn nach

hinten auseinanderweichen, er ist glatt, etwas wasserblau schim-

mernd und lässt kaum eine Andeutung von Segmenten erken-

nen. Auf der Unterseite dagegen sieht man 8 queroblonge,

ungetheilte Bauchplatten, deren Breite vom Halskragen bis

zur 4ten schnell abnimmt, und dann sich gleich bleibt, viel

schmäler als die der hinteren Abtheilung: rechts und links

davon befinden sich die kurzen Kännne der Hakenborsten.

In der hinteren .Abt hei hing des Leibes zeigt der

Mittelrücken, welcher überall ziemlich gleich schmal von den

queren Wülsten für die Hakenborsten eingefasst wird, eine

schwache Mittelfurche, die Mitte der Unterseite nehmen Bauch-

platten ein , welche viel breiter aber J<ürzer als die der vor-

deren Abtheiluüg sind, auch breiter als der .^littelrücken der

eigenen Segmente: in der vorderen Abiheilung ist der Leib

mehr cylindrisch, in der hinteren mehr flach gedrückt, flach

biconve.x mit schneidenden , von den Haarborsten besetzten

Randern. Das Schwänzende ist ziemlich schnell zugespitzt.

') Diese schmalen Lappen der Bauchseite sind viel weicher als

die übrigen und stehen zwischen dem Halskragen und den Kiemen-

blätlern.
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Bors teil w cell sei f. Die Längsfurche der 9ten Bauch-

platte setzt schräg ein. Die Borsten zeigen nichts ungewöhn-

liches, das vorderste Bündel ist sehr klein und wie immer

ohne zugehörige Hakenborsten. Farbe der Borsten messinggelb.

ber ganze Körper niisst ungefähr 8,8*^ in der Länge, wo-

von IjS"^ auf die Kienieubiisehel kommen, 0,9"^ in der Breite

im mittleren Theil, 0,8*= am 6ten Segment, 1,1"^ am Halskragen.

Die Breite der Bauchplatten beträgt an der sclmialsten Stelle

der vorderen Abtheilung 0,45"^, am Anfang der hinteren 0,7'

und nimmt weiterhin noch etwas zu.

Segmente über 110, die letzten schwer zählbar, weil sie

zu gedrängt sind.

Die Röhre dieser Art war wenig länger als der Körper,

nahe der JMiinduug 1,2<^ dick, ihre Farbe grau, ihre Consistenz

lederartig , ihr unteres Ende einfach in einer Horizontalebene

gekrümmt, der übrige Theil senkrecht aufsteigend: bei einem

Einschnitt konnte ich zwei Lagen in ihrer Wandung unter-

scheiden, eine tiefere knorpelig-häutige, innen glatte und glän-

zende und eine äussere aus feinem .Schlamm bestehende; an

manchen Stellen, namentlich unten fehlte die letztere.

Rücksichtlich der Bildung der Kiemenfäden hat <S'. luxii-

riosa eine verwandte Art an IS. vesiculosa Montague '); allein

bei dieser erwähnt Montague nur eines Bläschens an der Spitze

jedes Fadens, auch stehen in jedem Kiemenbüschel nur 28

Fäden.

J 3. Sab f IIa lanigera Gr. nov. spec. Taf. II. Fig. 1.

Branchiis aequalibus, circnlum simplicem componentibus,

.sextam totius corporis partem adaequantibus, albo rubroque

vittatis, filis dorso nudis, 30—31: corpore crassiore, coUari

vix lobato, scnlis ventralibus angustioribus.

Das einzige E.xemplar, das ich untersuchte, ist ein Eigen-

tlium des Berliner zoologischen Museums.

Beide Kiemenblättcr sind zirkeiförmig eingerollt und

niedrig, das rechte trägt 3J, das linke 30 Fäden, sie sind zart,

mit langen sehr feinen, reichlichen Fiederchen besetzt, daher

von fein wolligem Ansehen, weisslieh, dreimal mit einem ver-

') Transact. Liun. vol. XI. p. 19.

4*
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blicliencn nicht scliarf abgesetzten Kirschrotli gebändert, an

der Basis zeigen die Fäden selbst einen leicht violetten Glas-

schimnier.

Die Länge der ganzen Kiemenbiischel ist verhältnissmäs-

sig unbedeutend, denn sie messen nur c. 2*^, etwa ^ der gan-

zen Körperlänge (reichen zurückgelegt bis zum 12. Segment).

Die Fühler sind kurz (etwa ^ der Kiemenfäden) und

stehen mitten vor dem Büschel.

Den Halskragen finde ich aufstehend, niedrig, nur mit-

ten auf der Rücken- und Bauchseite ansteigend, wie immer

aus zwei Hälften bestehend, die aber kaum weiter in Lappen

zerfallen : man sieht nur einen kurzen Längseinschnitt und

eine Art Falte, welche den untersten Theil des Kragens gegen

die Flanke absetzt, die Ränder selbst jedoch begeben sich

nicht aus einander und schlagen sich nicht um : der unterste

Theil ist bleichroth gefärbt, der übrige Kragen weiss.

Der Leib ist stark, vorn fast quadratisch im Durchschnitt,

dann, nimmt er an Höhe ab, ohne jedoch an Breite zu wach-

sen, und bleibt so vom 15ten Segment bis zum Ende, wo er

sich schnell zuspitzt; am Halskragen ist er am breitesten.

Die vordere Abtheilung des Leibes besteht aus 7

Segmenten : ihre Bauchplatten sind durch keine Furche ge-

theilt, und übertreffen an Breite, weniger an Länge, die fol-

genden, besonders lang ist nur die erste. Die Reihen der

Borstenbündel auf dem Rücken stehen sogleich vorn am Hals-

kragen weit aus einander.

Die hintere Abtheilung nmfasst etwa 115 Segmente:

ihre Bauchplatten werden durch eine schräg einsetzende Mit-

telfurche halbirt, werden überall nidit breiter als die vorher-

gehenden, wohl aber wenigstens die vorderen etwas kürzer,

und entschieden schmäler , auch etwas minder dick , weshalb

die der vorderen Abtheilung gegen ihre Seitentheile noch

stärker abgesetzt erscheinen : Im Allgemeinen kann man die

Bauchplatten dieser Art schmal nennen, da die meisten nur

2 mal oder 2i mal so breit als lang sind, und erst die am
Ende stehenden merklich an Länge abnehmen.

B orsten Wechsel |. Beschaffenheit der Borsten ähn-

licli der vorigen Art.

Länge des ganzen Körpers etwas weniger als 12'', des
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Leibes selbst etwas weniger als 10'. Breite am Halskrageii

c. 0,65*=, weiterhin etwas weniger als 0,6. Zahl der Segmente

ungefähr 122.

Die Röhre von dieser Art habe ich niclit gesehen.

Obwohl diese Art in einigen Punkten sich Müllcr's iiie-

renförmiger Aniphitrite ') nahe anschliesst, kann ich sie

doch nicht für einerlei mit ihr halten, namentlich ist Miiller's

Annelide viel schlanker nnd die Zaiil der Kiemenfäden (dort

14) differirt gar zu sehr.

4. Sabella Josephinae Risso. Taf II. Fig. 6.

Branchiis aequalibus, 5-spiris, spira altius adscondente,

tertiam totius corporis parlem adaequantibus, fiilvis violaceo

alboque vittatis, filis dorso nudis ; sciitis ventralibus oninibus

sulco longitudinali dimidiatis, anterioribus 2 exceptis ; corpore

crasso, collari lobato. (Char. einend.)

Wenn man davon absieht, dass Risso seiner Amphitrite

Josephinae ') Spiren von 4 Windungen zuschreibt, während

das vorliegende deren 5 besitzt, so finde ich sonst kein Be-

denken, beide für dieselbe Art zu halten.

Das einzige Exemplar, das ich untersuchte, geliürt der

Petersburger Sammlung, und ist ihr von der Sicilianischcn

Küste durcii Herrn Grohniann zugescliickt worden.

Die Kiemen sind gleichgross, mit hoch aufsteigender

Spira von 5 Windungen, ockergelb, violett und weiss gebän-

dert und zwar in der Art, dass die Basis der Fäden luid die

sie verbindende Membran gelb ist, dann folgt das Violette,

das überall nur flecken weise auftritt, (und bald ganz ver-

schwindet), und hierauf das Weisse, das rücksichtlich seiner

Ausdehnung zwischen beiden die IMitte hält (und oben eben-

falls fehlt): die 3te Binde, von unten ab gerechnet, ist schon

verwischt, und die Spitzen der Fäden erscheinen gleichinässig

bleich gelb, die Fiederchen selbst aber überidl weisslich. Die

Fäden der untersten (und äussersten) Spirale, die längsten,

messen an der Rückenseite 6,0*^ und an der Bauchseite mit

') Müller. Von Würmern des süssen und salzigen Wassers

Tab. XVI. p. 19i.

') Risso. 1. c. p. 410
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dem Basalblatt 6,5', also etwa die Hälfte des übrigen Körpers;

alle enden in keine nackte abgesetzte Spitze , sondern sind

bis oben hin mit allmalilicli an Länge abnehmenden Fieder-

chen besetzt.

Fühler ausserordentlich kurz, etwa nur so lang als die

Basalmembran hoch, weisslich.

Halskragen auf der Riickenseite wie gewöhnlich klaf-

fend, jede Hälfte in drei Lappen getheilt, die untersten seit-

lichen sind die ansehnlichsten , umgeschlagen , der umgeschla-

gene Theil fast schief herzförmig und violett, die untersten

mittleren stehend, schmal und violett, die seitlichen oberen

ebenfalls stehend, auf der Ausseuseite violettgrau, auf der in-

neren rostgelb.

Leib graubraun, auf der Oberseite heller, vorn ziemlich

viereckig, hinten planconvex, nichts weniger als schlank.

Die vordere Abtheilung hatte 6 Segmente, deren

Bauchplatten mit Ausnahme der beiden vordersten wie die in

der hinteren Abtheiluug durch eine Längsfurche getheilt wa-

ren: sie zieht sich sogar noch etwas in das 2te hinein, doch

ist sie allerdings in der vorderen Abtheilung weniger klaffend

als in der hinteren. Die Bauchplatten sind breit zu nennen

im Verhältniss zu ihrer Länge und der Körperbreite: der

Mittelrücken wird schon am 4ten Segment so breit als er

nachher bleibt, indem die ihn einfassenden Borstenkämme

schnell rechts und links aus einanderweichen.

In der hinteren Abtheilung sind die Bauchplatten

durch eine ziemlich breite Furche getheilt, ebenso breit als

in der vorderen, und nehmen allmählich an Länge ab.

Borsten Wechsel j: Borsten messinggelb, von keiner

ungewöhnlichen Form.

Der Leib war nach seiner Riickenfläche eingekrümmt und

mass ungefähr 13', der Körper mit den Kiemen über 19"=:

grosseste Breite am 5ten Segment beinahe 1', Zahl der .Seg-

mente etwa 176. — Die Röhre des Wurmes habe ich nicht

gesehen.

Man kann mit Recht die Frage erheben, ob S. Josephinac

Risse nicht mit S. volutacornü Mout. ' ) identisch sei, offenbar

') Transact. Linn. Vol. VII. Tab. 7. Fig. 10. p. 84.
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ihrer nächsten Verwandten. Was ich aus Montague's Be-

schreibung und Abbildung entnehmen kann, spricht für die

Verschiedenheit beider, namentlich znniichst der l'nistand, dass

M. an der vorderen Abtheilung des Leibes (seinem Scutellum)

3 Reihen von Platten, an der hinteren aber deren 4 angiebt,

d. h. dass die Bauchschilder der vorderen Abtheilung bei sei-

ner Art ungetlieilt waren , wahrend sie bei der unsrigen bis

auf die beiden ersten halbirt sind. Wuniger Gewicht niöclite

ich darauf legen, dass bei S. volutacornis der Borstenwechsel

erst mit dem Uten Segment auftritt, bei unserer Art mit dem

7ten: der letztere Charakter scheint schwankend (wenigstens

verhält es sich so bei S. unispira, von der icli eine Menge

von Exemplaren zu vergleichen Gelegenheit gehabt), der er-

stere, soweit meine Erfahrungen reichen, beständig. Die Kie-

men von S. volutacornis sind gelbbraun, kastanienbralin ge-

fleckt und bandirt, also ohne alles Weiss und Violett, der

Leib im Verhältniss zur Länge viel breiter, zumal im hinteren

Theil, und viel länger im Verhältniss zu den Kiemen, die

etwa noch einmal so kurz als bei luiserer Art sind. Uebri-

gens geht aus Montagues Beschreibung hervor, dass er, was

leicht verzeihlich ist, Bauch- und Riiokenseite verwechselt hat.

Diejenige Annclide endlich, die Rathke fraglich als S. vo-

lutacornis Hont, beschreibt, stinuiit weder mit dieser noch mit

S. Josephinae iiberein, gehört auch wahrscheinlich, da jeder

Kiemenbüschel nur 25 Fäden enthält, gar nicht einmal in diese

Abtiieilung: ich würde sie ihrer Körperzeichnung wegen S.

ruhripunctata zu nennen vorschlagen und neben meine <S.

gracilis stellen.

5. Sabella pcnicillus Sav.? Taf. II. Fig. 2.

Brancliiis aequalibus, spirani sinjplicoin com|ionentibus,

(limidium fere corporis adacquantibus (vel eliam niulto brevio-

ribus?), fulvis, haud maculatis, lilis dorso lUidis (41— 42),

apice subito atteiiuato, nudo, corpore crassiore, collari intcgro.

Der Berliner Sannulung angehörig.

In dem vorliegenden Ringelwurm glaube ich die von Sa-

) Act. Acad. Caes. Lcopoldin. Vol. XX. i>. 1, p. 221.

') äystcme des Annelidcs. p. 79.
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vigiiy beschriebene, jedoch nicht eigens abgebildete S. pem-
cillus zu erkennen, die er als einerlei mit Rondelet's Penicil-

Ins mariniis, aber als verschieden von Linnc's S. peniciUus ')

aufstellt, obwohl ich eine bemerkenswerthe Abweichung finde:

es ist die im Verhältniss zum Leibe viel geringere Länge der

Kiemen.

Die Kiemenbiischel messen etwa nur \ der ganzen

Körperlänge, während es bei Savigny heisst: „Branchies ega-

les en longueiir ä la moitie du corps." Hatte das vorliegende

Exemplar bei seiner jetzigen Kiemenlänge einen bedeutend

kürzeren Leib, so könnte man über diesen Unterschied leich-

ler hinweggehen, da ich auch bei S. unispira Individuen von

sehr verschiedener Leibeslänge antraf, bei denen dann die

längeren verhältnissnjässig kürzere Kiemen zu besitzen pfleg-

ten : hier aber würde gerade umgekehrt ein kürzeres Exem-
plar Kiemen haben, die im Verhältniss zu seiner Körperlänge

eine geringere Grösse zeigten, als bei dem Savignysclien

E.xemplar, wie folgende Vergleichung vor Augen stellt:

Länge des gan- Länge der Zahl der
zen Körper.s Kiemen Segmente

Exemplar Savigny's 8*^ 4<^ 122

E.xempl.d. Berliner Samml. 6,5" l.S-^ c. 129.

Die fast gleiche Zahl der Segmente bei verschiedener

Leibeslänge würde weniger von Bedeutung sein, insofern auch

bei S. unispira zuweilen bei sehr verschiedener Leibeslänge

die Zahl der Segmente nur wenig abweicht *). Uebrigens

sind die Kiemenbüschel gleich gross, die Blätter, auf denen

die Kiemenfäden stehen, trichterförmig eingerollt und niedrig:

die Fäden selbst waren einfarbig, fahlgelb, an der Basis etwas

dunkler, nicht bandirt oder gefleckt, liefen in eine plötzlich

dünn abgesetzte nackte Spitze aus und hatten Fiederchen, die

unten etwa 3 mal so lang waren als der Faden dick. Ihre

Zahl betrug im linken Büschel 41, im rechten 42, und die

letzten 1 oder 2 Fäden jedes Büschels fielen durch ihre

Kürze auf, denn sie waren noch kürzer als die Fühler.

Die Fühler massen etwa \ der langen Kiemenfäden.

') Systema iiaturae. Edit. XII. Nr. 814.

^) Grube, zur Anatomie und Physiologie der KiemcnwUrmcr p. 24.
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Der Halskragen ist niedrig und besteht aus zwei, nicht

weiter zerschlitzten Hälften, deren Ränder auf der Bauchseite

umgeschlagen sind und so Lappen darstellen. Am Rande der

Riickenseite sieht man eine violette Färbung. Savigny be-

schreibt dagegen: le premier (segment) fendu en quatre lobes.

Leib dick, ganz vorn verengt 0,7"^ breit, bald dahinter

0,8"^, schmutzig grau.

In der vorderen Abt h eilung desselben sind die Baucli-

schilder ungelheilt, verhältnissmässig wohl doppelt so lang als

in der hinteren und wie hier braun gefärbt. Auf der Riicken-

seite beginnen die Bündel der Haarborsten sehr nahe der Mit-

tellinie, divergiren dann aber .so rasch, dass das 7te bereits

kaum mehr von oben sichtbar ist. Die Bündel sind klein und

an ilirer Basis mit einem kleinen dunkelvioletten Halbkreis

umgeben, die Zahl der Segmente 9.

Die hintere Abtheilung umfasst c. 129 Segmente mit

getheilten etwa 6 mal so breiten als langen Bauchplatten , die

letzten waren sehr gedrängt und nahmen schnell an Breite

ab, während die Bauchplatten selbst kurz davor sich merklich

verbreiterten.

Borsten Wechsel i\. Savigny giebt ihn bei seinem

Individuum f an. Die Borsten zeigten nichts Ungewöhnliches.

Die Röhre dieser Sabella ist mir nicht zu Gesichte ge-

kommen.

6. Sabella pavonina Sav.

Branchiis aequalibus, semiorbem simplicem componentibus,

quintam vel quartam totius corporis partem adaequantibus vel

etiam longioribus, filis dorso nudis, albis, violaceo-maculatis,

13— 2-3: corpore gracili, elongato, collari integro.

Eigenthum des Berliner Museums, in welchem ich die Art

als S. penicillus ohne nähere Angabe welcher Autorität von

Sars bestimmt fand ; es kann aber nur die Müllersche Art '

)

gemeint sein, die eben mit Savigny's S. pavonina identisch

ist. Fundort: die Nordsee.

Ich würde es für unnöthig halten , die Beschreibung die-

ser Art zu wiederholen, stellten sich nicht einige Abweichun-

') Zoologia Danica. Vol. UI. Tab. LXXXIX. Fig. 1. 2. p. 13.
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gen heraus, auf die ich für künftige Untersuchungen die Auf-

inerksaiiil<eit lenken möchte.

Die Kieinenbüschel sind gleicli gross, und bilden

jeder für sich etwa einen Halbzirkel mit 13 Fäden, welche

in gewöhnlicher Weise gefiedert, weiss und mit 9— 10 paari-

gen Fleckchen von violettbrauner Farbe geziert sind: an die-

sen Stellen zeigen auch die Fiederclien einen bräunliclien An-

flug, sie sind etwa 3 mal so lang und länger als der ^'aden

dick und gehen bis zur äussersten Spitze hinauf. Das Basal-

blatt ist weiss und niedrig.

Der Fühler weiss mit einem beinahe bis zur Spitze rei-

chenden Längsstrich von brauner Farbe, etwa -j so lang als

die Kiemeniäden : die Membran , die rechts und links von

seinem unteren Theil herabsteigt und sich an die Kiemenfäden

setzt, ist violettbraun.

Der Halskragen hat zwei polsterförmig anschwellende

Lappen an der Bauchseite, die nicht weiter zerschlitzt sind:

aber zwischen ihnen und den Kiemenblättern sieht man noch

ein paar häutige eiufach gefaltete schmale Lappen.

Leib ziemlich cylindrisch, im Verhältniss zu seiner Länge

dünn, mit aufifallend langen Segmenten, graulichweiss: der

Rücken erhebt sich gegen die Mittellinie flach dachförmig.

Bauchplatten nicht merklich dick, die Längsfurche, welche die

hinteren theilt, finde ich am Anfang jedes Segments stärker

eingedrückt. Die Wülste, in welchen die Hakenborsten in

zwei kurzen gegen einander gekehrten Halbmonden stecken,

sind nicht wie gewöhnlich stark in die Quere gezogen und

kurz, sondern rundlich -quadratisch, die Platten, ans denen

sich die Bündel der Haarborsten erheben , etwas grösser und

flacher.

Die vordere Abtheilung des Leibes hat 8, die hin-

tere c. 88 Segmente; Borstenwechsel also |, Savigny giebt

ihn Yö *"•

Länge des Körpers im Ganzen 4,4", ohne die Kiemen-

büschel 3"=
, Breite an der dicksten Stelle 0,2'=. Zahl der

Segmente c. 96.

Abilgaard giebt in jedem Kienienbüschel des Müllerschen

Thieres 23 Fäden an, Savigny an dem seiuigen 21 bei einer

Körperlänge von 5 Zoll ; sollten dies nurAltersuuterschicde sein?
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Erklärung der Abbildungen Taf. II.

Fig. 1. Sabella lanigera Gr. von der Bauchseite gesehen, na-

türliche Grösse.

Fig. 2. Sabella yenicillut Sav. ? von der Bauchseite gesehen,

natürl. Grösse, a ein Stück eines Kiemenfadens stark vergrössert.

Fig. 3. Sabella Luculiana dellc Chiaie, von der Bauchseite ge-

sehen, etwa 2A mal vergrössert.

Fig. 4. Sabella luxuriosa Gr. Vordertheil des Leibes von der

Rückenseite gesehen, natürl. Grösse, a Haarborsten, b Hakenborsten.

Fig. 5. Sabella luxuriosa Gr., von der Bauchseite gesehen.

a, b einzelne Kiemenfäden des untersten Unnganges der Spira ver-

grössert, um die an der Rückenseite ihres oberen Theils sitzenden

Blättchen zu zeigen, a ist die Ansicht vom Rücken, b von der Seite.

Fig. 6. Sabella Josephinae Risse, von der Bauchseite gesehen,

natürl. Grösse, a ein Stück von einem Kiemenfaden derselben ver-

grössert.
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Neue Holotliurien-Gattungen.

Von

Dr. F. H. Trosclie).

Wenn ich im Folgenden einige neue Gattungen von Ho-
lotliurien aufstelle, so gescliieht dies liauptsäclilich deshalb,

weil dabei einige Beziehungen zur Sprache konmicn, welche

bisher nocli nicht gehörig gewürdigt sind. Es liegt im Wesen
der Holothurien, dass ihr Mund von Fühlern umgeben ist,

und deshalb werden die Verschiedenheiten in der Entvvicklinig

dieser Organe fiir die Systematik von Wichtigkeit. Man hat

bisher wohl die Zahl der Fühler und ihre Beschaffenheit zu

Charakteren von untergeordneter Wichtigkeit benutzt, aber

man hat noch nicht hinlänglich auf die verschiedene Entwik-

kelung derselben an einem Individuum geachtet. Linnc er-

kannte das Verhältniss der Staubgefässe in seiner Didynamia

und Tetradynamia, und es sind dies wahrlich nicht seine

schlechtesten Klassen. Auch in der Abtheilung der Holothu-

rien kommt eine solche Regelmässigkeit der ungleichen Aus-

bildung der Fühler vor, und die Beobachter möchten, einmal

darauf aufmerksam gemacht, hierin ein vortreffliches Merkmal

für die Unterscheidung der Gattungen finden , selbst bei den-

jenigen Arten, die schon bekannt gemacht sind. Ich gebe

gern zu, dass dieses Verhältniss nicht Gelegenheit zur Be-

gründung höherer Ordnungen geben werde, da die folgenden

Gattungen ganz verschiedenen Abtheilungen angehören, näm-

lich den Homoiopodes und Heteropodes Brandt's, aber vor-

läufig uuiss eine sichere Sonderung der Gattungen sehr er-

wünscht sein.

Anaperus Nob. nov. Gen.

Corpus pedibus numerosissimis ubique obtectum. Ten-

tacuia decem ramosissinia, quorum duo (vel tres) multo mi-
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iiora. Anus papillis calcareis arniatus. Musculi retractores

niaxiiiii. Stomacliiis niiiscnlosiis.

Diese neue Gattung von llololhurien gehört zu Brandt's

Honioiopodes Dendropueumones Peripodes Sporadipodes, und

untersclieldet sicli von Sporadipus Br. durch die 10 baumför-

nilgen Fidiler, von denen zwei ventrale selir iilein sind.

1. /Inaperus peruanus Nob.

Holothuria peruviana Lesson Cent. zool. pl. 46. p. 124.

Trepang peruviana Jäger Hol. p. 25.

Der Körper ist spindeiföruiig, aufgeschwollen und ver-

schmälert sich nach vorn und liiuten. Ueberall durchbrechen

zahlreiche kleine Fiisschen die weiche lederartige Haut. Eine

Bauchseite und Rückenseite sind nicht deutlich abgesetzt, je-

doch hat die Riickenseite die Neigung sich zu contrahiren, so

dass der After und der Kopf in die Höhe gehoben sind, was

an die Gattung Psolus erinnert. Der Slund ist von zehn

Fühlern umgeben, von denen zwei viel kleiner sind, als die

übrigen acht gleich grossen. Jeder der grösseren ist in meh-

rere Aeste getheilt, deren jeder einen Haufen weicher fein

verzweigter Fäden trägt; der unverzweigte Stamm der klei-

neren Fühler trägt ähnliche weiche verzweigte Fäden. Die

Fühler dieser und der folgenden Arten scheinen einer geringen

Veränderung ihrer Länge fähig zu sein; ihr Stamm besteht

aus ^einer weissen , selir festen hohlen Hautröhre , die viele

Kalkiheile zu enthalten scheint, so dass es kuirscht, wenn

man mit dem Messer über ihre Oberfläche hinfährt. In dieser

Röhre liegt lose eine dünnhäutige andere Röhre, die sich mit

ebenso vielen Aesteu verzweigt wie die äussere Röhre, und
die wohl dazu bestimmt ist, die feineren Zweige des Fühlers

aufzurichten und zusammenfallen zu lassen. Die hinteren 10

.Spitzen des Kalkringes sind \ so lang wie die Breite desselben.

Der After ist von fünf kalkigen Papillen umgeben. — Das
Respirationsorgan theilt sich bei seinem Austritt aus der Kloake

in zwei baumförmige Aeste, welche ihrer ganzen Länge nach

mit ihren Verzweigungen an die Körperhaut angewachsen sind.

Farbe: dunkelviolett, auch die Kronen der Fühler sind

duMkelviolett.

Grösse: 6 Zoll.
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Vaterland: Peru. Im zoologischen Museum zu Berlin

durch V. Winterfeld mehrere Exemplare. -

Dass die Lessonsche Abbildung «irklich diese Art vor-

stellt, ist wohl keiueni Zweifel unterworfen; die beiden klei-

nen Fühler sind übersehen, was leicht geschehen konnte.

2. Anaperus carolinus Nob. nov. spec.

Diese Art hat eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der Art

von Peru, hat aiicli auf allen Theilen des Körpers, namentlich

auf der Bauchseite sehr zahlreiche und kleine P'üsschen, zeigt

auch die Neigung den Rücken zu contrahiren, und dadurch

Kopf und After erhaben zu tragen. Es finden sich jedoch

Unterschiede, welche die specifische Vcrschiedenlieit beider

Arten ausser Zweifel setzen. Die Füliler sind ebenso baum-

förmig verästelt, haben aber einen kürzeren Stiel, was sie

etwas niedriger erscheinen lässt. Das Respirationsorgan be-

steht aus zwei weiten dünnhäutigen Säcken, die sich sehr we-

nig verästeln. Die hintern 10 Spitzen des Kalkringes sind

etwa \ der Breite desselben lang. Die Blase am Kalkringe ist

sehr dünidiäutig und von eiförmiger Gestalt. An einem Exem-

plar ist der Darmkanal sehr gut erhalten : ein Schlund von

etwa 4 Linien Länge, von da an gerechnet, wo er aus dem

Kalkringe austritt, führt in -den erweiterten Magen, aus wel-

chem hinten der Darm tritt, welcher mehrfach gewunden bis

zum After eine gleiche Weite behält. Schlund und Darm sind

längsgefaltet und setzen sich in ihren Faltungen vom Magen

sehr scharf ab; der Magen ist ebenfalls, aber feiner, Ihngsge-

faltet, und ist von viel festerer musculöser Beschaffenheit.

Farbe: die Farbe ist an den Weingeist-Exemplaren nicht

mehr zu erkennen, scheint aber die Art von der vorigen zu

unterscheiden (bräunlich oder grüulich?). Die Fühler sind an

allen Exemplaren hell, und scheinen bräunlich gewesen zu sein.

Grösse: 2— 3 Zoll.

Vaterland: Südcarolina. Im zoologischen Museum zu

Berlin durch Crantz.

3. Anaperus /usus Nob.

Holothuria /usus O. F. Müll. Zool. dan. tab. 10.

Die citirte Abbildung zeigt sehr deutlich, dass die Art

ia die Gattung Anaperus gehört. Der Verfasser der Zoologia
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Jaiiica hielt die beiden kleinen Tentakeln für verstümmelt.

Kl) kenne diese Art nicht aus eigener Ansicht.

4. Anaperus cif^aro Nob. nov. spec.

Der Körper ist cylindrisch, schmal, wie eine Cigarre,

hinten vcrschniälert , überall dicht mit verhältnissmässig sehr

grossen Füsschen besetzt. Die Haut ist weich. Um den

Mund stehen zehn Fühler, von denen sieben langgestielt mit

einer verzweigten Krone, drei selir klein, nicht benaclibart, und

leicht zu übersehen sind. Leider sind an den vorhandenen

Exemplaren die Fühler meist nicht mehr vorhanden; nur eins

hat sie vollständig. Deshalb bin ich nicht sicher, ob hier viel-

leicht das seltsame Verhältniss von 7 langen und 3 kleinen

Fühlern als individuell angesehen werden muss. Die Beob-

achtung anderer Exemplare dieser Art wird das leicht ent-

scheiden können. Darin liegt auch der Grund , weshalb ich

diese Bildung nicht zu einer neuen Gattung erhebe, was ge-

schehen niüsste, wemi sieben grosse und drei kleine Fühler

hier die Regel sein sollte. Der After ist von mehreren klei-

nen rauhen Papillen umstellt. Das Re.spirationsorgan theilt

sich in zwei baumartige Aeste, welche frei sind. Die Blase

am Knorpelringe ist einfach , sehr gross und weit. Sie ist

1 Zoll lang, am Ende dicker, am Grunde eingeschnürt.

Farbe: dunkelbraun.

Grösse: 6 Zoll lang, f Zoll breit.

Vaterland: Labrador. Im zoologischen Museum zu Ber-

lin durch Barth.

Orcnla Nob. nov. Gen.

Corpus pedibus numerosissimis ubique obtcctuni. Tenta-

cula qnindecim ramosissima, quorum quinque alternantia multo

minora. Papillae anales nullae. Musculi retractores maximi.

Stomachus musculosus.

Diese neue Galtung steht der Gattung Anaperus sehr

nahe, und unterscheidet sich von ihr hauptsächlich nur durch

die Beschaffenheit der Fühler, unter denen zwar einige eben-

falls verkümmert sind, aber nach einem ganz andern Princip.

Eine Rücken - und Bauchseite lässt sich hier durchaus nicht

unterscheiden. Nur eine Art, welche ich nirgends beschrieben

finde, gehört hierher.
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1. Orcula Barthii Nob. nov. spec.

Der Körper ist fassförmig, dick und kurz, an beiden En-

den stumpf abgerundet, am Weingeist -Exemplare mehr als

lialb so breit wie lang. Die weiche lederartige Haut trägt

überall zahlreiche Füsschen. Der Mund ist von fünfzehn

baumförniig verzweigten Fühlern umgeben, unter denen zehn

grosse und fünf kleine sich unterscheiden. Auf zwei grosse

folgt immer ein kleiner mit grosser Regelnlässigkeit. Am After

siud keine harte Papillen wahrzunelimen. Das Respirations-

organ ist an dem vorhandenen Exemplare etwas zerstört,

scheint jedoch wie bei den Arten der Gattung Anaperus sich

in zwei baumförmige Aeste zu theilen ; es ist an die Haut an-

gewachsen. Die Blase am Knorpelringe ist fast einen Zoll

lang, nicht sehr weit, und vom Grunde aus überall gleich dick.

Farbe : braun.

Grösse: 2 Zoll lang, 1 Zoll breit.

Vaterland: Labrador. Im zoologischen Museum zu Ber-

lin durch Barth.

Colochirus Nob. nov. gen.

Pedes abdominales in tres ordines dispositi. Tentacula

decem arborescentia
,
quorum duo ventralia niulto minora.

Musculi retractores maximi. Stomachus musculosus.

Diese neue Gattung von Holothurien gehört zu Brandt's

Heteropodes Stichopodes und untersclieidet sich von Stichopus

Br. durch die zehn baumförmigen Fühler, von denen die bei-

den ventralen sehr klein sind.

1. Colochirus quadrangularis Nob. nov. spec.

Der Körper ist von liarter Haut umgeben und ist vier-

kantig, so dass eine Bauchfläche, eine Rückenfläche und zwei

Seitenflächen unterschieden werden können, die alle gleich

gross sind. An jeder Kante zieht sich nicht sehr regelmässig

eine Reihe von verhältnissmässig sehr grossen Höckern hin,

10— 12 in einer Reihe, aus deren Spitze die dorsalen Füss-

chen hervortreten. Ausserdem bilden drei ähnliche Höcker

in der Mitte der Bauchfläche dicht unter dem Munde eine

kleine Längsreihe. Die ventralen Füsschen siud sehr zalilreich

und stehen in drei Längszügen, einem mittleren und zwei
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seitlichen , unter der ganzen Länge des Thiers. Um den

Mund stehen zehn baumfönnig verästelte Tentakeln, von denen

zwei der Rückenfläche, zwei jeder Seitenfläche, und vier der

Bauchfläche entsprechen ; die beiden mittleren ventralen zeich-

nen sich durch ihre Kleinheit vor den übrigen acht gleich

grossen aus, sie sind jedoch ebenfalls baumfönnig verästelt.

— Das Respirationsorgan theilt sich gleich nach seinem Aus-

tritt aus der Kloake in zwei Aeste, welche nur durch wenige

Fasern an die Körperhaut angeheftet sind.

Farbe: Sie ist an den Weingeist-Exemplaren nicht mehr

zu erkennen.

Grösse: 2 Zoll lang, die Breite ist etwa fünfmal in der

Länge enthalten.

Vaterland: Küste von Malacca. Im anatomischen Museum
zu Berlin durch Cuming.

Diese Art hat viel Uebereinstimmendes mit der von Les-

son C'enturie zool. pl. 31. fig. 1. p. 90 abgebildeten und be-

schriebenen Holothuria quadrangularis, mag auch wohl wie

diese blau gewesen sein. Die Füsschen der Bauchseite sollen

in derselben ohne Ordnung stehen. Dessenungeachtet würde

ich keinen Anstand nehmen , beide für identisch zu halten,

wenn nicht Lesson ausdrücklich 20 Tentakeln angäbe. So
stark kann man sich doch nicht verzählen. Wegen der Mög-
lichkeit der Uebereinstimmung nenne' ich auch meine Art qua-

drangularis ; sollten sie verschieden sein, so müssten sie sogar

verschiedenen Gattungen angehören, und dann können sie auch

beide den Namen quadrangularis führen.

Sddiesslich will ich noch anmerken, dass ich bei dado-
dactyla doliolum Brandt, Dicquemarii Brandt, und syracusana

Grube, welche das zoologische Museum alle drei durch Grube
besitzt, dieselbe Bildung der Fühler finde, wie bei den Gat-

tungen Anaperus und Colochirus ; es sind nämlich 8 grosse

und 2 kleine baumförmige Fühler vorhanden. Auch sie be-

sitzen sehr entwickelte Mundmuskeln , welche von den fünf

Längsmuskeln abgehen , um sich an den Kalkring anzuheften.

Sie sind dazu bestimnjt, die ganze Mund- oder Kopfmasse,

welche ausgestiilj)t werden kann, zurückzuziehen. Ferner be-

sitzen die drei genannten Arten einen Muskeliiiagcn. Freilich

unterscheiden sie sich aufl'allend genug durch die in 5 Längs-
Arthiv f. Naiurgesch. XII. Jahrg. I. Bd. 5
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ziigen gestellten Fiisscheii. Die Cladodactyla pentactes Br.

(HoJothuria pentactes Müll.) weicht von den eben genannten

Arten dadurch ab, dass die zehn baumförmigen Fühler gleich

gross sind, ist also von den übrigen generisch zu trennen.

Während des Drucks dieses bereits vor längerer Zeit

geschrieben Aufsatzes habe ich die Untersuchungen über Ho-

lothurien wieder aufgenommen, und habe dadurch Resultate

gewonnen, welche ich einer späteren Mittheiiung vorbehal-

ten niuss.

Nur so viel will ich bemerken, dass man genöthigt ist, dem

Eintheilungsprincip Grube's nach dem Bau der Fühler deu

Vorzug zu geben. Danach gehören alle besprochenen Gat-

tungen in die Abtheilung der Dendrochiroten. Ihre Anato-

mie ist eine sehr übereinstimmende. Sie besitzen musculi re-

tractores und einem Muskelmagen.
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Versuch einer Darslelhing der Organisation Jer

Räderthiere, nach eigenen Untersuchungen, mit Be-

zugnahme auf die neuesten gegen die Ehreuberg-

schen Ansichten gerichteten Angriffe.

Von

Dr. Oskar Scliraidt.

(Hierzu Taf. III. Fig. I-IV).

Eine Reihe von Jahren haben die Ehrenbergschen Ent-

deckungen im Gebiete der niicroscopischen Thiere fast nur

Bewunderer, Nachbeter und Abschreiber gefunden, mit Aus-

nahme der Anhänger einer gewissen philosophischen Schule,

Vertheidiger der Urzeugung, welche eine vorgefasste Mei-

nung gegen den kühnen Gedanken einer durch das ganze

Reich der beseelten Wesen in gleicher Vollkoramenheit aus-

geprägten Organisation hatten, und abgesehen auch von dem

Streit der Botaniker um eine Anzahl von Formen, welche sie

als in ihr Bereich gehörig nicht aufgeben wollten.

Nun erheben sich in der neuern Zeit von mehreren Sei-

ten, aus England, Frankreich und Deutschland gewaltige Stim-

men, die Herrn l'rof. Ehrenberg nichts Geringeres aufbiirden,

als dass er in einer Kette von Täuschungen befangen gewesen

sei und somit eine Reihe falscher physiologischer Schlüsse

gemacht habe.

Diese Stinunen , in wie weit sie gegründet sind , zu prü-

fen, ist, bei der Ausdehnung des Gegenstandes, eigenstes In-

teresse der Wissenschaft. Die fraglichen Punkte beziehen

sich nicht nur auf die Infusorien im engeren .Sinne, auch über

die Deutung der Organe der Räderthiere haben sich so man-

nigfache und ansehnliche Zweifel geltend gemacht, dass die Zoo-

logen jetzt mehr als je in Ungewissheit sein müssen , welche

.Stelle im .System sie jener Gruppe anweisen sollen.

5*
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So findet denn wohl der nachfolgende Versuch einer

Darstellung der Organisation der Käderthierc seine Entschul-

digung.

Alles, worüber man allgemein einig ist, wird entweder

gar nicht berührt oder nur, wo eine gewisse Vollständigkeit

es erheischte, kurz angedeutet. Das Gegebene ist das Resul-

tat eigener Forschungen, hervorgegangen aus dem Bediirfniss,

mit eigenen Augen zu sehen, um urtheilen zu können.

Ich bediene mich , wo ich nicht ein Anderes bevorworte,

der Ehrenberg'schen Bezeichnungen, als der bekanntesten.

I. Der Verdauungs-Apparat.

1. Die Riiderthiore zeichnen sich durch ihre grosse Ge-

frässigkeit und Gier aus. Selbst verstümmelt und der Auflö-

sung nahe, nehmen sie noch Nahrung auf Es wird ihnen

aber die Zufülirung derselben um so leichter, als mit jeder

durch die Räderorgane bewerkstelligten Forlbewegung die in

der Nähe des Thierchens sich befindenden Nahrungstheilchen

in einen Strudel gezogen und der Mundöffnung nahe gebracht

werden oder wenigstens nahe gebracht werden können.

Ueber die Bewegung der Wimpern , über die durch die

Radorgane hervorgerufenen optischen Erscheinungen, werden

wir unten Gelegenheit nehmen weiter zu sprechen. Hierher

gehört die Frage, ob die Wimpern nicht etwa als Fühler die-

nen, namentlich auch zur Auswahl der Speise.

Im Allgemeinen scheint der Geschmackssinn der Räder-

thiere nicht sehr entwickelt zu sein, denn sie verschlingen

ohne Unterschied Oscillatorien, kleinere und grössere Infuso-

rien, mit oder ohne Schale. Doch ist Auswahl da, und grü-

nen, frischen Pflanzentheilchen geben sie immer den Vorzug

vor schon angegangenen. Wo und wodurch wird nun aber

die zuträgliche Speise erkannt? Erst nachdem sie in den

Schlundkopf aufgenommeu oder schon vorher? Vielleicht wei-

sen einige Thatsachen auf den richtigen Weg.

Das die Augen tragende Vorderende von Rotifer ist rüs-

selförmig und mit einem Winiperkreise besetzt , der nie zur

Orisveränderung dient; sondern, wenn man dem Thiere folgt,

ist es unverkennbar, dass es mit diesem Rüssel um sich fühlt

und initersucht. Oft, wenn es auf harte Gegenstände stösst.
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fahrt es zurück , und iiimier erst iiaclidcin es mit jenem Ap-

parat sondirt liat, entfaltet es die zwei seitlichen Räderorgano

und wirbelt um zu fressen. Es dient also liier unverkennbar

ein Winiperkreis als Tastorgan, ein Wiiiiperkreis, der sich

seiner Structur nach in nichts von einem Nahrung zuführen-

den unterscheidet. Beide haben dieselbe Empfindlichkeit und

werden fast krampfhaft bei jedem Anstoss eingezogen.

Beobachten wir ferner eine Hydatina oder Notommata,

so werden wir, besonders bei letzterer, ein ämsiges Umher-

fahren und öfteres Zurückprallen wahrnehmen; dann wieder

wird sie länger an einem Orte verweilen, immer wirbelnd,

ater noch nicht so stark , dass ein Zugang von Speise be-

merkbar würde, auch kaut sie noch nicht, bis endlich jener

starke Strudel erregt wird, während oder nach welchem das

Kauen eintritt. Viele aber von den zugeführten Objecten

werden wieder im Strudel ausgeworfen.

Was dort seinen besonderen Sitz im Tastrüssel hatte,

dieses Gefühls und ünterscheidungs- Vermögen scheint hier

und bei den übrigen des Rüssels entbehrenden Räderthieren

auf die eigentlichen, die Ortsvcrändernng vermittelnden Wim-

perkreise beschränkt zu sein, will man nicht, wie Einige,

jedoch ohne Begründung ihrer Behauptung gethan haben, in

mehreren den .Schlundkopf umkränzenden Papillen den Sitz

eines feinern Geschmackssinnes suchen. Allerdings kann man

bei Brachiouus urceolaris, namentlich wenn er sich zusammen-

gezogen hat, wohl auf diesen Gedanken konniieii; doch möch-

ten diese Papillen eher den grössern Gehirn- oder Schlund-

Ganglienmassen angehören.

2. Von dem Vorhandensein, der Auordmnig und l'unction

der Zähne und des sie umgebenden Schlnndkojites kann man

sich .so leicht überzeugen, dass es iiberfliissig wäre zu wie-

derholen, worin alle Beohachter übereinstimujen.

Ich führe nur eine .Abnormität an, die ich bei Rolifer

vulgaris angetroffen, wo in einem der beiden steigbügelförmi-

gcn Kiefer drei Zähne entwickelt waren statt der gewöhn-

lichen zwei. In die von den drei Zähnen geliildeten Furchen

passten die gegcnstchenden regelmässigen zwei Zähne (Eig. IV).

Ebenso wenig kaiui man über die längere oder kürzere,

thcils mit einem stielarligen vom Zahngerüst ausgehenden
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Schlumlknochen versehene, theils ohne diesen vorkoninicnde

Speiseröhre in Uugewissheit sein.

3. Hinter dem Oesophagus erweitert sich gewöhnlich der

Speisekanal, und hier sind ihm die sogenannten pancreatischen

Drüsen angeheftet.

V. Siebold ') nennt sie ,,zwei, selten mehrere dickwan-

dige, mit einem Flimmerepithelium ausgekleidete Blindsäcke,

deren Wände ebenfalls aus grossen Zellen zusammengesetzt

werden." Dass es Blindsäcke sind, tind vom Flimmerepithe-

lium habe ich mich noch nicht überzeugen können ; vielmehr

scheinen die Organe durch und durch drüsiger Beschaffenheit

zu sein. Jedenfalls aber dieueu sie wohl dazu, einen farb-

losen, die Verdauung befördernden Saft auszuscheiden.

Bei Rotifer und den verwandten Gattungen, deren Darm-
kanal sich nicht zu einem Magen erweitert, sondern eng ver-

läuft, ist derselbe bis zur Cloake von drüsenartigen bräun-

lichen Körpern umgeben , die Leber.

Herr v. Siebold '') scheint mir nicht genau genug zu un-

terscheiden , wenn er allen Räderthieren in gleichem Grade

diese Eigenschaft zuschreibt, indem er sagt: „diese (äusserst

dicken) Magen und Darmvvände bestehen aus grossen Zellen,

welche, ausser einem farblosen Kerne, mit braun oder grün-

lich gefärbter feinkörniger Masse gefüllt sind und wahrscheiu-

lich die Stelle der Leber vertreten."

Allerdings sind die Wandungen des Darmes im Allge-

meinen dicker als z. B. die des Ovarium, zeichnen sich auch

durch eine helle braune Färbung aus, doch Zellen und Zel-

lenkerne zu erkennen, ausser etwa bei den angeführten Gat-

tungen der Zygotrocha nuda Rotifer, Actinurus, Philodina

II. a. , möchte schwer fallen.

Zur Stärke der Magenwandung trägt aber gewiss eine,

die innere Epithelialschicht umgebende Muskelschicht bei, da

Darm und ölagen aller Räderthiere mehr oder weniger un-

willkürlichen Contractionen imterworfen sind.

Das erwähnte Flimmerepithelium ist es, welches den

') Lehrbuch der vergleichenden Anatomie von v. Sicbold und

Stannius. Berlin 1845. Erste Abtheilung. Erstes Heft. §. 136

') a. a. O. §. 13fi.
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Speisebrei in eine kreisende Bewegung versetzt, welche man

jedocli auch öfters vermisst.

Eine besonders auflösende Kraft hat übrigens der von

den paucreatischen Drüsen abgesonderte Saft nicht, da die

verscblucliten Objecto oft unverändert ausgeworfen werden.

II. Respirations- und Circulations-Systeni.

4. Die fiir ein Respirations- und Circulations-System der

Räderthiere sprechenden Thatsachen liegen so an der Grenze

der Beobachtung, dass wir gezwungen sind, fast nur nach

Analogien die wenigen hierher gehörigen Erscheinungen zu

deuten.

Die neueste Ansicht über diesen Gegenstand ist die von

Herrn v. Siebold in dem schon angeführten Werke vorgetra-

gene. Da sie von der des Herrn Prof. Ehreuberg sehr ab-

weicht, so scheint es mir zweckmässig, sie einer genauen

Prüfung zu unterwerfen. Sie ist vom Standpunkt der ver-

gleichenden Anatomie aus gegeben, ich uuiss aber bezweifeln,

dass sie nach den Grundsätzen der vergleichenden Anatomie

des Herrn v. Siebold selbst in der Hauptsache zulässig ist.

Wird es aber nachher auch mir nicht gelingen, ein klares

Bild über das eigentliche V'erhalten der fraglichen Systeme

vor Augen zu stellen, so mag man den Grund in der Schwie-

rigkeit der Sache suchen; wenigstens hoffe ich der Wahrheit

näher gekommen zu sein.

5. Herr v. Siebold sagt '): „das einzige in diesen Thie-

ren wahrzinielimendc Gelässsystem ist höchst wahrscheinlich

ein Wassergelässsystem, welches, seiner Organisation und be-

schränkten Ausbreitung wegen, für ein Respirationsorgan wird

erklärt werden müssen. Es läuft nämlich in den meisten Rä-

dertlüercn zu beiden Seiten des Leibes ein schmales, band-

förmiges Organ herab, in welchem sich ein gefässartiger, star-

rer Kanal entlang windet. An dem vorderen Endo dieser

beiden .Scitenbänder stehen mit den in denselben enthallcneu

Gefassen mehrere kurze Seitengcfässe in Verbindung, weklie

in die Leibeshöhle frei ausmünden und in ihren .Mündungen

einen äusserst schnell schwingenden Flitruncrlappen besitzen."

') a. a. O. §. 138.
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Der ganze Akt soll aber so vor sich gehen, dass das

Wasser durch den im Nacken befindlichen Sipho (der bei

vielen Gattungen auf eine blosse Oeffnung reduzirt ist) in die

Leibeshöhle eintritt, von da durch die Seitengefässe in die

langen Kanäle geführt wird. ,,In dem Hinterleibe der Räder-

thiere, heisst es weiter, nähern sich jene Seitenbänder ein-

ander und ihre beiden Gefasse vereinigen sich zu einer ge-

meinschaftlichen dünnwandigen, aber sehr lebhaft contracfilen

Blase, welche ihren ganz wasserhellen Inhalt durch die Cloa-

kenöffnung nach aussen entleert." Wir müssen nun liiermit

vergleichen, was Herr v. Siebold bei den vorhergehenden

Thierklassen unter Wassergefässsystem will verstanden wissen.

Das Wassergefasssystem der Polypen besteht darin, dass durch

Aufnahme von frischem Wasser in die Leibeshöhle alle Kör-

pertheJle unmittelbar bespült werden und einen Respirations-

process unterhalten '); ähnlich wie bei den Turbellarien durch

das äussere Flimmerepithcliuni, welches fortwährenden Wasser-

wechsel bedingt, eine allgemeine Hautrespiration erhalten wer-

den soll.

Bei den Acalephen wird das Wassergefasssystem in seinen

Verzweigungen von Blutgefässen begleitet, auf welche es sei-

nen Einfluss ausübt ^).

Auch bei den Echinodermen steht es in unmittelbarer

Verbindung mit dem Blutgefässsysteme ').

Anderer l\Ieinung ist Herr v. Siebold über die mit Flim-

merorganen versehenen Gefasse bei Trematoden (man erinnere

sich an Diplozoon paradoxum), welche er ansteht, ein Was-

sergefasssystem zu nennen, einmal, weil „sie nicht durch Oeff-

nungen mit der Aussenwelt in directer Verbindung stehen",

dann stelle sich auf der andern Seite wieder die Schwierigkeit

entgegen, „dass bis jetzt neben diesem flimmernden Gefäss-

systeme kein anderes, den Blutgefässen entsprechendes System

von Organen in den Trematoden beobaclitet werden konnte *).

6. Aber eben diese Worte lassen die Annahme, die Herr

v. Siebold bei den Räderthieren gemacht, nicht zu, denn seine

Angabe *), dass jene kurzen flimmernden Seitengefässe frei

') a.a.O. §.39 B. ^) §. 62 (T. ') §. 89 ff.

') a. a. O. §. 112. ') §. 138.
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in die Leibeshöhle münden, finde ich durch keine Beobachtung

belegt, vielmehr deutet "das abgerundete Ende derselben, wes-

wegen sie noch Herr Prof. Ehrenberg, wie ich glaube, durch

die Benennung ,, Knöpfchen" bezeichnet, auf ein gänzliches

Geschlossensein hin '). Natürlich könnte durch Endosmose

Wasser genug aufgenommen werden, aber dann stellt sich ja

auf der andern Seite wieder die Schwierigkeit entgegen, wie

bei den Trematoden, dass Herr v. Siebold kein den Blutge-

fässen entsprechendes System von Organen in den Räderthie-

ren beobachten konnte. Wozu sollte dieses abgeschlossene

Wassergefässsystem ohne ein ihm paralleles, unter seinem Ein-

flüsse stehendes System von Saft oder Blut führenden Gefas-

sen nützen? „Ein Blutgefasssystem aber, sagt er '), lässt sich

bei den Rotatorien mit Sicherheit nicht nachweisen, daher man
annehmen mnss, dass hier sämmtliche Organe von dem ans

den Wandungen des Darraschlauches herausschwitzenden Nah-

rungssafte unmittelbar getränkt werden'' '), eine Meinung, die

auch Herr Dujardin theilt. Aber würde sich der Nahrungssaft

liier nicht, statt sämmtliche Organe unmittelbar zu tränken,

mit dem durch den Sipho eingelassenen Wasser vermisclien

und mit ihm durch die contractile Blase und Cloake denselben

Weg gehen, oder höclistens in einer hohen Potenz von Ver-

diinnung seinen Zweck einigermassen erfüllen?

7. Herr v. Siebold, obgleich er die grosse Anzahl der

zitternden Organe bei Notommata myrnieleo und clavulata

kennt, scheint es übersehen zu haben, dass dieselben hierje-

derseits an einem besonderen, von jenen in die contractile

Blase mündenden Seitenbändern ganz getrennten Stamme
sitzen. Schon dieser eine Fall stellt sioli der ganzen Hypo-
these v. Siebold's entgegen, selbst wenli er mit uns von dem
Vorhandensein besonderer Saftgefässe überzeugt wäre. Jene

seitlichen Organe sanunt der contractilen Blase sind daher

wohl etwas anderes, und ich muss sie an seinem Orte wieder

dem Geschlechtssvsteme vindiziren.

') Nur mangelhafter IJeobachtung ist es zuzuschreiben, wenn
Dujanlin sagt: ils (Ics oreanes vibrant!,) m'ont tonjoiirs paru formes
d'un filamcnt court, agito d'un mouvcnient ondulatoire. (Duj. Ili-

sloire naturelle des zoopbytes. Infusoircs. |>. Ö9Ü).

>) a. a. 0. §. 137. ') §. 137.
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Die Bemerkung, dass sie bei den Formen, wo sie zu-

gleich die flimmernden Organe tragen, nach Verhältniss dicker

sind als bei Notommata myrmeleo und clavulata machte die

Vermuthung wahrscheinlich, dass auch dort die Flimnierorgane

durch einen besonderen Stamm (Gefäss) verbunden sind, der

aber seiner ganzen Länge nach mit dem Hoden verwachsen

ist. Es ist denn dieser Kanal noch bei einer grossen Anzahl

von Formen von \Verneck aufgefunden und in seinem grossen,

neuerdings von der hiesigen Akademie der Wissenschaften

erworbenen Werk über lufusionsthiere beschrieben und ge-

zeichnet worden.

Dass die zitternden Organe in irgend einer Weise die

Respiration vermitteln, daran ist wohl nicht zu zweifeln; vor-

züglich, wenn man durch vielfaltige Beobachtung die Ueber-

zeugung gewonnen, dass der Körper der Raderthiere auch

wirklich von Fäden durchzogen wird, die man theils als Ner-

ven, thcils aber auch als Saftgefässe anzuerkennen sich ge-

drungen fühlt, deren detaillirten Verlauf aber anzugeben äus-

serst schwierig ist.

8. Ich gestehe, dass, wie auf viele Beobachter, so auch

auf mich die sogenannten .Seitenge.ässe (vasa transversa) bei

Hydatina senta und Rotifer etc. lange Zeit den Eindruck ge-

macht haben , als seien es Abschnitte des gegliederten Kör-

pers '). Doch da ich mehrere mit ihnen in Verbindung ste-

hende Nerven, die ich unten beschreiben werde, gefunden,

auch zum öfteren gesehen, dass besondere Fäden von ihnen

nach dem Darnikanale führen (s. Fig. 2), so ist vor der Hand

mein Zweifel über ihre Natur als Gefässe gehoben. Als zum
Gcfässsystem gehörig bei lirachionus urceolaris möchte ich

einen sehr frei flottirdliden Faden betrachten , den mau leicht

unten von der Krümmung des Hoden (Ehrbg. ) an bis nach

der Blase verfolgt.

9. Dass durch den Siplio, oder, wo dieser fehlt, durch

die NackenöfTnung Wasser in die Bauchhöhle aufgenommen

wird, darüber sind die genaueren Beobachter einig. Nur wenn

dies geschehen, werden die Organe deutlich siclitbar, während.

') Was dorn entgegensteht, sie tur Mtiskdn anzusehen, werde

ich bei dem Kapitel von den Muskeln ansciiiandorsetzc'.
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wenn das Wasser durch die von Zeit zu Zeit, nie mit langer

Unterbrechung erfolgende Contraction des Körpers wieder

ausgetreten ist, die Beobachtung sehr gehemmt ist.

Ick bin übrigens der Meinung, dass auch zwischen den

Räderorganen hindurch dem Wasser freier Zugang in die

Leibeshöhle gestattet ist, wo es frei alle Organe bespült. Die

näheren Vorgänge der hier stattfindenden Respiration sind

nicht ermittelt, M'ie auch über die nähere Theilnahuie der Ci-

lien am Respirationsprocess bis jetzt nichts entschieden wer-

den kann.

III. Geschlechtssystem.

10. Der Eierstock zeigt sich als ein sehr dehnbarer, in

die Cloake mündender Schlauch, fast immer mit verhältniss-

niässig wenigen, auf verschiedenen Entwicklungsstufe)! befind-

lichen Eiern erfüllt.

Dass diese mit harter Schale versehen, von den meisten

Gattungen wirklich gelegt, oft noch nachlier, am Ilintertheile

des Mutterthieres befestigt, mit herumgetragen werden, ist be-

kannt, eben so, dass sie bei den Rotiferen noch in der Lei-

beshöhle platzen und diese hierin scheinbar eine grosse' Ab-

weicliung von den übrigen Räderlhieren zeigen.

Herr v. Siebold, der aucli in solchen noch nicht gebore-

nen Räderlhieren schon die Flimmerorgane und contractile

Blase in Thätigkeit gesehen, findet auch hierin eine Bestäti-

gung seiner Annahme vom Wassergefässsysteni. Es müssten

sich in diesem Falle die Jungen ganz frei in der Leibeshöhle

der Alten befinden, und er sagt daher '): „Auf mich hat es

jedoch immer den Eindruck gemacht, als trennten sich die

herangereiften Eier der viviparen Philodineen von ihren Ova-

rien und geriethen dann frei in die Leibeshöhle, in welcher

sich später auch die ausgeschlüpften Jungen uiiiherbewegten.

Vielleicht fehlen hier die Eierleiter, und schlüpft die Brut

durch eine besondere, neben der Cloakenöffnung befindliche

Mündung aus der Leibeshöhle der Mutter hervor."

Es wäre allerdings eine solche Bauchschwan:^er>chaft

möglich, wenn, wie bei höhern Thicren, der Eierstock nicht

') a. a. 0. §. 140. Anm. 1.
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im unmittelbaren Zusammenliange mit den Eileitern stände.

Von Eileitern aber in diesem Sinne ist bei Rädertliieren nicht

die Rede. Wenn man will, kann man den etwas verdünnten,

in die Cloake mündenden Hals des Eierschlauches oder Eier-

stockes so nennen. Auch die Vermuthung einer besonderen

Geburtsöffnung bei Philodineen bestätigt sich nicht. Das wahr-

scheinlichste ist daher noch immer, was Herr Prof. Ehrenberg

sagt '), und womit auch die Beobachtungen von Wcrneck und

meine eigenen vollkommen übereinstinnnen, dass die im Leibe

ausgekrochenen Philodinen von der Haut des sehr dehnbaren

Eierstocks umschlossen bleiben.

Woher bekommen sie aber dann das Wasser für ihr Was-

sergefässsystem? Kann man doch aber selbst in den von der

Eischale umschlossenen Jungen anderer Gattungen bei ange-

strengter Beobachtung nicht nur die Kaubewegung, sondern

auch ein Flinnnern wahrnehmen, Erscheinungen, die alle den

unwillkürlichen Kindesbewegungen vergleichbar sind.

11. So lange nicht überzeugendere Gründe gegen die

Deutung der contractilen Blase als vesicula seminalis aufge-

stellt werden, betrachten wir sie und die einmündenden Sei-

tenbander als männliche Geschlechtstheile '). Gewiss ist die

ununterbrocliene Thätigkeit der Blase sehr auffallend und am

Ende nur durch die Annahme zu erklären , dass nicht auch

mit jeder C'ontraction Saaraenentleerung verbunden ist.

IV. Muskelsystem.

12. Es beschönigt nichts mehr die ungenaue luid ober-

flächliche Beobachtung, als wenn man sich, wie Herr Dujardin

in seinem Kapitel Des teguments et des organes locomoteurs ')

') Infusionsth. p. 483.

') Mag man mit den französischen Schriftstellern die Tardigrada

zu den Räderthieren stellen oder nicht, jedenfalls ist die Analogie

zwischen den in Rede stehenden Organen der Rädertliiere und den

von Herrn Doyere (Ann. des sc. n. Seconde Serie. P. 14) beschrie-

benen männlichen Sexualtheilen jener Gruppe, sehr gross. Von Hrn.

Doyere sind dort die Zoospernien gefunden, und dies giebt einen

Grund mehr, zu hoffen, durch dieses Kriterium auch bei den Räder-

thieren künftig den gewünschten .Vufsclriuss zu erhalten.

') a. a. Ü. p. ;>TS ff.
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tliiit, mit dem unbestimmten Begriffe einer tnas.se oder siib-

stancc contractUe par eile meme begnügt. Er fasst denn

auch die Ersclieinungen so wenig scharf auf, dass er die so-

genannten Nerven der Räderthiere nicht unterscheiden zu

können eingesteht, wozu wahrlicli nicht sonderlich viel gehört.

Die durch ihre Streifung und deswegen dunklere Färbung

sich von der gleichförmigen, weichen und ganz durchsichtigen

allgemeinen Körperbedeckung wohl unterscheidenden Bänder

im Körper der Räderthiere, welche dadurch, dass sie sich

sichtlich verkürzen, nicht indem sie Falten oder Wellen bilden,

sondern indem sie, besonders nach der Mitte zu, in die Breite

anschwellen , diese Bänder nennen wir mit eben dem Rechte

Muskeln, als wir von den Muskeln eines Ochsen sprechen.

Können wir in den meisten Fällen die Querstreifung nicht

nachweisen, so thun wir besser, zu meinen, es liege in der

l'nzulängliclikeit der Iliilfsniiltel, als sie ganz in Abrede zu

stellen ; denn wer je die vielbesprochene Euchlanis triquetra

gesehen unter einem nur massig guten Microscop (und mir

ist dies zu wiederholten Malen zu Theil geworden), kann hier,

wenn er nicht geradezu der Auffassung sich verschliesst, die

Querstreifung nicht leugnen.

Herr v. Siebold spricht ') von „mehr oder weniger deut-

lichen Querfalten , welche die in nicht contrahirtem Zustande

glatt erscheinenden Muskeln bei den verschiedenen Rotatorien

während der Contraction erhalten"; um so mehr, fährt er fort,

müsse es auffallen , dass bei Euchlanis triquetra nach Ehren-

berg's Angabe die Längsmuskeln ganz wie bei den Wirbel-

thieren quergestreift sein sollen. Ich, wie schon erwähnt,

muss aus eigener Anschauung, von der Herr v. Siebold in

diesem Falle nichts sagt, die Angabe des Herrn Prof. Ehren-

berg bestätigen. Was aber die Querfalten der Jluskeln be-

trifft, so sind sie wohl auf das eigenthümliche Zickzack der

einzelnen Muskelfasern bei der Contraction zu reduciren, was

eine scheinbare Querfaltung des ganzen Muskels hervorruft.

13. In der Contraction der Muskeln aber ist der beste

Aohaltcpunkt gegeben, die Muskeln von anderen Organen,

die möglicher Weise mit ihnen verwechselt werden könnten,

') a, a. O. §. 132. Anm. 1.
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zu unterscheiden, indem letztere, während der Muskel sich

verkürzt, an dieser Verkürzung nicht Theil nehmen, sondern

zur Seite in einem Bogen oder in einer Schlangenlinie aus-

weichen. Unsere vasa transversa, nach Herrn v. Siebold ')

ringförmige Quennuskeln , können wir dafür nicht ansehen,

weil ihnen die aiigegebenen Charaktere eines Muskels fehlen,

lind diese dürften wir hier, bei der Ausdehnung der Organe

und ihrer oberflächlichen Lage am wenigsten vermissen.

Wie ganz anders erscheinen dagegen die langen Haut-

mnskeln bei Rotifer. Ueberhaupt aber finden Contractionen

in der Querrichtung wenig statt, und wenn sie statt haben,

werden sie nicht durch peripherische, sondern durch radiale,

von den Seitenwandungen nach dem Intestinum gehende Mus-

keln bewirkt.

Auf eine detaillirte Aufzählung der einzelnen Muskeln

brauche ich hier nicht einzugehen.

In Fig. II. sind die Muskeln abgebildet, welche zur Con-

traction der Saamenblase dienen.

V. Das Nervensystem.

14. Um zu zeigen, dass wir es bei den Räderthieren

nicht, wie Herr v. Siebold sagt '): „mit einem sehr undeut-

lich entwickelten, fast nur auf eine Nackcn-Ganglienmasse be-

schränkten Nervensysteme" zu thun haben, sondern dass alle

die Organe, über deren Bedeutung im Vorhergehenden gehan-

delt worden, je von besonderen Nerven begleitet werden, ent-

springend aus verschiedenen Ganglien, theile ich das Ergeb-

uiss genauer Untersuchungen mit, die ich in Bezug auf das

Nervensystem an Hydatina senta und Brachionus urceolaris

angestellt.

1 5. Es gelingt leicht, sich die von Herrn Prof. Ehrenberg

bei Hydatina senta beschriebenen Ganglien und Nerven zur

Anschauung zu bringen, nämlich die sogenannten Schlund-

Ganglien- oder Gehirnmassen, die Nervenschlinge im Nacken,

das am Schlundkopf liegende grosse Ganglion mit seinen Fä-

den, das mehrere Nerven vereinigende, an der Bauchseite

zwischen dem vierten und fünften Quergefasse befindliche Gan-

•) §. 132. ') a. a. O. §. 130.
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glion , und ein gleiches noch weiter unten. Ausserdem aber

habe ich verschiedene Ganglien ermittelt, namentlich in Be-

ziehung auf die verschiedeuen Organe, welche sie mit Nerven

versorgen.

Diese Ganglien und Nerven sind wegen ihrer ungemeinen

Zartheit und grauvveissen Farbe sehr schwer zu erkennen,

wozu noch der Umstand kommt, dass sie meist sehr versteckt

liegen und nur bei der oder jener Verschiebung sichtbar wer-

den. Sie sind daher auch nicht zu beliebiger Zeit und an

dem ersten besten Exemplare in beliebiger Lage unter dem

Microscop zu demonstriren.

Leichter als bai gewöhnlichem Tageslichte stellen sie sich

bei dem grelleren Lampen- oder direkten Sonnenlichte und

sehr wohl auch bei nicht intensivem farbigen Lichte dar.

Ich gehe zur näheren Beschreibung.

16a. Liegt das Thierchen auf dem Rücken, so verschieben

sich nicht selten die pancreatischen Drüsen, Hoden und Mus-

keln so (Fig. I), dass man zwei Ganglien sieht, auf jeder

Seite eines. Es vereinigen sich in ihnen zwei aus dem Ge-

hirn kommende Nerven, die sich dann wieder trennen und an

die pancreatischen Drüsen gehen.

b. Was Herr Prof. Ehrenberg von allen Transversalge-

fassen vermuthet oder vielmehr nur unbestimmt ausspricht,

dass sie nämlich mit den oberen Ganglienparthien durch Ner-

venfädcn in Verbindung stehen, kann ich wenigstens von zweien,

dem dritten und vierten mit Gewissheit bestätigen (Fig. II).

Diese Nerven , in der Mitte ihres Verlaufes zu einem Gan-

glion anschwellend, sind bei der Seitenlage des Tlüeres ganz

frei, nichts desto weniger aber, wegen ihrer besondern Zart-

heit und Durchsichtigkeit, nur bei der angestrengtesten Aufmerk-

samkeit sichtbar. Von diesen Ganglien scheinen ebenso viele

Nerven nach dem Darmkanale zu gehen. ' '' ""'''
' '-

'•

c. Zwischen dem siebenten und acliten "fransversalgefäS^

(Seitenlage) findet sich ein ansehnliches, aber meist zwischen

Eierstock, Hoden und contractiler Blase sich versteckendes

Ganglion (Fig. 11), das mehrere Nerven abgiebt, zwei an den

Eierstock, je einen an die Hoden '), einen an die Cloake und

einen an das siebente Quergefäss.

') Ich habe zwar immer nur den Nerven des einen Hoden ge-
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d. Auch Jie Nerven der contractilen Blase haben sich

gefunden. Höchst wahrscheinlich gehen die eben beschriebenen

Hodennerven über auf die contractile Blase. Von dieser ab-

wärts nach dem achten Ringgefass zu laufen drei Fäden (F. I),

die sich bald verbinden und in fast gleicher Höhe mit dem

achten Ringgefass ein Ganglion bilden. Der Nerv setzt sich

weiter fort und verliert sich zwischen den Muskeln des Gabel-

schwanzes.

17. Zur vollkommenen Bestätigung, dass ich in keiner

Täuschung befangen, diente mir, als sich bei Brachionus ur-

ceolaris, dem durchsichtigsten der Brachionen, die Ganglien

und Nerven nachweisen Hessen , welche denen der Hydatina

im vorigen Paragraphen a, c, d beschriebenen entsprechen.

Die Gestalt des Brachionus ist eine gedrängtere, das In-

testinum kurz; daher kommt es, dass das Ganglion, welches

bei HyJat. se. zwischen Schlundkopf und Pancreas liegt, hier

ausserdem, dass es hat zur Seite weichen müssen, in unmit-

telbarer Nähe des die Geschlechtstheile mit Nerven versor-

genden Ganglion sich findet ').

Zwischen diesen verschiedenen Fäden unterscheidet man

einen Muskel, welcher, an der Stelle des Panzers sich anhef-

tend, von wo ein grosser Längsmuskel nach oben geht (F. IH),

quer durch den Körper nach dem Intestinum sich erstreckt

und zu dessen Fixirung oder Seitenbewegung dient. Beide,

der Quer- und der Längsmuskel, werden von einem Nerven

begleitet, wie dies, bei der Zusammenziehung des Muskels der

geschlängclte Faden zeigt. Es ist dies die Verbindung mit

den oberen massigen Ganglien.

18. Ein langer Faden geht am Eierstock vorbei, um die

contractile Blase herum nach dem Schwänze. Hier verliert

er sich zwischen den Muskeln
,

giebt aber vorher einen Ner-

ven ab mit zwei nahe bei einander liegenden Knötchen (F. HI).

sehen, doch ist es nicht gut denkbar, dass nicht auch dem anderen

Hoden sein Nerv zukäme, und dass ich diesen nicht gesehen, hat

wohl nur in der Lage des Thieres seinen Grund.

') Ich spreche nur von der einen Seite; auf der andern ist es

symmetrisch eben so.
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Dieser Nerv lässt sich jederseits bis in die Ecke des Pauzer-

aussclinittes fiir den Schwanz verfolgen.

19. Die Hoden stehen mit den Gehinipartien durch einen

Faden in Verbindung (Fig. III). Ob dieser aber Gefass oder

Nerv sei, wage ich nicht zu entscheiden.

Erklärung der Abbildungen Taf. lli.

Fig. .1 Hydalina seilta, von der Bauchseite gesehen.

Fig. II. Hydalina seiita, von der Seite.

Fig. 111. Bracliioniis itrceolaris , von der Bauchseite gesehen.

Fig. IV. Monströser Zahnapparat von Rotifer vulgaris.

Erklärung der Buchstaben

:

V



Clepsine costata, neue Art.

Von

Dr. Friedrich Müller.

(Hierzu Taf. Hl. Fig. 1, 2.)

Diagnose: Corpus subcartiiaginosum dilatatum fiiscescens.

Dorsum vitta media longitiidinaii flava, nigro interriipta,

lineisque punctoruin obsourioriim proniinuiis utrinque binis

ternisve quasi costatuui. Oculi duo, subrotundi. Long.

12— 16'".

Die Zahl der Augen unterscheidet diese neue Art fast

von allen bis jetzt beschriebenen Hirudineen; unter den Cle-

psineii stimmen nur Cl. hioculata Sav. luid sanguinea Fi-

lippi hierin uiit ilir iiberein '); von beiden ist sie durch die

übrigen der angegebene^ Charaktere, so wie durch den unten

zu beschreibendten Bau des Nahrungskanals hinreichend ver-

schieden. In Gestalt und Art der Bewegung steht sie der

Cl. marginata zunäclist, und bildet gewissermassen ein Mittel-

glied zwischen dieser und der CL vernicata.

Der Körper ist von etwas knorpliger Konsistenz, sehr

flach, bei erwachsenen Individuen sehr breit und nach vorn

verschmälert; bei den Jungen ziemlich schmal. Seine Farbe

ist griinlichbraun , auf dem schwach convexen Rücken bedeu-

tend dunkler als auf der ganz flachen Bauchseite. Mitten

über den Rücken verläuft vom Mund bis zum After eine gelbe

Binde, die durch drei oder mehr schwarze Flecken (von un-

gleicher Lage und Ausdelmung bei verschiedenen Individuen)

unterbrochen wird. Auf dem Kopf, der minder deutlich als

bei Cl. margimtta gesondert ist, wird diese gelbe Binde brei-

') Ausserdem hat Kisso (Hist. des princip. product. de FEurope
merid. Tom. 4. p. 429) eine Sangiifsuga marginata mit zwei Augen
beschrieben.
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ter und trägt hier die beiden ansehnlichen, dem Vorderende

sehr nahe liegenden, schwarzen rundlichen Augenpunkte. Zwi-

schen dieser mittleren Binde und dem Scitenrande verlaufen

jederscils 2— 3 durcli dunklere Punkte gebildete Längslinien.

Die deutlichste dieser Linien ist von drei zu drei Ringen

durch einen weissen Punkt unterbrochen. Sowohl diese Längs-

liaieu, als die mittlere Binde springen ziemlich stark vor und

geben so dem Thior ein geripptes Ansehen. Der Fuss ist

gross, und auf der oberen Seite mit weissen Radien gezeich-

net. Der seitliche Rand des Körpers erscheint gekerbt, jeder

dritte Ring desselben ist durch dunklere Farbe ausgezeichnet.

Die inneren Theile zeigen alle wesentlichen Eigenthiim-

lichkeiten der Clepsinen. — Von jedem Ganglion des Banch-

slrangs (dessen einzelne Ganglien um je drei Ringe von ein-

ander entfernt sind) geht jederseits ein einziger Nerv ab, der

sich jedoch bald weiter tlieilt.

Die männlichen Geschlechtstheile zeichnen sich aus durch

eine auffallend grosse Ruthenscheide (Fig. Ic), und dadurch,

dass die Epididyniis deutlich in zwei Abschnitte gesondert ist;

der in die Ruthenscheide einmündende vordere (Fig. 1 d) ist

enger, von einer festen sehnigen, glänzenden Haut umschlos-

sen, und von blassgelber Farbe, der hintere (Fig. 1 e), der

die unmittelbare erweiterte Fortsetzung des gemeinschaftlichen

Hodenausfiilirungsganges seiner .Seite ist, ist auffallend weit,

anscheinend drüsig, von einer zarten Haut bekleidet und weiss

von Farbe. Die Zahl der Hodenbläscheu, die ausser der Zeit

der Fortpflanzung bei den Clepsinen so leicht zu übersehen

sind, kann ich nicht bestimmt angeben.

Der l'terus (Fig. 1 f) steht in der Mitte zwischen dem

der Cl. compUmata und tessulata; mit dem der ersteren stimmt

er in der Form, mit dem der letzteren durch seine fleischige

Beschaffenheit überein. In der Figur ist der obere Querbal-

ken desselben etwas nach hinten gezogen , um den darunter

liegenden Theil und den Durchtritt des Nervenstrangs deut-

licher zu zeigen. — An ihn heften sich zu beiden Seiten die

unter Magen und Epididymis nach hinten steigenden Schläuche

(Fig. 1 g) an , welche in gewöhnlicher Weise die gewundenen

kcimbercitendon .Stränge der ('lopsinon einschlicssen.

Der Magen hat wie bei Cl. »iiugi/uitu, tessulata, verrucata,

6*
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sieben Paar seitliche Anliänge, der Diiiuidarui, wie bei allen

(einbeiiiiisclieii) Clepsiiieii, vier Paare; das letzte Paar der

Magenaiihänge steigt bis vor das vierte Paar der Darnianliänge

nach hinten, wahrend es bei Cl. marginala und tessulata noch

über dies Paar hinansreicht, bei vcirucata schon vor dem
zweiten Paare der Dannanhänge endet. Es trägt an der äus-

sern Seite 4 Nebenanhänge (5 bei CL Jnarg. nnd tess., keine

bei verr.). Sowohl diese Nebenanhhnge des letzten Paares,

als die sechs vorderen Paare der Magenanliänge sind, wie bei

Cl. margi/uila , zierlich verästelt. So lässt sich auch diese

Art durch Zahl und Form ihrer Magenanhänge scharf von

allen übrigen unterscheiden, während auch hier die VierzaM

der allen andern Hirudineen fehlenden narnianhänge als ein

sänuntlichen f'lopsinen genioinsanies Älerknial sich bestätigt.

Die wichtigste anatomische Eigenthiinilichkeit unserer Art

ist jedoch der Bau des vor dem Magen gelegenen Theils des

Nalirungskanals. — Bekanntlich nähren sich die einheimischen

Clepsinen theils von den Säften der I\Iolliiskpn, theils {Cl.

tnnrginuta und ti's.nilntn) vom Blute der (Fische (?) und)

Batrachior. Bei jenen beginnt gleich vor dem Magen der

lange cylindrische nniskulöse Rüssel, während bei diesen, deren

Magen übrigens durch bedeutendere Verästelung sich auszeich-

net, vor demselben noch ein besonderes .System von seitlichen

Anhängen des Nahrnngskanals eingeschoben, und dadurch der

Rüssel auf ein verh.iltnissmässig weit geringeres Volumen re-

ducirt ist '). Clepsine costiita schliesst sich im Bau des Ma-

gens eng an die letzteren an ; dagegen beginnt gleich vor

demselben ein ausnehmend langer, nicht cylindrischer, sondern

nach vorn immer enger werdender Rü^cl (Fig. la, Fig. 2),

und jederseits liegen neben diesem Rüssel, vor dem Magen,

der Rnthenscheide und dem vorderen Theilo der Epididymis

zwei ansehnliche weisse Drüsen, eine kleinere vordere, und

eine grössere hintere (Fig. 1 b, Fig. 2), deren ziemlich lange,

anfangs weitere und noch von Drüseiunasse umgebene Aus-

führungsgänge, sich nahe dem Ilinterende des Rüssels vereini-

gen und sich hier in die .Seiten desselben einsenken. .Man

darf sie wohl ohne Bedenken als Speicheldrüsen bezeichnen.

') S. dies Archiv 1844. Taf X. Fig. 14.
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Bei keiner aiideren Ciepsiiie kenne ich älinliclie Drüsen ; da-

gegen erinnert ihre Lage an das vor dum Magen gelegene

System von Anhäiigeij bei Cl. margi/iala und tessulata. Soll-

ten diese vielleicht dieselbe Function haben, während sie in

der einfacheren Form einer blossen Ausstülpung des NahrtJiigs-

kanals auftreten? —
Das Vaterland der Chp-sine cosliita Ist die Krim, wo sie

die Sümpfe der Jaila, d. Ii. der llocligebirge am Südrande

der Halbinsel bewohnt. Ich erhielt mehrere Exemplare, die

Herr Prof. Dr. C. Koch in Jena lebend aus ihrer Heimath

mitgebracht, durch die Güte des Herrn Geh. Rath Joh. Müller.

Nach des Herrn Entdeckers freundlicher Mittliellung sollen sie

in ihrem Vaterlande auf ähnliche Weise , wie unsere Sangui-

sugen, gefangen und medicinisch benutzt werden. Allerdings

macht es der Bau ihres Magens wahrscheinlich, dass sie vom
Wirbelthierblute leben; allein umsonst suchte ich nach einem

Apparate, mittelst dessen sie in die Haut des Menschen ein-

zudringen im Stande wären ; auch gelang es weder Herrn

Prof. Koch, noch mir, sie an uns zum Saugen zu bringen, so

dass doch wohl die betreffende Anwendujig einer weitern Be-

stätigung zu bedürfen scheint.

Erklärung der Abbildungen Taf. HI.

Fig. 1. Küsscl, Speicheldrüsen und Genitalien der Clepsine co-

stala, von oben. Der die Genitalien bedeckende Magen ist wegge-
nommen.

a Rüssel; h Speicheldrüsen; r Kutlienschelde; (/vorderer, blass-

gelber, e hinterer, weisser Theil der Epididymis; /Uterus; g' die

die kejmbcreitendcn Stränge cinschlle.ssenden Schläuche,

Fig. 2. Rüssel mit den Speicheldrüsen isolirt.

K Muskelfasern , die sich auf dem Magen ausbreiten , und zum
Zurückzichcu des Rüssels dienen.

k



Uebersicht der Arten der Gattung Astacus.

Vom

w yvvi\*'/6V^ Herausgeber.

Durch Miliie Edwards ist der Begriff der Gattung Asta-

cus auf solche Arten eingcschräulct, bei welchen der letzte

untere Halbring des Vorderkörpers , welcher das letzte Paar

der GangfOsse trägt, gegen die vorigen beweglich ist. Dieses

Merkmal sondert Astacus von Homarus >nid Nephrops ab, wo
jener letzte Halbring mit den vorigen verwachsen ist, welche

Gattungen aber auch ausserdem in ihrem inneren Bau und

ihrer Enlwickelung sich auf solclie Weise von den Siisswas-

serkrebsen entfernen , dass die Trennung in jeder Beziehung

gerechtfertigt ist. Durch dasselbe Kennzeichen schliesst sich

Astacus den Thalassinien an, welche Milne Edwards als eine

eigene Familie zu weit von den eigentlichen Astacinen abge-

schieden hat.

Milne Edwards beschreibt nur fünf Arten von Astacus,

und nennt noch eine sechste (Blandingii); es waren aber schon

vor ihm fünf andere bekannt gemacht ( Dauricus von Pallas,

torrenlium von Schrank, leptoilactylus von Eschscholtz, saxa-

tilis und tristis von Koch ). Gleichzeitig wurden zwei neue

südrussische Arten {anßulosiis, paclii/pus) von Ratlike, dem-

nächst eine dritte (Caspms) von Eieliwald, sodann eine neue

Art aus Madagaskar von Milne Edwards selbst, eine aus Japan

von De Haan, endlich vor Kurzem noch eine sehr eigenthüm-

liche Art aus Nordamerika von Dr. Tellkanipf hinzugefügt.

So sind bis jetzt 17 Astaci beschrieben ; die hiesige Sammlung

besitzt noch 8 neue, n)it welclien die Zahl der Arten in der

folgenden Aufzählung auf 25 steigt.

De Haan (Faun. Japou. Crust. p. 164) hat die Beobachtiuig

gemacht, dass die nordanierikanischen .4. Bdilonü und iiffinis

eine Kieme weniger haben als A. fliiviatiUs , Jtiponkus u. a.
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Icli habe von den neun bekannten amerikanischen Arten sechs in

dieser Ueziehung untersuchen können und gefunden, dass A.

pelluridus, Carolinus , Mexicanus und Cuhensh mit genannten

darin übereinstimmen, dass die Hüften des fünften Paares der

Gangbcnie ohne Kieme sind, wiilirend sie bei allen untersut^)-

ten Arten der alten Welt eine Kieme tragen. Es scheint also

ein durchgreifender (Jharakler der amerikanischen Astaci zu

sein, dass ihnen diese Kieme felill.

Aus dem Flusskrebs von Madagascar hat bereits Guerin
eine eigene Gattung Attacoides gebildet, wegen vermeint-

lichen Mangels der Fülilerschuppen; die F'iihlerschuppen sind

aber vorhanden, nur kleiner als gewöhnlich. Dieser Krebs

weicht aber durch einen anderen Umstand von den übrigen

Arten von Astacus ab, nämlich durch die Bildung der Schwanz-

füssc, deren .Aeste, wie bei ilomarus und Nephrops, häutig

und nur am Rande mit einer Reihe kleiner Kalkstückchen ein-

gefasst sind. Bei grösseren Stücken von Astacus , vorzüglich

bei A. leplodactylus, sieht man sehr deutlich, dass die Aeste

der Schwanzfiisse aus Reihen kleiner Kalkstückchen zusam-

mengesetzt sind , aber die häutige Ausbreitung in der Mitte

fehlt allen anderen Formen von Astacus.

Unter den vier neuholländischen Arten, welche die hiesige

Sammlung besitzt, sind drei, welche zwei eigenthüuilichen und

neuen Formen angehören. Die eine stinmit darin mit den

amerikanischen Arten überein , dass die Hüften des fünften

Paares der Gangbeine ohne Kieme sind, sie zeichnet sich aber

vor allen anderen Arten der ganzen Gattung durch eine be-

sondere Bildung der Schwanzflosse aus. Die andere Form

verdient eine vorzügliche Beachtung schon wegen ihrer abwei-

chenden Lebensweise, nicht im Wasser, sondern in der Erde,

welche natürlich auch eine abweichende Körperform bedingt.

Die hier angedeuteten fünf Gru))peu in der Gattung Asta-

cus scheinen mir von höherer Bedeutung zu sein als blosse

Unterabtheilungen, sie können in der Folge vielleicht die Gel-

tung von Gattungen erlangen, vorlaiitig mögen sie als Unter-

gattungen betrachtet werden, welche sich nach folgender

Üebersicht unterscheiden.

I. .\este der Schwanzfüsse häutig, am Raiidu

mit Kalkstückchcn eingefasst .... 1. Aslucoides
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II. Aeste der Scliwanzfiisse einfach.

A. Aeussere Fühler neben den inneren ein-

gelenl<t.

A. Schwanzflosse ganz kalkig.

« a. Hüften des fünften Fiisspaares mit

einer Kieme 2. Astacus
b. Hüften des fünften Fusspaares ohne

Kieme 3. Cambnrua
B. Schwanzflosse halb häutig ... 4. Cherax

B. Aeussere Fühler unter den inneren ein-

gelenkt 5. Bngaeus.
Durch Astacoides schliesst Astacus sich an Homarus und

Nephrops, durch Engaeus an die Thalassinien.

Die verschiedenen Untergattungen stimmen in Bezug auf

die äusseren Geschlechtsorgane nicht alle i'iberein. Bei Asta-

coides, Cherax und Engaeus unterscheiden sich die Geschlech-

ter nur in der Lage der Geschlechtsöfi'nungen , der erste

Schwanzring ist ohne alle fuss- oder griffelartigen Theile, die

Schwanzfüsse des zweiten Ringes sind auch beim Männchen
den folgenden gleich gebildet. Die Männchen ermangeln also

der ruthenarligen, vcrmuthlich den Samen leitenden Theile

gänzlich. Bei den Männchen der Untergattung Astacus finden

sich zwei Paare solcher grifl'elartigen Theile, welche gerade nach

vorn gerichtet getragen werden , das erste Paar dem ersten

Schwanzringo angehörend, das zweite aus den Tungestalteten

Schwanzfüsscn des zweiten Ringes gebildet. Bei den Weib-

chen sind die .Schwanzfüsse des zweiten Ringes den folgenden

gleich gebildet, und der erste Ring zeigt statt der Griffel ein

Paar feiner, nach innen gerichteter Stielchen, aber nur bei

den grösseren Arten, bei den kleineren (A. tristis, torrentium,

Tasniauicus) fehlen auch diese. — Camharus hat grosse Ueber-

einstimmung mit Astacus, bei den Männchen sind ebenfalls

zwei Paare der ruthenartigen Griffel vorhanden, und zwar

noch stärker entwickelt als bei Astacus, eigenthümliche Bil-

dungen zeigend, welche an die der Taster der männlichen

Spinnen erinnern. Ferner zeichnen sich die Männchen von

Cambarus durch einen zapfenföiniigen, hakenähnlichen Fortsatz

am zweiten Gliede des dritten (A. Carolinus, Bartonii, Me\i-

canus, Cubensis), oder des dritten und vierten Paares der
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Gangbeine aus (A. pellucidus, Blandingii, Wiegmanni). Die

Weibclieu verhalten sich wie die von Astacus, nur dass die

Stielchen am ersten Schwanzringe überall deutlich sind.

Die Kluft, welche in der Bildung der äussern männlichen

Geschlechtstheile zwischen Cambarus und Astacus auf der einen,

und Astacoides, C/terax und Engaeus auf der anderen Seite

sich befindet, wird durch Homarus und Nepkrops ausgefüllt,

welche nur ein Paar Griffel und zwar am ersten Schwanzringe

besitzen , und die Schwanzfiisse des zweiten Paares den fol-

genden gleichgebildet zeigen, llire Weibchen verhalten sich

wie die der grossen Astacus.

In Bezug auf die geographische Verbreitirng der Gattung

Astacus ergiebt sich, dass die Untergattung Astacus ihr Gebiet

über ganz Europa durch das nördliche Asien nach Neuholland

ausdehnt, dass die- Form Cumharus in 9 Arten den verschie-

denen Breiten Amerika's angehört, während Astacoides Mada-

gascar, so wie C/terax und Engaeus Neuholland eigenthiinilich

sind. In Neuholland tritt also Astacus in drei verschiedenen

Formen auf, während in den übrigen Erdtheilen je nur eine

einzelne vorkommt.

I. Untergatt. Astacoides.

Die äusseren Fühler neben den inneren eingelenkt.

Die Aeste der Schwanzfnsse häutig.

(Das Männchen ohne GrilTel am ersten Schwanzring, die

Schwanzfiisse des zweiten Ringes den folgenden gleich ge-

staltet).

1. A. (Astacoide s) Madagascariensis.

Astacus Madagascariensis Milne Edw. Institut 1839. p. 152.

— Archivcs du Mus. d'hist. naf. II. p. 35. pl. 3.

Astacoides Goudolü Guerin Rev. Zool. 1839. p. 109.

In der Körperform unserem Flusskrebs nicht unähnlich,

aber von kräftigerem Bau. Der Panzerschild glatt, einzeln punktirt,

an den Seiten des Rlagcnfeldes einzeln gedornt, an denen der

Kiemenfelder scharf gekörnt. Der Schnabel kurz, mit aufge-

bogenem, und mit einer Ilöckerreihe besetztem Seitenraude, inid

abgestutzter, in der .Mitte mit zwei sttnnpfen Zähnchen bewaffneter

Spitze. Die I'ühlerschuppen kurz, fast aufgericlitet, am.Xusscnraude

sägcffjrmig gekörnt. Die .Schwanzflosse oben mit Stachclhöckern

besetzt. Die Scheerc gross, glatt, einzeln punklirf, njit säge-
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förmigem liiiienrande, die Scheerenfinger kräftig,, innen ge-

zähnt. Das Glied vor der Scheere innen mit einem starken

Zahn bewehrt. — Farbe im Leben grünlich braun.

Auf Maiiagascar, in den I'liis.sen.

II. Untergatt. Astacus.

Die äusseren Fühler neben den inneren eingelenkt.

Die Aeste der Schwanzfüsse und die Schwanzflosse ganz

kalkig.

Die Hüften des fünften Paares der Gangbeine mit einer

Kieme.

A. Sohnabel am Rande gekerbt, vor der Spitze ge-
zahnt, oben gegen die Spitze hin mit einer
scharfen, gekerbten Leiste.

2. A. fluviatilis: Thorace snblaevi, lateribus subtiliter gra-

iiulato, ad rostri basin utrinque unispinoso.

Jstaciu fluviatilit omn.

Ueber den grössten Tlieil von Europa verbreitet.

3. A. leptodactylus: Thorace tuberculato-scabroso, lateri-

bus subspinuloso, ad rostri basin utrinque bispinoso, chelis

depressis (maris elongatis).

Astacus lejitodaclylm Eschsch. Mem. Soc. Imp. d. Nat. d.

Mose. VI. p. 109. T. 18. — Rathk. Mem. pres. ä l'Acad.

Imp. d. St. Petersb. p. div. sav. III. 359. 70. T. 4. F. 1. 2. —
Nordm. Voy. dans 1. Kuss. mer. d. M. Demidoff; Crustac. T. 1.

Die Unterschiede vom vorigen sind von Rathke sorgfältig

auseinandergesetzt. A. leptodactylus ist sogleich kenntlich an

dem überall rauhen, an den Seiten sogar scharf höckrigen

l'anzerschilde; an der Schnabelwurzel zu jeder Seite zwei Zähne,

welche in gerader Linie hinter einander stehen, und von denen

der hintere sicli beim A. fluviatili.« oft durch eine leichte Beule

angedeutet findet. Die Fühlerschnppen lang, schmal, scharf

zugespitzt, nach innen viel weniger erweitert als beim A.

fluviatilis, die überstehenden Ecken der Schwanzschilder beim

Männchen lanzettförniig /.ugespitzt, beim Weibchen lanzett-

förmig, gleichschenklig (bei A. fluv. sind sie stumpfer, und

der vordere Schenkel ist grösser). Die Scheeren sind flacher

als beim A. fluv. , beim Männchen sind sie zugleich gestreck-

ter, nameiitlith sind die Scheerenfinger mehr oder weniger,
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oft beträchtlioli lang und dabei scimial. — Farbe der Ober*

Seite (friscli) grau, braun und gelb gemisclit. — Er wird

etwas grösser als A. fluviatills.

Im Osten von Europa, vorziiglicli in den in das schwarze

Meer fallenden russischen Flüssen , und im schwarzen Meere

selbst. Unsere Saninilung erhielt ihn aus Ungarn und Kurland.

A. leptodacti/lus viir. caspia Eichwald Faun. C'aspio-

Caucas. p. 225. T. 36. F. 1 aus dem Kaspischen Meere ist

kleiner als der eigentliche A. leptodactylus, scheint sonst aber

nicht wesentlich verschieden zu sein, und ist vielleicht nur

unausgewachsen.

t 4. A. angulosus '): Thorace ad latera njiuMcato, anguloso;

chelis depressis, latis.

Astacus angulosus Rathke Mem. pres. a l'Acad. d. St. Pe-

tersb. p. div. sav. 111. 364. 71. T. 4. F. 3.

Dem Weibchen des vorigen sehr ähnlich, die äusseren

Fühler aber viel kürzer, das Kiemenfeld des Panzerschildes in zwei

Hälften geschieden, die unter einem sliuupfen Winkel in ein-

ander übergehen, in eine obere schmälere, plattgedrückte,

dachförmig nur wenig abwärts geneigte und ganz glatte , und
eine untere viel grössere, schwach gewölbte, fast senkrecht

stehende, und mit vielen verschiedentlich grossen, kegelförmi-

gen, spitzen Ilervorragungen versehene. Die Sclioereu bei

beiden Gescideclitern fast ganz von der Form wie beim Weib-

chen des A. leptodactylus, nur noch etwas flacher. Jm Leben

dunkel olivenfarben, schwarzbraiui oder schwarzgrau.

In der Krim.

B. Der Schnabel am Rande gekerbt, vor der.Spitze
gezahnt, oben mit undeutlicher glatter Leiste.

t 5. A. piichypus: „Thorace glabro, chelis niaguis, crassis

robustis."

Astacus pachypus Rathke Mem. pres. ä l'Acad. Inip. d. .St.

Petersb. p. div. sav. 111. 365. 72.

Dem A. fluviatilis sehr ähnlich, der Schnabel mit zalui-

loscm, kaum angedeutetem Kiel, hinten schmäler, die Seiten-

') Die mit piiii-m •}• bf/iirlincicii Arti'n sind mir nur aus den
Uesrhreibuncen bekannt
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räiider stärker aufgebogen (etwa wie beim A. ieptodactylus)

mit einer Reihe massig grosser, stumpfer gelblicher Zähne;

die überstehenden Ecken der Schwanzschilder sind schmäler

und spitzer ; die Sclieeren sind dicker und die Finger kürzer

als der übrige Theil der Sclieere, der Ausschnitt am inneren

Rande des beweglichen Fingers tiefer; die äusseren Fühler

länger. — Die Farbe im Leben ein dunkles, in Olivengrnn

spielendes Braun.

In Südrussland, bei Nicolajew.

t 6. yi. Caspius: „Thorax sublaevis, latus, rostralis spina

lateribus aliis mobilibus mullo brevior, et in utroque mar-

gine exiguis aculeis flavo-transparentibus praedita; chelae

tales, quales in Astaco fluviatili; cauda extrema exci.sa."

Jitaciis Caspius Eichw. Faun. Caspio-Caucas. p. 227. T.36. F.2.

Im Kaspisclien Meere bei Baku.

Vielleicht vom vorigen nicht verschieden, aus den Be-

schreibungen wenigstens werden mir die Unterschiede nicht klar.

C. Der Schnabelrand glatt, vor der Spitze mit

einem Zähnchen.

7. A. torrentium: Tliorace lateribus granulato, carinula

longitudinali utrinque ad rostri basin obsoleta, chelis gra-

nulatis, carpis intus denticulatis.

Astacut torrentium Koch in Panz. Deutsch). Ins. 186. 24.

(Deutschi. Crustac. Myriap. etc. 36. 24).

Cancer torrentium Schrank Faun. Boica 111. 247. 2756.

„Etwas gestaucht, mit breitem Schnautzenschilde, ziemlich

gerade ziehenden , über den Augen kaum ein wenig aufwärts

gedrückten schmalen Seitenkanten, ohne Begleitung einer Läiigs-

kante auf der oberen Fläche, und mit sehr kurzer, nicht ge-

kielter Schnautzenspitze; die Fühlerdecken breit, sehr spitz

und über die Schnautze etwas vorstehend, die Scitenbeule

lang, uneben, oben mit geglättetem Kielchen. Der Hinterleib

schmal gewölbt. — Aufenthalt in Landseen , in welche sich

Bergwässer crgiessen. Wird in Brantwein hellockergelb."

Koch a. a. O.

8. A. saxalilis: Thoraco lateribus granulato, carinula longi-

tudinali utrinque ad rostri basin distincta, scabriuscula, an-
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tice deute tcriniiiata; clielis granulatis, carpis intus denlicn-

latis; ciliis lateralibus caudae brevibus.

Astacus sa.ratilis Koch in Panz. Deutschi. Ins. 140 1. (Deutschi.

Crust. Myriap. etc. 7. 1).

„Die Schnaiitze selir kurz, schwacli gekielt, der Kiel aber

nicht gezahnt; die Seiteiikante des Kopfschilds über den Augen

in die Höhe gedrückt, inid ohne Begleitung einer Längsrippe

auf der oberen Fläche. Der .Augenliiigel sich weit rückwärts

verlängernd und uneben. Die Fühlerdecke kurz und breit.

Der Hinterleib schmäler als bei A. fliiviatilis und tristis. —
Aufenthalt in steinigen kalten Flüssen und Bächen, hauptsäch-

lich im Gebirgsxvasser und meistens in ungeheurer Anzahl.

Wird im Weingeist gelb , behält aber die weissen Flecke auf

dem llinterleibe." Koch a. a. O. 186. 24. — Im Leben „Cae-

sius, ferriigineo - tinctu.«, caudae Serie diiplici niacularum fla-

vescentium.'

9. .4. tristis: Thoraco lateribiis granulato, carinula longitu-

dinali utrinque ad rostri basin distincta, scabriuscula; clielis

granulatis, carpis intus denticulatis; ciliis caudae lateralibus

longis.

Astacus tristis Koch in Panz. Deutschi. Ins. 140.2. (Deutschi.

Crust. Myriap. etc. 7. 2).

„Die .Schnautze kurz inid nicht gekielt, das Kopfschild

über den Augen in die Höhe gedrückt; die Fühlerdecke kurz,

an der .Spitze verengt, an der Innenseite breit bauchig erwei-

tert, der Hinterleib breit, flacb gewölbt, an den Seiten der

Ringscliilde sehr lange Fransen. — Aufenthalt in schlammigen

Gräben und schlammigen Bächen. Färbt sich in Brautwein

entweder nicht ab oder wird auf dem Rücken röthlicli heller.''

Koch a. a. O. 186. 24. — Im Leben ,,iS'igro fuscus, maculis

albidis ad angulos anticos testaruni caudae."

Diese drei Arten sind in den Bairisclien , vermuthlich in

allen süddeutschen Gebirgen zti Hause. Vom Ast. fluviatilis

sind sie jedenfalls verschieden, unter einander stehen sie aber

in der nächsten Verwandtschaft, und werden sich wohl im

Leben besser unterscheiden , als dies bei todten Individuen

der Fall ist. Die von Herrn Forstrath Koch iniserer Samm-
lung mitgetheilten Individuen zeigen alTe von ihm angegebenen
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Kennzeichen, nur von dem schwachen Kiel auf dem Schnabel,

welcher beim A. saxatilis angezeichnet ist, zeigen auch die

beiden anderen Arten eine Spur. Die dunkle Farbe des A.

tristis rührt von einem Ueberzuge von Moder her.

t 10. A. Äustraliensis: Thoraee laevi, chelis laevibus, mar-

gine inferiore dentioulato; carpis intus bispiuosis.

Astacus Australietisis Milne Edw. Hist. nat. d. Crust. II. 332.

4. pl. 24. f. 1-5.

In Neuholland.

D. Der S c h n a b e I r a n d glatt und u n g e z a Im t.

11. A. Dauricus: Rostro elongato, apice snbulato ; carpis

Spina forti inlus armatis.

Cancer Dauricus Pallas Spicilcg. IX. p. 82. Uebers. S. 114.

Panzerschild oben weitläuftig punktirt, an den Seiten ge-

körnt; Schnabel fast bis an die Spitze dos dritten Gliedes der

äusseren Fühler reichend, in der Mitte stark verengt zu einer

langen scharfen, etwas aufgebogenen Spitze. Die überstehen-

den Ecken der Schwanzschilder spitzwinklig. Die Scheeren

länglich, weitlüuftig punktirt, die Scheerenfinger lang, oben

runzlig punktirt, mit einigen erhabenen Längslinien.

In den Zuflüssen des Amur in Daurien. (Von Hrn. Staats-

rath Gebier der hiesigen Sannnlung mitgetheilt).

•J-
12. A. Japonicus: Rostro breviter triangulari, apice ob-

'tuso, carpis spina forti intus armatis.

Astacus Japonicus De Haan in v. Sieb. Faun. Japon. Crust.

p. 164. T. 37. F. 7.

Das Panzerschild punktirt, an den Seiten gekörnt; Schna-

bel breit dreieckig mit stumpfer Spitze, so weit als die Stiele

der äusseren Fühler reichend. Die Scheeren ziemlich gross,

punktirt, mit scharfem Innenrande.

In Japan.

1.3. A. Tasmanicus: Rostro oblongo-triangulari, apice acu-

minato, carpis nmticis.

Etwas zusanmiengedrückt. Das Panzerschild fein punk-

tirt Der Schnabel etwa bis zur Mitte des dritten Gliedes

der äusseren Fühler reichend, nach vorn allmählich zugespitzt,

Hach, mit scharfem, auTgcworfenem Rande. Die überstehenden
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Ecken der Schwanzgiirte) abgeruixlet. Die Scheorenbeino

kurz, das Glied vor der Sclieere ohne Dorn, am Innenrande

fein sägeförniig gezälinelt : die Sclieeren kurz, weitläuftig punk-

tirt, am Innenrande fein sägeförtnig gezähnelt: die Scheeren-

finger kurz und dick, der unbewegliche alhnählich zugespitzt,

der bewegliche am Grunde des Innenrandes ansgebuchtet. Die

äusseren Fühler dünn, 'viel kürzer als der Körper.

(Ein Weibchen. Länge von der Schnabelspitze bis zum

Ende der Schwanzflosse 1" 9'", des Schnabels fast 2'", des

Scheerenbeines 1" 2'", der Sclieere 6'", Breite der Scheere

2|"'; Breite des Panzerschildes 4|"', grösste Höhe dessel-

ben 6'").

In Vandiemensland. Von Herrn Schayer gesammelt.

III. Untergatt. Cambarus.

Die äusseren Fühler neben den inneren eingelenkt.

Die .Xeste der Schwanzfiisse luid die Schwanzflosse ganz

kalkig.

Die Hüften des fünften Paares der Gangbeine ohne Kieme.

A. Schnabelrnnd vor der Spitze mit einem Zahn.

11. J. {Cambarus) pellucidus: Oculis occultis.

Attacus pellucidus Teil kämpf in Müll. Archiv f. .Anat. 1844.

S. 383.

Von schlanker Form. Panzerschild weitläuftig und fein

punktirt, die Kiemenfelder fein gekörnt, vorn mit einer Reihe

kurzer, spitzer Stacheln eingefasst; das Magenfeld an den Sei-

ten mit spitzen, schräg nach vorn gerichteten Stacheln besetzt;

ein etwas grösserer Stachel jederseits an der .Schnabelwürze!

;

der Schnabel weit vortretend, flach ausgehöhlt, in eine lange

feine Spitze ausgehend. Die Augen klein und unter der

Schnautze versteckt. Fühlerblätter massig gross, aussen mit

einem starken Dorn endigend. Die äusseren Fühler länger

als der Kör|icr. Die .Scheerenbeine lang, der Schenkel höcke-

rig, oben und unten stachelig, das Glied vor der Scheere ge-

könit, innen vor der Spitze und unten an der Spitze je mit

einem Stachel bewafl'net. Die Scheeren lang und schmal, fast

w^lzenförmit;, piinktirt, am Innenrande gekörnt; die Scheeren-

hngcr ungezähnt. — Farbe durchscheinend weiss.
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Das zweite Glied des dritten und vierten Beinpaars beim
Männchen mit einem liakenförmigen Fortsatz.

Länge von der Sclinabelspitze bis zum Ende der Schwanz-

flosse 2" 8'", des Schnabels 3}'", der Sclieerenbeine 2" 1"',

der Scheere 1" i'", grösste Breite derselben 3'", des Hanzer-

schildes 6^'".

In der Mainmnthhöhle im Staate Kentucky in Nordame-

rika. Von Herrn Dr. Tellkampf entdeckt, welcher unserer

Samndung ein schönes männliches Exemplar zum Geschenk gab.

15. j4. (Canibarus) affinis: Oculis exsertis.

Jstaciis affinis Say Journ. of the Acad. of nat. sc. of Phila-

delph. 1. p. 168. n. 3. — Harlan Med. and Phys. Research,

p. 230. fig. 2.

Jstaciis Bartonn Milne Edw. Hist. nat. d. Crust. 11.331. 2.

Panzerschild weitläuftig und fein punktirt, Kiemenfelder

an den Seiten dicht gekörnt, und vorn mit einem starken,

nach vorn gerichteten Stachel bewaffnet; Magenfeld an jeder

Seite mit einer Reihe feiner nach vorn gerichteter Stacheln;

an der Schnabelwurzel die gewöhnliche Längsleiste, welche

nach vorn in einen Dorn ausläuft. Schnabel weit vortretend,

oben flach ausgehöhlt, die Spitze schmal und scharf. Die

Fiihlerblätter massig gross, der Aussenrand an der Spitze in

einen Stachel vortretend. Die äusseren Fühler (beim Weib-

chen) etwas kürzer als der Körper. Die Scheeren breit, punk-

tirt, am Innenrande mit einem Kamme aus zwei Reihen nie-

dergedrückter Höcker eingefasst; die Scheerenfinger innen ge-

zähnelt. Das Glied vor der Scheere mit zwei Dornen, der

am Innenrande gross und hakenförmig nach vorn gekrümmt.

Der Schenkel des Scheerenbeines oben mit zwei spitzen Dor-

nen. — Wird 3" lang.

In den Flüssen Nordamerika's, namentlich ioi Delaware

und seinen Nebenflüssen. — Die hiesige Sammlung erhielt ein

weibliches Exemplar aus Carolina durch Herrn Cabanis.

B. Schnabelrand ungezahnt.

16. A. (Cambarus) Caiolinus: Chelis punctatis, intus

'Serrato-marginatis, digitis intus dentatis, carpis intus bispi-

nosis; caudae lamella intermedia utrinque unispinosa.

Er hat grosse Aehnlichkeit mit dem folgenden und ist

bisher vielleicht mit ihm vermengt worden, muss aber von ihm
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iinterscliieden werden. Das Panzerschild ist grösser, die Kie-

menfelder sind gewölbter, nach innen scharf abgesetzt, und

treten so nahe an einander, dass nur ein schmaler linieuförniiger

Zwischenraum auf dem Rücken zwischen ihnen bleibt; sie sind

weitläuftig und fein punktirt und an den Seiten weitläuftig und

fein gekörnt. Das Magenfeld ist sehr glatt, an den Seiten mit

einzelnen zerstreuten Körnchen; die gewöhnlichen Längsleisten

an der Schnabelwurzel stumpf, auf jeder Seile von einer Punkt-

reihe begleitet, nach hinten divergirend; der Schnabel kurz,

plötzlich zugespitzt, oben ausgeliöhlt. Die Fiihierschuppen

lanzettförmig zugespitzt. Der Schwanz im Verhältniss schmä-

ler als beim A. Bartonii, alle Fächer der Schwanzflosse schmä-

ler und gestreckter, air der Spitze stärker gerundet, der mitt-

lere Fächer au der Quernaht auf jeder Seite mit einem ein-

zelnen Dörnchen. Die Schecrenfiisse ziemlich kurz und kräftig,

das Glied vor der Scheere am Innenrande niit zwei Dornen,

die Scheere breit und kräftig, einzeln punktirt, am Innenrandc

mit einem scharfen Kaiinn aus einer einfachen Höckerreihe

emgefasst; die Seheerenfinger kräftig, oben reilienweise punk-

tirt, innen gezähnt.

Beim Männchen hat das zweite .Glied des dritten Bein-

paares einen hakenförmigen Fortsatz.

Länge von der Schnabelspitze bis zum Ende der Schwanz-

flosse 2" 4'", des Schnabels 1|"', der Scheerenbeine 1" 10'",

der Scheere 10'", grösste Breite derselben 5"', des Panzer-

schildes 7i"', Höhe desselben 7'".

In Carolina in Nordamerika von Hrn. Cabanis aufgefunden.

Hierher gehört vielleicht A. affitüs RJilne Edw. Hist.

nat. d. Crust. W. 3-32. 3. auf den folgenden passt wenigstens

die bedeutendere Grösse (3—4'") nicht. Die Verwechselung,

welche Milne Edwards mit A. affinis und Bartonii vorgenom-

men hat, ist vielleicht von Harlan herzuleiten, wo d^prch einen

Druckfehler im Text die Abbildungen unrichtig angeführt sind.

17. A. (Cambarus) liartonii: Chclis punctatis, intus scr-

rulato-niarginatis, digitis intus crenatis, carpis intus spinosis,

caudac lamdla intermedia utrinquc bispinosa.

Attacut liartonüF uhr. Ent, .Syst. .Suppl. 407. 3. — Say Jonrn.

of thp Arai). of nat. sc. of Philadelpli. I. 167. 2. — Harlan
Med. and l'hys. Ki-scarch. p. 230. f 3.

Arclii« r. IViturgr.cli. XII. Jalirg, 1. Il.l. 7
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Kleiner und iin Verhältniss broiler und (laolier als der

vorige, und mit breiterem Soliwanzo. Das Panzerscliild punk-

tirt, an den Seiten zicnilicli dicht fein gekörnt, die Kiemen-

felder auf dem Rücken nur sclnvacli begränzt, und etwas weit

auseinander stehend; die Längsleisten an der Scluiabelwurzel

schmal, kaum divergirend; der Schnabel flach ausgeliöhlt, erst

allmählich verengt, zuletzt ziemlich stark zugespitzt; die Küh-

lerblätter ziemlich gross, der Aussenrand gerade, in eine kleine

Spitze ausgehend , der Innenrand gerundet. Die Fächer des

Schwanzes kurz und breit, an der Spitze sehr stumpf gerun-

det; der mittlere Fächer an der Quernaht auf jeder Seite mit

zwei Döruchon. Die Schecrenbeine ziemlich kurz, das Glied

vor der Scheere an der Innenseite mit einem hakigen Stachel

und hinter demselben noch mit einem kleinen Döruchen be-

waflfncf. Die Scheere kurz, breit, ziemlich flach, punklirt, der

Innenrand von einer etwas unregelmässigen Doppelreihe stum-

pfer Höckerchen eingefasst; die Scheeronfinger kurz, am In-

nenrand gekerbt, oben in Längsfiirchen punktirt. — Wird bis

2" lang.

Beim Männchen hat das zweite Glied des dritten Bein-

paares einen kleinen hakenförmigen Fortsatz.

Sehr häufig in Nordamerika in Bächen. Die (nicht völlig

erwachsenen) Exemplare unserer Sammlung sind von Herrn

Cabanis gesammelt.

f 18. J. {Camb arus) Blanditigii: Chelis tuberculatis, elon-

gatis, subcylindricis, digitis inaequalibus, carpis intus spino-

sis , rostro acuminato.

Jstacus BlandingU Harlan Med. and Phys. Research, p. 229.

fig. 1.

Panzerschild an den Seiten gekörnt, Kiemenfelder am Vor-

derrande mit einem kleinen Dorn; die Längsleisten an der

Schnabelwurzel vorn in einen Dorn ausgehend; der Schnabel

lang, bis zum Ende des dritten Gliedes der äusseren Fühler

reichend, allmählich zugespitzt. Scheerenbeine lang, das Glied

vor der Scheere innen mit zwei Dornen bewehrt, die Schee-

ren gestreckt und sclmial, fast walzenförmig, überall mit klei-

nen Höckern besetzt; die Scheerenfinger schlank, leicht nach

innen gebogen, der bewegliche Finger etwas länger als der

andere. — Länge von der Schnabelspitze bis zum Ende der
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Schwanzflosse 3" 8'", der Scheerenbeine fast 4", Breite Jos

Panzerscliildes 1".

Das zweite Glied des driften und vierten Beinpaares beim

Männchen mit einem hakenförmigen Fortsatz.

In den siidiiclien Staaten von Nordamerika, häufig in

Sümpfen und Bächen.

19. J. (^Camlarus) Wiegmanni: Chelis tuberculatis, di-

gitis aequalibus, carpis intus dentatis, rostro lato, lanceolato.

Panzerschild punktirt, die Längsleisten an der Sclinabel-

wurzel kurz, etwa bis zur Mitte des dritten Gliedes der äus-

seren Fiililer reichend, der Schnabel breit, lanzettförmig zu-

gespitzt, oben flach ausgehöhlt, mit aufgeworfenem scharfen

Rande. Die Fiihlerblätter sehr breit, der Aussenrand etwas

verdickt, mit überragender Spitze. Die Scheerenbeine ziem-

lich kurz, die Scheeren länglich, ziemlich schmal, oben und

unten gewölbt, mit kleinen Ilöckerclien etwas weitläuftig be-

setzt, am Innenrande die Höcker dichter und spitzer; die

Finger kräftig, gefurcht, in den Furchen punktirt; das Glied

vor der Scheere am Innenrande mit einigen Zähnen besetzt.

Der Schwanz etwas zusammengedrückt, schmäler als das Pan-

zerschild, nach hinten allmäliliclr etwas verschmälert.

Das zweite Glied am dritten und am vierten Beinpaar

beim Männchen mit einem hakenförmigen Fortsatz.

Länge des Körpers von der Schnabelspitze bis zum Ende

der Schwanzflosse 2", des Schnabels 2i"', des Scheerenbeins

1" 4"', der' Scheere 6'", Breite derselben fast 3'", grösste

Breite des Panzerscliildes 6", Höhe desselben ebenfalls 6'".

In Mexiko. Von Deppe gesammelt.

20. A. {Cambarus) Mexicantis: Chelis granulatis, graci-

libus, subcylindricis, carpis njuticis rostro lato, apice obtu-

siusculo.

Panzerschild etwas zusammengedrückt, überall dicht punk-

tirt, die Leisten an der Schnabelwurzel ziemlich stark vortre-

tend, nach hinten ein wenig divergircnd; der Schnabel oben

flach ausgehöhlt, breit, nach vorn allmäldich ein wenig verengt,

mit stumpfer Spitze und scharf aufgeworfenem Seitenrande.

Die Fühlcrblatter breit, der Aussenrand in eine solir kleine

•'ipitze vortretend. Die Scheerenbeine miissig lang, die Schee-

7»
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reu schmal, fast walzenförmig, dicht gekörnt, die Scheercnfinger

fast etwas kürzer als die Hand, ziemlich dünn, das Glied vor

der Scheero etwas länger als breit, gekörnt, ohne grössere

Zähne an der Innen- und der Unterseite. Der Schwanz wenig

schmäler als das l'anzerschild.

Das zweite Glied am dritten Beinpaar beim Männchen

mit einem hakenförmigen Fortsatz.

Länge des Körpers von der Schnabelspitze bis zimi Ende

der Schwanzflosse 1" 11'", des Schnabels 2'", des Scheeren-

beines 1" 4'", der Scheere 7j"', Breite derselben 2'", grösste

Breite des Panzerschildes 5^'", Höhe desselben 5^'".

In Mexiko.

21. J. (Cambarus) Cubensis: Chelis granulatis, gracilibus,

subcylindricis, carpis muticis, rostro lato, apice acuminato.

Dem vorigen sehr ähnlich. Das Panzerschild punktirt,

das Magcnfeld auf dem Rücken fast glatt; die beiden Läiigs-

leisten an der Schnabelwurzcl deutlich, nach hinten etwas di-

vergirend, der Schnabel flach ausgehöhlt, breit, vorn an joder

Seite zu einer scharfen Spitze ausgeschnitten. Die Fühler-

blätter sehr breit, vorn fast gerade abgeschnitten, der Ausseu-

raud in eiue sehr kleine Spitze vortretend. Die Scheerenbeine

zieudich kurz, die Scheere schmal, fast walzenförmig, fein ge-

körnt, die Finger dünn, das Glied vor der Scheere gekörnt,

die Körnchen an der Innenseite zu spitzen Stacheln ausge-

zogen. Der Schwanz wenig schmäler als das Panzerschild.

Das zweite Glied am dritten Beinpaar beim Männchen

mit einem hakenförmigen Fortsatz.

Länge beim grösstcn Exemplar (Weibchen) von der

Schnabelspitze bis zum Ende der Schwanzflosse 2" 4'", des

Schnabels 3'", des Scheerenbeines 1" 6"', der Scheere 8'",

Breite derselben 2^'", Breite des Panzerschildes 7"', Höhe

desselben 6'".

Auf Cuba. Von Herrn Ed. Otto gesammelt.

•}• 22. --/. {Cambiirus) C/tilensis: Chelis tumidis, supra sub-

tuberculatis, carpis muticis.

Astacus Chilensis Milne Edw. Hist. nat. d. Criist. 11. 333. 5.

Wird gegen 3" lang.

In Chile.
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IV. Untergalt. Cheraps.

Die äusseren Fühler neben den inneren eingelenkt.

Das fünfte Ueinpaar ohne Kiemen.

Die Schwanzflosse halb häutig.

Die Bildung der Schwanzflosse ist dieser Untergattung

eigenthiimlich. An dem äusseren Seitenfäclier ist das erste

Glied kalkig, das zweite häutig, an dem inneren Seitenfächer

läuft der mittlere Längskiel der Oberseite, welcher sonst bis

fast an die Spitze reicht, nur bis zur Mitte, endigt hier mit einem

kleinen Dorn, und von hier ab ist der Fächer häutig ; am Mittelfacher

endlich bildet die Quernalit die Gränze zwisclien dum kalkigen

und dem häutigen Theil. Im Uebrigen hat diese Untergattung

viel Uebereinstimmung mit Cambarus, weicht indess auch dariii

ab, dass der erste ^ chwanzring bei beiden Geschlechtern ohne

Stiele, und das erste Paar der Schwanzfiisse auch beim Männ-

chen den übrigen gleich gebildet ist.

23. A. i_Cheraps) Preis sti.

Etwas zusammengedrückt. Panzerschild puuktirt, an den

Seiten sehr fein gekörnt, Schnabel allmählich zugespitzt, glatt-

randig, bis an das Ende des zweiten Gliedes der äusseren

Fühler reichend. Die Fülilerblätter gross, eiförmig zugespitzt,

fast bis zur Spitze des dritten Gliedes der äusseren Fühler

reichend. Die Scheeren kräftig, nach innen und auf der Mitte

einzeln, an der Aussenseite dichter und gröber punktirt, der

Innenrand zu einer sägeförmig gezähnten Leiste erhoben ; die

Scheerenfinger stark mit hakiger Spitze. Das Glied vor der

Scheere an der Innenseite mit einem Dorn. Die überstehen-

den Ecken der Schwanzscliilder mit stumpfen etwas abgerun-

deten Winkeln.

Länge von der Schnabelspitze bis zum Ende der Schwanz-

flosse 3" 5'", des Schnabels 3'", des Scheerenbeines 2" 3'",

der Scheere 1", Breite der letzteren 5'", grösste Breite des

Paiizerschildes 9'", grösste Höhe desselben 10'".

In dem südwestliclien Nenliolland. Von Herrn rri'li^

<'ingesaiidt.
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V. Untergatt. Engaeus.

Die äusseren Fühler unter den inneren eingelenkt.

Fünftes Beinpaar mit Kiemen.

Die Körperform dieser Krebse erinnert in Iiolieiii Grade

an die der Edvvardsisclien Tlialassinien , es ist nämlich der

Schwanz an der Wurzel auffallend schmal, das Panzerschild

zusammengedrückt, der Schnabel klein, die vordere Mündung

eng, so dass die äusseren Fühler nicht mehr neben den inne-

ren stehen können, sondern nach unten gedrängt sind; auch

sind die äusseren Fühler minder entwickelt, ihre Geissei ist fein,

und die Fühlerblätter sind klein. Die Scheerenbeine sind oft

ungleich entwickelt, doch ist dies individuell, denn bei der-

selben Art findet mau an einigen Individuen die rechte und

linke Scheere gleich gross, an anderen die eine (rechte)

Scheere vergrössert, und die andere um so kleiner, je grösser

jeiie ist. Die beiden folgenden Beinpaare haben nichts aus-

gezeichnetes, dagegen zeigen das vierte und fünfte eine eigen-

thümliche Bildung, indem das letzte Glied etwas breit, an der

Unterseite etwas rauh und mit Büscheln kurzer starrer Bor-

sten besetzt ist. Die Schvvanzfüsse sind wie bei den eigent-

lichen Astacus gebildet, der erste Schwanzring ist aber ohne

Stiele, und auch die des zweiten Ringes sind beim INIännchen

von den folgenden nicht verschieden. Die Schwanzflosse wie

bei den eigentlichen Astacus. Die Kalkschale ist nur dünn.

24. A. {Engaeus) fOS sor: Chelis utrinque marginatis.

Das Panzerschild dachförmig zusanunengedrückt, mit sehr

schmalem Rücken, fein punktirt, der Schnabel sehr klein mit

erhabenem Rande; die Fühlerschuppen klein, lanzettförmig.

Die Scliecren punktirt, auf der Aussenfläche oben und unten

gcrandet, die Kante des oberen Randes aus zwei Reihen Ilök-

ker gebildet.

Das grösste Individuum hat folgende Maasse: Länge von

der Schuabelspitze bis zum Ende der Schwanzflosse 2" 2i"',

grösste Breite des Panzerschildcs 6'", Höhe desselben 7^'",

Breite der Schwanzwurzel 1)1"

.

25. A. {Engaeus) cunicularitts: Chelis iufra inimarginatis.

Dem vorigen selir ähnlich, aber bei genauerer Vcrglei-

chiuig in vielen Stücken verschieden. Das Panzersehild ist
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weniger dacliförmig , iiiid der Rücken njchr abgerundet; der

Schnabel ist etwas breiter, die Augen grösser, die P'iililer-

scluippen geben in eine scliniale scharfe Spitze aus, die Schee-

ren sind auf der Oberseite aussen völlig uiigerandet, und auch

innen nur schwach gerandet, und die luneukante wird nur

aus einer cinfaclicn Reihe von Höckern gebildet; die Schcc-

rcnfingcr ungezähnt ; der Schwaoz ist an der Wurzel nicht

ganz so sciuual.

Von der ersteren Art habe ich etwa sechs, von der letz-

ten nur ein Individuum verglichen. lieidc sind in Vaudie-

nienslaud von Herrn Schayer gesammelt, liire Lebensweise

weicht von der der übrigen Astacus -Arten bedeutend ab, in-

dem sie nicht im Wasser, sondern in der Erde wohnen. Herr

Schayer machte mir darüber folgende Mittheilung: ,,Die aus

Vaiidiemensland mitgebrachten Krebse leben unter der Erde,

im Marschboden, der im Winter stets nass, auch im Sommer,

wegen der lehmigen Unterschicht, feucht ist. Sie bohren ring-

förmige Löcher aus der Tiefe von 1 bis 2Fuss nach der

Oberfläche, und werfen die dabei heraufgeschobene Erde, die,

wie bemerkt, nass und Ihoiihallig ist, zu einem kegelförmigen

Hiigelciien zusammen. Den Pflanzenwurzeln sclioinen sie nicht

gefahrlich zu werden, denn obgleich sie in nieiucm Garten in

Menge vorhanden waren , so gedieh doch alles sehr gut.

Worin ihre Nahrung besteht, ist daher zweifulhafr. Im Was-

ser sterben sie ab." •— Dieser letztere Umstand lässt auf eine

verschiedene Jüldung der Kiemen schliessen. Sie haben zwar

denselben biischligen IJau, sind aber bedeutend kleiner als bei

den Wasserkrebsen , und es fehlt die häutige Ausbreitung,

welche die letzteren am Ende der grösseren Hogcn haben.

Das .Abslerben der Erdkrebse im Wasser scheint also darin

seinen (irinid zu haben, dass die in demselben cuthal(ene Luft

bei ihren kleineren Kiemen dem Athembcdürfniss nicht genügt.

— Die Nalirinig besteht verniuthlich in Inseoten , namentlich

mögen die Riitdwüriiier (tiryllutalpa austialis) einen Theil

derselben ausmachen.
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Ueber einen in der Meerenge von Messina gefun-

denen Delphin.

Aus einem Briefe Jes Prof. Anastasio Cocco an den Prof.

R. A, Pliilippi in Kassel.

(In Maurolico Journal des literarischen Kabinets von Messina, neue Folge.

Jahrgang I. Heft VI. Oktober 1841).

Hierzu Taf. IV. Fig. C.

Obgleich die Erscheinung eines grossen Cetaceums in

unserm Meere eine ziemlich seltene Sache ist, so werden deren

doch von Zeit zu Zeit gefangen, welche wegen der Sonder-

barkeit der Gestalt und wegen ihrer grossen Dimensionen die

Bewunderung der Leute erregen, so dass sogar das Sehenlas-

sen derselben ein Gegenstand der Industrie und des Geldge-

winnstes wird. Wohl erinnere ich mich, dass vor vielen Jah-

ren ein ziemlich grosses Thier der Art gezeigt wurde, welches

die Leute, wie dieses, Organanti nannten, und welches gewiss

zum Subgenus Phocaena gehörte, da der Kopf desselben ab-

gerundet war, und ein Schnabel gänzlich fehlte. Welcher Art

dasselbe aber in Wirklichkeit angehört habe, kann ich jetzt

nicht sagen, denn damals als ich es sah, verstand ich wenig

oder nichts von solchen Studien , allein wenn ich jetzt nach

der Gestalt desselben urtheilen dürfte, so scheint es mir, es

sei der Delphinus globiceps von Cuvier gewesen.

Ich komme jetzt zu dem Delphin, welchen ich Ihnen bc-

scln-eiben will, der zu dem Geschlecht Delphinus im engeren

Sinne gehört, und den ich, da er wahrscheinlich für eine neue

Art zu halten ist, wegen der Hochachtung, die ich für Sie

habe, mit Ihrem Namen belegen will, indem ich ihn Delphi-

nus Philippii heisse ').

') Meiner Meinung «ach dürfte dieser Delphin, von dem leider

der Schädel nicht bekannt ist. identisch sein mit Del/i/iinus micro-
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Dieses Waltliier, welches den 23sten des verflossenen

Monats September einige Fischer todt in der Meerenge von

Messina fanden, Jiat einen spindelförmigen Körper, und gleicht

ziemlich zwei mit ilirer Basis vereinigten Kegeln, die sich

ziemlich in der Mitte seiner Länge treffen, welche etwas ge-

ringer ist, als das Doppelte seines Umfangs. Der Rücken ist

breit und abgerundet bis zum Ursprung der Rückenflosse,

aber von dort bis zur Basis der Schwanzflosse wird er dünn

:

In dieser ganzen Erstreckiuig werden die Seiten des Körpers,

welche vorne rund sind, etwas zusammengedrückt, und die

beiden Räuder verlängern in Gestalt von zwei schwachen Kie-

len über zwei Drittel der Länge auf der obern und untern

Fläche der Schwanzflosse.

Der Kopf ist klein, wenig unterschieden vom übrigen

Körper, indem er von demselben durch keine Furclie abgesetzt

ist, er zeigt aber eine leichte Einbiegung an der Stelle, wo
das Spritzloch sich befindet. Die Stirn ist sanft geneigt, und

verlängert sich in eine conische Sclinautze, welche weder flach-

gedrückt, noch verbreitert und an der Spitze abgerundet,

sondern erhaben, namentlich an der Basis, und stumpf ist.

Von den beiden Kiefern ist der obere der kürzere, und

verhält sich zur Länge der Brustflossen wie 13 zu 18; er hat

die Gestalt eines Gänseschnabels, ist au der Spitze leicht ge-

kriinmit, und an den Rändern schwach gebuclitet: der Unter-

kiefer ist etwas breiter und hat eine stumpfere Spitze. In

den Zahnbogen sind keine Zähne vorhanden, auch bemerkt

man In den Kiefern keinen Eindruck, der von Zähnen des

gegfcnüberstehenden Kiefers hervorgebracht wäre. Dagegen

fnidcn sich anstatt der Zähne Rauhigkeiten, oder sehr kloine

stumpfe Ilöckerchen, welche olwie Ordnung zusammengehäuft

vermischt stehen, dem Gefüld merkbarer als dem Gesicht, und

in der Wliikelhälfte des Kiefers grösser sind. Die Zahnbogen

sind ferner eben , und ohne irgend erliabene Leiste. Der

filerui Cuv., den schon Riss o im mittelländischen Meere augcirufren

und unter dem Namen I). Uesmarcslii boschrieben liat. Da jedoch
ilicsc Art immer noch nicht L'chürii.' gekannt ist, so ist die hier mit-

Kcliieilti; Ui'eflircil>ung jedenfalls ein willkuniniencr bcitrai; zu iliru#

L'cnuucren Kennlniss. A, Wann er.
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Gaumen ist glatt, die 'Zuiige dick und fleischig, und die

Augen, deren horizontaler Durchmesser doppelt so gross ist

wie der senkrechte, sind elliptisch etwas länger als ein (Sici-

Jischer) Zoll (=9,8'" Rheinl.); sie stehen etwas liinter der

senkrechten Richtung des Spritzloches, und sind vom Mund-
winkel, in dessen Linie sie stehen, um fünf Sechstel der Länge

der Brustflosse entfernt; ihre Länge beträgt -^jj von der Länge

des ganzen Wales. Die Iris ist von einer rothen Farbe, welche

der des Rebhuhns nahe kommt, und die Pupille ist schwärzlich.

Das Spritzloch auf dem Scheitel hat die Gestalt eines

halben Mondes, dessen Concavität nach der Schnautze gerich-

tet ist; es ist anderthalb mal so lang wie der grössere Durch-

messer des Auges.

Die Brustfinnen sitzen tief und im vordem Viertel

der ganzen Länge, zu welcher sie sich wie eins zu neunzehn

verhalten ; sie sind unregelmässig eiförmig mit einer etwas

verlängerten stumpfen Spitze; der untere Rand ist dick und

abgerundet, der obere dünn und schneidend, und entsteht aus

der Vereinigung zweier Linien, welcher einen leichten, stum-

pfen Winkel im vordem Drittheil bilden.

Die Rückenfinne ist beinahe sichelförmig, mit einem

dicken Vorderrand, welcher schief von vorn nach hinten und

von unten nach oben aufsteigt; der hintere Rand ist dünn und

concav; die Spitze stuiiipflich und etwas g.ekrnninit. Die Höhe

dieser Finne beträgt ein Neunzehntel der Gesanuntlänge des

Wales; sie ist ungefähr halb so lang wie die Lappen der

Schwanzflosse, entspringt im hintern Drittheil des Körpers und

ist von der Basis der Schwanzflosse vier und ein halb mal

so weit entfernt als die eigene Höhe beträgt.

Die Oefi'nung der Vulva ist verlängert, an beiden Enden

verengt, und etwas kürzer als die Höhe der Rückenflosse;

der After, der dahinter liegt, ist ungefähr halb so gross.

(Die Lage dieser Organe ist nicht angegeben, auch ist nirgends

von den Zitzen die Rede).

Die Schwanzfinne ist halbmondförmig mit sehr offener

Bucht; ihre Lappen übertreffen anderllialbmal die Höhe der

Rückenfinne und enden mit einer nach hinten gerichteten ziem-

lich spitzen .Spit/.c, und mit einem schwach ausgesehweifteii

Iliiiterrand.
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Der Kopf, der Rücken und die obere Hälfte der Seiten

haben eine schwarze Schiefer -Farbe; die Seiten sind unten

bleifarbig, und der Bauch ist heller und glänzender; dieFlos--

sen haben ziemlich dieselbe Farbe, wie der obere Theil der

Seiten.

Die ganze Länge dieses Delphins betrug neunzehn Sici-

lianische Palüii (= 15j Fuss Rlieinl.); der Umfang gegen zehn

Palmi (:^ 8 Fuss 2|- Zoll Rheinl.) und das Gewicht fünfzehn

Sicilianische Quintale (ä 100 rotoli) (also 25,000 Pfund).

Nach der Beschreibung, welche icli lluien bis hierher ge-

geben habe, fühlen Sie, wie ich, das Bediirfniss, die Splanch-

nologie und die Osteologie dieses Delphins kennen zu lernen,

und besonders die der Schädel und Kieferknoclien. Ich bin

überzeugt, dass hieraus das grösste Licht für die richtige Be-

stimmung der Art erhalten wäre, allein die Sucht nach Ge-

winn, genährt durch die Neugier der Leute, welche in Menge

liinsirömte das Thier zu sehen , verlängerte die Ausstellung

desselben dergestalt, dass es zuletzt in eine Verderbniss über-

ging, die es ekelhaft machte ihm zu nahen ; und auf der an-

dern Seite zerstückelten ihn die Fischer, um nicht den Ge-

winnst des Thrans zu verlieren, bei Nachtzeit ganz und gar,

bevor ich im Stande gewesen, wenigstens den Schädel dessel-

ben zu erwerben.

Nichts destowenigcr will ich nicht unterlassen, Ihnen einige

meiner Betrachtungen mitzutheilen, die Sie vielleiclit überzeu-

gen werden, dass unser Delphin iiiclit wohl zu einer der be-

schriebenen Arten gerechnet werden kann.

Krstlich weiss zwar jedermann, dass vollkonuncn zahn-

lose Delphine beschrieben sind, wie z. B. der Delphinus eden-

tulus von Schrcber und der D. dcnsirostris von Blainvillc.

Was den ersteren anbelangt, so unterscheidet er sich, abge-

sehen von anderen Merkmalen, durch die niedergedrückte,

breite, der des gewöhnlichen Delphins ähnliche Schuautze,

wenn sie auch um die Ilülfte kürzer ist, und durch die gros-

sen Allgen; wogegen mein Delphin einen kegelförmigen, keil-

förmigen, oben crliabeni'M Schnabel und sehr kleine Augen
besitzt, so dass man wahrhaft nach ihnen suclicn niiiss, um
••ie zu sehen.

V.s ist aber nicht so leicht zu bcinilieilen , ob der Del-
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phinus densirostris dieselbe Art ist, die ich hier beschreibe

oder nicht, da der berühmte Französische Zoologe nicht das

ganze Thier beschrieben hat, sondern nur ein Bruchstück eines

Unterkiefers. Wenn wir aber gerecht sein wollen, so würde

allerdings die pyraniidalische Form derselben und der Mangel

der Zähne sehr wohl mit meiner Art übereinkommen, aber

die Zahnränder in jenem haben einen leichten, erhabenen Kiel

in der Mitte, welcher gänzlich in meiner Art fehlt, die im Ge-

gcntheil ebene, und wie oben gesagt, mit Rauhigkeiten besetzte

Zahnränder hat.

Auch mit dem zweizähnigen Delphin, D. bidentatus Hun-

ter (s. Encycl. Tab. IL Fig. .3) scheint mein Delphin Aehulich-

keit zu haben, besonders durch die Bildung des Sehnabels,

welcher pyramidalisch ist, mit einer etwas verschmälerten und

gekrümmten Spitze des Oberkiefers, und durch die Stellung

der Rückenfinne, welche wirklich dem Schwänze näher steht;

aber ausserdem, dass dieser zwei Zähne an der Spitze des

Unterkiefers besitzt, ungeachtet er keine grösseren Dimensio-

nen zeigt als der unserige (wie der von Ilunter beschriebene,

welcher gar nicht viel grösser als der nieinige war, und doch

der Zähne nicht ermangelte), so scheint auch sein Kopf run-

der zu sein, und was noch mehr ist, die Flosse des Rückens

ist beim D. bidentatus nicht sichelförmig, sondern lanzettför-

mig, spitz und nach hinten geneigt.
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Uebcr den Cliarakier der Thicrwclt «luf «len Inseln

lies indischen Archipels, ein Reilrng znr zoologi-

schen Geographie.

Von

Dr. Sal. Müller.

Der indische Archipel ist durch seine geographische Lage,

seine ethnographischen und naturliistorischen Verhältnisse gleich-

sam eine Welt für sich. Als vermittelndes Glied vom indi-

schen Fcstlande und Australien, sind seine Naturerzeugnisse

grösstenlhcils formverwandt mit jenen dieser grossen Nach-

barländer, während sie da , wo sich in ihm die Grenze des

Uebergangs am entschiedensten ansspricht, in einer kleinen

Anzahl origineller Bildungen bestehen. Diesen Uebergangs-

strich bilden die Inseln Celebes, Flores, Timor und Buru; er

liegt also zwischen dem 136 und 145 Meridian- Grade östlich

von Ferro. Die Fauna und Flora der Gewürzinseln ist schon

vorherrschend Australisch (Papui'sch); denn ausser der bis

Neu- Guinea verbreiteten Ordnung Chiroplera, und dem Ge-

sclilechte Üus gehören alle in jener Gegend ursprünglich ein-

lieinnsche .Säugelhiere zu den Marsupialicn. Die jetzt dort

wild lebenden Hirsche, Affen, Zibethkatzen, Ratten und Spitz-

mäuse sind durchgängig, was die grossem betrifft, nach histo-

rischen Nachrichten vorsätzlich, die kleinern vennuthlich zufiillig

durch Schiffe aus den westlichen Ländern dahin versetzt worden.

Im .MIgcmcinen ninnnt der botanische und zoologische Clia-

raktcr Australiens seineu Anfang mit Celebes und Timor, so

dass diese beiden Inseln als die eigentlichen Scheidepunkte

der dortigen organischen Welt zu betrachten sind.

Der indische Archipel zerfällt denniach in geographisch-

nalurhislorisclier Ilinsiclit, der Länge nach in zwei Hälften

von ungleicher räundicher Ausdrlwiung. Die westliche gros-
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sere Hälfte umfasst die Inseln Borneo, Sunibawa, Java, Siinia-

tra und die Halbinsel Malakka; die östliche Hälfte nur In-

seln des zweiten und dritten Ranges, nämlich Celebes, Flores,

Timor, Gilolo und etwa Mindanao in der äussern Umgrenzung.

Die bei Weitem grössere Länderuiasse gehört folglich

der westlichen Hälfte an ; und da dieser Tiieil in seiner gan-

zen Ausdehnung Ilinlerindien vorgelagert ist, und durch die

Halbinsel Malakka unmittelbar mit dem Continent zusammen-

hängt, so stimmt auch die organische Schöpfung des Archipels

überwiegend mit jener von Siidasien iiberein. Um dieses durch

Belege zu erläutern, erlaube ich mir in einer kurzgefassten

Uebcrsicht die charakteristischsten Thierformen jenes interes-

santen Inselreichs hervorzuheben. Ich werde mich dabei bloss

auf die drei höhern Klassen der Wirbelthiere beschränken,

als diejenigen , welche im Allgemeinen die engste und abge-

schlossenste Verbreitung haben, dem Beobachter am meisten

in die Augen fallen, und somit nächst der Pflanzendecke vor-

züglich dazu beitragen, dem Lande ein eigenthümliches Ge-

präge zu verleihen.

Wir kennen gegenwärtig vom ganzen indischen Archipel,

mit Einschluss von Malakka und Neu -Guinea, nahe an 175

Säugethiere, von denen kaum 30 der östlichen Hälfte aus-

schliesslich angehören, während daselbst im Ganzen nur etwa

50 Arten vorkommen, die grösstentheils in Flederlhieren {CM-

ropterd) bestehen. Diese schnell und leicht, in der ungestör-

testen Freiheit über Land und Meer ziehende Wesen, beson-

ders die meist hoch in die Luft sich erhebenden sogenannten

fliegenden Hunde (Pteiopus), haben überhaupt unter allen

Mammalien Siidasiens die weiteste und allgemeinste Verbrei-

tung. Diejenigen Geschlechter, welche bis jetzt blos in Einer

der beiden Hälften des Archipels beobachtet wurden, gehören

alle zu den kleinern Formen. Es sind die Gruppen ßfega-

derma, Kijctcrls , Di/sopes und Clieiromeles für die \vestlichcn

oder grossen Simda- Inseln, und für die östlichen, nändich

Timor, Celebes und die Moiucken, die in ihrer Flughautver-

vvaclisung etwas abweichenden Grossköpfe (jCephalotes) und Har-

pyjen {Harpi/id).

Weit beschränkter als bei den Fledermäusen, ist die Ver-

breitungssphäre aller übrigen, von der Natur durchaus an
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ilirpli Gebiirtsgriim) golioftetoii Landsäiigclliiorc, «ml die Viel-

fältigkeit von diesen selbst, wird örtlich durch mancherlei

physikalische Umstände unmittelbar oder mittelbar bedingt.

nie Verbreitung der Früchte-, Blatter- und Gräserfressenden

Thiere hängt von der Beschaffenheit der PtlauzendecUe ab;

die der Raubthiere von der hinreichenden .Menge der zu ihrer

Nahrung bestimmten Geschöpfe. Da die östlichen Inseln durch-

gängig kleiner von Umfang, niedriger in ihrer Bodenerhebung,

im Allgemeinen unfruchtbarer, dalier selten mit grossen Wal-

dungen prangend , und dabei viel unregelmässiger in ihren

klimatischen Verhältnissen sind, als die mit den grösstcn

europäischen Königreichen in Ausdehnung wetteifernden west-

lichen , ist auf erstem auch die Zahl der hauptsäcldich von

vegetabilischer Nahrung lebenden Thiere verhältnissmässig nur

geringe. Dieses Missverliältniss in der Vertheilung der thieri-

schen .Schö|>fung daselbst, springt besonders in denjenigen Fa-

milien und Ordnungen grell in die Augen, welche sonst über

einen grossen Theil der alten und neuen Welt sich ausdehnen.

Der durch seine äussere Erscheinung und intellectuelle

Fähigkeiten gewissermassen berühmt gewordene Orang-utnn,

die langarmigen und furchtsamen Gibbons, die schlankgebauten

Semnopilheken: mit einem Worte der ganze höhere Thiertypus,

ist dem östlichen Ilalbtheil des Archipels gänzlich fremd, wäh-

rend derselbe sich im westlichen so höchst manniclifaltig und

reich in seiner Entwickelung zeigt. C'elebes und Timor sind

die zwei östlichsten Inseln, welche noch Affen ernähren, aber

nur pavianähnliche, von den Geschlechtern Cercopithecus und

Ci/twrephiilus , und zwar nicht mehr als 2 oder vielleicht 3

Arten, wovon eine, der längst bekannte Cercop. ci/iwmol'^us,

auch zugleich überall auf den grossen .Sunda- Inseln sehr ge-

mein ist. Ucbcrhaupt verschwindet die Ordnung der Vier-

händer {(lu(ulrumana) bereits auf den Molucken ganz und gar.

Denn selbst das kleine, in seinen Sitten fast froschartige Ge-

spenstlhicr {Tarsius spectrum), geht von .' innatra oder Banka

nur bis C'elebes, und der lichtscheue I'aulaffe {ßte.iwps tanli-

Kraihii) iibcrschreilct, nach jener Hiclitung hin, nicht einmal

Boriifo. — Unter den Nagern verbreiten sich die Eichhörn-

then {Sciurus) und Flnghörnchen (J'/eromi/s) ostwärts bis

Colcbc» und nach den I'hi)ij)|iincn; aber die Geschlechter
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Leptis und Hystrix gehören ausschliesslich den grossen west-

lichen Sunda-lnseln an. Auf diesen leben ferner aus der Fa-

milie der fleischfressenden Raubthiere, die Geschlechter My-
daus , Lutra, Canis, Herpestes, Potamophilus, Vrsus, Arctictis,

Puradoxurus, Viverra, Felis u. a., von denen die sieben zuerst

genannten zum Theil schon mit Java den östlichsten Grenz-

punkt ihrer Verbreitungssphäre erreichen oder sich höchstens

bis Borneo erstrecken , und nur einzelne Arten aus den drei

letztern noch über diese grosse Insel hinaus vorkommen.

Der gemeine Palmenmarder {Puiadoxt/tus nmsangii) findet

sich nändich von Malakka bis Timor; die Zibethkatze (F/fc/va

%iletha) ist heutigen Tags von Arabien bis Amboina verbreitet.

Man weiss jedoch, dass dieses Thier, der wohlriechenden Sub-

stanz wegen, welche es liefert, häufig lebend gehalten und

von der einen Insel nach der andern verkauft wird. Das

Katzengoschleclit, das sich auf Java und Sumatra in einer so

kraftvollen Entfaltung zeigt durch die Anwesenheit des Kö-

nigs-Tigers {Felis tigris) luid des Panthers {Felis pmdus), sinkt,

je weiter man sich östlich von jenen Inseln entfernt , bis zu

einer unmSchtigen kleinen Katze herab, in welcliem Zustande

es mit Timor, als der äussersten Ostgrenze seiner Verbreitung

verschwindet. Auf C'elebes scheint eine Paniherart zu leben,

die wir aber nicht näher kennen ; auf Borneo sah ich bei den

Eingeborenen keine andere Felle und Zähne von Tigerkatzen,

als von der langschwänzigen Felis macrocelis , die ebenfalls

Sumatra bewohnt, und gleichsam nur ein ärmliches ßilJ liefert

von dem blutdürstigen und verwegenen „Herrn der Wege und

der Thiere" {Margapuli und Pasvpati), wie der grosse ge-

streifte Tiger in der alten Dichtersprache der Javaner genannt

wird. Ob Borneo einen wilden Hund besitzt, ist dermalen

noch unermittelt; auf Sumatra und Java aber existirt wahr-

scheinlich ausser dem (Janis rutilans , noch eine zweite Art

dieses Geschlechts. Die Meinung , dass dasselbe den hinter-

indischen Ländern gänzlich fehle, ist jedenfalls ungegründet.

Die höchst sonderbaren Eichhörnchen ähnlichen Insecten-

fresser, welche unter dem gcnerischcn Namen Hylogak oder

Cladobates bekannt sind ; das von diesen zu den Spitzmäusen

den Uebergang bildende Tliierchen, welches ich Hylomys suil-

lus nannte; endlich die rattenschwänzige Gymnura Rafflesü,
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ein Thier, das selnein äussern Habitus nach an die südameri-

kanischen Beutelratten (namentlich an Diilelphis Manie) erin-

nert: sind lauter Formen, von denen der östliche Ilalbtheil

des Archipels keine Spur besitzt. In jenem dagegen tritt der

eigenthiimliche Typus der Australischen Beuteltliiere auf, von

denen sich Früchte fressende Arten vom Geschleclite Phalan-

gista westlich bis Ceiebcs und Timor verbreiten, und somit

auf diesen beiden Inseln ursprünglich mit den echt asiatischen

Thierformen zusammentreffen. Die Molucken bilden den eigent-

lichen Jlittelpunkt der greifschwänzigen Phalangisten, indem

daselbst die meisten bekannten Arten vorkommen, und weiter

östlich, in Neu-Guinea und Neu-Irland, sich nur einzelne der-

selben vorfinden. Auf Gilolo gesellt sich zu ihnen der eich-

hörnchenartige Flugbeutler (^Pctaurus sciureus) , wodurch die

nahe zoologische Verwandtschaft der Gewürzinseln mit Neu-

Guinea und Neu-llolland ganz besonders in die Augen springt.

Die Känguruform dagegen tritt erst in den so eben genannten

australischen Ländern auf. In Neu-Guinea, dem zunächst den

Molucken gelegenen Tlieile derselben, bilden die, während

meiner Reise im Jahre 1828, an der Westküste jener grossen

Insel entdeckten Baunikängurus (De/iilrolagus), als Uebergang-

form zu den Phalangisten, eine sehr charakteristische Gruppe.

Raubbeutelthiere sind bis jetjft ebenfalls noch keine westlich

den papui'schen Inseln beobachtet worden, und bestehen auch

dort nur in den zwei Geschlechtern P/iascognle und Perame-

let mit sehr wenigen Arten.

Eins der merkwürdigsten Tliiere für den zoologischen

Uebergangsbczirk im indischen Archipel ist die Babirussa, ein

Geschöpf, das nirgends auf der Erde seines Gleichen hat.

Seine auffallende Korpergestalt ist Ursache, dass es, wie der

Orang-Utan, schon um die Rlitte des siebenzehnten Jahrhun-

derts in Europa bekannt wurde. Beiden hat die Natur ein

ziemlich enges Gebiet zur NVohnstätle augewiesen. Dem Orang-

utan wohl das ausgedehnte Borneo nebst Sumatra, aber seine

recht heimatliliche Domäne ist eigentlich erstcre Insel, wäh-

rend er auf .Sumatra nur gleichsam sporadiscli ersclieint. Die

Babirussa bewohnt bekanntlich die Gebirgsinscl Buru, die ihr

nahe liegenden Xiilla- Eilande und die östlichen Gestade von

("elebcs. Letztere Insel nebst Sumatra sind endlich, so weit

Arrbir T. Nalurgriih. XII. .I;ilirg. I.KJ. 8
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unsere sichere Kenntniss reicht, bis jetzt die einzigen siidasia-

tischen Länder, welche Gazellen ernähren: Celebes, die fast

mehr einem jungen Rinde, als einer ihrer zahlreichen übrigen

Griippvervvandtcn ähnlich sehende Antilope depressicornis; Su-

matra die ziegenarlige .4}it. s^tmntrmsis, die sich zunächst dem

Tliur von Nepal, dein Gliornl des Himalaja-Gebirges, und der

Japanischen Jnt. crispa anschiiosst. Ein neueres Reisewerk

von einem Holländischen Marineofficier, der während eines

langen Aufenthalts in Indien viele der entlegeneren und noch

wenig erforschten Ijiseln besucht hat, spricht von wilden Kü-

hen, von der Grösse einer zweijährigen europäischen Kuh,

mit geraden Hörnern und von schwarzer Hautfarbe, die auf

Timor-laut, im südöstlichen Theil des Archipels, nicht selten

sein sollen. Wahrscheinlich eine noch unbekannte Antilope,

die nebst der oben genannten Celebischen Art und dem Mo-

Juekisclien Hirsch, zu den grössten Landthieren jenes hinter-

indischen Inselstrichs gehört. Welcher Unterschied daher in

der tliierischen Welt jener östliclien Hälfte und der westlichen

des Archipels; indem auf den grossen Sunda-Inseln eine wilde

Rinderart {Bos sondaicus), zwei eigene Rhinocero t en, der

zweifarbige Tapir, und endlich der Koloss aller Landthiere,

der indische Elephant .sich finden!

Da ich in dieser allgenieiuen Uebersicht nur die fiir die

Fauna des indischen Archipels bedeutsamsten Formen hervor-

zuheben beabsichtige, so verlasse ich hiermit die Klasse der

Säugethiere und gehe zu jener der Vögel über.

Es sind hauptsächlich die Geschöpfe dieser Klasse, welche

den Eindruck eines Landes erhöhen und ihm Leben und An-

muth verleihen. Denn im ganzen Thierreiche prangen die

Vögel mit den schönsten Farben , besitzen sie die angenehm-

sten Stimmen und erscheinen diese munteren Wesen allent-

halben häufig auf offenen Feldern und Wiesen, in Gärten und

Dörfern, in den düstern Wäldern und an den öden Seeküsten.

Sie tragen daher wesentlich zur Begründung des eigenthnm-

lichen Charakters eines Landes bei, zumal in der heissen Zone,

wo sich die Natur so freigebig im Spenden von Schätzen

zeigt, und sie in ihrer üppigen Entwicklung nur wenig vom
Menschen gestört wird.

Der indische Archipel beherbergt mehr Vögel, als ganz
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Europa; auch mehr als die gaiize nördliche Hälfte von Asien,

so weit «ir darüber urtheileii können
;
jene Inselwelt ernährt

ungefähr den zehnten Theil von allen bekannten Arten, wenn

man deren Zahl auf 6000 ansetzt. Etwa 250 davon bewoh-

nen die östlichen Inseln, von Celebos bis Neu -Guinea; die

übrige grössere Anzahl die grossen westliciien, unter denen

Java allein, als die am besten erforschte, nahe an 300 Arten

besitzt.

In der dortigen Vögelwelt zeigt das Verhältniss der

stärksten Formenentwickelung einen Gegensatz zu den .Säuge-

thieren, indem der bei weitem grösste V^ogel des Arcliipels,

der Casuar, ausschliesslich der östlichen Gegend angehört,

nämlich dem Striche von Neu- Guinea bis Ceram. Den Sunda-

Inseln, wie ganz Asien, fehlt der kräftige straussartige Vogel-

typus ganz und gar. Charakteristisch für die östliche Hälfte

des Archipels sind ferner die merkwürdigen Mtileo's oder

Grossfusshiihner (Megapodivs}, über die schon zu Anfang des

vorigen Jahrhunderts der Neapolitaner Gemelli -Carreri und

der holländische Geistliche Valentyn zieujlich ausführliche

Nachrichten mitgelheilt, die aber dennoch erst in der neuern

Zeit in den ornithologischen Lehrbüchern Aufnahme fanden.

Ihre Verbreitungssphäre liegt innerhalb der Philijjpinischen In-

seln, Neu-Guinea, Timor und Celebes, also in derjenigen phy-

sikalisch eigenthündinhen Region, in welcher der östliche Mon-

sun stürmisch und regnerisch ist. Ausgezeichnet von allen

Vögeln insgesammt sind diese Hühner durch den überraschen-

den Umstand, dass sie weder selbst brüten, noch auch, wie

die Kuckuke und der Kuhfmk , ihre Eier andern Vögeln zum
Ausbrüten unterschieben. Valentyn bemerkte schon, dass sie

dieselben in kleinen Hügeln von 3 bis 5 Fuss Höhe und 20

bis 24 F'uss I'eripheric, aus .Sand und dürren Blättern beste-

hend, verbergen und einzig vermittelst der Sonnenwärme und

des Gährungsprocesses, also ähnlieh jenen der Krokodile, der

Schildkrölen und anderer kaltblütigen Thiere, ausbrüten las-

sen. Ich habe selbst in den feuchten Küstenwäldern
, an der

Westseite Neu- Guinoa's, viele derartige Erdhügel beobachtet,

die von meinen Amboinesischen Begleitern einstimmig für .Ma-

leoDcster erklärt wurden. Aus Gould's Miltlieilungen geht

indessen hervor, dass auch die neu -holländischen 7\ile(juUen

8*
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sich auf ähnliche Weise fortpflanzen. Die grösste, in ihrem

Federkk'id schönste und im erwachsenen Zustande durch einen

dicken Höcker am Hinterkopf merkwürdigste Art von Maleo,

bewohnt Celebes. Dieses ausgczeiclinete Thier, von dein

Quoy und Gaimard im zoologischen Theil der Voyage de
l'Astrolabe p. 23.0, PI. 25 den jungen Vogel fraglich unter

dem Namen Megapodius rubripes Tenun. beschrieben und ab-

gebildet haben, dürfte aus verschiedenen Gründen die Bildung

eines eigenen Geschlechts, Macrocipliahn , rechtfertigen ').

Genau über denselben hinterindischen Bezirk , der auch

wolil „Region der Sagopalme" genannt wird, sind aus der

Familie der Papageien die buntfarbigen Loris und die weissen

Kakatus verbreitet. Celebes und Timor, oder vielleicht Flo-

res, bilden für beide Gruppen die westlichsten Länder. Aus

zwei andern Gruppen dieser zahlreic!>en und über die ganze

wärmere Zone der Erde verbreiteten Familie, besitzen dagegen

auch die westlichen Inseln einzelne Arten (Psittiicus jmuli-

ceriamis , harhatulatiis , malarcensis , vernalis, giilgulns). Eine

der aufl'allendsten Erscheinungen in der geographischen Ver-

breitung der Klettervögel, ist das Vorkonnuen des sogenann-

ten Fratzenvogels {Sci/throps novae - hollandiae) auf Cele-

bes, wo derselbe sogar, von einigen Alfuresischen Stäimnen,

ebenfalls als Wetterprophet betrachtet werden soll. Auf Ti-

mor habe ich ilm nicht beobaclitet, was für die geographische

Zoologie um so benierkeuswerther ist. Auf dieser letztge-

nannten Insel kommt dagegen eine eigene Sphecothcra vor,

welches Geschlecht früher bios auf einer einzigen Art von

Neu-Holland beruhte, die nur in der Grösse von der Tiniore-

sischen abweicht. Endlich nuiss ich hier auch noch der grau-

farbigen Pinselvögel von den Geschlechtern Tropidorliijnchus

und Ptiloiü gedenken, die sich von Neu-Holland und Neu-

Guinea bis Timor und Celebes verbreiten , nicht aber bis zu

') Macroeephafon mateo T. Grösse von Euplocomus Marartneyi

;

Kücken, Schwanz, Oberbrust und Schenkel dunkel schwarzbraun;

Unterbrust und alle übrige untere Theile schön röthlirhweiss; Kopf

und Hals kahl, letzterer nur mit einzelnen kleinen und schmalen Fe-

dern bedeckt; der nach hinten gerichtete nackte Kopfhöcker ham-

merförmig; Schwanz abgerundet, und wie beim Haushuhn ein senk

recht stehendes Dreieck bildend.
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ilen grossen Siinda-lnsolii, auf denen sie durch die grünen

Blattvögel {P/ii/Uoitiis) ersetzt «erden.

Dies wären so ziemlich die originellsten Vögeltypen vom

östlichen Ilalblheil des Archipels. Auf den äussersten Inseln

nach Sonnenaufgang hin, vermengen sich seine Naturprodukte

mit den mehr und mehr fremdartigen Formen der australi-

schen Well : >vo andere Gewächse, andere Thierbildungen, ein

anderer Rlenschenschlag uns entgegentritt. Dort erscheinen

die nietallscliinimernden Epi machen, die zierlichen Kron-
tauben, wovon in neuerer Zeit eine zweite Art daselbst ent-

deckt wurde; die wunderbar geschmückten Paradiesvögel, die

ihres schönen Gefieders und sonstiger Eigenheiten halber von

den .Moluckischen Händlern Manuk (Mwdta^) d. h. Götter-

vögel genannt werden u.a.m. Ihre Aufzählung liegt ausser

dem Entwurf dieses Aufsatzes. Ich kehre daher in den Kreis

desselben zurück.

Alanclic Arten der gefiederten Luftbewohner sind über

die ganze Ausdehnung des Archipels verbreitet, wie dies na-

mentlich mit vielen Wail- uml Schwimmvögeln, mit meh-

reren Raubvögeln {Valco leucognster
,
pondiceriatitts etc.),

den essbare Nester bauenden Salanganen ') {Cypselus

/uciiilioßiu und esculenlus) , dem gemeinen Ileuschreckenjäger

(^HnliyOH rull(in's'), der singcjiden Glanzdrossel {Lamprotorms

caiitui), dem weis-hauchigen Schwalbenwürger {Oci/pterus leu-

coiiii/iuJms) u. s. w. der Fall ist. Allgemeiner ist die Verbrei-

tung sehr vieler Gruppen, aus denen man allenthalben einzelne

Repräsentanten findet, was sich besonders von den Geschlech-

tern : f'iitco, Sfrix, Cori'us, Oriolus, Pitta, Ceblepyris, Edulius,

Muuicupii , lUiipiiliiia
, Myiuthira , Pomatorliinus , Ciinilus,

Centropus , Pdltacus, Buceros, Alrtih, Dicaewn , Nectarinia,

Aracliiujtliera, Hirmulo, Cypselu), Capriniulgus, Podargus, Co-

lumha, l'erdix u. s. w. sagen lägst. Die meisten davon sind

indes.sen artenreicher auf den westlichen als auf den östlichen

') Wovon das verdrehte Wort „Mainicoili:" bei BulTon, mid „'/«-

nucorlialii" l)ei neuem Zooingen für die Paradisea re<;ia Linn.

") Wahrscheinlich ein verderbter Ausdruck, von dem Malayi-

schen: tdranp; (Sundanesisch: säjang) ein Vogelnest, mit dem
Affixum an, in welcher Zusammensetzung das Wort so viel heisson

würde als: Nest bauend, und mit dem Worte Buroiig. ein Nest
bauender Vogel.
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Inseln, und der Unterschied in dieser Beziehung ist bei eini-

gen sehr bedeutend. So z. B. kennen wir aus dem östlichen

Halbtheil nur 12 Tagraubvögel und 4 bis 5 Eulen, während
uns von den westlichen Inseln, aus ersterer Abtheilung bereits

20 und aus jener der Nachtraubvögel 11 Arten gegenwärtig

bekannt sind. Die drei grossen Sunda-Inseln beherbergen 10

Nashornvögel (ßuceros) : Celebes hat zwei ergene Arten (ßuc.

casmlfx und exaratus'); die Molucken haben nur eine mit Neu-

Guinea gemein {lluc. rußcollis); auf Timor fehlt dieser Typus
ganz. Von den 15 eigentlichen Ilonigsaugern ( jXectarinia')

des Archipels, gehören nur 5 dem östlichen Tlieile an, wovon
sich 2 {Nect.frenata und asparia) von Celebes bis Neu-Gninea

verbreiten. Timor besit7t, wie aus vielen andern Thiergrup-

pen, auch aus dieser, eine selbstständige Art (ISectamiia sola-

ris'). Von den 6 bekannten Spinnenjägern {Arachnothera)

lebt nur eine einzige im östlichen Theil, nämlich auf Neu-

Guinea. Die von den englischen Systematikern unter dem
generischen Namen Mij%omela von den Nectarinien gelrennten

Arten, mit meist schwarzem und weissem Gefieder, und ohne

Metallfarben, gehören dagegen ausschliesslich Timor, den Banda-

Inseln, Neu-Holland u. s. w. an. — Auch unter den Wadvögeln

sind weder alle von den westlichen Sunda-Inseln bekannte

Arten, noch alle daselbst vorkommende Geschlechtei', über

Borneo hinaus, schon beobachtet worden. So namentlich ge-

hören die beiden Störche {Ciconia leucocepluüa und capillatd)

nur den westlichen Inseln und dem benachbarten Festlande

an. Da diese Thiere, der Nahrung wegen, am liebsten in

sumpfigen Wiesen und den unter Wasser gesetzten Reisfel-

dern einherschreitcn, und beide Bodenverhältnisse in den öst-

lichen Inseln , wo nur wenig Reis gebaut wird
, ziemlich sel-

ten sind, ist ihre beschränkte Verbreitung nach jener Seite

hin leicht erklärlich. Reiher dagegen, grosse und kleine,

weisse und graue, bemerkt man allenthalben mehr oder weni-

ger häufig; und das näuiliche findet statt hinsichtlich der Ge-

schlechter: Totnaus, Tringii, Vanelhis , Chiiradrias , Oedicne-

mus, Himanfopiis , Liiiiosa, A'ume/iius , Scolopax, Glareola,

Strepsilus, Gallinula, Porphyiio und einiger anderen.

Die grossen Sunda-Inseln werden ausserdem von einer

jiiclit geringen Anzahl sonstiger Geschlechter bewohnt, die nur
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ilinen und dem nahen Fesllande eigen sind. Ich will unter

diesen bloss hervorheben: den ährcnhaiibigen Tfaii {Pavo spi-

ci/er), der bis jetzt nur auf Java beobachtet wurde, während

sein schon im grauen Altertlium dem Abendlande bekannter

Geschlcchtsverwandler, Pavo crislatus, in Bengalen und den an-

grenzenden Landschafleu einheimisch ist. Einer der nierkwür-

digslen Vögel, sowohl hinsichtlich seiner Flugwerkzeuge als

seiner Sitten, ist der Argusfasan oder Kuwait, wie er, uacli

seinem lauten Geschrei, bei den Malayen auf Sumatra lieisst.

Derselbe bewohnt ausser dieser Insel, auch Borneo und be-

kanntlich Malakka nebst Siaui und Pegu. Er ist einer der

Scheuesten Vögel, die mir je vorgekommen sind, und die Ein-

geborenen behaupten , dass noch nie ein Kuwau mit dem

Feuergewehr erlegt worden sei. Dagegen wird er leicht bei

seinen Kampfiilätzen im Walde, wo sich die Mannchen um

den Besitz der Hennen bewerben, mit Schlingen lebend ge-

fangen, lässt sich aber mühsam zähmen. Als Zierde der hohen

Wälder von Smiialra, Borneo und der Malayisohen Halbinsel,

dürfen auch die durch ihr mehr oder weniger prachtvolles

Federkleid sich auszeichnenden Geschlechter: Cnjptonyx. Euplo-

eomus lind Polijpleclion hier nicht unerwähnt bleiben. Wahre

Hühner, namentlich der unserni Haushahn so nahe stehende

Oiillus Haiikii'a. findet man dagegen von den westlichen Sunda-

Inseln bis Timor und C'elebes verbreitet. Der Tjangegar

(, Galliis fiircntus) , oder die zweite javanische, vom gewöhn-

lichen Hühuerlypns etwas abweichende Art, ist jedoch allein

auf diese südwestliche Insel beschränkt. Die Eingeborenen

fangen d<>n Hahn häutig lebend und sperren ihn mit zahmen

Hennen zusanuiicn , um durch deren geniisohte Paarung Ba-

starde zu erzielen, von denen die männlichen Thiere mitunter

das herrliche nielallgrüne Gefieder von ihrem wilden Vater

erben, und als Seltenheit von den Grossen des Landes sehr

geschätzt und mit 40 bis 60 Gulden das Stück bezahlt wer-

den. Die in den Planches coloriees (Hl. .374) unter dem

Namen GaUin aenriit stehende Figur, ist nach einem solchen

hybriden Huhn entworfen.

Beachtungswerth für die geographische 7-oologie überhaupt

ist Ave zwischen den Wendekreisen in der östlichen Hemi-

Fpharc mit Borneo oder liöchsten.s Cclebes, ihren Endpunkt
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erreichende Verbreitung mancher über beiJe Welten sich aus-

dehnenden Gesclilechter, wie z. B. jenes der Spechte, von

dem man 16 Arten auf Java , Sumatra irnJ Borneo findet,

während auf C'elebes nur eine einzige {Piciis fulvus) lebt,

und auf Timor und in den Molucken dieser Typus ganz und
gar verschwindet. Die weich und schön gefiederten Nagevögel

{Tiogon) , die muntern Banml<l<iber {Siltri), die trägen aber

meist mit bunten und grellen Farben geschiiiiickten Bartvögel

(Bucco) und andere weit verbreitete Gesclilechter, verlieren

sich im Osten der Tropen bereits mit Borneo. — Mehr aus-

schliesslich der Fauna des hinterindischen Festlandes und den

Sunda-lnseUi angehör<'nd, und daher für jene Gegenden be-

sonders bezeichnend, will ich hier zum .Schlüsse noch aufilh-

ren: den prächtigen Feenvogel {Irena pvclla) , die smaragd-

grüne Cnlyptomemt, die lieblichen .Safranmeisen {Pericrocotvs),

die scheckigen Gabelstelzen {Enicurus) und die grasgrünen

Häher (Kilta); lauter sohmuckvolle Waldvögel, deren Typen

dem östlichen Theil ties Archipels gänzlich mangeln.

Ich wende mich zur Klasse der Reptilien.

In einer Wellgegeud, wo die zwei grossen belebenden

Ageutien der Natur: Wärme und Feuchtigkeit in intensiver

Füll© vorhanden sind , welche bekanntlich auf die Oeconomie

der in Rede stehenden Thierklasse einen so mächtigen Einfluss

ausüben, lässt sich im Voraus eine ungewöhnliche Vielfältig-

keit dieser kriecbenden und wenig gefälligen Wesen vermu-

then. In der Tliat scheint es, ausser dem tropischen Süd-

amerika, keinen Erdstrich zu geben, der hierin einen Vergleich

mit dem indischen Archipel aushalten könnte.

Wir kennen nämlich gegenwärtig von jenem Inselreich

schon nahe an 160 Reptilien, die folglich fast den sechsten

Theil von allen beschriebenen Arten ausmachen. Ungefähr die

Hälfte davon besteht in Schlangen , aus welcher Abtheilung

uns von den Antillen nicht mehr als 25, aus Guyana etwa 50

und ans beiden Gegenden mit Brasilien und Paraguay, im

Ganzen nur ungefähr 80 Arten bekannt sind. Und wieviel

grösser ist nicht der Flächenraum jener Ländergebiete der

neuen Welt, im Vergleich zu sämmilichen ostindischen Inseln!

Die Vertheilung der Reptilien über die Inseln des indi-

schen Archipels bietet ebenfalls mancherlei bcrücksichtigungs-



auf den Inseln des indischen Archipels. 121

«ertlie Ersclieiriiingcn dar; obgleich in dieser Klasse der Un-

terschied des Zahlenverhällnisses zwischen den westlichen und

östlichen Inseln weit geringer erscheint, als bei den Vögeln

und Sängelhieren. Der östliche Theil, mit Inbegriff von Neu-

Guinea, Celebes und Titnor, wird von 70 bis 80 Reptilien

bewohnt, die übrige westliche Hälfte von ungefähr 120 Arten.

Alan ersieht schon hieraus, dass beide Halbtheile viele Arten

mit einander gemein haben, was besonders in Celebes auffällt,

wo neben einigen wenigen, die zugleich auf Aniboina oder an

der Westküste von Neu -Guinea vorkommen, grösstenlheils

solche angetroffen «erden, deren Heiniath sich westwärts über

Borneo, Sumatra und zum Theil bis Java erstreckt. Timor

steht, wie in mancher andern Hinsicht, so auch in dieser, mehr

isolirt, und ist überhaupt verhaltnissmässig arm an Thieren.

Die .Molucken verbinden durch ihre kaltblütigen Wirbel-

thiere, fast noch offenkundiger als bei den andern Klassen,

die Insel Celebes mit Ne«-Gninea, besitzen aber, wie letzte-

res Wunderland, daneben auch einige originelle Formen.

Ich lasse in der folgenden Lebersicht, wie in jener der

Sängcthiere, die ausschliesslich im Meere lebenden Geschöpfe

(Meersclilangen und Meerschildkröten) unberücksich-

tigt, da sie einerseits dem Auge stets unsichtbar bleiben und

also nichts zur eigentlichen Physiognomie des Landes beitra-

gen, und ausserdem ein Element bewohnen, das ihrer allsei-

tigen Verbreitung keine unmittelbaren Hemmungen entgegen-

stellt. Verschiedene Afeerschlangen { Hi/drojihis^ verbreiten

sich von der Ostküste Neuhollands bis Ceylon ; und die Aleer-

Schildkröten (f)/)/targis und Chelonin) bewohnen fast alle IMeere

der heissen Zone. Etwas anderes ist es mit den Krokodilen,

die sich selten weit von den Küsten entfernen, auch häufig in

grosse, träge strömende Flüsse eingehen, ja unter welchen die

sogenannten Gaviale blos Siisswasserbewohncr sind.

Ans der Gruppe der eigentlichen Krokodile (Crocoililus),

kommen im indischen Archipel drei Arten vor, wovon zwei

bis jetzt nur in dessen westlichem Theil beobachtet wurden,

während diu gemeine zweileistigc Art, Crocoil. biporcatus , an

allen Küsten (hauptsächlich in den Häfen, stillen Huchten und
weiten Flussmi'rndungen), von Sumatra an bis über Non-Guinca

hinaus in der Südsco, sich vorfindet. Zu den interessantesten
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Entdeckiiiigen , welche ich wälireml meiner letzten Reise im

Jahre 1837 in den ausgedehnten Niederungen im Süden von

Borneo zu machen Gelegenheit fand, gehört ohne Zweifel das

seitdem ausführlich beschriebene Gavial- Krokodil , Crocoif.

Sc/ilegelü. Dieses Thier, das durch den Bau seines Kopfes

den natürlichen Uebergang bildet von dem schmalrüsseligeii

Ganges- Gavial zu den eigentlichen Krokodilen, bewohnt die

grossen Landseen jener Insel, ernährt sich liauptsiiciilich von

Fisclien und Monitoren und ist, ungeachtet seiner beträcht-

Jichen Grösse von ungefähr 15 Fuss, die es erreicht, dem

Menschen keineswegs gefährlich. Die Malayen daselbst nen-

nen es sehr bezeichnend Budja sapil , d. h. Zangenkroko-
dil '). Diese durcli Körperbau und Sitten vom gewöhnlichen

Krokodiltypus abweichende und sich in beiden Punkten näher

dem Ganges- Gavial anschliessende Art, ist dadurch sowohl

dessen natürlicher Repräsentant in den SinidaGewässern, als

für diesen Theii des Archipels ein sehr charakteristisches Ge-

schöpf. — Als ganz eigenthümliche Formen für den so eben

genannten Inselstrich, lassen sich aus der F'amilie der Eidech-

senartigen Thiere nur die Geschlechter Taclii/diomus und Tro-

pidosaiira anführen, jedes mit nur einer Art, die ich ausserhalb

') Wenn mit der Zeit dieses Thier z\x einer eigenen Gattung

erhoben werden sollte, könnte man es, um die Bedeutung des ein-

heimischen Namens zu bewahren, Tomistonia (Zangenmaul) nen-

nen. Buäja oder Boäja ist im Malayisrhen der allgemeine Name
für die Krokodile. In der sogenannten Niederjavanischen Mundart

werden sie auch Bojo, Badjo und Badjul genannt; im Hochjava-

nischen heissen sie Keleraman. Die Dajaks vom Bejadju-Stamme,

auf Borneo, kennen sie unter der Benennung Bedjai. Im Sanskrit

führt das Ganges-Krokodil unter anderen die bildliihen Namen: Ja-
lahasti (wörtl. Wasser-ElephanI) und Kumbhira (einem Elephan-

ten ähnlich sehend), die beide vermuthlich auf die lange rüsselartigc

Schnauze des Thiers anspielen, und von welchen das zuletzt ge-

rannte Wort, im Bengalischen auch Kumbhila, Kumira und Ku-
mura ausgesprochen wird; im Hindostanischen lautet es Kumbhir.
Mehr gebräuchlich sind im .Sanskrit die folgenden Benennungen für

den Gavial: Gohi, Godhä und Godhika, welche sich in der Ben-

gali-Sprache inGhadiyäla und Ghadela umänderten, und woraus

der im dortigen Vulgär-Dialekt gebräuchliche Name Gariäl entstan-

den ist, der sofort durch die Europäer in Gavial verdreht wurde.
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Java iiirgciuls beoLaclili'te. Die kleinen liannloseii Drachen

{ Draco) verbreiten sich von Snuialra und Java ostwärts bis

Timor nnJ Aniboina; die Varanen {Monilw), Galeoten (Cnlo-

tes), Gekkonen {Pltili/iliicti/li, HemicUicIijU inid Gymnodactyli)

und Scinken (Scinrus) über alle Inseln des Aroliipels bis Neu-

Guinea und zum Theil weiter in die Südsee. In der Verbrei-

tung der einzelnen Arten dieser Geschlechter herrscht aber

grosse Verschiedenheit. Manche sind nur auf eine einzige

oder höchstens einige wenige Inseln beschränkt, was nament-

lich mit den meisten Drachen und Galeoten der F'all ist; auch

unter den Varanen findet dies bei mehreren Arten statt, wäh-

rend andere, wie z. B. Monitor hivittatus und chlorostigma

(jener von Sumatra bis Gilolo, dieser von Aniboina bis Neu-

Guinea) eine weit beträchtlichere Verbreitungssphäre haben.

Dieselbe Erscheinung stellt sich bei den Scinken und Gekko-

nen ein. Die erstem, welche bekanntlich im lieissen Indien

die Stelle unserer Eiilechsen vertreten, bilden unter allen da-

selbst lebenden .Sauriern die an Arten und Individuen reichste

Zunft. Wir kennen von ihnen , aus dem Indischen Archipel,

bereits )5 bis 16 Arten, welche die neuem franzosischen

Ilerpetologen in eine Anzahl Unter- Geschlechter vertheilen.

Die meisten Arten traf ich auf Neu-Guinea an, nämlich acht,

von denen nur eine, der weit verbreitete Ablephitrus Perotiii,

auch im westlichen Theil des Archipels vorzukonnnen scheint.

Einige andere, wie den niedlichen blauschwänzigen Sciiicus Les-

sonn uml den herrlich grünen -SV-. j/»«/-«o'//m//j beobachtete i :h

ausserdem blos auf Aniboina >ind Timor.

Ich erinnere hier, der natürlichen Verwandtschaft wegen,

sogleich auch an die würmerartigen Schleichen der Geschlech-

ter Ti/phlops unil Aronlins. Von diesen träge kriechenden

und leicht der lieobachtung entgehenden Geschöpfen habe ich

auf fast jeder Insel andere Arten angetroffen, im Ganzen 6
bis 6, die ich auf Sumatra, Java, 13orneo, Timor und Neu-
Guinei sannnelto.

Als ganz cigentliiiinlicnies Tliier für das cnifcrnte Neu-
Guinea, ist die von mir im Jahre 1828 entdeckte und damals,

in einer holläiidisohen /cilschrift, unter dem generischen Na-
men Cenlroplites (Tribolonotus Uibr.) angedeutete l'anzer-

Eidcchtio tw betrachten , die ihre nächsten I'ormvcrwandten im
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südliclien Afrika, in den Gürtel -Eidechsen (Zoniirus) besitzt.

Jenes sonderbare, mit einem harten, dornigen Panzer umklei-

dete Thier — dem äussern Anselicii nacli fast ein Krokodil

in Duodecimo — lebt an schattigen und feuchten Orten im

hohen Urwalde. — Ein nicht weniger charakteristisches Ge-

schöpf für die Thierwelt der Moincken ist der Amboinische

Basilisk {Histiurus), von dem schon der alte Valentyn, vor

mehr als hundert Jahren, ziemlich weilläufige Nachrichten mit-

getheilt hat.

Die Zahl sämmtlicher vom indischen Archipel bekannten

Eidechsenartigen Thiere beträgt gegenwärtig ungefähr 45 Arten.

An Landschildkröten ist jenes luselreich auch keineswegs

arm. Vom Geschlechte Emi/s kennen wir bereits sieben Ar-

ten, nnter denen sich aber nur eine {Emys covro), von Java

über 15orneo und Celebes bis Amboina verbreitet, während

die sechs übrigen bloss auf die grossen westlichen Suiida-

Inseln beschränkt sind. Das nändichc gilt von den beiden

daselbst einheimischen dreiklaiiigen Süsswasserschildkröten

(Trioni/j:). Dagegen ist uns eine eigentliche Landschildkröte

(^Teitudo emys) von Sumatra, und eine zweite neue Art (7V-

studo Forstemi^ von der Moluckischen Insel Gilolo bekannt.

— Weder Timor noch Neu-Guinea besitzen ein einziges Glied

aus den genannten drei' Geschlechtern von Landschibikröten.

Die Verbreitung der Frösche bietet in geographischer

Hinsicht nur in so fern Interesse dar, als die westlichen und

östlichen Inseln meist ihre eignen Arten besitzen , deren Ge-

sammtzahl sich auf ungefähr 20 beläuft. Wasser-, Laub- und

Waldfrösche, in engerer Bedeutung, findet man allenthalben.

Das am wenigsten bekannte und merkwürdigste Geschlecht,

bilden die Wald- oder Hornfrösche {Megalopliri/s), die erst

in den neuern Zeiten im indischen Archipel entdeckt wurden,

und daselbst die südamerikanische Hornkröte {Ceratophrys)

repräsentiren. Diese trägen, schwerfälligen Geschöpfe halten

sich am liebsten an dunklen und feuchten Stellen in den Wäl-

dern auf, und man findet sie bis zur Höhe von etwa 6000

Fuss über dem Niveau des Meeres. Des Nachts lassen sie

häufig einen lauten, ächzenden Ruf hören, der durch seine

tiefen Basstöne, wenn er plötzlich aus der Nähe erschallt,

den Wanderer in deu grossen einsamen Wildnissen erschreckt.
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In den GebirgswälJern auf Sumatra fand ich eine noch un-

beschriebene Art dieser Gruppe {Megalophri/s rostrata), von

bedeutender Grösse, mit liöriierartig emporsiehenden Angen-

liedern und langem, spitzem Rüssel, wodurch das Thier ein

ganz cigentliiindich komisches Ansehen gewinnt. — Unter den

Laubfröschen verbreitet sich eine bräunliche Art (//y& ri/g-oj«)

von Java bis Timor; eine grosse und sehr hübsch grüne

{Hj/la cyaned) von Auibolna bis Neu-Guinea. Auch ein Was-

serfrosch {Rana caticrivora') geht von den westlichen Sunda-

Inseln bis Timor. Kröten ohne Ohrdrüsen (^Bomhinator) findet

man, weiui gleich nur wenige Arten, von der West- bis zur

Ostgrenze des Archipels; aber eigentliche Kröten {Ilii/o) sind

mir weder auf Timor nnd in den Molucken noch auf Neu-

Guinea zu Gosiclit gekonmien. Tiilere jedoch wie diese,

welche mehr die feuchte Finsterniss als das freundliche Son-

nenlicht lieben, bleiben dem Auge des Beobachters oft lange

entzogen. Auf den grossen Sunda-Inseln konniien drei Arten

vor, unter denen der leistenköpfige Bu/o scaber, der dort, wie

in Bengalen und im Dekhan, ein gewöhnlicher Bewohner der

Keller, Erdhöhlen und sonstiger dunkler Oerter ist.

Unter den 76 Schlangen, welche wir, ohne die Meer-

schlangen zu rechnen, gegenwärtig vom ganzen indischen Ar-

chipel kennen, befinden sich 12 giftige Arten, die den Ge-

sclileclitern : Tn'gmiocephalus , Naja, Bungarus und Elaps an-

gehören. Die unschädlichen theilen sich in die folgenden

sechzehn Geschlechter: Tortrix , Calaniaria, Cormiella, Lyco-

don, Xenodon, Psammojilds , Coliiher , Herpetodnjas, Dryophis,

Dendrophis, Dipsas , Pyllton, Boa, Tropidonotus , Homalopsis

und Acrocliordus.

Im Allgemeinen herrscht in der Verthellung der nicht-

giftigen .Schlangen, was nämlich die verschiedenen Gruppen

betrifft, in welche sie naturgemäss zerfallen, viel Gleichför-

migkeit. Die meisten Geschlechter dehnen sich nach allen

Seiten hin aus, aber die Zahl ihrer Arten varlirt an den ver-

schiedenen Orten sehr bedeutend. Von Java, Sumatra und
Korneo .sind uns einige fünfzig Arten bekannt, von allen übri-

gen östlichem Inseln kaum dreissig, wovon fast die Hälfte in

Celebcs lebt und die insgesainmt auch auf den grossen Sunda-

Inseln zu Hause sind. Einzelne Geschlechter, wie Xenodon,
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Herpetoilryas und Dnjopliis , sind bis jetzt noch gar nicht öst-

licli von Celebes beobachtet worden. Auch Wiihlsclilaiigen {Tor-

trix) und Spnlschlangen {Calamnrin) fand ich weder auf Ti-

mor noch in Neii-Guinea; gleichwohl sind uns einige derselben

von Neu -Holland bekannt. Merkwürdig ist die Vertheilung

der Schlinger {Python und Boa). Der riesenhafte Pythmi bi-

vittatus bewohnt nur die grossen westlichen Inseln ; der viel

gemeinere Python Scimeideri dagegen geht von da östlich bis

Amboina, wo er mit dem hübschen Python lune.lhystinus und

der kleinen lioa carinata zusainineiitrifft, welche letztere zwei

sich von genannten Inseln bis Neu -Guinea verbreiten. Auf

Timor endlich findet man eine dem Amethystschlinger sehr

nahe stehende Art, die ich initer dem Namen Pytimn timo-

rensis in meinem Reisebericht angeführt habe. Am weitesten

und allgemeiustcn unter allen Landscidangen des Archipels

sind ohne Zweifel Dendrophis picta und Ilomalopsis Schnei-

den verbreitet, die man fast auf allen Inseln findet.

Die Giftschlangen, welche sich nach obigen Zaidenangaben

zu den nichtgiftigen wie 1 zu 6 verhalten
,
gehören grössten-

theils nur der westlichen Hälfte des Archipels an. Das Ge-

schlecht Elaps ist das einzige, von dem njan eine Art (^Eliips

Miilleri) auch in Neu -Guinea antrifft. Zwei andere (Elaps

furcatus und hivirgatus) bewohnen die grossen Sunda-Inseln.

Die furchtbaren Kufien oder Dreieckköpfe ( Trigonocephalus),

welche die Vipern in jener Gegend repriisentiren, gehen öst-

lich nicht über die geographische Länge von Timor hinaus,

welche Insel den Trigon. viriilis mit Sumatra und der Kii$te

Coromandel gemein hat. Celebes besitzt mit Borneo und Su-

matra den etwas grossem Tiigon. Waglcri , zu dem sich auf

letztgenannter Insel noch eine dritte grüne Art gesellt ( Tri-

gon. formosus). Java, das als Hauptpunkt der südlichen Län-

derkette des Archipels, in seinen Naturerzeugnissen überhaupt

weit mehr von dem nahen Sumatra abweicht, als diese Insel

von Borneo, besitzt zwei eigene Trigonocephalen, die beide

rothbraun sind, und wovon die eine Art (TV/j^o/j. rhoilostoma)

keinen Rollschwanz hat, luid sonjit nicht im Stande ist Ge-

büsche zu besteigen , wie dies namentlich die grünfarbigen

häufig zu thiMi pflegen. Als vorherrschend nächtliche Thiere

und von einem äusserst trägen Naturell, bringen diese gcfähr-
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liclieii Giflschlangpii gliieklichor Weise den Zeitraum meist

schlafenJ in ihren Selili)pf»inkelti zu, wenn der Hlensch thütig

seinem Berufe nacligeht. — Die gemeine Brillensclilango {Naja

tripudians) erscheint als schwarze Ilace anf Java, Sumatra luid

Borneo, von wo sie sieh in nordöstlicher Richtung nach den

Philippinen wendet. Auf Celel)es, den Gewiirzinseln, Timor

und Neu -Guinea fehlt dieser Typus gänzlich. Das nämliche

ist mit dem Geschlechle Bitngnrus der Fall, obgleich sich

dessen beide Arten {Dung, cmnulnris und semifasciatus') ge-

nieinschafllich mit der Brillenschlange, von Java und Sumatra

nordwestlich bis nach Bengalen und Vorderindien verbreiten.

Ausser der berühmten echten Brillenschlange lebt auf den so

eben genannten Sunda -Inseln noch eine zweite Art dieser

Gruppe {I\iija hungnrvs) , die aber kaum einige Fuss lang zu

«erden scheint, während daselbst die schwarze Cobra de Ca-

pello bisweilen die enorme Länge von zehn Fuss erreicht und

beinahe so dick wie ein Mannsarm wird. Zu Gaukelkiinsten

wird sie von den dortigen Inselbewohnern nicht abgerichtet:

sie furchten diese behende und bösartige Schlange zu sehr,

um sie sanft zu behandeln. Ganz eigenthiiiidich muthig und

wahrhaft Furcht erregend vertlieidigt sich dieselbe, wenn ihr

von nahe Gefahr droht. Sie richtet sich dann plötzlich, einem

Stocke ähnlich, senkrecht auf, sich nur auf den Schwanz stüt-

zend, bläht ihren Hals breit auf, und wirft, unter wiithendem

Gczisclie, ihrem feindlichen Gegner einen weisslichen Geifer

entgegen, den die Malaycn fiir Gift ansehen, und sie daher

Vlar hiludakh d. h. giftspeiende Schlange nennen.

Ich habe im Obigen ein flüchtiges Bild entworfen von

der thierischen .Schöpfung einer VVeltgegend , in der ich elf

der schönsten Jahre meines Lebens zugebracht. Man ersieht

daraus, welch ungemein fruchtbares und interessantes Feld

dieselbe der Naturforschung darbietet. Zahlreiche Inseln, be-

sonders im östlichen Theile des Archipels, sind indessen, im

vollsten Sinne des Worts, noch Terrae incognilae für uns,

80 dafiS von dorther noch eine reiche Erndte zu erwarten

Sicht. Die Niederländische Regierung, die seit dem allgemei-
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neu FrieJeii sclion so viel fiir die Keiindiiss der Länder- und

Völkerkunde gethan, lasst forlwälirend mit anerkenninigswiir-

diger Sorgfalt die Natiirscliätze ihrer reichen ostindischen Be-

sitzungen wissenschaftlich untersuchen und die gewonnenen

Resultate, durch zweckdienliche Unterstützung, der gelehrten

Welt mittheilen. Der Reichthum der niedern Landthiere, so

wie jener der Seen, welche die in Rede stehende Inselwelt

iiuifluthen, erscheint in steigendem Verhältniss zu den höhern

Klassen ; eine Betrachtung jener Wesen liegt aber ausser dem

Plane dieses Aufsatzes.

Lcyden, im Oktober ISJS.
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Creplin: Nachträge zu Gurlt's Verzeicbniss der

Tliiere. bei welchen Entozoen gefunden worden sind.

I. niAinniAi.iA.

ad 1. Zu den bis jetzt beim Menschen vorgekom-

menen Eingeweidewürmern ist noch hinzuzufügen:

Tetrastoma renale. Ren. feminae. Lucarelli.

(.S. Isis, 1836, S. 290, angeführt aus Delle Chiaje,

Compendio di Elmintografia umana. Ed. 2da. Nap. 1833).

ad 114. Sus S(^rofa.

Echinorrhynchus Gigas Gze. Int. tunue.

II. AVES.

lei"*. Falco Ae.salon.

Ascaris depressa Zed. Int. Creplin.

ad 162. Falco Albioilla.

Trichosomum. Intcr tun. ventr. Creplin.

Monostomvm neiimtoides Cr. n. sp. Int. Otto.

HolostOTtium platycepluduw Cr. Burs. Fabr. Crepl. Siebold.

(.S. die Allgabe .Sicboids von den Vögeln, in deren

Bursa Fabr. er tlieils dies Holostom, theils «las Disto-

nium ovatum angetroffen liat, in diesem Arcliiv, Jahrg.

1836, Bd. 1, .S. 114, Anm.).

THitwnum crussiuuulum R. V'es. feil. Idem.

Taenia glohifvra Bat seh. Int. Idem.

ad 164. Falco apivorus. *

Spiroptera media Cr. Ventr. Creplin.

Physaloptera ulata R. Ventr. Idem.

TuKtiia (globi/ira Bat seh?) Int. Idem.

ad 165. Falco ater (F. fiisco-ator).

Spiroptera media Cr. Ventr. .Schilling.

Aicarii depreua Z c d. lut. Idem.

Holotlomum Spathula Cr. Int. Idem.

Archiv I. Naiurgcicli, XII. Jjhr);. I. IM. 9
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ad 166. Falco Buteo.

Trichosomum obfusum R. Oes. Melius.

Holostomum macroceph(dum Cr. Int. Creplin.

Distomum ovatmn R. ßurs. Fabr. Melius.

ad 172. Falco gallicus.

Ascaris depressa Z. Proventr. Schilling.

Echinorrhync/ms glohicaudatus Zed. Int. Mus. zool. Gryph.
ad 175. Falco lagopus.

Trichosomum obtusum R. Int. ten. Mehlis.

ad 181. Falco Milvus.

Holostomum Spathula Cr. Int. ten. Creplin.

ad 182. Falco Naevius.

Taenia margaritifera Cr. (T. perlata Goeze). Int. Schill.

ad 183. Falco Nisus.

Trichosomum ollusum R. Int. ten. .W e h 1 i s.

Spiroptera {laticeps R. ?) Oes. Ideni.

Ascaris depressa Z. Int. Creplin. Mehlis.

Holostomum macrocephalum Cr. Int. Creplin.

Distomum ovatum. R. Burs. Fabr. Mehlis.

Taenia. Ventr. Idem.

ad 184. Falco pal unibarius.

Physaloptera megalostoma Cr. Oes. et Proventr. Schilling.

Holostomum miKroceplMluin Cr. Int. ten. Mehlis.

ad 186. Falco peregrinus.

Tetrameres (= Tropisurus Dies.) hae?nochrous Crepl. ')

$ Gland. proventr. Laurer.

ad 189. Falco rufus.

Echinorrhynchus glohicaudatus Z. Int. Schilling.

ad 190. Falco Subbuteo.
Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Mehlis. Siebold.

') Schon Wiegmann bemerkte mit Recht (im Isten Bande

dieses Archivs, S. 338), dass der Name Tropisurus verworfen werden

müsse, da er erstlich grammatikalisch unrichtig gebildet und zwei-

tens, richtig gebildet, als Tropiduriis, schon an eine Eidechsengattung

vergeben worden sei. Ich habe deshalb für die durch ihn bezeich-

nete Helminthengattung einen andern gewählt und nenne diese Te-
trameres (liiijafiiaiji , viertheilig), von der auffallenden Vierthei-

lung des so stark aufgetriebenen Mittelkörpers der Weibchen durch

die vier Längslinien. Cr.
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ad 191. Falco Tiiin UDCulus.

Spiroptera {laticeps R.?) Oes. Melilis.

ad 195. .Strix brachyotus.

Spiroptera laticeps R. Oes. Melius.
— decora Crepl. sp. n. $. Oes. (?) Creplin.

jlscaris depressa Z. Int. Jdeni.

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Mehlis.

ad 196. Strix Bubo.
Spiroptera laticeps R. Oes. Proventr. Crepiin.

ad 197. Strix dasypus.

Ascaris depressa Z. Int. Creplin. Melius.

ad 198. Strix flanimea.

Spiroptera fallax Sieb. Proventr. S i e b o I d.

(S. Burdach's Physiologie, 2te Aufl., Bd. 2, S. 209).

198*. Strix Nyctea.

Ascaris depressa Z. Int. teil. Creplin.
20.3''. Psittacus (auctumnalis?).

Ascaris truncata Z. Int. Creplin.

ad 205. Psittacus Krithacus.

Titeräa (sp. n.?). Jnt. Otto.

207''. Corythaix porphy reolopha.

Taenia filiformis R. Duoden. Owen.
(S. dies Archiv, 1836, Bd. 1, S. 336, aus Proceedings

of tlie Zool. Soc).

212''. Picus minor.

Taerda crateriformis Goeze. Int. Creplin.

ad 231. Lanius Collurio.

Filaria cylindrica Mehl. Pleura. Mehlis.

ad 232. Lanius Excubitor.
Nematoideum dub. Inter tun. vcntr. Creplin.

ad 23.3. Lanius minor.
Kematoideurn duh. Inter tun. ventr. Creplin.
Distmnum ovatum R. Burs. Fabr. Idem

ad 234. Lanius rufus.

Spiroptera euryoptera R. Inter tun. ventr. Mehli.'«.

ad 235. Corvus Cary ocatactes.

Echinorrlii/nchus {teres Westr.?) Int. Lau r er.

ad 237. Corvus Cor nix.

Sirongylu* truchealis Natlius. Trach. Creplin.
9*
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ad 238. Corvus Corone.
Holostomum Sphaeruta Duj. Int. Crepliii.

Tnenia Serpenfuhts Schrk. Int. Ideni.

ad 239. Corvus frugilegus.

Taetüa unduluta R. lut. .Schilling.

ad 240. Corvus glandarius.

Spiroptera ornata Mehl. sp. ii. Oes. Mehlis.

Ascaris comira Mehl. sp. n. Oes. lut. ten. Ideni.

Distomum ovalum R. Bursa Fabr. Siebold.

ad 241. Corvus Monedula.
Distomum ovatum R. 15urs. Fabr. Siebold.

ad 242. Corvus Pica.

Taenia undidata R. Int. Schilling. Mehlis.

yii ad 244. Coracias Garrulus.

Trichosomum {obtusum R.?) lut. teu. Mehlis.

Spiroptera truncata Cr. Inter tun. veulr. Ideui.

ad 249. Anthus arboreus.

Taenia platyceplialn R. lut. M e h I i s.

253". Alauda arborea.

Distomum macrunim R. Hepar. Mehlis.

ad 256. Sturnus vulgaris.

Taenia dilatata Mehl. sp. u. Int. Mehlis.

ad 266. Turdus pilaris.

Echinorrhynchus transversus R. Int. Mehlis.

ad 269. Turdus viscivorus.

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Siebold. /

ad 28.3. Fringilla coolebs.

Distomum ovatum R. Bia-s. Fabr. Creplin.

294'*. Muscicapa (Phoenicornis) flammea.

Nematoidea {Ascarides?) Tela cell, subcutan, abdoni. S u n d e v a 1 1.

(S. Isis, 1842, S. 531).

295''. .Muscicapa niuscipeta.

Taenia (sp. u.?). Int. Schilling.

ad 298. Motacilla alba.

Filaria. Abdomeu. Mehlis.

ad 299. Motacilla flava.

Filaria. Abdomen. Creplin.
304''. Mahl r US lougicauda.

Etidozoa quaedam elongata, fili/ormia. Cav. abd. .Sundevall.

(S. Isis, a. a. O. S. 633).
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ad 305. Sylvia atricapilla.

Ascaris (?) Qi/stidicola Cr. sp. n. In cystidibns subcutaneis.

Schilling.

ad 306. S y 1 V i a c i II c r c a.

Echinorrln/nc/ins. .Sub cute. S c li i 1 1 i n g.

ad -314. Sylvia pliocii icii ra.

Fikiria. Abdoiii. Mus. aii.it. Grypli.

ad 326. P a r u s m a j o r.

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. SIebold.

328''. Aiiipelis Garrulii!?. \,\i\

Distomum {caudale R.?) Int. Melilis.

329". Cypselus affinis Gray.

Cestoklea. Int. S u n d e v a 1

1

.

(S. Isi.s, a. a. O. S. 96).

ad 329. Cypselus ajius.

Kcnmloiihnin . Int. rect. Creplin.

Dittomum sp. n. Ves. feil. SIebold.

(S. dies Archiv, 1842, Bd. 2, S. 354).

Taenia depressa Sieb. Int. .Siebold.

(S. Müll. Archiv, 1836, S. 51).

ad 334. Hirundo urbica.

Uislomum ovatum R. Biirs. Fabr. Siobold.

UUlomum crassum Sieb. Int. Siebold.

(S. Dessen xmA .Staunius' Lchrb. d. vergl. Aiiat. Abth.l,

H. 1, S. 143, Anni.).

Ttunia pUmiccps Sieb. Int. Siebold.

(S. ebendas., S. 147, Anni. 25).

ad .337. Caprimulgus europaeus.
SemiUoideum dub. Int. I^iaurer.

(S. Creplin, Nova obss. de Enloz.
, p. 36).

342''. Columba l'alunibiis.

TiunUi. Int. .Schilling.

ad 348. Tctrao Urogallus.

Ascarii cotnpar .Schrank. Int. teil. Mclilis.

Twnia lumins Mehl. Inl. teil. Ideiii.

ad 354. I'hasiuniis colchicus.

atrongt/lus tenuis Mehl. sp. ii. (;') Int. coec. .Melius.
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ad 355. Phasiantis Gallus.

Aicaris inflexa Z. In albumine ovi. Mus. zool. Gryph.
Ebenfalls im Weissen eines Eies vom Prediger Rimrod

in Quenstädt gefunden. (S. Riem's pliysikal.-ökon.

Monats- u. Quartalsclirift, 4ter Vierteljahrsband, S. 215).

Distomum dilatatum Miram, sp. n. Int. rect. et coec. pullo-

rutn gallinac. Mirarn.

(S. Siebold in diesem Archiv, 1842, Bd. 2, S. 357, er

vermutliet, dass dies keine neue Art, sondern D. echi-

natutn sei).

Distomum echinatum Z. Siebold.

(S. ebendas).

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Siebold. Oviduct. Otto.

In Ovo Purkinje, Schilling, Siebold.

ad 358. Numida Meleagris.

Taenia. Int. Mehlis.

ad 359. Meleagris Gallopavo.
Ascaris vesicularis Froel. Int. coec. Creplin. Mehlis.

ad 360. Pavo cristatus.

Distomum cuneatum R. Oviduct. Gurlt,

ad 361. Otis Houbara.
Sfrongylus 2 (.''). Pulm. \ ,, __ , ,.-o./ ^. fMeyer, Offenbachiensis.
Nematoidemn. Int. '

(S. Isis, 1831,8.407).

ad 362. Otis Tarda.

Strongylus tenuis Mehl. sp. n. (?) lut. coec. Mehlis.

Distomum ovatum R. Bursa Fabr. Otto.

ad 370. Ardea cinerea.

Filaria {?). Cor. Barkow.
(S. Creplin, Obss. de Entoz. , S. 84).

Distomum hrachysomum Cr. Int. Creplin.

— Bursicola C r. Burs. Fabi^. Idem.

ad 374. Ardea ininiita.

Cystica dub. Tela cellulosa subout. Mus. zool. Gryph.

ad 376. Ardea purpurea.
Filaria. Alessand r in i.

(S. Isis, 1843, S. 530).
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ad 378. Ardea stellar! s.

Spiroptera triaenophora Mehl, (DispAaragus brevicaudattu

Dujard.) Proventr. Mehlis. Ventr. Crepliii.

Ascaris microcephala R. Proveiitr. Creplin.

Holostomum patagiatuni Cr. ii. sp. Int. Idera.

(Ist von Rudolph! mit seinem Amphistoma {Larorwn)

longicolle vermengt worden. Dujardin scheint beide

Würmer nicht gesehen zu haben).

Taenia. Int. Creplin.

ad 381. Grus cinerea.

Spiroptera {bicuspis R.?) Inter tun. ventr. Creplin.

Tetrameres haeviochrmis Cr. $. Gland. proventr. Laurer.

Dhtomum ovatum R. Burs. Fabr. Creplin.

ad 382. Ciconia alba.

Distomum pictum Cr. Cloaca. Creplin.

(S. den Art. Distoma in der Ersch'- und Gruber'schen

Encyclopädie, S. 313 u. 316).

ad 383. Ciconia nigra.

Spiroptera rubella Mehl. sp. u. Inter tun. ventr. et in ventr.

Mehlis.

Tetrameres {haemoc/irous Cr.?). {Spiroptera inflata Mehl.).

Gland. proventr. Mehlis.

Strongijlus. Inter tun. ventr. Mehlis.

386''. Limosa Meyeri.

fiematoideum. Inter tun. ventr. Creplin.

Taenia {Filum Goeze?). Int. Idem.

ad 388. Scolopax Gallinago.

Tttenia Filum Gze. Int. Schilling.

ad 390. Scolopax Rusticula.

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Mehlis.

ad 393. Numenius Arquata.

Ascaris (:'). In cystldibus inter tun. intest, aut ad intest.

Laurer.

lUstomum ovatum R. Uurs. Fabr. Creplin.

Taenia {variahilis R.?). Int. Schilling. Creplin.

ad 396. Totanus Calidris.

Scltistocephaius dimorphus Cr. (statu nonduni evoluto). Int.

Creplin.



136 Creplin! Nachträge zu Gurlt's Verzeichniss der Thiere,

SPS"*. Totanus hypoleuous.

Spiroptera obvelata Cr. Oes. S c Ii i 1 1 i ii g.

ad 400. Tringa alpina.

Tricliosomum. Int. Creplin.

Spiroptera coronnta Mehl. sp. n. Intor tun. ventr. Melilis.

Taenia sp. d. n. Int. ten. Idem.

i. .: ,.ad'406. Tringa pngnax.

Spiroptera Talpa Cr. n. sp. 9. Iiiter fnn. ventr. Laurer.
> 407''. Calidris arenaria.

Distomum leptosomum Cr. Int. Mclilis.

Taetiin amphitricha R. M e li I i s.

— (lemniscis unimargijialibiis secundis). Burni eisten.

ad 408. Vanelliis cristatus.

Trir.hosomum obtusiuscidiim R. Inter tun. ventr. Melius.

Distomum ovatum R. Bnrs. Fabr. Creplin.

408''. Vanellus uielanogaster.

Spiroptera bictispis R. Inier tun. ventr. Melilis.

Taenia. Int. Idem.

ad 404. Strepsilas collaris. (Tringa Interpres).

Ecltiuorrhynrhi sp. n. Int. Scliilling.

Taenia rertirostris Cr. n. sp. Int. Idem. Creplin.

ad 409. Charadrius cantianns.

Spiroptera armata Cr. sp. n. 9. Inter tun. ventr. Creplin.

Echinorrliynclvus Lancea Wcstr. Int. ten. Melilis.

— lineatus Cr. sp. n. Int. Creplin.

Taenia vaginata R. Int. ten. Idem.

ad 411. Cliarailrins Hiaticnla.

Trir/iosomujii contortum Cr. Oes. et I'roventr. Creplin.

— Inter tun. vontr. Mehlis.

Spiroptera aculeata Cr. Oes. vel Proventr. Crepl. Mehlis.

Distomum bracliysomum Cr. Int. coec. Creplin.

ad 412. Cliaradriiis minor.
Echinorrliynchus inßatus Cr. Int. Mehlis.

ad 413. Charadrius MorineUns.
Tae7iia. Int. Schilling.

ad 414. Charadrius pluvialis.

Tricliosomum. Int. M e li I i s.

Tetrameres {haemochrous Cr.?) {ßpiropl. inßata Mehl.) Gland.

proventr. Mehlis.
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Taeniu. Melilis.

ad 418. Recu rvi rostra Avocetta.

Tricitosomum contortum Cr. Oes. Creplin.

Taenia {rostellata armatuipie). Mus. zool. Gryph.

ad 419. Haematopus Ostralegus.

Tiichosomum. Inter tun. ventr. Creplin. Melilis.

Spiroptera 2 (?). Oes. vel Tun. ventric. Creplin.

Taenia (sp. n.?). Int. Sclülling.

ad 421. Fulica <jtra.

Strongybis nodularis R. Var. Inter tun. ventr. Melil. Crepl.

— Siebold.

(S. Burdach's Physiologie, 2te Aufl. Bd. 2. S. 209).

Monostomum gihbum Melil. n. sp. Int. coec. Älelilis.

Scliistocephalus diinoiphus Cr. (statu non evoluto). Int. Cropl.

ad 422. Gallinula chlor opus.

Strongi/lus noilularis R. Var. (?). Inter tun. ventr. Mehlis.

Monostomum gihhum Mehl. Int. coec. Ideui.

Diitonmm {ainiatum). Int. rect. Ideni.

— ovatum R. Burs. Fabr. Siebold,

ad 424. Rallus aquaticus.

Erhinorrhynchus. Int. Mehlis.

ad 425. Rallus Porzana.

Dütomtim ovatum R. Burs. Fabr. Siebold.

Cystica dub. Sub oute. Dr. v. Hagen o\v.

ad 428. Crpx pratensis.

hiitomum ovatum R. Burs. Fabr. .Siebold.

429''. Sterna arctica.

Spiroptera (obvrlata Cr.?). Oes. Mehlis.

Bothriocrphalus, Int. Ideiii.

Scitistociphalus diinorplius Cr. (statu evoluto). Int. IdcMu.

429''. .Sterna caspia.

Li/fula sparsa R. Int. Creplin.

ad 4.3.3. Sterna niacrura.

Hotostomum pikiUum I) uj. Int. Creplin.

ad 434. .Sterna niinuta.

Schittocep/ialus dimorplius Cr. (statu nlrocpie). Int. Mus.
zool. Gryjiii.

434''. .Sterna risoria.

Spiroptera obvelala Cr. Oes. .Schilling.
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ad 436. Colymbus arcticus.

Trichosomum. Int. ten. Melius.

Spiroptera crassicauda Cr. Inter tun. ventr. Idem.

Ascaris spiculigera R. Oes. Idem.

Monostmnum nephriticum Melil. sp. n. Renes. Idem.

436''. Colymbus atrigularis.

Ascaris spiculigera R. Fauces. Schilling.

ad 437. Colymbus auritus.

Spiroptera cT- Inter tun. ventr. Creplin.

ad 440. Colymbus cristatus.

Spiroptera hamata Cr. sp. n. Inter tun. ventr. Crepl. Mehl.

Ascaris anuligera Cr. (Species memorata in meis Obss. nov.

de Entoz. p. 28. et hoc Arch., 1844. Vol. 1. p. 131 , not.).

Int. Creplin.

Monostomum lioloslomoides Mehl. sp. n. Int. rect. Mehlis.

— pingue Mehl. sp. n. Renes. Idem.

Holostomum coniferum Mehl. sp. n. Int. ten. Idem.

— platyceplialum Cr. Bursa Fabr. Creplin.

Distomum canaliculatum Mehl. sp. n. (Int. ten.?) Mehlis.

— concavuni C r. Int. ten. Idem.

— intermeditim Mehl. sp. n. (echinata). Int. Idem.

Bothriocephalus macrocepluüus R. Int. Idem.

Taenia papillaris R. Int. ten. Idem.

ad 441. Colymbus minor.

Ascaris anuligera Cr. Int. Schilling.

Echinorrkynclius polymorphtis Brems, lut. ten. Mehlis.

ad 442. Colymbus septentrionalis.

Trichosomum . Creplin.

Spiroptera adunca Cr. Ventr. (Proventr.? Int.?) Creplin.

Üistomutn sp. n. Ves. feil. Siebold.

(S. dies Arch., 1842. Bd. 2. S. 354).

Distomum xant/tosomum Cr. sp. n. Ves. feil. Creplin ').

Taenia capitellata R. Int. Mehlis.

') Ich fand dies neue Distom, welches vielleicht einerlei .Art

mit dem eben angeführten, von Sicbold gefundenen, ist, am 3. Jan.

1839 und stellte es unter obigem Namen zur Helminthen -Sammlung

des hiesigen zoologischen Museums. Cr.
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ad 443. Colyiubus subcristatus.

Ascaris anuligera Cr. Int. Creplin.

Holostomum comferum Melil. Int. ten. Rlehlis.

Distomum intermedivm Mehl. Int. Idem.

— ovatum R. Burs. Fabr. Ideni.

Ligula simplicissima R. Int. Creplin.

Bothriocephalus. Diiod. Mehlis.

Taenia abbreviata Mehl. sp. n. (rostellata). Idem.

— aspera IMehl. Int. Idem. Creplin. (Ilaec .«species,

Colynibo subcristato, quantuni hiicu.sqiie expertus sum, pror-

sus pecuiiaris, a Rudolph! [Synops. p. 145 et 488— 9]
confusa est cum T. lanceolata Gze. Vid. Mehlis, Isis,

1831. p. 196).

446". Laras argentato ides.

Spiroptera obvelata Cr. Oes. Schilling.

Holostomton spalliaceum Dujard. {Distoma R.) Int. Idem.

445''. Laras argentatus.

Spiroptera adunca Cr. Oes. Inter tini. ventr. Mehlis. luter

tun. ventr. Creplin.

Monostomiim (vcl Distomum?) duh. Int. Mehlis.

Holostomum plati/cephiiluni Cr. Bars. Fabr. Crepl. Schill.

— variegatum Cr. Int. Schilling.

Distomum elongatum Mehl. Int. Mehlis.

(S. Isis, 1831. p. 177).

— Lingua C r. Int. Ideiri.

Bothriocephalus ditremus Cr. Int. ten. Creplin.

Taenia ciliata Mehl. sp. n. Int. ten. Mehlis.
— fiorosa R. Int. ten. Idem.

ad 446. Laras canas.

Trirhosomum contorturn Cr. Oes. Creplin.

Spiroptera adunca Cr. Oes. Inter tun. ventr. Mehlis. Intor

tun. ventr. Creplin.

Spiroptera obvelata Cr. Oes. Idem.

fiematoideum duh. Inter tan. ventr. Creplin.

Holostomum plalijriphdlum Cr. Bars. Fabr. .Siebold.

— spalhaceum I)uj. Int. Creplin.

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. I«]eni.

llolliriocephalus n/li/iilraceus R. Int. Mehli)-.

Taenia ciliata .Alelil. Inl. ten. Idi'jn.
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Taenia porosa R. Int. ten. Ideiii. Creplin. ScliiHing.

ad 449. Larus fuscus.

Spiroptera wlunca Cr. Inter Um. ventr. Creplin.
— obvelfita Cr. Oes. Idetn.

Strongijlus. Cell, infraorb. Siebold.

(S. dies Archiv, 1837. Bd. 1. S. 68).

Nematoideum duh. Inter tun. ventr. Creplin.

Holostomum platycephtdum Cr. Burs. Fabr. Schill. Sieb.

ad 451. Larus niarinus.

Spiroptera adunca Cr. Oes. Inter tun. ventr. Melilis. Oes.

Mus. anat. Gryph.
Spiroptera obvelata Cr. Oes. Idein Museum.
Holostomum spathaceum D uj. Int. Schilling.

— variegatum Cr. Int. Ideni. (Non in L. niaxinio.)

Distomuni elo?igatjim Mehl. Int. Mehlis. Creplin.

Botlirioce.phalus cylindraceus R. lut. Mehlis.

Taenia porosa R. Int. Schilling.

ad 452. Larus niaxinuis Brehii].

Echinorrhynchus glohicollis Cr. Int. Schill ing. ( i\oii in L.

Qiarino B r. '

)

ad 453. Larus ni edius.

Spiroptera adunca Cr. Ventr. Schilling.

ad 456. Larus ridibundus.

Spiroptera obvelata Cr. I'roventr. 'Schill ing.

Strongijlus. Cav. nasi. Ideni.

(S. Creplin, Novae Obss. de Entoz. p. 36 und Sie-

bold, dies Arch., 18.37. Bd. 1. S. 68).

Holostomum plati/cephalum Cr. Bursa Fabr. Creplin.

Distomuni rlongalum Mclil. Int. Ideni.

Ligula sparsa R. Int. Schilling.

ad 457. Larus tridactylus.

Ascaris sp. n. Ventr. Mehlis.

Holostomum spatliaciuiii Duj. Duod. Mein.

Bol/iriocipliidus eijUndraceus R. Int. Idern.

ad 459. Lestris parasitica.

Holostomum duh. Burs. Fabr. M c li I i s.

') Wenn dieser von L. maximus Br. wirklich der .Art nach ver-

schieden ist. Cr.
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459''. Lestri.s poiiiarina.

Holostomum platycephalum Cr. Burs. Fabr. Schilling.

ad 462. Halieus Carbo.

Holostonuim plntijcephulum Cr. Burs. P'abr. Siebold.

Distomum coniplicatum Mehl. sp. ii. Ves. feil, ftlehlis.

463''. Halieus Graculus.

Ascaris spiculigcra R. Oes. Mehlis.

Echinorrliijnckus Hystrix Leuck. Int. Ideui.

Distomum spinulosum R. Int. Ideiu.

467''. Plotus nielanoga.«ter.

Emlozoa yuaidam singulaiia. Oes. Suiidevall.

(S. Isis, 1842. S. 794).

ad 468. Anas acuta.

Echinorrhynclms polijmorplius Brems. Iiit. Mus. z o o 1. G r y p h.

468'". Anas Bernicla.

Monoslwnum alveatiim Mehl. sp. n. Int. ten. Mehlis.
— verrucoium Z. Int. coec. Idem.

ad 469. Anas Boscas doniestica.

Distomum oxycejihalum R. Int. Mehlis.

Taem'a laevis Bl. Int. Creplin.

— trilitieata B 1. Int. Mehlis.

ad 470. Anas Boscas fera.

Distomum spinulosum R. (?) Int. ten. Creplin.

ad 472. Anas Clangula.

Sirongy/us tiodttlaris R. Inter tun. ventr. Mehlis. Creplin.
Ascaris spiculigent R. Int. Mus. zool. Gryph. e.\ Mus.

zool. Iloirniensi.

Monostomum uttenuatum R. Int. coec. Mehlis.

Holostomum gracile Mehl. Int. ten. Ideni.

Distomum concavum Cr. Int. Creplin.
— echiimtuni 'L. Int. Melius.
— ovatum R. Bursa Fabr. Creplin.
— oxyurum Cr. Int. Mehlis. Mus. anat. Gryph.

Ttieni/i nequnhilis '&. (?) Int. Creplin.

ad 475. Anas ferina.

tijiiroißtera dub. Inter tun. ventr. Creplin.
Monostumum uttenuatum R. Int. coec. Mehlis.
Distomum crhimitum '/,. Int. coec. Crej)lin.

— ovatum R. Burs. Fabr. Ideni.
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Distomum oxycephalum R. Int. Mehlis. Int. ten. Creplin.

Taettia laevis Bl. Int. Creplin.
— trilineata B 1. Int. M e h 1 i s.

ad 476. Anas Fuligula.

Monostomum attentMtvm R. Int. coec. Mehlis.

Distomum ec/dnatmn Z. Int. Idem.

— oxyurum Cr. Int. Idem. Schilling.

Taeiiia Malleus Gze. Int. Mehlis.

— megalops Nitzsch. Int. Schilling.

— sinuosa R. Int. ten. Mehlis.
— trilineata Bl. Int. Idem.

ad 477. Anas fusca.

Triclu)S07num brevicolle R. Int. coec. Mehlis.

Spiroptera crassicauda Cr. Inter tun. ventr. Idem.

Strongylus nodularis R. Inter tun. ventr. Idem. Crepliu.

Nematoidea duh. Cav. Nasi. Dr. v. Hagenow. (Servantur

Berolini in collecfione Rudolphiana).

Monostomum alveatum.Mehl. Int. ten. Mehlis. Creplin.
— attcmmtum R. Int. coec. Mehlis.

Holostomum erraticum Duj. Int. ten. Creplin.
— gracile Mehl. Inf. ten. Mehlis.

Distomum concavum Cr. Int. Schilling.

— constrictum Mehl. sp. n. Int. Mehlis.
— piriforine Cr. Int. Schilling.

Taenia microsoma C r. Int. Idem.

— tenuirostris R. Int. Mehlis.

ad 478. Anas glacialis.

Tetrameres haemochrous Cr. Gland. proventr. Creplin.

Echinorrhynchus polymorpkus Brems. Int. Creplin. Schill.

Monostomum alveatum Mehl. Int. Schilling.
— attenuatum R. Int. coec. Mehlis. Creplin.

Distomum hrachysomum Cr. Int. coec. Creplin.
— concavum Cr. Int. Schilling.

— Globulus R. Int. ten. Creplin.
— ovatum R. Burs. Fabr. Idem.

— oxyurum Cr. Int. Schilling.

— piriforme Cr. Int. ten. Creplin.

Taenia Malleus Gze. Int. Idem.
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ad 486. Anas leucoplitlialma Bechst. (Au. Ny-

raca et africana Gniel.).

Tctenia megalops Nitzscli. Int. rect. Melius.
— sp. n. (T. lanceolatae äff.) Iiit. teil. Iileiii. ')

ad 482. Anas Marila.

Strongylus noihilaris R. Inter tun. veiitr. Melius.

Monostomum alveatum iMelil. Int. ton. Creplin Laurer.
— verrucosum Z. Int. coec. Creplin.

Distamum concavum Cr. Int. Schilling.

— echinatum Z. Int. IMehlis. Int. ten. Creplin.
— Globuliu R. Int. ten. Creplin.

— ovatum R. Burs. Fabr. Idein.

— oiyceplmlum R. Int. Melius.

— spinulosum R. (?) Int. Creplin.

Taenia Itievis Bl. Int. ten. Idein.

— Mritleus Gze. Int. ten. Idem.

— megalops Nitzsch. Int. rect. Idem.

— tenuirostris R. Int. Mehlis.

ad 484. Anas mollissima.

Tricitosomum. Int. Creplin.

Monostomum alveatum Mehl. Int. ten. Idem. Schilling.

(Int. ten.?).

Monostomum verrucosum Z. Int. Mehlis.

Dutomum constrictum Mehl. Int. Idem.

Taenia Malleus Gze. Int. Idem.

— 7nicrosoma Cr. Int. Schilling.

— tenuirostris R. Int. Mehlis.
485''. Anas nigra.

Strongylus nodularis R. Inter tun. ventr. Mehlis. Creplin.
Distomum constrictum Mehl. Int. Mehlis.
— oxyurum Cr. Int. Schilling.

Taenia microsoma Cr. Int. Idenj. Laurer.
ad 487. Anas Penelope.

Strongylus nodularis R.

Monostomum alveatum Mehl. Int. .Schilling.

') Siebold ruiirt (in seinem ond Stannius' Lehrb. der vergl.

Anat. .S. 147. Anm. 26) /ebenfalls eine neue Taenia aus dieser Ente
an, welche er T. bifaria nennt.
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ad 488. Anas Querquedula.

Strmigylus 7iodulans R. Inter tun. ventr. Mehlis.

Distomum qjinulomm R. Int. Idem.

dub. Ideui.

ad 4.92. Anas Tadorna.

Tricliosomwn. Int. Creplin.

Spiroptera crassicauda Cr. Inter tun. ventr. Melius.

Ecliiiiorrlii/nclius polymoiplms Brems. Int. Ideni.

MonoUomum attenuatum R. Int. coec. Ideni.

Distmnum echinatum Z. Int. coeo. Creplin.

— oxijcephalmn R. Int. coec. et rect. Ideui.

— oxyurum C r. Int. Ideni.

494*. Anser aegyptiacns.

Echinorrhynclms polymorphm Brems, {filicollis R. ) Extus ad

Int. Creplin.

ad 494. Anser albifrons.

Holostmnum gracile Mehl. Int. ten. Mehlis.

Distomum oxycepJmlum R. Int. Ideui.

Taenia fasciata Gze. Int. ten. Idem.

ad 495. Anser ciuereus.

Strmgylus tenuis Mehl. sp. n. (?) Int. coec. Mehlis.

Monostomum attejiuatum R. Int. coec. Crepl. (Ans. dornest.)

Distomum oxycephalum R. Int. Mehlis.

ad 497. Anser leucopsis.

Strongylus nodularis R. Inter tun. ventr. Creplin.

Ascaris dispar Schrank. Int. coec. Idem.

Taenia setigera Froel. Int. ten. Idem.

498=". Anser rufescens Brehm (Ans. segetum Var.?)

Taenia setigera Froel. Int. Creplin.

498"". Anser torquatus.

Trichosomum. Int. ten. Creplin.

ad 500. Cygnus musicus.

Monostomum alveatum Mehl. Int. Schilling. Mus. anat.

Gryph.

Monostomum attenuatum R. Int. coec. Mehlis.

Distomum echinatum Z. Int. Bov ermann (Stud. IVIed. Gryph.

anno 18.35).

Distomum ovatum R. Burs. Fabr. Creplin.
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Taenia microscopica Miram, sp. n. Int. teil. Miram.
(Bull, de la soc. inip. des naturalistes de Moscou, 1640,

No. II, p. 160, nacli Siebold in diesem Archiv, 1842,

Bd. 2, S. 36-3). Wahrscheinlich keine neue Art, sondern

Junge von Taenia aequahilis.

ad 501. Cygnus Olor, ferus.

Distomum echinatum Z. Int. crass. Creplin.

ad 503. Mergus Merganser.
Trichosomum lirevicolle R. Int. coec. Mehlis.

Spiroptera c/assicauda C r. Inter tun. ventr. Creplin. Mehlis.

Ascaris spiculigera R. Oes. Mehlis Oes. V'enlr. Schilling.

TSlonostomum attenuatum R. Int. Mehlis.

Holostomum exiguum Mehl. sp. n. Int. ten. Idein.

Distomum coticavum Cr. Int. Mehlis. Int. ten. Mus. anat.

Gryph.
Distomum Globulus R. Int. Creplin.
— oxi/cephalum R. Int. Mehlis.

Ligula simplicissima R. Int. Schilling.

Taenia multistriata R. Int. ten. Creplin.

ad 504. Mergus Serrator.

Spiroptera crassicauda Cr. Venlr. Inter tun. ventr. Creplin.

Mus. anat. Gryph.
Spiroptera obvelata Cr. Oes. (aut inter tun. ventr.?) Creplin.

Tetrameres (haemochrous Cr.?) Gland. proventr. Mehlis.

Ascaris spiculigera R. Oes. Mehlis. Oes. Proventr. Ventr.

Schilling.

Monostomum attenwitum R. Int. coec. Mehlis. Schilling.

Holostomum exiguum Mehl. Int. ten. Mehlis.
— gracile Duj. Int. ten. Idein. Schilling.

Distomum concavum Cr. Int. Mehlis. ^

— Glolulus R. Int. crass. Creplin.
— sp. n. Ves. feil. Siebold.
(S. dies Arch., 1842, S. 354).

LiguUi simplicissima R. Int. Schilling.

Taenia Malleus Gze. Int. Mehlis. Schilling.

ad 505. AIca Torda.
Spiroptera crassiraiida Cr. (?) Inter tun. ventr. Creplin.
— ohvrlata Cr. Oes. Mus. anat. Gryph.

Sirongylut tuhifex Nitzsch. Proventr. Schilling.
Arrhir r. NaIurRrtrIlirlilr. XII. .LilirK. I . B<l. jQ
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Ascmis spicvligera R. Veutr. IJeni.

Holostomum variegatum C r. Int. Idem.

Disiomum concamim Cr. Int. teil. Creplin.

— Glohulus R. Int. Idem.

ad 506. Uria Grylle.

Dhtomvm ovatiim R. Burs. Fabr. Siebold.

— spinulosum R. Int. M e h 1 i s.

Schistocephahis dimorphus Cr. evolutus. Int. Schilling.

, , , "iBurineister (182f Gynina.«ta Simden-
Lnsrula sn. dub. int. I . , . . , , -. n/i .°

, I , i s>s) specmuna a se reperta donavit IVlii-

Taenia dub. Int. I
i /-. i u •

J .seo zool. uryphiswaldensi.

ad 507. Uria Troile.

Ascan's spictiligera R. Oes. Proventr. Schilling.

Holostomum variegatum Cr. Int. ten. Creplin.

III. AMPHIBIA.
ad 508. Cholonia Mydas.

)Kuhl et van Ilass

viris repertum in(

posterius in ventr.

,..,.... ^^ . „.. ..».'sei t. Prins ab liisce
Monostomum rubrum I . . . ^ , ,

„ > viris repertum inter oes. et ventr.,
aloum

(S.Isis, 1822, S. 13-14).

Monostomum pseudampliistomum Cr. sp. n. Otto.

Amphistomum. scleroporum Cr. Ventr. vel Int. Idem.

(S. dies Arch., 1844, Bd. 1, S. 112—115).

Pohßtomum Mydae Kühl et van Hasselt, qui id repcre-

runt in Cavo nasi.

(S. Isis, a. a. O.)

509''. Eniys lutaria.

Cucullanus. Siebe Id.

(S. Burdach's Physiologie, 2te Aufl., Bd. 2, S. 209).

511''. Testudo raarginata.

Ascaris dactylura R. Coec. Cd. Creplin.

— holoptera R. Int. crass. (Ventr.) Idem.

512''. Testudo . . . .

Ascaris sti/ligera Mehl. sp. u. Int. crass. Melilis.

ad 523. Alligator sclerops.

Ascaris. Veutr. vel. Int. ten. Otto.



hei vclrhen Entozocn gefunden worden sind. 147

ad 525. Laccrta agilis.

Filaria (.''). Cerebr. fetu?. Rathke.

(S. dies Archiv, 1837, Bd. 1 , S. .335— 36).

Ditlujridium Laceitne Valenc. '). Cav. abdoni. Gurlt.

ad 532. f^acerta viridis.

Dithyridium Lacertae Valenc.

(S. Ann. d. sc. nat., Seine serie, Zool. , Tome 2, p. 218

bis 51 ; mit Abbild.)

ad 516. Boa speciei non indicatae.

Solenophorus.

(S. Hodgkin, Lectures on tlie morbid anatomy ol' tlie

serous and mucous membranes, Vol. 1, p. 201).

546''. Boa aut Python speciei incertae.

Filaria (."). Pulm. 1 /c u i i

•

„ , „ , , . ., „ , I (t>. n o d g k I n , a. a.
Endovioti roli/stomo stmile Visum. Pulm.»- ^ ^ Zi\n\

Thom. Bell. Hodgkin. j
^-

'

^- ''"''-'•

ad 548. Python Tigris.

Ascaris anura Diijard. *) Int. Otto.

ad 549. Pyth on sp. n.

Solenopliorus grandis Cr. {non Sol. megacepitalus). Int. Otto.

ad 555. Coluber Natrix.

Strongt/lus. Int. Creplin.
561''. T rigonocep halus spec. dub.

Dislonmm lieteromorplnim Cr. sp. n. Os. Otto.

ad 563. Vipera Berus.

Strongylus $ . Int. Creplin.

Echinorrhynchus oligacanthus R. (?) Int. Creplin.
576''. Triton alpestris.

Ascaris trichura Mehl. sp. n. Int. Mehlis.

Distomum crassicoUe R. Int. Idem.

') Ist in dem Verzeichnisse der Endozoen-Sammlung der Ko'nigl.

Thicrarzneischule zu Berlin irrig als ein Monostomiim dubium auf-

geführt worden. Cr.

') Diese Ascaris ist — aus Python hivittatus — bereits von A.

Relzius nach ihrem äussern und inncrn Baue trefflich beschrieben

und abgebildet worden in den Kongl. Vet. -Acad. Ilandlini^ar för ar

1829, Stockh. 1830, p. 103fr., Tab. V, welches dem Herrn Dujardin
unbekannt geblieben ist, der sie aber zuerst systematisch benannt hat.

Cr.

10*
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ad 578. Triton taeii latus.

Strongylus auricularis Z. Int. Creplin.

Ascaris contorta Mehl. sp. n. Int. ten. Melius.

— trichura Mehl. Int. Idem.

Diplodiscus subclavaius Dies. Int. Creplin.

Distomum crassicolle R. Int. Mehlls.

ad 580. Salamandra maculosa.

Strongylus auricularis Z. Int. Mehlis.

Distomum glalrum Cr. Int. Creplin.

ad 584. Bufo variabilis.

Diplodiscus sulclavatus Dies. Int. Creplin.

ad 585. Bufo vulgaris.

Distomum cygnoides Z. Ves. urin. Mehlis.

ad 588. Rana esculenta.

Acantliosoma Chrysalis Mayer. {Etuloxoon problematicum).

Periton. Mayer.

(S. Miiller's Archiv, 1844, S. 409— 10, mit Abbild.)

ad 589. Rana temporaria.

Distomum cygnoides Z. Ves. urin. Mehlis. Creplin.

591^ Rana ....
Trematodum. Renes. Valentin.

(S. Valentin's Repertorium, Jahrg. 184.3, S. 90, Anm.)

592*. Pipa dorsigera.

Ascaris. Ventr. Otto.

Nematoideum duh. Ventr. Idem.

(S. dies Archiv, 1844, Bd. 1, S. 122).

IV. PISCES.

595*. Petromyzon fluviatilis.

Vermiculi Diplostomis similes. Cerebr. Joh. Müller.

(Dessen Vergl. Neurologie d. Myxinoiden, S. 30, nach

Siebold, dies Arch., 1842, Bd. 2, S. 361).

ad 600. Raja Batis.

Nematoideum. Ventr. vel. Int. Otto.

(S. Creplin, dies Arch., 1844, Bd. 1, S. 123— 26).

Bothriocephali sp. n. duae. Ventr. vel Int. Otto.
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ad 601. Raja clavata.

Dhcophoms tetutx Rlehl. { Kematoideum non ilescripttmi).

Veutr. Melius.

Bothriocephalus tumidulus R. Int. Idein.

ad 606. Raja Rubus B). (= R. clavata L. cT).

Ascaris. A. Retzius.

ad 612. Squalus griseus.

Manostomum impudens Cr. sp. ii. Iiit. Otto.

Diitomum /olii/orme Cr. sp. n. Ideni.

Tetrarrhjnchus tentdcollis R. Idem.

Bothriocephalus auricukilus R. Idem.

— corollatus R. Int. Mi esc her.

(S. Bericht üb. d. Verhandl. d. iiaturf. Ges. iu Basel, IV,

S. 38 f.).

ad 613. Squalus Mustelus.
Distmnum mesastomum R. Ventr. 1 „ , ,

„ ^, . , , £ n- c III f Eysenhardt.
Bothriocephalus rußcollis Eyseiih. Int. er. J

(S. Diesen in den Verhandl. d. Ges. naturf. Fr. in Ber-

lin, Bd. 1, St. 3).

619". Acipenser Gueldens taedtii.

Tristomum elcmgalum Nitzsch. Branch. earumque arcus.

Creplin.

ad 625. Acipenser Sturio.

Jtcaris. Schilling.

Nematoüleum. Ves. nat. Creplin.

Echirwrrliynchus sp. 7i. ^. Int. er. Ideni.

ad 631. Jluraena Anguilla.

Trichinae sp. (.''). Muse. Bowiiian.

(S. Philos. Transact. , 1840, T. 1 , p. 480).

Echinorrhi/nchus dasi/acanthus Mehl. sp. n. Int. Melius. (Est

taiiien fortasse Ech. angustatus R.).

Echinorrhi/nchus luberosus Z. Int. Creplin.
Distomum. Ventr. MelilLs.

612''. Ammodytes Tobianus.
holhriorephalus {parvus). Int. Creplin.

ad 613. Gadiis Aeglefiiius.

Ligula sp. dulj. .Mchlis.

ad 616. Gadus Callarias.

Atcaris clavata R. Int. Ventr. Creplin.
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Ascaris sp. n. Int. Melius.

JSematoideum {Ascaris?) Cav. abdoni. inter app. pylor. Mus.
anat. Grypli.

Distomi sp. duae dubiae. Veiitr. Mehlis.

ad 650. Gadus Lota.

Filuria licolor Cr. Int. teil. Creplin.

Echinorrhynchus tuberosus Z. Int. Idein.

Diplostmnvm volvens Nord in. Lens cryst. Ideni.

ad 654. Gadus Merl uccius.

Distomum varium Eysenli. ') Ventr. Eysenliardt.

(S. Diesen a. a. O.)

Endozoon. Muse, abdominal. All man.

(S. Ann. of Nat. Hist., VI, 382, nach Loven's Arsbe-

rättelse oiii Zoologiens franisteg i aren 18-10

—

VI, p. 147).

ad 66-3. Pleuroneotes Flesus.

Bothriocephalus (perparvus). luter tun. ventr. Creplin.

ad 664. Pleuroneotes Hippoglossus.
Tristomwn hamatum Rathke. Superficies cutis. O. Fr. Mül-

ler. (Zool. dan., Tab. 54, Fig. 1— 4. Hirudo Hippoglossi).

H. Rathke. (Acta Leop. XX, l,p. 2.38sq.; mit Abbild.)

Octobotlirium digitatum Rathke. (= 0. palmatum Leuck.)

Brauch. Rathke. (S. Acta Leop. a. a. O., p. 242 sq.; m. Abb.)

ad 666. Pleuroneotes Limanda.
Ascaris collaris R. Oes. Schilling.

Distomum. Int. Mehlis.

ad 669. Pleuroneotes maxinius.

Nematoideum. Perit. Hep. Creplin.

Echinorrliynckus angustahts R. Int. Idem.

— tnberosus Z. Int. vel. Ventr. Ideni.

') Diese Species ist von dem genannten Beobachter aus den Ru-
dolphi'schen Species, Dist. appendiciilatiim, caudiporitm, grandipornm
und rufo-viride gebildet worden. — Ich bemerke bei dieser Gelegen-

heit, dass das Dist. appendicidatum R. nach meinen Beobachtungen

seineu eigentlichen Sitz im Magen der Fische hat, aus welchem es

auch wohl bisweilen in die Speiseröhre hinaufsteigt. Einmal nur

habe ich es — vielleicht — im Darme, und zwar beim Gasterosteiis

acuhatus, gefunden, und einmal ein einziges Exemplar in der

Schwimmblase eines Störs. Cr.
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ad 672. Pleuronectes Platessa.

Ecltinorrhynchus Proteus Westr. Int. Scliilling. Crepliii.

ad 674. Pleuronectes Solea.

Ascaris collaris R. Int. IMelilis.

Scolex polymorplius R. Int. Ideni.

Tetrarrhynchus lingualis Cuv. Idem.

675''. Pleuronectes . . .

Echinorrhynclius tumidus Mehl. sp. n. Melilis.

ad 677. Cyclopterus Lunipu.s.

Nematoideum {Filaria?). Periton. Creplin.
— Inter tun. veutr. Ideni.

liothriocephalus /ragilis R. Laurer.

ad 679. Cobitis Barbatula.

Echinorrhijnchus Proteus Westr. Mehlis.

S ilurus Glan is.

Ecldnorrlojnduis globulosus R. Int. Creplin.

ad 695. Salmo Eperlanns.

Filaria bicolor Cr. Cyst. periton. Creplin.

CucuUanus elegans Z. Int. Idetn.

Echinorrhijnchus Proteus Westr. Int. rect. Idem.

ad 697. Salmo Fario.

Eclänorrhynchus claviceps Z. Int. Mehlis.
— tuberosus Z. {=.£. claviceps Z. ?) Int. C r e j) 1 i n.

701''. Salmo oxy rrhynchus.

CuculUmus elegans Z. Int. Creplin.

Spiroptera Cysliilicola R. Ves. nat. Idem.

Ascaris obtusocaudata Z. Int. vel. App. pyl. Ventr. Idem.

Echinorrhynchus angustatus R. Int. Creplin.

ad 704. .Salmo Salar.

QucuUanus elegans Z. Int. Creplin.

ad 708. Salmo Thymallus.
Asraris itenlala Z. Int. K öl II k er.

(.S. .^liill. Arch., 1843, S. 69).

710''. Salmo Dmbla.
Bolhriocephatas {sp. n.?) Duod. Kölliker.

(S. ebenda, .S. 91).

711''. Esox liclone.

Utaria Capsiilaria R. Pcrit. Cireplin.

Semaloideum. I'eril. Idem.
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Ec/tinorr/iync/ius Proteus Westr. Int. Ideni.

— tuherosus Z. Int. Ideni.

Tetrarrhynchus {sp. n.? T. attenuato R. äff.). Mus. zool.
Gryp li.

Tetrarrhi/nchus minimus cysticus. Abdom. Ad viscera. Steen-
strup. (S. Dessen Schrift ii. d. Generationswechsel, S. 114,

Anni.). Snb ciite. Creplin.

ad 711''. Esox Lucius.

Ec/änorrhi/nc/ius tuherosus Z. Int. Creplin.

715''. Clupea Finta.

Bothriocepluilus fragilis R. App. pyl. Int. Creplin.

ad 716. Clupea Harengus.
Äscaris grucikscens R. Int. Creplin.

ad 719. Cyprinus Alburnus.
Distotnum globiporum R. Int. Creplin.

Taenia torulosa Batsch. Ventr. Ideni.

ad 721. Cyprinus Aspius.

Taenia torulosa Batsch. Int. Creplin.'

ad 72.3. Cyprinus Balerus.

Distomum globiporum R. Int. Creplin.

ad 724. Cyprinus Barbus.

Distomum globiporum R. .Siebold.

(S. dies Arch., 18.36, Bd. 1 , S. 218).

Ligula simplicissima R. Abdom. Mehlis.

ad 725. Cyprinus Blicca.

Echinorrhynchus Proteus Westr. Int, Creplin.

Distomum globiporum R. Int. Idem.

Diplozoon paradoxum Nor dm. Branch. Vogt.

(S. Müll. Arch., 1841, S. 3.3).

726''. Cyprinu s Buggenhagii.

Ecliinorrliynclins (mgtistatus R. Int. Creplin.

— globulosus R. Int. Idem.

ad 727. Cyprinus Carassius.

Ligula digramma Cr. ^) Abdomen. Mus. zool. Gryph.

') Nach meinen Erfahrungen kommt in der Karau.^che nur diese

Ligula vor, und ich zweifle nicht, dass es dieselbe Art war, welche

Pallas (s. Neue Nord. Beitr., 1, 1, S. 100) in diesem Fische gefun-

den hatte und Rudolphi in seiner Entoz. Ilist. nat., 11, 2, p. 22
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(S. den Art. Eiiigeweidewiiriiier in der lirscli'- und Gru-

ber'schen Encycl. , S. 296).

ad 729. Cyprinus cultratus.

Diüortnim {sp.n.?) Int. Creplin.

ad 730. Cyprinus Dobuia.

Filaria ovuta Z. Abdoni. Äleliiis.

Distomum glohiporum R. Ventr. Otto. Siebold (Int.?).

(S. den Letztern in diesem Arch., 1826, Bd. 1, S. 218).

ad 731. Cyprinus ery tlirophtlialmus.

Diphzoon paradoxu77i Nordni. Brauch. Creplin.

ad 733. Cyprinus Gobio.

Diphioon {paradoxum Nordni.?). Brauch. Vogt.

(S. Vogt, a. a. O.)

ad 736. Cyprinus Joses.

Kematoideum. (Int.?) Creplin.

Echirwrrhynchus angustutus R. Int. Idcni.

Distommn globiporum R. Int. Ideni.

ad 737. Cyprinus Leuciscus.

Diplu'ioon (^paradoxum Nor dm.?). Brauch. Vogt.

(S. Vogt, a. a. O.)

ad 740. Cyprinus Phoxinus.

Distomum globiporum R. Int. Mchlis.

ad 741. Cyprinus rutilus.

Echinorrliijnchus tuberosus Z. Int. Creplin.

Distomum globiporum R. Int. Idem.

Diploslomum volvens Nordm. Lens cryst. Idem.

ad 742. Cyprinus Tinea.

Ecltinorrlii/iwltus angustutus R. Int. Creplin.

L.ig. contlringens nannte. Rudolph! verschmolz diese Species nach-

her in der Synopsis Entoz. mit L.. simjilicissima , obgleich in Pal-
las' Beschreibung von der diese charakterisirenden einfachen Längs-

furche zu beiden .Seiten des Körpers keine Rede ist, sondern nur

viele unregelmässige dergl. erwähnt werden. Es geht aus der ganzen

Beschreibung licrvor, dass Pallas ein ziemlich zusammengezogenes
Exemplar vor sich hatte, und in diesem waren durch Ilunzelung zu

den beiden regelmässigen Längsfurchen sicher die übrigen abnormen
hinzu entstanden. — Eine ganz zweifelhafte .Species ist die Lig. l'c-

Iromyxonlit braiu/iialit , welches ich bei dieser Cielegeuheit mit an-

zurühren mir erlaube. Cr.
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ad 743. Cyprinus Viinba.

Holostomum Cutkola Nordiii. Cutis. Crepliii.

Distomum globiporum R. Int. Ideni.

Caryophyllaeus mutahilis R. Int. Idem.

ad 748. Lepidopus Peronii.

Kematoideum. Otto.

(S. Creplin, dies Arcli., 1844, Bd. 1,S. 127 ff.)

Echinorrhynclius vasculosus R. Idem.

Gi/mnorrliij7iclius ') reptans R. Ideni.

ad 759. Gobius Jozzo.

Echinorrhynchus Proteus Westr. Int. Creplin.
762''. Callionymus Lyra.

Ascarü magnivalvis Cr. sp. n. Int. Mus. zool. Holm.
762"^. Cottus catapliractus.

Asraris sp. dub. Mesent, Mehlis.

Scolex polijmnrphus R. Int. Idem.

ad 763. Cottus Gobio.

Ascaris. Int. Schilling ( ? ).

Nematoideum {Fäaria?). Perit. Idem (?).

Distomum longicolle Sieb. ^) Ves. urin. Siebold.

(S. Dessen u. Stannius' Lelirb. d. vergl. Anat., Abtb. 1,

11.1, S. 142, Amn. 3).

ad 764. Cottus Scorpius.

Ascaris. Mesent. Mehlis.

— sp. n.? Int. Creplin.

Nematoideum. Hepar. Idem.

ad 771. Trigla (Gurnardus?).

Ascaris. Mesent. Mehlis.

Tdrarrhyjichus Ungualis Cuv. Idem.

ad 775. Gasterosteus aculeatus.

Filaria hicolor Cr. Cyst. periton. Creplin.

Cucidlanus elegans Z. Int. Idem.

Ascaris. Ren. , Perit ad hep. Idem.

') Ueber diese nicht ferner beizubehaltende Gattung, s. meine

Bemerkung unten beim Gymnnrrh. horridus G o o d s.

^) Mit dem Beiworte longicolle habe ich in meinen Observa-

tioncs deEntoz. (1825), p. 57, das bei Perca cornua und P. fluviatilis

in Bälgen vorkommende Distom bezeichnet. Cr.
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Erhiimrrliynclnis tiiherosus Z. Iiit. IJem.

Gyiodactylus elegiins Nor dm. In superficie cutis. Ideiii.

(.S. iiieineii Aufsatz über Axine Helones Abildg. in

Froriep's Neuen Notizen, Bd. 7, No. 6).

ad 777. Gasterosteus pungitius.

Echitiorrinjnchus tuberosus Z. Int. Creplin.

T/im'nopliorus nodulosus R. Hep. (Non Intest.) Idein.

Taenia filicollis 11. Int. Ideni.

ad 782. Spams er ytlirinus.

Puhjporus Chamacleon Grube, nov. gen. ac sp. Urandi.

Grube.

(.S. Dessen Actinien, Echinod. u. Würni. etc., S. 49 f.;

uiit Abbild.)

ad 787. Sparus Raji.

Monostomum tenuicoUe R. Otto,

ad 809. Perca cernua.

FiUiria bicolor C r. Cyst. perit. C r e p I i n.

Echinorrhijnclius glohuloius R. Int. Ideni.

Triaeiiophorus nodulosus R. Int. Idem.

ad Sil. Perca fiuviatilis.

Filaritt bicolor Cr. Cyst. perit. Creplin.

Ectiitwrrhynchus tuberosus Z. Int. Idem.

Üistontum lo/igicolle Cr. Cyst. ad iiepar. Olfers.

(S. J. Vr. M. de Olfers, Oe veget. et anini. corp. in

corp. anim. reperiundis conim.
, p. 44, obs. 2).

ad 813. Perca Luciperca.

Ancyrorrpladus paradoxus Cr. Brancli. Creplin.

(.S. den Art. Eingeweidewürmer a. a. O. , S. 292, und

vergl. .Siebold, welcher den Wurm auch, und zwar

etwas früher, als ich, an den Kiemen des Zanders ge-

funden hat, ia diesem Arch., 1841, Bd. 2, S. 299).

816''. Mullus auratus Risso.

Distoinii pachysoma Eys. Int. ten. Eysenhardt.
(.S. Diesen , a. a. O.)

ad 822. Zeus Faber.

Te.trurrhynchui. (Gymnorr/iyiic/ius ') horrhlus Goods.) Cyst.

in liepale et ad hepar. Goudsir.

') Ulc Gattung (iymnorrhynchm ist, weil .sie nur dem Irrtliiuno
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(S. Fror. N. Not., Bd. 20, N. 11; ni. Abb.)

aJ 823. Lainpris guttata.

Hexacotyle {Polystmnnm) sp. n, Brancli. Sars.

(S. .^nn. d. sc. uat., T. VII, 1837, S. 247).

ad 835. Scomber Scombrus.
Filaria papilligera C r. sp. n. {Fil. Capsulariae R. afT.) Abdoni.

Otto. Periton. Schilling.

Anthocep/Mlus. D e s i r.

(S. Ray er, Arch. de med. comp., livrais 4/"5).

SSe"*. Proctostegus Protolypus Nardo (e fam.

Scombroidum).

Distoma Gigas Nardo. Ventr. Nardo.
— Rayneriuni Nardo. Int. Idem.

(S. Isis, 1833, S. 523— 24).

V. CRUSTACEA.
845''. Craiigon septemcarinata.

Filaria. Sub souto dorsuali. Kröyer.

(S. Dessen Naturliist. Tidsskr., Bd. 4, S. 269).

845"^. Carcinus Maenas.
Peltogaster Carcini Rathke. sp. n. Ad abdomen. H. Rathkc.

(S. Acta Leop., XX, 1, p. 247 — 49; m. Abb.)

VI. ARACHNIDA.

ad 852. Phalangium Opilio.

Distomum Cyslidicola Cr. sp. n. Creplin.

Rudolphi's, dass die Rüssel bei ihr unbewaffnet mit Haken oder

Stacheln seien, ihre Gründung verdankt, ganz zu streichen und die

zu ihr gerechneten Arten werden füglich denen der Gattung Telrar-

rkynchus angereiht. Cr.
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VII. INSECTA.

1. Coleoptera.

857''. Carabus clatliratus.

Filaria. Ventr. Scliiödte.

(S. Siebold iii diesem Arcli., 1843, Bd. 2,S.315).

865''. Calosonia sericeum.

Filaria. Ventr. Scliiödte.

(S. Siebold, ebenda).

ad 875. Acilius sulcatus.

Emloioon dub. Sub tun. musciilosa ingluviei. Scliiödte.

(S. Sieb, das.)

879''. Aphodius couspurcatus.

AngtUUina monilis Hamm. Int. ten. Hammersclimidt.

879"^. Aphodius fimetarius.

Filaria {?) rigicla Sieb. Cav. abdom. Siebold.

(S. Müll. Arch., 1836, S. 33).

889''. Melolonthae aprilinae Larva.

Oxyuris Leuckarti Hamm. Int. coec. Hammersclimidt.

889*^. Melolonthae Fullonis Larva,

Oxyuris gracilis Hamm. Int. coec. Hammerschmidt.

890''. Trichius hemipterus.

Filarina vitrea Hamm. Int. ten. Hammerschmidt.

890*. Cctoiiiae marmoratao Larva.

Oxyuris depressa Hamm. Int. coec. Hammersclimidt.
(Die von Hammersclimidt in Insecten gefundenen Ein-

geweidewürmer sind in der Isis, 1838, .S. 352—58, be-

schrieben und auf einer beigefiigten Tafel abgebildet.

Die gregarinenartigen Gebilde, von denen er dort eben-

falls Beschreibungen und Zeichnungen liefert, und die

er, wie Siebold die Gregarinen, als Eingeweidewür-

mer betrachtet, kann ich nicht als Thiere anerkennen,

und fiihre sie deshalb hier so wenig, als überhaupt die

Gregarinen, in diesem Verzeichnisse auf. Cr.)

890''. Opatrum sabulosum.
Eiultjioon Caryopliyllaio siniiln. Vcii(r. Scliiödte.

(S. Kröyer's Naturhiil. Tidskr., Bd. 4, S. 208— 9).
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9. Hynienoptera.

ad 896. Bombus riortoruui et terrestri?.

Sphaervlaria Bombi L. Du f. Abdotn. Leon Dufour.

(S. Ann. d. sc. nat., 2de Serie, Zool., T. VII, p. 9, I'l. 1,

A,Fig..3).

896*. Bombus inuscoruin, silvaruni et ter-

r e s t e r.

Sphaervlaria Bombi L. Duf. $ Cav. corp. Siebold.

(S. dies Arcli., 1838, Bd. 1, S. .305, Bd. 2, S. 297).

3. Ortho|ttera.

ad 899. Blatta orirntalis.

Oxyuris Diesingii Hamm. Int. ten. Hammerschmidt.
Ascaris. Int. S i e b

o

I d.

(S. Dessen Beiträge z. Naturgesch. d. wirbellosen Tiiiere,

S. 69).

904''. Gryllotalpa vulgaris.

Oxyuris (.'') Gryllotalpae L. Duf. Ventr. Leon Dufour.

(S. Ann. d. sc. nat. a. a. O.; Abb. PI. 1, A, Fig. 2).

4. Iiepidoittera.

943''. Noctuae (?) Larva.

Fdaria acuminata R. Abdom. Mehlis.

VIII. IHOI.I.USCA.

1. Cephaloitoda.

966''. Loligo Sepiola.

Monostomum Sepiolae D. Cb. Delle Cliiaje.

(S. Isis, 1843, S. 478).

957^ Loligines.

Monostomum, Amphistomum, Polystomum. Delle Cliiaje.

(S. Isis, 1843, S. 479).

S. Ciasteropoda.

ad 962. Succinea ampliibia.

Filaria? Gordius? Cav. corp. Siebold.

(S. dies Arch., 1837, Bd. 2, S. 255).
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965''. Plaiiorbis marginatus.

Distomum Ovum Cr. sp. n. Crcplin.

965*^. PJanorbis . . .

Distomum cysticum. Sub cute in regione ovarii. Ileiilp.

(S. Müll. Aroh., 18-35, S. 597, Anin.)

ad 967. Lininaeus stagiiajis.

Filaria {?). Baer.

967''. Paludiiia iiiipura.

Filaria (?). Baer.
968''. Firola carinata.

Distomum. Costa.

(S. Ann. deir Accad. degli aspiranti natiiralisti di Napoli,

cit. in Guerin's Revue, p. 1842, 199, nach Loven
a. a. O. S. 137).

3. Acephala.

971''. Anodonta aiit Unio.

Filaria {?). Baer.

IX. ANNUIiATA.
972". Lumbriconai s niarina Oerst.

Entlotoa duh. Int. A. S. Oerst ed.

(ß. Kröy. Naturh. Tids.skr., Bd. 4, .S. 13-3; ni. Abb.)

972''. Liimbricus rubel) iis Hofmstr.

Nematoideum. Vas sanguif. Fr. Müller, qui specimina duo

a se d. 14. mens. Apr. 1845 Erfordiae reperta donavit

Museo zool. Gryph.
972'. Neplielis vulgaris.

Distomum cysticum. Cav. corp. Henle.

(.S. Müll. Arch., 1835, S. .598, Anm.)

972''. Clepsine coinplanata.

Heptostomum Hirudinum Sclionib. Fr. Müller. Schoni-
burgk.

(S. Fror. N. Not., Bd. 30, No. 9 ').

') Nach mündlicher, vom Herrn Dr. Müller mir gemachter,
Millhcilung int der Wnrm im Miirz 18J4 von ihm entdeckt worden.

Cr.
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X. ZOOPHVTA.
973. Holotliuriae sp.

Taenia ec/dtiorr/iyncha D. Cli. Delle Chiaje.

(S. Isis, 18.32, S. 557).

974. Cydippes sp.

Tetrastoma Playfairii Forbes et Goodsir. {=. Scole.v Aca-

lepharum Sars?) Ventr. Forbes.

(S. dies Arch., 1842, Bd. 3, S. 340).

975. Mnemia norvegica Sars.

Scolex Acalepharum Ss. Ventr. Sars.

(S. Das. 1845, Bd. 1, S. 1— 3; m. Abb.)

976. Beroe rufescens.

Distomum Beroes Will. Canal. aqu. Will.

(S. Das., 1844, Bd. 1, S. 343— 44; ni. Abb.)

977. Velella spirans.

Distomum. Ventr. Philippi.

(S. Müll. Arch., 1843, S. 66— 67; m. Abb.)

978. Physophora tetrasticha Piiil.

Distomum Physophoiae Ph. Ventr. Philippi.

(S. ebenda, S. 63, 66; ni. Abb.)

Bemerkung.

Die Angaben der in diesen Nachträgen als von Mehlis
gefunden aufgeführten Würmer habe ich, wenn nicht eine an-

dere Quelle genannt worden ist, einem Verzeichnisse vom

12. Oktober 1830, welches mir Mehlis von seiner Helmin-

thensammlung schickte, und einem Ersten Nachtrage zu dem-

selben, vom 31. Mai 1831, welches ich ihm ebenfalls ver-

danke, entnommen. Cr.
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Beschreibungen neuer oder wenig bekannter

Anneliden.

Zweiter BeUrag: Corephorus elegans Gr., Aiiimocliares

Oltonis Gr., Dasyniallus cadiicus Gr., Scalis minax Gr.

Von

Ed. Grube.
(Hierzu Taf. V).

Corephorus Gr. gon. nov.

C'liar. gen. Corpus Terebellis sitnile; os aiiticum, lamina

cirros longos, tortiles gereute circunidatiim: braiichia iina,

lobata, patelliformis, lamellosa, dorso corporis iiisidens;

pars corporis anterior setis et rostratis et capillaribus ar-

uiata, posterior solis pinnulis uncinos gerentibus mnuita.

C. elegans Gr. Fig. 1.

Brancliia sinuosa, quadriloba, stilo brevi crasso sustenta,

seginento secundo insidente; parte corporis anteriore ex seg-

ineiilis 20, posteriore ex 32 fere coniposita, colore griseo,

paululiiiii iricolore.

Die einzige bis jetzt bekannte Art dieser neuen Gattung,

nach einem einzigen Exemplar aufgestellt, welches Herr Prof.

Otto von seiner letzten Reise aus dem siidlitlien Italien mit-

gebracht halte.

Auf den ersten Anblick erkennt ujan, dass diese durch

ihre Kiemenform sehr auffallende Annelido neben die Tcrebel-

len gestellt werden naiss, mit denen sie im ganzen Habitus

übereinstimmt, und zunächst vielleicht neben die Gattung Te-
rebellide.s .Sars, soviel ich aus der im Wiegmannschen Ar-

chiv niilgctiieilten kurzen Charakteristik ersehe.

Das Iste Korpersegment enthält den Mund, eine ansehn-

liche Läugsspaltc, ganz vorn gelogen in der Verlängerung der

Arrlil« r. Naiurgofli. Xll.Jalirg. I.Bil. 11
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Längsachse, und sendet ein fleiscliiges Hlatt ab, welclies ilui

von oben und von den Seiten überragt, indem es einen nur

an der Bauchseite unterbroclienen Kreis beschreibt. Heu
Rand dieses Blattes besetzen zahlreiche, lange, niannlchfach

gewundene , nährend des Lebens wahrscheinlich wie bei den

Terebellen sich lebhaft hin und her bewegende Fäden. Bor-

sten konnnen an diesem Segment nicht vor.

Das 2te Körperseginent trägt jederseits nahe dem Rücken

ein Bündel Haarborsten, und mitten auf dem Rücken ein Or-

gan, welches ich für die Kieme halten muss. Es hat etwa

die Gestalt einer Schüssel, aber mit mehrfach ein- und aus-

gebuchteten Rändern, und ist hinten nicht geschlossen, son-

dern läuft in zwei freie Zipfel aus, es besteht aus lauter senk-

rechten hinter einander stehenden häutigen Lamellen, und

wird von einem kurzen, dicken, fein quergestreiften fleischigen

Stiel getragen. Diese Kieme bildete, soweit ich mich über-

zeugen konnte, nur ein Ganzes, einen ununterbrochen fort-

laufenden Kranz von kammartig an einander gefügten Blättern,

nicht, wie in Terebellides, 4 Kämme. — Die Kieme erstreckt

sich über drei Segmente.

Das 3te, 4te, 5te luid 6te Segment tragen jederseits nur

ein Bündel von Haarborsten , etwa in gleicher Höhe mit dem

ersten. An der Bauchseite des 3ten und 4ten Segmentes sehe

ich weifläufig laufende Längsfurchen, wodurch diese Theile

wulstig werden.

Von hier an bis zum 21sten Segment (excl.) zieht sich

seitlich ein nicht sehr breites, über der Fläche etwas hervor-

tretendes, dem Körper ganz anliegendes Band oder ein Saum,

über dem in jedem Segment ein Bündel von Haarborsten,

und unter dem ein doppelter Kamm von Hakenborsten (mit

langem Stiel) hervortritt. Beiderlei Borsten stehen in ovalen

platten Wülsten, welche in jenen Saum übergehen: die Haar-
borsten (Fig. la) sind äusserst zart, etwa Snjal so lang als

die Hakenborsten ihrer Segmente, und gegen die Spitze hin

an dem einen Rande äusserst schmal gesäumt, die Haken-
borsten aber nicht so kurz entenhalsförmig wie bei den Te-

rebellen, sondern lang gestielt (Fig. 1 b).

Vom 21sten Segment an verschwinden beiderlei Borsten,

und es treten schmale vom Körper abstehende, am freien
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Ende etwas verbreiterte Flössclien (Figr. 1 J) an ihre Stelle:

mit einer stärkeren Vergrösserung bemerkt man an dem freien

Endrand derselben einen messinggelben Scliimmer, und er-

kennt zarte aber kurze Hakenborsten von ähnlicher Form wie

bei den Terebellen, als dessen Ursache. Ihr Schnabel ist

scharf geneigt, und, wie es scheint, fein kammartig einge-

schnitten, ihre Basis noch breiter als dort.

Weder von diesen Flösschen noch von der abweichenden

Form der Hakenborsten , welche, abgesehen von der Beschaf-

fenheit der Kieme, diese Gattung von Terebella sclieiden

würden, ist an der bezeichneten Stelle bei Terebellides die

Rede, was mich nur darin bestärkt, dass beides verschiedene

Gattungen sind.

Endlich fehlen unserem Thier auch die Bauchplatten der

vorderen Abtheilung des Leibes, die bei Terebella vorkommen.

Der Leib nimmt nach hinten an Dicke, die Segmente an Länge

allmählich ab, so dass die hintersten schon undeutlich werden.

Die Farbe ist ein zartes Grau, am hinteren besser erhaltenen

Tlieil bemerke ich auf dem Rücken feine Querstreifung und

sanftes Farbenspiel, das den Terebellen ebenfalls abgeht.

Lange des Leibes ohne die Girren ungefähr 4,3', Breite

desselben vorn über 0,2''; Zahl der Segmente etwa 5Ü. Ver-

nuithlich lebt das Thier in Röhren.

Ich habe der Gattung den Namen xoqrjipoQos gegeben,

weil die ganze Gestalt der Kieme eiuigermassen an einen zier-

lichen Korb erinnert.

^ Ammochurcs Gr.

Char. gen. Corpus cylindratum, postice paululiim atteniia-

tuin, segmentis elongatis compositum, paene pellucidimi. Os
anticnni, niembrana campaiuilata, subtilitcr laciniata circum-

datiim. Setae superiores capillares, penicillatae, inferiores

hamatae breviorcs, cingula dimidlata comiioncntes.

-/ A. Ottonis Gr. Fig. 2.

Laniina os circumdante arbusculis (6) laciniata, arbusculis

elongatis, dirhotomis, segmentis corjioris longitndine decre-

scentibus, minus numcrosis ,. setis capillaribns in dorso i|)SO

jjositis, hanrntis coacervatis.

11*
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nie einzige bis jetzt bekannte Art iliescs neuen Genus,

aufgestellt nach nielireren Exemplaren, welche Otto auf seiner

letzten Reise an der Küste des Mittelnicers gesarninclt hatte.

Der Körper besteht aus cylindrisehon langgezogenen Seg-

menten, welche nach beiden Enden hin, nach vorn rasch,

nach hinten langsam an Länge abnehmen , und deren Zahl im

Vergleich mit den meisten Anneliden nur gering ist. Die

Segmente zerfallen weder in deutliche Ringel wie bei Areni-

cola und Clyniene, an welche wohl diese Gattiuig am meisten

erijniert, noch sind sie von einander scharf abgesetzt; nur

hin und wieder zeigt die Körpercontour eine leichte Einker-

bung, welche der Grenze der Segmente entspricht und zwar

kurz vor der Stelle, an welcher das Rorstenbiindel hervortritt,

so dass dis gegliederte Ansehen dieser Anneliden fast aus-

schliesslich durch die in Absätzen stehenden ßorstenringe

und Büschel hervorgebracht wird.

Der Mund ist eine ansehnliche, unbewaffnete Oeffnung

am vordem Körperende, in der Längsachse gelegen, und von

einer glockenförmigen , weitspannendeii breiten Membran um-

geben , in welche sich das erste Segment fortsetzt: der Vor-

derrand derselben ist tieflappig eingeschnitten, und die Lappen

bilden dichotomisch verzweigte Bäumchen mit dicken Stäm-

men, 6 an der Zahl, welche regelmässig an der Peripherie

der Membran vertheilt sind, und von denen die beiden unter-

sten durch einen kleinen Vorsprung getrennt werden. Die

Aestchen sind langgestreckt und wenig verzweigt, und die

erste Gabeltheilung der Stämme geht bisweilen so tief, dass

sie fast in zwei zerfallen. Ob diese so zierlich verästelte,

dünn häutige Membran die Bedeutung von Tentakeln hat, oder

als Kieme fungirt, konnte ich natürlich nicht ermitteln; sie

erinnerte mich lebhaft an die freilich gröber gelappte Mem-
bran, welche an dem Ende des ausgestülpten Rüssels von Si-

punculus nudus steht, und dort den Mund urngiebt, und an

die zierlich gefiederten , ebenfalls rund um den Mund herum-

gestellten Fühler der Othonia Fahricii Johnst.

Die beiden ersten Segmente sind nur kurz, und tragen

an jeder Seite ein durchsichtiges keulenförmiges Läppchen,

das ich bei einigen Exemplaren jedoch vermisste, und an des-

sen Stelle ich bei diesen einen Pinsel von Haarbürsten be-
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merkte. Unter einander finde ich diese beiden Segmente nicht

weiter deutlich gescliieden , wohl aber das erste gegen die

oben beschriebene Membran dnrch eine Furche abgesetzt:

sein Vorderrand trug bei einem Exemplar ausserdem die Zeich-

nung eines vorn eingekerbten Bogens, wodurch wahrscheinlich

eine Verdickung der Körperwand ausgedrückt ist.

Das 3le Segment ist länger als das Iste und 2te zusam-

mengenommen, und etwa von gleicher Länge mit dem 4ten,

5ten und 6ten ; sie beträgt das Fünf- und Sechsfache ihrer

Breite. Diese wie die übrigen Segmente sind gleich bewaff-

net, oben mit einem Paar äusserst dünner Pinsel von zarten

bleichen Haarborsten, unterhalb derselben mit einem auf der

Rücken- und Bauchfläche unterbrochenen Gürtel von Ilaken-

borsten, welcher dem unbewaffneten Auge als ein blass mes-

siiiggelber Reif erscheint.

Was an den Ilaarborsten besonders auffällt, ist ihr hohes

Ilinaufrücken, denn sie stehen nur in geringer Entfernung von

der Mittellinie des Rückens: von papillenartigon Erhöliungen,

aus denen sie hervortreten, kann ich ebenso wenig eine Spur

bemerken als von bogigen Wülsten bei den Hakenborsten,

diese stehen vielmehr dicht geliäuft, nicht regelmässig in eine

oder zwei Zeilen gefügt wie sonst, und ihre Form ist die

eines gekrümmten Stieles, der (in der Seime des Bogens ge-

messen) etwa 3 mal so kurz als die Haarborsten ist, und

dessen freies Ende in einen gleichinässig gekrünmiten Haken

ausläuft, nicht aber in einen Schnabel wie bei Corephorus.

Vom Clen Segment an nehmen die folgenden zwar lang-

samer als die vorderen, aber doch merklich genug an Länge

ab, so dass wir bald auf solche stossen, deren 2 oder 3 auf

eines der langen gehen , weiterhin aber auf noch kürzere,

ohne dass die Breite beträchtlich abnimmt. Der After liegt

als eine Längsspalte am Ende des letzten Segmentes, welches

kaum 1.^ mal so lang als breit ist.

Die Farbe des Körpers ist bleicli und die Wandung so

•lurclischcinond, dass man das Darmrolir darnnter verfolgen

kann. Es ist gerade ziemlich gleich weit und häufig mit Sand

gefiillt.

Die Länge eines ICxeniplars fand ich 6,'i' , die Breite nur



166 Ed. Grube:

0,2", die Zahl der Segmente 21, bei einem anderen etwas

kürzeren nur 19.

Die.se Anneliden wolinen in durchsichtigen gallertartigen,

der Diinnheit ihres Körpers entsprechenden Röhren, deren

mittlerer Theil durch eine Kruste von anklebenden Sandkörn-

chen und Conchilienfragmenten eine grosse Festigkeit erhält.

Beide pflegen, wenn sie flach sind, mit ihrer hohen Kante der

Röhre angefiigt zu sein, sich auch wohl dachziegelförniig zu

überlagern. Die Röhren fand ich an beiden Enden offen,

aber die Eingänge verengt, und ihre Länge übertrifft die des

Körpers zuweilen bedeutend: so mass eine nicht weniger als

ll,!«: bei 0,3 Dicke.

Nach meinem Dafürhalten würde man die Gattung Ammo-
cliares (Sand-froh, von uj-ifiog und %ß('(>oj) vorläufig am sicher-

sten neben Clyincne stellen.

littsymallus Gr.

Char. gen. Corpus cylindratuni, longum, crassum, segmentis

numerosis coniposifuni; Os subtus versum , lobulo brevi

prominente, pharynx exsertilis, inermis, margine plicatili;

setae partis anterioris et superiores et inferiores capillares,

posterioris, branchias gerentis, hamatae: branchiae ramosae.

fl. caducus Gr. Fig. 3. Fig. 4.

Corpore praelongo, sordide-brnnneo, pharynge exsertili

brevi, clavata; parte corporis anteriore brevissima, epidermide

reticulata; branchiis brevibus, caducis.

Die einzige bis jetzt bekannte Art dieser neuen Gattung,

aufgestellt nach der Untersuchung von mehreren, aber nichts

weniger als gut erhaltenen Exemplaren, welche Otto an der

Küste des Mittelmeers gesammelt hatte.

Dieses Thier trägt durchaus den Habitus der Arenicolen;

der Körper ist dick, cylindrisch, bei manchen Exemplaren

vorn aufgetrieben, beträchtlich lang, aber ans ziemlich kurzen

Segmenten zusammengesetzt, welche nicht weiter in deutliche

Ringel zerfallen, wie bei Arenicola; die Färbung ist ein

schmutziges Craungrau.

Der Mund liegt nicht ganz terminal, sondern, zumal bei

nicht ausgestrecktem Pharynx, etwas nach unten, und wird

von einem dicken kurzen und stumpfen Lappen überragt, der
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von der Rückenseite des Isten Segmentes entspringt, und mit

dem älinlicli gelegenen, aber dünneren Tlieil von Arenicok zu

vergleichen ist.

Der ausgestülpte Pharynx ist nur kurz, an seinem freien

Rande faltig und gekräuselt und hier erweitert, also etwa

keulen- oder trichterförmig wie bei Arenicola Böckii. Seine

Epidermis unterscheidet sich durch ilire überaus fein maschige,

schuppenähnliche Musterung, von der der nächstfolgenden

Körpersegmente, auf welchen sie gröber genetzt ist, von weit-

läuftigeren Furchen durchzogen wird, und von dem Epilhellum

der Innenfläche durch dessen Glätte, Zartheit und Mangel an

Schimmer, der wenn gleich im geringen Grade über sie selbst

verbreitet ist.

In der vordersten Abtheilung des Körpers, die bei einem

besser erhaltenen Exemplar von geringer Grösse 13 Segmente

umfasst, fehlen die Kiemen gäii/.lich , und ich sehe jederseits

nur eine obere und eine untere Reilie zarter Bündel von

Haarborsten, die unmittelbar aus der Haut, nicht aus beson-

deren Borstenhalteru hervortreten, und beträchtliche Zwischen-

räume zwisclien sich lassen.

Die Segmente der hinteren, unverhältnissmässig längeren

Abtheiluug tragen, wie es scheint, gar keine Haar-, sondern

bloss Hakenborsten, deren Wülste ebenfalls jederseits 2 Rei-

hen über einander bilden (Fig. 4 b). Die oberen sind oval

oder fast quadratisch mit abgerundeten Ecken, die unteren

viel mehr in die Quere gezogen, aber schmider in der Rich-

tung von vorn nach hinten, diese begegnen sich fast in der

Mittellinie der Bauch-, jene in der der [iüukenflächo, doch

mehr im Anfang der hinteren Abiheilung als weiterhin, wo
die oberen niinilestcns weiter aus einander zu rücken seheinen.

Zwischen den oberen und unteren Wülsten zeigt die Seiten-

wand des Leibes zwei breite unmittelbar über einander lie-

gende Bunder, eine Zcichmnig, die wohl nur von der Anord-

nung der Längsnuiskcin herrührt.

Was die Kiemen bctrifl't, so bin ich über die Ausdeh-

nung des Gebiets, in welchem sie sich zeigen, nicht vollkom-

men sicher, bei einem sehr grossen Exemplar sehe ich sie

sogleich an dem ersten .Segment der hinteren Köri)Crabthei-

lung, bei einem kleineren, in mancher Beziehung sogar besser
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erhaltenen, erst vom 83sten Segment derselben an, doch er-

kannte ich hier an einigen vorhergehenden anch noch Spuren

davon; der Uebelstand ist darin begründet, dass an Weingeist-

Exemplaren gar leicht die Oberhaut und mit ihr der fester

zusammenhängende Ueberzng der Kiemen verloren geht, so

dass von ihnen nur Flocken der Gefässe übrig bleiben , aber

auch dann, wenn die Oberhaut erhalten ist, sind oftmals die

Kiemen so wenig consistent, dass sie mit Recht die Bezeich-

nung „caJucae" verdienen. Sie stehen an dem obersten Ende

der unteren Borstenwiilste, was mich, da man diese Organe

an den oberen Borstenreihen zu finden gewoluit ist, anfanglich

irre leitete und mich bewog , die Bauchseite des Thieres für

die Rückenseite zu nehmen, und bilden immer ein einzelnes,

meistens sich dichotomisch verzweigendes Stämmchen, dessen

erste Theilnng tief herab bis auf die Basis geht (Fig. 4 a).

Fast überall sehe ich deutlich, dass sich der Borstenwulst in

Gestalt einer ziemlich hohen aber kurzen Falte über das Kie-

menbäumchen hinaus aufwärts fortsetzt, und dass dasselbe

gerade in diese hineingepflanzt ist.

Die Haarborsten (Fig. .3 a) sind äusserst zart, mit

einem ganz sclimalen Saum an dem einen Rande der Spitze

versehen, und etwa 8 mal so lang als die Ilakenborsten : diese

(Fig. 3 b) haben eine lang S förmige Gestalt und endigen oben

mit einem ziemlich geradlinigen .Schnabel, um den herum und

noch eine Strecke herab ein Saum läuft, wie an den unteren

Borsten einiger Euniceen ; sie scheinen immer in 2 Kamm-
reihen zu stehen.

Ich habe nur ein ganz vollständiges Exemplar untersuchen

können: an diesem war das Schwanzende (Fig. 3) vor seiner

.Spitze lanzettförmig verbreitert und flachgedrückt, wie bei

manchen .Serpulen, seine Kiemen bestanden nur aus wenigen

gabelig gespaltenen Fäden, ragten aber doch seitlich über die

vorspringende Kante des Körpers, die sich zwischen den bei-

den Reihen von Wülsten bildete, merklich hinaus.

Das vollständige Exemplar mass 8,2"^ in der Länge, 0,4""

in der Breite inid besass etwa 150 Segmente, ein anderes,

aber nicht vollständiges, hatte 34,5'' in der Länge, 0,7' in der

Breite und gegen 200 .Segmente ; diese Annelido gehört also

jedenfalls zu den ansehnlicheren.
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Ich habe fiir diese Gattung den Namen DasijmitUus (daaü-

fiaklng ilichtwollig:) gewählt, weil die Kiemen so dicht hin-

ter einander stehen und so zarte Büschel bilden, dass das

Thier wie mit einem dichtwolligen Saum eingefasst aussieht,

und glaube, dass man sie in die Nahe von Arenicola stellen

nniss. Der Darm scheint keinen Sand zu enthalten, ich sah

vielmehr im hinteren Theil eines Exemplars deutlich weiche

eiförmige Faeceskliimpchen durchschinimern, was auf eine von

Arenicola verschiedene Lebensweise hindeuten würde.

Diesen Gattungen reihe ich die Beschreibung einer vier-

ten, ebenfalls neuen, an, die aber freilich nur nach einem sehr

schlecht erhaltenen Exemplar einer Art aufgestellt werden

konnte, und deshalb durchaus keine Ansprüche auf Vollstän-

digkeit macht: es ist möglich, dass wesentliche Theile -über-

sehen wurden, weil sie unkenntlich waren.

S c a l i s Gr.

Cliar. gen. Corpus Pectinariae simile, parte anteriore seti-

gera, posteriore brevissima nuda. Os anticum, velo inem-

branaceo prominente; segmentum primuui serie setaruni ri-

gidarum, proteutarum transversali arniatum; branchiae pecti-

iiatae, dorso segmentoruin proximorum insidentes.

/ Sc. tninax Gr.

Parte corporis anteriore ex segmentis p. 20, posteriore

ex s. 4 compositum, hranchiarum pectinalarum paribus 3, den-

tibus pectiiuim laciniatis, sotis superloribus capillaribns.

Diese Annelide verdanke ich gleich den früheren Otlo's

.Sicilianischer Reise.

Der Körper besteht aus zweien, an Länge sehr verscliie-

denen Abtheilungen, die vordere viel längere unifasst 20 oder

21 Segmente, die hintere nur 4; die erstere ist wahrscheinlich

an allen Segmenten , wiewohl ich sie am 2ten nicht selio, mit

JJorsten bewaffnet, die letztere nackt mit platten, die iMilto

lies Kückens und Bauches frei lassenden Wülsten eingefasst.

Diejenigen Horsten der vorderen Abiheilung, welche gut er-

hallen sind, sind llaarborsten von ansehnlicher Stärke und

lebhaftem Metatiglan/. : sie stehen in IJündelii längs den Hilk-

kcnräiidern, an der liaucliseitc einiger .Segmente erkenne ich
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liier ebenfalls Wülste, ich kann aber nicht ermitteln, ob sie,

wie bei den verwandten Gattungen Hakenborsten tragen,

oder nicht.

Auf dem Rücken des 2ten, 3ten und 4tpn Segmentes

stehen die Kiemen nahe dem Rande. Ihre Gestalt ist kamm-
förmig oder einseitig gefiedert , die Kammzähnchen oder Fie-

derchen sind jedoch nicht einfache Lamellen wie in Pectinaria,

sondern zerschlitzt und gelappt, so dass sie wie eine Reihe

kleiner Oüsche oder Bäumchen aussehen, die auf einem ge-

meinsamen Stiele sitzen. Der Stiel ist leicht gebogen und

reicht mit seiner Spitze bis auf die Mitte des Rückens.

Die Borsten des tsten Segmentes stehen nicht seitlich,

sondern sind alle nach vorn gerichtet, linearisch und dunkel

messinggelb, wie die übrigen, aber noch viel stärker und län-

ger — ihr vorragender Theil niisst 0,4"^ — und bilden eine

quer über den Rücken laufende bloss durch eine mittlere

Lücke unterbrochene Reihe, jederseits stehen 15; unterhalb

derselben sieht man einen ansehnlich breiten und laugen Lap-

pen oder eine Membran, die vorn mitten in einen Zipfel vor-

springt und die Mundöffnung überwölbt, welche unbewaffnet

scheint; doch ragen die Borsten noch über den Rand jeuer

Membran hinaus. Von Cirren kann ich keine Spur entdecken.

Das Iste Segment ist viel länger als die beiden folgenden,

und diese wieder etwas länger als die übrigen, doch scheinen

die hinteren der ersten Abtheilung an Länge wieder zuzu-

nehmen.

Länge des Körpers 4,4"=, des hintersten nackten Theiles

allein 0,.3'= ; Breite vorn an der Borsteureihe des Isten Seg-

mentes 0,6"^, hinten am Anhang 0,-3'^.

Diese Gattung, der ich wegen der langen vorderen Bor-

sten den Namen Scalis (axali's Rechen) gegeben habe, würde

ich zwischen Pectinaria und Siphmiostomum stellen, doch da-

für halten, dass sie der ersteren näher verwandt sei.

Erklärung der Abbildungen Taf. V.

Fig. 1. Corcphorus elegans Gr., etwa 5 mal vergrösscrt, von

der rechten Seite gesehen; auf dem Kücken des 2ten Segmentes sieht

man die zierlich gefaltete, von einem Stiel getragene Kieme.

«. Eine Haarhorste.
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b. Ein Paar Hakenl)orsten mit langen Stielen, beide der vorderen

Abtheiliing des Körpers angehörig, vergrössert.

c. Eine von den kurzen Hakenborsten der hinteren Körperabthei-

lung, vergrössert.

d. Ein Flösschen der hinteren Körperabtheilung vergrössert, sein

freier Endrand ist mit den Hakenborsten c besetzt.

Fig. 2. Ammochares Ultoiiü Gr. etwa 4 mal vei-grössert, von

der Kückenseite.

a. Eine Haarborste aus den auf dem Rücken stehenden zarten Pin-

selrhen, vergrössert.

b. Einige gekrümmte Hakenborsten, welche die halbringförmigen

unter den Haarborsten gelegenen Wülste zusammensetzen.

c. Die zerschlitzte Membran des ersten Körpersegments von einem

anderen Individuum, um eine etwas andere Zertheilung der

Bäumchen zu zeigen.

Der Vordertheil des Körpers steckt in einer ganz durchsich-

tigen, gelatinösen Köhre: die mit Sandkörnchen ganz bedeckte Fort-

setzung derselben ist abgeschnitten.

Fig. 3. Oasymalliis catluciis Gr., etwa 2mal vergrössert: Vor-

der- und Hinterende von der linken Seite gesehen. Der Rüssel, der

unter dem Kopflappen aus der Munduffnung hervortritt, ist nur we-
nig hervorgestülpt.

a. Haarborste.

b. Hakenborsten vergrössert.

Fig. 4. üatymallus cailncus Gr., ein anderes, grösseres Indivi-

duum, etwa 2 nnal- vergrössert von der Bauchseite gesehen. Die
Oberhaut war hier an der vorderen Körperabtheilung deutlich gefel-

dert, der Rüssel weiter ausgestülpt, die Zeichnung seiner Epidermis

schuppenartig.

a. Eine Kieme, vergrössert, sie steht in Mitten einer gespaltenen

Hautfalte.

b. Einige Segmente der hinteren Körperabtheilung, von der linken

Seile gesehen. Die oberen Wülste für die Hakenborsten, des-

gleichen die über die Kiemen hinaufsteigenden Hautfalfen sind

sichtbar, dagegen die unterhalb der Kiemen gelegenen Wülste
uns abgekehrt. Man sieht, dass die Kiemen sehr tief nach unten
sitzen.
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Maci'ocolus, eine neue Nagcrgadiing' aus der

Familie der Spring-er.

Von

Wagner.

Unter einer Sendung im Branntwein aufbewahrter mexi-

kanlsdier Säugtliiere, wie z. B. Bassaris astuta und Ascomys

uiexicanus, befand sicli auch ein Exemplar, das als Meriones

labradorius angegeben war. Es war durch den Branntwein

so erweicht worden, dass es zum Ausstopfen nicht mehr

brauchbar war, indem die Haare nicht mehr hinreichend fest

Sassen, was jedocli niclit hinderte, seine äussere Beschaffenheit

ausreichend zu erkeiuien und ein vollständiges Skelet davon

anzufertigen. Bei näherer Besichtigung ergab es sich bald,

dass dieses Thier von Jaculus labradorius in höchst wesent-

lichen Stücken total verschieden ist und dass es zwar der Fa-

milie der Springer unter den Nagern angehört, aber keiner

der hinreichend gekannten Gattungen zugetheilt werden kann.

Ich habe daher aus ihm eine neue Gattung gebildet, der ich

den Namen Macrocolus (fiaxQng, longus; xwlov, membrum)

beilegte. Ihre hauptsächlichsten Merkmale sind in nachfolgen-

der Beschreibung angegeben.

In seiner äussern Beschaffenheit kommt der iMa-

crocoliis, den ich im Deutschen mit dem Namen Bilchspringer

bezeichnen will, am nächsten mit den Sandspringern (Scirtetes)

und zwar mit dem Scirtetes tetradactylus, iiberein, unterschei-

det sich aber von diesen gleich durch die Kürze der Ohren

und die ganz andere Behaarung und Färbung des Schwanzes.

Der Kopf ist gross und breit, nach vorn plötzlich in

eine zugespitzte Schnautze übergehend. Die Oberlippe ist

nicht gespalten; nur die kleine Nasenkuppe ist nackt. Die

Schnurren sind sehr lang; die längsten weit über die Ohren
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hiiiaiisreichond. Die Augon sind massig gross. Die Ohren

sind klein, nindlioh , innen und aiidi am äussern Rande

schwach beliaart.

Das Älissverhältniss in der Länge der vordem Gliedmas-

sen zu den hintern ist bei dem Hilchspringer eben so gross

als bei den eigentlichen Springern. Die Vorderbeine sind

auffallend verkürzt und fiinfzehig. Der Daumen ist sehr kurz

und trägt einen kleinen Plattnagel ; die Finger sind verlängert

und mit massig langen .Sichelkrallen bewaffnet, unter denen

die des Mittelfingers die längste ist. Die Ilandsohle ist mit

Warzen besetzt. — Die Hinterbeine sind beträchtlich lang und

nur vierzehig, indem der Daumen ganz fehlt. Die äusserste

Zehe ist am kleinsten, die drei andern ziemlich gleich, doch

die mittlere etwas länger. Die Zehen sind mit etwas stärkern,

aber kurzem Sichelkrallen als die Finger bewaffnet. Der

Lauf ist auch auf der Unterseite behaart.

Der Schwanz ist ausserordentlich lang und dicht mit

kurzen Haaren bedeckt, die sich jedoch gegen das Ende ver-

längern und hier einen schwachen Pinsel bilden, der 5—6 Li-

nien über die Schwanzriibe vorragt.

Das Gebiss ist gänzlich verschieden von dem von Dipus

und Scirtetes, so wie von Jaculus. Die Zahnformel lautet:

.Schneidezähne 75- . Backenzähne ,
'

, . Die Schneidezähne sind
2 ' 4.4

röthlichgelb gefärbt und die obern von einer tiefen Längs-

furche ausgehöhlt. Die Backenzähne haben eine ganz einfache

Beschaffenheit: sie sind unregclniässig elliptisch, an der Mitte

der Vorderseite meist etwas in eine Spitze ausgezogen , der

untere erste mehr viereckig und beiderseits etwas ausgeschnit-

ten. Von vorn nach hinten nehmen die Backenzähne etwas

an Grösse ab; der letzte ist merklich kleiner als die vorher-

gehenden ').

Das Knochengerüste kommt im Allgemeinen mit dem
der eigentlichen .Springer (Dipus und Scirtetes) überein, so

«lass hauptsächlich nur die Differenzen von diesen anzugeben sind.

') In der Fortsctzunp; von .Schrcbcr's .Saugthieren habe ich

auf Tab. Ct XXXIX. K, die demnächst ausgegeben \iird, eine Abbil-

dung dicacs Gebisses milgcthejlt.
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Der Schädel hat eine ungemeine Breite, worin er selbst

die Springmäuse noch übertrifft, und der grosse und ziemlich

platte Hirnkasten setzt sclwiell und auffallend von dem kurzen

und schmalen Schnautzentheil ab, der in fast gleidier Breite

nach vorn verläuft. Mit dem Schädel von Dipus und Scir-

tetes hat der des Bilchspringers die grösste Aeludichkeit, und

der Hauptunterschied von beiden liegt in der Beschaffenheit

des Jochbogens, die daher zuerst erörtert werden soll. Bei

jenen beiden Gattungen bildet nämlich der vordere Theil des

Jochbogens eine weite Brücke über das untere Augenhöhlen-

loch, welche auf ihrer Vorderseite von den beiden sich be-

gegnenden Jochfortsätzen des Oberkieferbeins, auf ihrer Hin-

terseite von dem Joch- und Thränenbeine zusammengesetzt

vrird. Anders ist es bei Macrocolus ; hier fehlt der untere

Jochfortsatz des Oberkieferbeins, daher hier keine vollständige

Brücke zu Stande kommt und das untere Augenloch deshalb

nach unten offen bleibt. Nur der obere Theil dieser Brücke

ist vorhanden , indem der obere Jochfortsatz des Oberkiefer-

beins mit dem vordem und obern Ende des Jochbeins, sowie

mit dem Thränenbeine zusammenstösst und hier eine sehr

breite gewölbte Schuppe bildet, die hinterwärts mit einem

dünnen Griffel an das Schläfenbein sich ansetzt, auch nicht

vorwärts wie bei den ächten Springern, sondern rückwärts

gerichtet ist. Die Paukenknochen sind noch beträchtlicher auf-

getrieben als selbst bei Dipus, der ohnedies in dieser Bezie-

hung die Gattung Scirtetes übertrifft. Scheitelbeine und Stirn-

beine sind eben so breit wie bei diesen beiden Gattungen und

eben so durch eine geradlinige Nath verbunden; das Zwischen-

scheitelbein ist jedoch nicht quer, sondern längsgestreckt.

Der Unterkiefer kommt in seiner Form ebenfalls mit den ge-

nannten Gattungen überein , doch ist sein Winkeltheil nicht

durchbohrt.

Die Wirbelsäule entspricht in ihrer Form der der eigent-

lichen Springer. Man zählt 12 Rückenwirbel, 9 Lendenwirbel,

4 Kreuzwirbel und .32 Schwanzwirbel ; im Ganzen also 64

W'irbel. Von den 12 Rippeiipaaren sind 8 ächte. — Schul-

terblätter, Schlüsselbeine und Becken halten im Allgemeinen

den Typus der genannten Gattungen ein.

Dasselbe gilt von der Form und den relativen Grössen-
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verlialtiiisson der vordem Qliedmassen. Auch der Ober- und

Unterschenkel sind nacli dieser Norm gebaut, doch liat der

crsterc an seiner Aussenseite einen dritten Rollhiigel. Am
Fusse ist der Mittelfuss zwar ebenfalls bedeutend gestreckt,

doch unterscheidet er sicli von dem der Gattungen Dipus inid

Scirtctes, ilass jede der 4 Zehen ihren besondern ÄlittelAiss-

knochcn hat, so dass also deren 4 vorhanden sind. Obschon

diese 4 Knochen mit einander verwachsen sind, so kann man

doch nach ihrer ganzen Länge die Trennungslinie wahrneh-

men und am untern Ende sind sie auch wirklich von einander

gespalten. Die beiden mittlem Knochen des Mittelfusses sind

nur um ein Weniges länger als die beiden seitlichen. Die

Daumenzelle fehlt zugleich mit ihrem Mittelfussknochen; jede

der 4 andern Zehen hat ihre gewöhnlichen Phalangen.

Nachstehende Ulaassabnahnien geben eine nähere Einsicht

in die Grössenverhältuisse des Skelets.

Länge des Schädels (von der Nasenspitze bis zum

Ilinterhauptsloch) 1" 4i"'

Breite de.« Schädels zwischen den Gehöröffuungen 11

„ „ „ an der Kranznath .... TiJ-

„ „ ,, zwischen den vorderen Joch-

bogen-.Schuppen lOy

Länge der Hals-, Rücken- und Lenden -Wirbelreihe 1 10

„ ,, Krcuzwirbel- Reihe 5j

„ „ Schwanzwirbol- Reihe 6 7

Oberarmknochen 6j

Ellenbogenbein 9\

Hand nebst der Mittelkralle 5^
Oberschenkel 1 1

Schienbein 1 6 .

Fuss nebst Mittclkralle 1 6 .

Die innern Weichtheile waren ganz zerstört, daher über

ihre lieschaffenheit nichts augegeben werden kann.

Aus voranstehender Beschreibung geht es zur Evidenz

hervor, dass der Uilchspringer weder mit der Gattung Dipus

und Scirtetes, noch mit Jaculus vereinigt werden darf. Von
diesen allen unterscheidet ihn schon die Beschaffenheit seines

Gebisses; von letzterem überdies der Umstand, dass die llin-

terfiisse nur 4zehig und der Schwanz dichter behaart ist. Von
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Pedetes ist der Unterschied zu auffallend, als dass damit eine

weitere Vergleicliimg nötliig wäre. Dagegen hat Gray eine

Gattung Dipodoinys aufgestellt, mit der eine solche allerdings

vorzunehmen wäre, zumal da sie gleich der unsrigen Mexiko

angehört. Indess ist sie bisher nur sehr mangelhaft geschil-

dert; die Beschaffenheit des Schädels und der Backenzähne,

so wie überhaupt des Skelels, noch ganz uubekaniit. Dieser

Dipodonjys kommt in der Beschaffenheit der Gliedmassen, des

Schwanzes und der Schneidezähne mit unserem Macrocolus

iiberein, dagegen werden ilmi auswärts sich öffnende Backen-

taschen zugeschrieben. Beruht nun letztere Angabe nicht etwa

auf einer fehlerhaften Präparation des Felles, sondern auf einer

natürlichen Beschaffenheit , so ist eine weitere Vergleichung

beider Gattungen überflüssig, da in jenem Merkmale eine totale

Trennung des Dipodomys von Macrocolus, dem Backentaschen

ganz abgehen, gegeben ist. Als gcnerische Jlerkmale für Ma-

crocolus lassen sich nunmehr folgende aufstellen: Habitus Di-

podum; auriculae breves rotundatae; pedes posteriores 4-da-

ctyli; cauda longissima, pilosa, apice subpenicillata; dentes

primores superiores sulcati, molares 1 simplices.

Der Art gebe ich den Namen Macrocolus halticus,

mit folgender Diagnose: M. supra fulvido-bruneus, infra albus;

cauda bicolore; vellere longo molli.

Die Färbung des Körpers hat viele Aehnlichkeit mit der

der Springer: oben bräunlich fahlgelb mit feiner schwarzer

Spreukelung und an den Seiten mehr ins Isabellfarbige zie-

hend, unten weiss. Auch der Scliwanz ist zweifarbig: oben

braun, unten weiss. Der Pelz ist sehr lang und weich. Die

Haare der Oberseite des Leibes sind dem grössten Theile ihrer

Länge nach dunkel Schieferfarben , luid nur an den Enden

bräiuilich fahlgelb, zum Theil mit kurzen schwärzliclien Spiz-

zcn oder auch mit einzelnen ganz schwärzlichen Haaren. Die

Haare der Unterseite sind einfarbig weiss. Die feine Behaa-

rung der Ohren ist auf der Aussenseite weisslich , doch ab-

wärts am Vorderende und auf der Innenseite dunkel; die lan-

gen Schnurren sind schwarz. Die Krallen sind licht hornfar-

ben. Mehr als angegeben, lässt sich bei der Beschaffertheit

meines Excmplares über die Färbung nicht sagen.

Die derbe Beschaffenheit der Knochen und das Verschwin-
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den irielirercr Natlie lasst auf ein vollständig erwachsenes Tliier

scliliessen. Seine hauptsäcldiclisten Diinensionsverliültnisse sind

folgende:

Körper beiläufig . .
4" 6"

Schwan zriibe . . . 6 (»

Schwanz mit Pinsel ..70
Ohr 5

llinterfiiss mit Kralle . 1 6j.

Die Gattung Macrocolus ist eine interessante Erscheinung,

da in ihr auf der westlichen Halbkugel die Springer der alten

Welt einen noch näher verwandten Stellvertreter, als dies bei

Jaculus der Fall ist, gefunden haben.

Ar.kiv f. Njlur(!<-4rl,. XII Jalirg r. Kd 12
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lieber die Beutel -FledermaHS aus Surinam.

Von

Dr. Ferd. Krauss,
Professor in Stuttgart,

(Hierzu Taf. VI.)

Unter einer kleinen Anzahl von Fledermäusen , welche

das K. Naturalien -Kabinet in Stuttgart kürzlich von August

Kappler aus Surinam erworben hat, befand sich auch ein in

Weingeist aufbewahrtes erwachsenes Männchen der Beutel-

Fledermaus, Sficcopteryx lepturus Jlliger.

Schreber hat diese höchst eigentliüniliche Fledermaus

ebenfalls aus Surinam erhalten und sie zuerst als Vespertilio

kpturus in dem ersten Band seiner Säugethiere beschrieben

und auf tab. 57 gut abgebildet. Später hat sie Geoffroy nach

Schreber's Beschreibung in sein genus Taphozous eingereilit,

unter welchem sie auch bisher von Fischer, Teuiniinck und

Schinz angefiihrt wurde; nur Jlliger hat aus ihr in seinem

Prodrom, nianimal. et avium das genus Saccopteryx gebildet,

was aber einige Bedenken erregt hat, da er hierzu ebenfalls

nur die einzig bekannte kurze Beschreibung Schreber's zu

Grund gelegt hat, ohne selbst das Thier gesehen zu haben.

Geoffroy hat überdies einige Zweifel über das Vaterland dieses

Thieres ausgesprochen, die später auch Temrainck in seiner

Monograph. de Mamnialogie II. p. 292 getheilt hat, indem er

bemerkt, dass es dem Museum in Leyden trotz der angestell-

ten Nachforschungen in einer langen Reihe von Jahren nicht

gelungen sei, eine ähnliche Species zu erhalten Endlich

meint sogar Schinz in seiner Synopsis mammal. I. p. 214,

dass sie, wenn sie wirklich vorhanden sei, nicht Surinam,

sondern irgend einen Theil von Afrika oder Asien bewohnen

müsse. Zuletzt hat sie ein gewisser Lemmert in der Isis

1844. p. 83 angeführt, wo er eine Uebersicht der vierfiissigeu

Thiere, welche sich in der Kolonie Surinam finden oder finden
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sollen, gegeben hat, ohne jedoch dabei bemerkt zu haben, ob

er sie selbst gesehen hat.

Durch das vorliegende Exenjplar sind nun alle Zweifel

über Existoiz und Vaterland gehoben, und ich freue mich,

die Angabe von Schreber nicht allein bestätigen, sondern ihr

auch noch einige Bemerkungen beifügen zu können, durch

welche ich nachzuweisen hoffe, dass diese Fledermaus von

Taphozous getrennt und künftig unter dem ihr von Jlliger

geschaffenen Namen Saccopteryx angeführt werden muss. In

der Diagnose des genus Taphozous Geoffr. heisst es nämlich:

2
Schneidezähne -j-, in der' Jugend zuweilen -r-; kein Zwi-

schenkieferbein, das durch einen Knorpel ersetzt ist; Backen-
5 • 5

zahne -=—r-, von welchen die vordem auf jeder Seite falsch

sind. Diese Merkmale lassen sich, abgesehen von dem Vor-

handensein eines Beutels oberhalb des Ellenbogens, mit meinem

Exemplar nicht ganz in L'ebereinstimmuug bringen, wie aus

der folgenden Beschreibung und Abbildung des Schädels Taf.

VI. fig. la— d zu entnehmen ist.

Der Schädel ist kurz, verhältnissmässig breit, ziemlich

niedergedrückt, auf der Nase flach und in der Mitte gefurcht.

Die Augenhöhlen stehen sehr weit vorn und sind hinten offen.

Der Zwischenkieferkuochen ist, wie bei Cephalotes Peronii,

in Form von zwei deutlichen, bogenförmigen, beweglichen

Knochcnblättchen fig. 1 d vorhanden, die von einander getrennt,

hart an den Eckzähnen liegen und in welchen zwei Schneide-

zähnchen stecken. Diese stehen nicht in gleicher Reihe mit

den Eckzähnen, sondern ragen über diese ein wenig hinaus,

sind sehr klein, kaum \ so lang als die Eckzähne, von ein-

ander entfernt, aber gegen einander gebogen. Der Unterkiefer

ragt an der Spitze mit der ganzen Reihe der Schneidezähne,

die daher nur mit den dicken obern Lippen correspondiren,

über den Oberkiefer hinaus, ist an den Seilen so schmal,

dass die obern Backenzähne fast ganz über die untern her-

vorstehen, und hat sechs dicht nebeneinander stehende Schneide-

zälmchen, die keilförnn'g, oben dreilappig und ebenfalls sehr

klein, kaum i so lang sind als die Eckzähne. Die Eckzähne

de« Oberkiefers sind sehr gross, konisch, auf der äusseren

12*
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Seite stark convex, auf der innern etwa? coiicav und vorn

nnd liinten an der Basis mit einem sehr kleinen, doch mit

blossem Auge sichtbaren Zacken versehen; die der untern

sind schmal, rund, etwas kleiner und nur an der vordem

Seite mit einem kleinen Zacken versehen.

Der Ober- und Unterkiefer haben je 5 Backenzähne, die

unter sich verschieden sind. Der erste des Oberkiefers

correspondirt mit dem zweiten des Unterkiefers und ist so

klein, dass er nur an dem vom Zahnfleisch befreiten Kiefer

und dann erst kaum mit blossem Auge zu erkennen ist; der

zweite ist wie der Eckzahn, nur etwas kleiner, aber an der

Basis der innern Seite mit einem kleinen Absatz versehen,

auf welchem der dritte Backenzahn des Unterkiefers kaut;

die drei übrigen Backenzähne, von welchen der vierte der

grösste und noch einmal so breit ist als der letzte, haben

ebenfalls solche Absätze, sind aber auf der äussern Seite so

erhaben, dass sie über die Backenzähne des Unterkiefers

herabgehen und diese bedecken ; diese äussere Seite besteht

aus W- förmigen Quer-Lamellen, die in der Mitte ausgehöhlt

sind und daher an den Ecken kleine erhabene Höcker, und

zwar an dem dritten 4 , am vierten 5 und am fünften nur 3

darstellen.

Die zwei ersten Backenzähne des Unterkiefers sind

ebenfalls den Eckzähnen ähnlich , aber breiter und kleiner,

der zweite ist grösser als der erste und mehr als halb so

lang als die Eckzähne; die drei übrigen Backenzähne sind

gleich gross, ziemlich schmal und haben auf der äussern Seite

2, auf der innern 3 Höcker, von welchen die äussern grösser

sind als die innern. — Es sind somit im Ganzen 32 Zähne

vorhanden, oder nur 30, wenn die beiden Schneidezähne des

Oberkiefers im Alter ausfallen sollten ; übrigens muss ich be-

merken, dass der Ossificationsprocess des Schädels vollendet

ist, denn in den Nähten ist keine cartilaginöse Masse mehr

bemerkbar.

Das Thier hat eine stuujpfe Schnauze, vorspringende,

verhältnissniässig grosse und breite Lippen , von welchen die

untere mitten ein wenig ausgerandet ist, aber keine Grube

am Kinn hat. Die Zunge ist rauh ; die Nase platt, ohne Grube

die Nasenlöcher sind klein und stehen dicht neben einander.

I
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Die Olireii sind 7" lang, an der Spitze stumpf, am vordem

Rand convex, am hintern buchtig; die Ohreiideckel klein,

schmal, oben stumpf.

Was diese Fledermaus aber vor allen andern auszeichnet,

das ist ein 4'" langer und 2'" breiter, unbehaarter, sehr dünn-

häutiger, dem Anscheine nach aus einzelnen Windungen zu-

saumiengesetzter Sack fig. 2, der in der Nähe des Ellenbogens

dicht an und zum Theil unter dem Vorderarm liegt und sich

auf der Riickenseite dicht am Vorderarmknochen in einer 4'"

langen Spalte fig. 3 öffnet. Seine innere Oberfläche ist mit

feinen, «eichen und gefalteten Blättchen besetzt, die mit einer

weichen und wie es scheint, fetfartigen Masse ausgefüllt sind '^.

Von der Schulter geht mitten durch die vordere Armflnghaut

ein schmaler .Muskel fig. 'i u. 3a bis zur Oeffnung des Sackes

und ein etwas schmälerer fig. 2 u. 3 b von dem vordem Knde

desselben bis an den Rand der Flughaut etwa in der Mitte

des Vorderarms, die wahrscheinlich die Ränder der Falte aus-

einander zu ziehen die Funktion haben.

Die Zwischenschenkelhaut ist hinten iu der Älilte abge-

stutzt. Das Uebrige ist bekannt.

par. Lin.

Länge des Schädels vom Hinterhaupt bis zur Spitze des

Unterkiefers 6,7

Breite desselben von einem Jochbogen zum andern . . 4

Höhe desselben 3,5

1-änge des Unterkiefers 4,3

Breite desselben an dem hintersten Backenzahn bis zum
andern 1,7

Körper vom Maul bis zum Anus 20

Länge der '/.wischenscheiikelhaut 11

Länge des Schwanzes 6
par. Zoll.

Uanze Breite des Thieres mit ausgespannter Flughaut . 7^

') Ich habe nämlich einen Theil (li'.s Inhalts dieses .Satkcs mit
Aeiher behandelt und glaubte dabei bemerkt zu haben, dass etwas
aufgelöst wurde; die unlöslichen sehr dünnen Blattihen zeiiiten sich

unter dem Mikroskop bei iiOnmaliger Vergrös.scruni al» ein aus un-

regelmäbsigcn, häufig öseilen Zellen bes(chendes Gewebe.
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Der Gattungscliarakter würde also jetzt heissen:

Saccoptery X Jlliger.

2
Dentes primores -^, superiores miniiti, eylindrici, acuti,

di.stantes , in 2 ossicula intermaxillaria , angusti , arcuati , iiio-

1 1

büia inserti; inferiores niinuti, clavati, trilobi. Laniarii -r—\

distincti, conici, antice et postice ad basin processu parvo

5
instructi, primoribus sexies longiores. Molares -r, primi su-

periores mininii , oculo niido vix distincti, siinplices; secundi

et 2 anlici inferiores conici, laniariis siniiles sed breviores;

reliqui tritores, 3-5 -cuspidati. Rostrum prodnctuin, obtnsuiii.

Nasus prostheniate nullo. Auriculae niediocres, oblongae,

apice rofundatae, trago parvo, obtuso.

Corpus patagio digitali, lunibari et anali, membranaceis

denudatis cinctum; patagiuni anale trunco brevius, integrum,

Diedio truncatura. Sacculus parvus, membranaceus, in pagina

interiore patagii antipedum ad antibraclüi basin, facie interna

plicatus et facie dorsali riuia angusta aperiens. Cauda patagio

anali breviore, basi adnata, apice libera.

Syn. Vespertilio Sclireb. — Taplioxotts Geoffr. — 7"«-

phien Temni.

I
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Bcobachiuiig'eii über den JVörz.

Von

Stau. Koust. Ritter v. Sieinuszowa-Pietruski.

Die Podhorodecer Menagerie besass einige Zeit hindurch

ein Thier, welches zu den seltenern Europäischen gehört,

und welches nebst dem Luchs, dem Biber und dem Bobak

die an Naturprodukten aller Art so reiche, leider aber bis

jetzt zu wenig bekannte Fauna Galiziens auszeichnet, nämlich

die kleine Sumpfotter oder den Nörz , dieses seltene Thier,

welches Linne und Buffon nie lebendig sahen, welches Cuvier

in seinem Systeme zu den Iltissen , und die altern deutschen

Naturforscher zu den Ottern zählen. Ich glaube daher, dass

es nicht überflüssig sein wird eine genaue Beschreibung unse-

rer Nurka, so wie die Beobachtungen , welche ich an der le-

bendigen zu machen die Gelegenheit hatte, in diesen Blättern

niitzutheilen.

Der Nörz oder die kleine Sunipfotter, der Stein -

hund. Polnisch Nurka ') czyli wydra mata. Französisch

le moenek ou le toungouri, Mustela lutreola Linne,

Gloger, Schreber, Ptitorins lutreolus Cuvier, Boitard,

Wiegmann, Lutra lutreola BluiiuMibach, JUiger.

Beschreibung. Die Länge von der Nasenspitze bis

zum Ende des Scliwanzes betragt 22", von welchen 7" der

Schwanz einniniuit, die Schnautze dick mopsartig; 36 Zähne

und zwar 6 Vorderzähne in beiden Kiefern , 2 Hundszähne

oben und unten, 10 Backenzähne desgleichen, die Vorderzähne

sind conisch, der grosse Reisszahn unten hat innerhalb keinen

Höcker; an den beiden Seiten der hellbraunen Nase betinden

sich 2 weisse Flecken, welche den ganzen Unterkiefer be-

') Nurka, d. h. Taurlieriii von nutzte unlerlauchen, woraus
wabrtcheinlich der deutsche Norz entstanden ist.
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:

decken und sich bis an die Kelile erstrecken; die kurzen

breiten Ohren sparsam behaart; der kurze Hals nicht viel

dünner wie der Körper. Die P'iisse haben 5 mit einer kurzen

Schwimmhaut verbundene Zehen und halb weiss, halb roth-

braun gefärbte Nägel. Das herrlich glänzende zobelartige

Fell ist oben dunkelbrauner, am Halse und am Bauche etwas

heller Farbe, der Schwanz ist schwarz.

Aufenthalt. Dieses seltene Thier bewohnt Nordamerika,

Norwegen, Liefland, Schlesien und Galizien, hier aber im

Vergleich mit den andern Raubthieren in sehr geringer An-

zahl. Es ist nirgends häufig und dabei so scheu und vor-

sichtig, dass man es nur mit grosser JMühe erlegen und fast

nie lebendig erlangen kann, nur manchmal im Winter gelingt

es auf Tellereisen, die man im .Schnee aufstellt, oder mittelst

eigens zu diesem Zwecke gemachter Schlingen. Unser be-

rühmter Naturforscher, der würdige Verfasser der Fauna und

Flora Gal., Prof Dr. Alexander Zawadzki, erwähnt in seiner

Fauna, dass die Nörze zwar bei uns einlioimisch sind, aber

doch immer zu den seltenen Thieren gehören. Der Förster,

von welchem ich mein lebendes Exemplar bekam, erzählte

mir, dass sie sich gerne in der Nähe von fliessendein Wasser

aufhalten, besonders wo tiefe Bäche die L'rwälder der Kar-

pathen durchschneiden, vorzüglich lieben sie solche aufge-

schwemmte Stellen, an deren llfer sich viele Erlen und Wei-

denklötze befinden, manchmal im Winter, besonders im Ja-

nuar und Februar, wenn die Gewässer mit Eis bedeckt sind,

lassen sie sich auch in der Nähe der menschlichen Wohnun-

gen sehen, hauptsächlich bei Kanälen, Teichen, Mühlen, wenn

solche Brücken, Dämme, .Schleusen haben, aufweichen sie

sehr geschickt herumklettern. Endlich was ihre geographische

Verbreitung in Galizien betrifft, so niuss ich noch bemerken,

dass man sie nie in den Ebenen gesehen hat, sondern immer

in Gebirgsgegenden und zwar am häufigsten in der Gebirgs-

kette des .Samborer und Stryier Kreises, vorziiglicli bei Mra-

znica, Mirui'i, Wetdrisz, Borynia und in der -Skoler Herrschaft.

Die Nahrung besteht in kleinen fischen, Krebsen und

Fröschen, von diesen letzten werden nur die Hinterschenkcl

verzehrt.

l'eber die Fortpflanzung ist bis jetzt nichts bekannt.

I
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es scheint aber, dass der Nörz sicli wie die Iltisse im April

begattet und dass die Jungen im Juni zur AVeit kommen.

Sitten und Lebensweise. So wie der Nörz in sei-

nem Körperbau viele Aebnliclikeit mit den drei Arten der ilim

verwandten Tliiere zeigt, nämlich mit dem Baummarder, der

Fischotter und dem Iltisse, so auch, was die Sitten und Le-

bensweise anbelangt, steht er zwischen diesen Thieren mitten

inne, und zwar mit dem Baummarder hat er den schnellen

Gang und die Geschicklichkeit im Klettern gemein , deswegen

bat man ihn sclion öfters im Walde und zwar fern vom Was-

ser auf einem Baum kleine Vögel hernmjagend gesehen, aber

er scbwinnnt auch eben so leicht wie eine Fischotter und

übertrifft diese letzte sogar in der Fertigkeit des Untertauchens

bei weitem, und endlich den Geruch, welchen er in der Angst

von sich giebt, das Schnauben und Bellen hat der Nörz mit

dem Iltisse gemein, daher sein Tri\ialname Steinhund.

Beobachtungen über den Gefangenen. Den 15.

Januar 18-15 bekam ich einen herrlichen erwachsenen männ-

lichen Nörz, welcher in der Mraznicer Waldung, einer dem
Grafen Reman Karnicki gehörigen Herrschaft, lebendig gefan-

gen wurde; da aber das schöne Thier schon schwach und ent-

kräftet in meine Iliinde kam, so konnte ich nicht viel HofT-

nnng hegen, dasselbe lange am Leben zu erhalten, doch liess

ich zu diesem Zwecke für ihn einen geräumigen 4 Ellen lan-

gen und 2 Ellen breiten Behälter aus Brettern bauen, welcher

von der Fronte mit einem Drahtgitter versehen war, und in

welchem sich eine kleine Zelle befand, worin ein geräunjigps

Gefäss mit frischem Wasser stand. Hierin warf ich ihm täg-

lich 20 — 30 lebende Fische (Cobitis barbatula und Cyprinus

phoxiniis) vor, und das schöne Thier fing sie sehr geschickt

im Wasser schwimmend und untertaucliend , was sehr aiizie-

liend zu sehen war; nach jedesmaligem Fange begab er sich

an eine trockene Stelle seines Käfigs, um die erhaschte Beute

ruhig zu verzehren. Als ein nächtliches und noch dazu kran-

kes Thier verschlief er den ganzen Tag in einem absichtlich

dazu gestellten Kasten, erst mit Beginn der Abenddänjuierung

fing er an lebhafter zu werden, anfangs war er sehr wild und
bcissig, ich zweifle aber keineswegs, dass er sich mit der

Zeit vollkommen gezähmt halte, allein der kurze Besitz ge-
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stattete nicht weitere Erfalirungen zu inaclicn. Gegenwärtig

befindet sich dieses herrliche Exemplar airsgeslopft im Lem-

berger Naturalien -Kabiiiet.

lieber den polnischen Biber.

Von

Demselben.

Die steigende Bodenkultur, deren natürliche Folge das

Austrocknen und Urbarmachen der Moräste und die Ausrot-

tung der Wälder den Menschen neue Quellen des Wohlstan-

des eröffnet, hat auf einige Thierarten sehr verderblich ge-

wirkt, und drohend nähert sich wenigstens in Mittel-Europa

das Uibergeschlecht seinem völligen Untergänge, man muss

sich daher beeilen, um an den wenigen übriggebliebenen Bi-

berfamilicn durch fleissiges Beobachten die Naturgeschichte

dieser Thiere zu vervollständigen. Da ich so glücklich war,

durch die Güte des Herrn August Reddik mag. pharmaciae in

Krakau einige schätzbare Notizen über die polnischen Biber

zu erhalten, so fühle ich mich verpflichtet dieselben in diesen

Blättern mitzutheilen.

Herr ReJdik schreibt mir am 8. Februar 1846: „Vor
einigen Jahren haben verschiedene Warschauer Zeitschriften

die Nachricht von zwei Bibern mitgetheilt, welche in der Nähe

der Stadt unter einer Brücke an der Weichsel sich sehen

Hessen, und dieses Ereigniss als etwas ausserordentliches, ja

wunderbares ausgegeben, schon damals hatte ich einen Aufsatz

über die Biber verfasst, unglücklicherweise verhinderte eine

langwierige Krankheit die Bekanntmachung desselben. Im

Anfange des vorigen Jahres las ich wieder mit der lebhaf-

testen Freude Ihren freundlichen Aufruf an diejenigen, die am

Bug wohnen luid mithin diese Thiere an Ort und Stelle be-

obachten können, ich beeile mich daher das wenige, was ich

über die polnischen Biber zu erfahren die Gelegenheit hatte,

mitzutheilen. — Es traf sich als ich einst in Warschau wohnte,
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dass ein Waidjunge aus Zegrze in der Nähe der Voreinigung

des Bug mit der Narew Anfangs März 18'22, als das Eis auf

den Flüssen auflhaute, einen erschossenen l?iber brachte, wel-

chen ich wegen des damals zu verschiedenen Arzeneien stark

gebrauchten Bibergeils für 2 Dukaten kaufte, und weil dieses

Exemplar eine bedeutende llenge davon enthielt, so wurden

später noch 2 andere von demselben Jäger eingekauft. Der

oben erwähnte Waidjunge erzählte uns, dass er- sich seit meh-

reren Jahren mit der Jagd dieser Thiere abgebe und zwar

immer zu der Zeit, wenn der Bug und die Narew das Kis

ablegen , denn alsdann werden die Biber aus ihren Höhlen

vertrieben und retten sich auf grössere Eisblöcke, dieser Um-

stand ist für den Schützen von grosser Wichtigkeit und ver-

half auch unserem Waidjungen, mehrere und namentlich die

erwähnten drei Stück zu erlegen, denn iiTi Sonuner, obwohl

er ilire Schlupfwinkel kannte, war es ihm unmöglich einen

einzigen zu bekommen und zwar aus dem Grunde, weil die

Biber sehr schlaue und vorsichtige Thiere sind, die, sobald

sie nur von weitem Gefahr merken, auf der Stelle untertau-

chen und verschwinden." Diese Aussage bestättigte Herr

Obrubski, Apotheker in Terespol am Bug; überzeugt, dass

sich die Biber in seiner Umgegend befinden, ging er viele

Nächte hindurch auf den Anstand, in der Hoffnung einige zu

erlegen, wenn sie auf ihre Nahrung, welche aus Erlen- und

Weidenrinde besteht, ausgehen, doch vergebens, er bekam nie

einen einzigen zu Gesicht, und wenn er eine oder zwei Nächte

versäumte, fand er ganz bestimuit an der frisch abgefresseneu

Baumrinde und abgenagten Slämmchen sichere Spuren ihres

Vorhandenseins; inzwischen gelang es ihm einmal einen jun-

gen leb('ndigen Biber, der kaum 4 Älonate alt sein koiuite,

zu bekommen, welchen er ein halbes Jahr hindurch in einem

kleinen Teiche hielt und schöne Beobachtungen über diu aus-

serordentliche Schärfe des Gesichts und Geruchssinnes dieser

Thiere zu machen die Gelegenheit hatte. Menschen und
Hunde witterte der kleine Biber von weiter Kerne und ver-

barg sich sogleich durch Untertauchen, die In einem Winkel

gelegten Nahrungsmittel, welche ans verschiedenartiger Baum-
rinde und aus kleinen lebenden Fischen bestanden, verzehrte
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er im Verborgenen zur Naclitzeit, nianclinjal liess er aucli ein

Geschrei lioreii, das zwar laut aber traurig klang.

„Im Jahre 1826 brachte derselbe Waidjunge wieder einen

erwachsenen männlichen Biber zum Verkauf, da wir aber

damals genug Bibergeil hatten, so wurde er abgewiesen und

begab sich zum Hutmacher, von nun an sah ich den Men-

schen nie mehr. Die frühem gekauften drei Biber sowie der

zuletzt gebrachte waren schöne grosse Exemplare, das grösste

Männchen hatte 3 Fuss Länge , von der Nasenspitze bis zum
Schwanzende gerechnet, der Kopf war 5 Zoll lang und 3 Zoll

breit und der Schwanz ein Fuss lang; es wog 30 polnische

l'fund. Das Gebiss bestand aus 20 Zähnen, in jedem Kiefer

10, nämlich 2 gelbe dicke vorragende Nagezähne, und auf

jeder Seite derselben nach einem leeren Räume 4 Backen-

zähne , von denen die obern vorn drei nach innen eine , und

uiiigekelirt vorn eine und auch innen drei Falten hatten. Die

Arlkennzeichen stimmten vollkommen mit denen, welche unser

berühmte Zoolog, Professor Doctor Felix P. von Jarocryn

Jarocki ') in seiner vortrefflichen Zoologie angiebt, und war

der ganze Körper mit doppelten 1^" langen gelbbraunen Haa-

ren bedeckt, der 4 Pfund schwere Schwanz glatt schuppig

und von grünlich brauner Farbe, bei der Zergliederung fan-

den wir am Bauche nach dem Schwänze zu 2 kleine zellige

Säckchen mit 5 — 6 Loth des berühmten Bibergeils (casto-

reum) polnisch Stroi bobrowy angefüllt, welcher alle guten

Eigenschaften des Amerikanischen besass.

Schliesslich muss ich noch bemerken, was mit dem Fleisch

geschah. Es war uns bekannt, dass der Biberschwanz ehe-

mals als leckeres Gericht auf dcu Tafeln der polnischen Ma-

gnaten aufgetischt wurde, da wir aber die rechte Art und

Weise, wie man diese Delicatesse zurichten soll, nicht wuss-

ten, so wurde er mit Blätterkohl zubereitet und schmeckte

vortrefflich, und in der That, es war eine fette, weisse, köst-

liche Speise, die aber einen balsamischen Geruch hatte; aus

den Rippen wurde ein Eingemachtes gemacht, und das übrige

Fleisch zu einem Schinken geräuchert, alles war mürbe und

gut, verbreitete aber den erwähnten balsamischen Geruch, das

') Gegenwärtig Direktor der Warschauer Naturalien Kabiiicllc.
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Fell vvurdp dem Kürschner übergeben. — Was die geogra-

phische Verbreitung der Biber in Polen anlangt, so muss man

annehmen, dass sie ihren Hanptaufenthalt am Bug haben, denn

obwolil die oben erwähnten bei Serock, wo sich die Narew

mit dem Bug vereinigt, erlegt worden sind, so hat man bis

jetzt nie von dem Vorkommen dieser Thiere an jenem Strom

gehört; die 3 Stück, welche wir in dem Jahre 18'22 ange-

kauft, derjenige, welchen wir im Jalire 1826 gesehen, die 2

imliingst bei Warschau gesehenen , so wie der im Jahre 1830

bei Elbing erlegte, haben sich bestimmt ans dem Bug dorthin

verirrt. (In Galizien bewohnen sie auch die Ufer der Wisnia

vorzüglich bei Rodatycre. Prof. Dr. Zawadzki bemerkt, dass

die Ueberschwemmungen im Jahre 1836 viele getödtet haben

sollen, an der Wi.snia allein 4 Stück, welche in Lemberg des

Bibergeils wegen für 20 Fl. Conv. M. verkauft wurden , und

im Jahre 1838 war ich selbst so glücklich, der Zergliederung

eines Biberweibchens, welche im Lemberger Naturalien-Kabi-

nette stattfand, beizuwohnen, wir fanden in demselben 2 kleine

Fötus, welche sicli bis jetzt daselbst befinden, die Mutter

nahm der Eigenthümer weg, Pietruski.) Auch nmss man an-

nehmen, dass diese Thiere in Polen gar nicht zu den grossen

Seltenheiten gehören; weil aber gegenwärtig ihr Aufenthalt

nur auf den Bug und die Wisnia beschränkt ist , wo sie ihre

{lohten an unzugänglichen Orten anlegen, und sie überdies noch

schlaue vorsichtige Thiere sind, die nur bei der Nacht ihre

Schlupfwinkel verlassen, so ist es allerdings begreiflich, warum
sie so selten erscheinen; erst dann würde man zu einer ge-

nauem Kenntniss der polnischen Biber gelangen, wenn ihr

Aufenthalt von einem Zoologen beobachtet würde. Vor der

Hand ist aber ihre gänzliclie Ausrottung mit Recht zu befürch-

ten, wenn die Regierung keine Anstalten trifft, um sie gegen

die Nachstellungen gewinnsüchtiger Raubschützen zu sichern."

Podhorodce bei Siryi in Galizien, den 1. März 1846.
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Fernere Bemerkungen über tien Bau der Ganoiden.

Von

Job. Mülle r.

(Gelesen in der Akad. der Wissensch. zu Berlin am 12. März 1846.)

In iler Abhandlung über den Bau der Ganoiden (Archiv

f. Naturgesch. 1845. Heft 1) habe ich einige wesentliche in-

nere Eigenthiiinlichkeiteii der Ganoiden bekannt gemaclit und

gezeigt, dass diese Thiere, welche den Knochenfischen im

IJesit/, des Kiemendeckels gleichen, von diesen durch den Be-

sitz einer Muskelschicht auf dem Arterienstiel und durch mehr-

fache Klappenreihen innerhalb des Arterienstiels, sowie durch

den Besitz eines Chiasma nervoruni opticoruni abweichen,

während die Knochenfische nur 2 Klappen am Ostium arte-

riosum der Kammer und keine Fortsetzung des Muskelfleisches

des Herzens auf den Arterienstiel besitzen, ihre Sehnerven

aber ohne Vermischung einfach kreuzend über einander weg-

gehen. In diesen Beziehungen stimmen also die Ganoiden

mit den Knochenfischen gar nicht, aber gänzlich mit den Se-

lacliiern (Haifischen, Rochen und Chimären). Ausser diesen

allgemeinen luid absoluten inneren Charakteren der Ganoiden

erwähnte ich andere, welche den Ganoiden zwar auch eigen-

thümlich sind, insofern sie niemals bei eigentlichen Knochen-

fischen beobachtet werden, welche aber doch nicht bei allen

Ganoiden vorkommen. Dabin rechnete ich unter andern die

K.xistenz einer respiratorischen Kiemendeckelkienie und der

Spiralklappe im Darmkanal. Erstere erseheint bei den Stören,

Scuphirliynclius und Lepisosteiis, fehlt aber den Polypterus und

Spulvlaria, die letztere wird bei den Stören, Scaphirhijnchus,

Spiitiilariit, Poli/pterns beobachtet, >välirend sie den Lepisosteiis

zu fehlen schien. Der Mangel der Spalte in der Netzhaut

der Ganoiden war auch noch nicht allgemein beobachtet. Der
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Zweck der gegenwärtigen Mitllieiinng ist, zu zeigen, dass die

absoluten oder constant allgenieiiieu ('liaraktere der Ganoideu

zalilreiciier sind und nielirere der Charaktere, welche allen

Knochenfisclien fehlen, aber nicht allen Ganoiden eigen zu

sein scliienen, in der That allgemeiner sind.

Seit der letzten Abhandlung haben sich die Materialien

zur Anatoniie der Ganoiden bedeutend vermehrt. Herr Dr.

Roemer hat mir eine Spatularia und eine hinreichende Anzald

von Exemplaren des langschnautzigen Lepisosteus in Weingeist

aus Nordamerika geschickt.

Die neu erhaltenen Lepisosteus haben noch viel mehr

Klappen im Arterienstiel des Herzens als das in Paris unter-

suchte Exemplar, auch ist die Anordnung der Klappen ver-

schieden. In dem Pariser Exemplar waren 5 gleich ausgebil-

dete Längsreihen von 8 Klappen, also im Ganzen 40 Klappen

vorhanden. In den neulich untersuchten Exemplaren sind 8

Längsreihen von Klappen , darunter 4 Reihen grösserer und 4

Reilien kleinerer Klappen dazwischen. Die Ilauptreihen ent-

halten 9 Klappen, die Nebenreihen theilweise weniger. Wären

alle Klappenreihen gleich ausgebildet, so wären 72 Klappen

vorhanden, es sind aber nur gegen 54 bis 60 ausgebildet.

Dieser Unterschied zeigt sclion specifische Verschiedenheit an.

Die von Dr. Roemer erlialtenen Exemplare sind die ge-

wöhnliche langschnautzige Art Lepisosteus biso?/ De Kay zool.

of New-York part. III. Albany 1842. p. 271. Tab. 43. Fig. 139.

(^Lepülosteus osseus Agass. poiss. foss. II. 2. p. 2. Tab. A. Fig.

inf. et sup. ). Bei dem Pariser Exenjplar war die Schnautze

kürzer, so wie beim Caiman Encycl. method. Tab. 71. Fig. 292.

Lepisosteus plntyrhynchus De Kay p. 273. Tab. 43. Fig. 137.

L. semiradiatus S%. poiss. foss. II. Tab. A. Fig. med., welche

identisch zu sein scheinen. Spatularia hat innerhalb dos mus-

culösen Arterienstiels 4 Längsreilien Klappen, in jeder 3.

Eine wichtige neue Thalsache aus der Anatomie der Ga-
noiden betrifft die Ganoiden ohne Kiemendeckelkieme, Poly-

pterus und Spatviaria.

Bei denjenigen Ganoiden, bei welchen die respiratorische

Kiemendeckelkieme fehlt, scheint die Kiemenarterie doch noth-

wendig einen Ast zum Kiemcndeckel zu geben, so dass diese

Arterie gleichsam als Aequivalent jener Kieme oder als Aorten-
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bogen anzuseilen ist. Ich Iiabe dies, oline es eben zu suclien,

beim Poli/pteriis hicliir beobachtet unJ es verhielt sich in meh-

reren Kxeniplaron in gleicher Weise. Denselben Ast der Kie-

inenarterie zum Kieniendeckel fand ich dann auch bei der

mir von Dr. Roenier gesandten Spatularia ').

Hieraus geht wieder die tiefere Gesetziniissigkeit her-

vor, welche selbst die Abweichungen beherrscht. Bei Kno-

chenfischen ist die Verzweigung der Kiemenarterie immer auf

die Kiemen beschränkt und es ist nie beobachtet worden, dass

sie sich am Kiemendeckel verzweigt hälfe. Wohl aber kennen

wir zn jenem Verhalten ein nicht ganz analoges Beispiel bei

Lepidonren, wo die Kiemenarterie an der Kehlseite des Kopfes

sich verzweigt. Bei Lepidosircn erklärt sich die Erscheinung

aus der Gegenwart der Lungen, welche hellrothes Blut zum
Herzen schicken, so dass der Arterieustamm vom Herzen ge-

mischtes Blut zu den Kiemen sowohl, wie durch jenen Ast

und die Aortenbogen zum Körper führt. Bei Pobjpterus und

Spatviaria. ist die Erscheinung aus dem Eingehen der Kiemen-

deekelkieme zu erklären.

Die Verbreitimg der Kiemenarterie in eine noch vor den

Kiemenbogen liegende wahre Kieme ist allgemein bei den Se-

lachiern. Alle von mir untersuchten Gattungen von Haifischen,

') Dies Exemplar ist li Fuss lang und hat Zähne im Oberkie-

ftr, Gaumenbeinen, Unterkiefer und auf dem vordem Theil der zwei

ersten Kiemenbogen, also hoJyodon folhim Laccp. , der aber viel-

leicht nur das junge der Planirostra etienluta ist; denn alle bisher

beobachteten Exemplare mit Zähnen waren jung und alle ohne Zähne

waren grössere. Siehe vergl. Anat. der Myxinoiden 1. p. 148. Auf

der Schwanzfirste sind Fulrra wie bei den Stören und die Seiten des

obern Lappens der Schwanzflosse sind auch mit länglichen Knochen-

tafeln belegt. Der Isthmus der Kehle und die hintere und untere

Cirrumferenz der Kiemenhöhle sind mit dreilappigen Kartenherzför-

migen zerstreuten Schüppchen besetzt. Lacepede hat sich geirrt,

wenn er dem Polyodon 5 Kiemenbogen zuschrieb, es sind nur 4.

Dasselbe Schicksal haben die Störe gehabt. Brandt schreibt ihnen

5 Kiemenbogen mit Kiemenblättern (und ausserdem die Kiemen-

deckelkienie) zu, aus Brandt und Katzeburg ist dies Versehen

in die Monographie der Störe von Hockel und Fitzinger über-

gegangen. Kein Stör hat mehr als 4 Kiemenbogenkiemen und dazu

die Kiemendeckelkieme.

I
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Rochen, aiicli ilie Cliiinacren liaben eine der Kicniendeckel-

kieine iler Ganoiileii analoge Vorkienie (von einer Pseudo-

biancliie «old zu untersclieiden) und ist also eben bewiesen

worden, dass die Gefasse dieser Vorkienie aus der Kienien-

arterie entspringend, selbst dann noch vorhanden sind,

wenn die Vorkienie durch regressive Metamorphose einge-

gangen ist.

Ich habe schon früher ein ganz ähnliches gesetzmässiges

Verhalten bei den Gefassen der Pseudobranchien nachgewie-

sen. Dort handelt es sich aber um Arterien, die aus Kie

nienvcnen, nicht aus Kieinenarterien entspringen und welclie

also hellrothes Blut führen. Ich erlaube mir den Leser an

die in der vergleichenden Angiologie der Myxinoiden nieder-

gelegten Thatsachen zu erinnern. Es giebt nämlich Haifische

mit Pscuilobranchien im Spritzloch und ohne Pseudobranchien,

selbst ohne .Spritzlöchcr. Dieselbe Carotis, welche bei den

erstem durch das Wundernetz der Pseudobranchie durchgeht,

iiändicli sich darin auflöst und daraus von neuem zusammen-

setzt, dieselbe macht bei Scipnnus am .Spritzloch nur eine

Doppelschlinge, weil die Pseudobranchie fehlt, oder macht bei

den Ciirchurias ohne .Spritzlöcher und oluie Pseudobranchien,

an der Stelle, wo diese sein sollten, ein plexusarliges Ge-

winde, um dann wieder einfach fortzngelien. Die Gefässe be-

obachten also ganz dasselbe gesetzmassige Verhalten beim

Verschwinden der wahren Kiemen wie der falschen Kiemen,

im ersten Fall entsteht aus einem dunkelrothes Blut führenden

Ast der Kiemeuarterie zur Kiemendeckelkieme durch das Ver-

schwinden der letztern eine Körperarterie; im zweiten Fall

entsteht aus einem hellrothes Blut führenden Ast der Kiemen-

venen, nämlich aus der Arterie der Pseudobranchie durch das

Verschwinden der Pseudobranchie eine Körperaricrie. Die in

den Sa/ninus fehlende Pseudobranchie habe ich im frühen Fö-

tusalter gefunden. Abhandl. d. Akad. d. Wissensch. zu Berlin

a. d. J. 1)»40. p. 252. Hier, darf man wohl fragen, sollten

die I'oli/plerus und Spatidurui nicht auch im FötuszuslanJe

die Kiemendeckelkieme der /Icipenser, Scaphirlnjnchus , Lrpi-

totle.us besitzen , welche der allgemeine Plan der Ganoiden

aufnimmt und ist das von uns gefundene Aetpiivalent nicht

auch ebenso durch Reduction einer Kiemendeckelkieme her-

Aribir f. NaIurgMcIl. XII. Jahrg. I. Ilcl. 13
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vorgegangen? Wenn es aber auch nicht wäre, so ist doch in

dem hier beschriebenen von allen Knochenfischen abweichen-

den Verhalten dem allgemeinen Plan der Ganoiden genug ge-

schehen.

So wie nun in dem Kiemendeckelast der Kienienarterie

bei Folypterus und Spatularia ein letzter Rest der Kiemen-

deckelkieme erhalten ist, eben so findet sich bei Lepisosteus

eine Spur des Spritzlochs. Als solche betrachte ich eine

blinde Vertiefung am Gaumen nach innen von der Pseudo-

branchie, bei einzelnen Individuen dringt sie tiefer ein und

bildet einen engen Kanal, in ähnlicher Weise wie bei denje-

nigen Haifischen, die kein durchbohrendes Spritzloch besitzen,

den Carrharias. Da dieser Kanal bei dem Fötus der Carc/ta-

rias durchbohrend ist, so lässt sich dasselbe von den früh-

sten Jugendzuständen der Lepisosteus vermuthen. Der blinde

Kanal findet sich aucli am Gaumen der Scaphirhtjnchus.

In der vorigen Abhandlung, musste ich wegen Mangels

an Materialien das Verhältniss der Gefässe der Kieniendeckel-

kieme zu denen der Pseudobrauchie dunkel lassen, es wurde nun

vollends aufgeklärt. Die erstere erhält ilir Blut aus der Kie-

nienarterie, die Kiemenvene der respiratorischen Kiemendeckel-

kieme verwandelt sich in die Arterie des Kiemendeckels.

Diese schlägt sich nach aussen um die Einlenkung des Zun-

genbeins am Os temporale, dringt wieder zur Innern Seite

des Kiemendeckels und giebt die Arterie der Pseudobrauchie.

Die Vene der Pseudobrauchie wird Carotis interna. Es steht

also fest, dass die Kiemendeckelkienie der Lepisosteus respi-

ratorisch ist wie beim Stör, dass die andere Nebenkieme aber

Pseudobrauchie oder Wuudernetz ist, und zwar Rete mirabile

caroticuni, wie bei den Plagiostomen und Störeu ist, wie ich

es in meiner ersten Abhandlung voraus gesagt hatte.

Die Lepisosteus haben 2 Carotiden, eine äussere und in-

nere, von diesen Arterien steht nur die innere in der erwähn-

ten Beziehung zu der Pseudobranchie als Wundernetz. Die

Carotis facialis des Lepisosteus entsteht auf jeder Seite als ein

Ast der Kienienvene der ersten der 4 Kiemen und dringt

jederseits durch eine besondere Oeffnung des grossen Flügels

des Keilbeins in die Schläfenhöhle ein, um sich in den äus-

seren und vorderen Theilen des Kopfes zu verästeln. Die Le-

I
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jtisosteus zeichnen sioli vor allen Tisilicn durch den Besitz der

Processus pterygoidei (gi-bildet vom basilare sphonoideuin und der

ala magna) und die Einleiikiing der Ossa pterygoidea an diesen

Fortsätzen aus, wovon mir weder unter den Ganoiden, noch

überhaupt unter den Fischen ein anderes Beispiel bekannt ist.

An der innern Seile dieses Gelenkes ist der Processus ptery-

goideus vom Basilare sphenoideum durch einen Halbkanal ab-

gesetzt. In diesen tritt die aus der Pseudobranchie kommende

Carotis interna von unten ein , um sich nach aufwärts zu

w«nden , und über jener ^^lrche tritt auch sogleich die Ca-

rotis interna durch eine Oeffnung ins Innere der Schädel-

höhle. Daher sich bei Injection der Vene der Pseudobran-

chie mit Quecksilber die Gefässe im Innern der .Schädelhöhle

nillen.

Poli/pterus hat eine unpaare Carotis interna, welche ans

dem Zusammenfluss der Kiemenvenen entsteht und sehr eigen-

thümlich in der Mitte die Basis des Hinterhauptbeins durchbohrt.

Die Arterien der zelligen Schwimmblase des Lcpisosteus

entspringen in grosser Anzahl aus der Aorta, die Venen gehen

zu den beiden .Subvertebralvenen zurück. Die zellige .Schwimm-

blase ist daher auch hier der Natur einer Lunge fremd.

Bei Polijpterus entspringen die Arterien der Scliwimm-

blasen aus der letzten Kiemenvene jeder Seite ungefähr an

der Mitte des an die Kiemenliöhle angewachsenen Kiemenbogens.

Die Venen der .Schwimmblasen gehen zur mittlem llolilveno,

welche auch die Lebervenen aufnimmt. Diese unpaarige eigent-

liche Hohlvene, welche von den paarigen Subvertebralvenen

zu unterscheiden , kommt als ein ansehnlicher Stanun vom
hintern Ende der Bauchhöhle vor dem After, wo sie mit den

Subvertebralvenen und der Vena caudalis zusammenhängt;

am liiütern Ende der rechten grossem Schwimmblase, welche

bis an den After reicht, schlügt sie sich um das hintere En<lo

der Schwinmiblase vor dieselbe und begleitet sie, zwischen ihr

und dem rechten sehr langen Leberlappen gelegen , bis zimi

Diaphragma. Sie nimmt sehr viele rjuere Aeste aus der rech-

ten .Schwimmblase und zuletzt die llauplvenenstänmie der

rechten und linken .Schwimmblase auf.

Die Schwiinniblascn des Polypteriis sind ganz von einer

!.)*
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Muskelliant umgeben, ihre Sclileiiiihaut zeigt nur sehr feine

parallele Fältclieu in schiefen Reihen. Bei Lepisosteus bildet

die Musculatur Fleischbiindel auf den Balken der Zellen-

abtheilungen, aber die Anordnung der kleineu Zellen ist von

deu Trabecnlae carneae ganz unabhängig.

Alle Ganoiden besitzen wie die Selachier eine .Sohiid-

driise. Es ist die zuerst von Stenonis (Anat. Rajae) bei den

Rochen entdeckte Drüse, welche in der Älitte unter dem Kie-

mengerüst zwisclien diesem und der Kienienarterie liegt. Sie

ist neulich von Simon beim Störe als Schilddrüse beschrie-

ben, sie findet sich an derselben Stelle auch bei Folypterus

und Lepisosteus, gewöhnlich ist sie einfach, beim Folypterus

ist sie doppelt, ihr mikroskopischer Bau stinunt völlig mit der

Struktur der Schilddrüse.

Die Gefässdrüsen auf der Oberfläche des Herzens der

Störe erscheinen bei den Spatularien wieder.

Agassiz, Valentin und van der Hoeven haben in

ihren Beschreibungen der Eingeweide des Lepisosteus die Spi-

ralklappe des Darms nicht bemerkt. Da die von mir unter-

suchten Exemplare des zoologischen Museums zu Paris ohne

Baucheingeweide, die im anatomischen Kabinet aufgestellten

Eingeweide aber nicht zur Hand waren, so musste ich es da-

bei bewenden lassen. Nun finde ich aber bei Untersuchung

der aus Nordamerika erhaltenen Exemplare, dass die Spiral-

klappe allerdings vorhanden ist, sie ist nur rudimentär, so-

wohl in Hinsicht ihrer Länge als ihrer Höhe. Der grösste

Theil des Darms ist davon frei, sie befindet sich erst gegen

das Ende vor dem Mastdarm ; sie macht nur 3 Schrauben-

winduDgen und ist ganz niedrig, so dass sie functionell (Ver-

mehrung der Oberfläche) ohne Wirksamkeit ist und nur ein

Ausdruck des allgemeinen Planes der Organisation der Ga-

noiden ist. Man sieht daraus auch , dass die Spiralklappe

derjenigen Fische, welche sie besitzen, Ganoiden, Sirenoi-

den , Plagiostomen , sich von der Grenze zwischen dem

chylopoetischen Darm und Mastdarm aus zu entwiekelu be-

ginnt, dass sie von unten nach oben, nicht von oben nach

unten an Länge zunimmt. Das Maximum ihrer Entwickelung

erreicht sie, wenn sie wie bei Plagiostomen und beim Poly-
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plerus bis zur Stelle, wo sicli die Galle ergiesst oder bis zur

[)uodeiia!|)ortion des Darmes liinaufreiclit.

Die Existenz der Spiralklappe geliört nuniiielir unter die

absoluten oder allgemeinen Charaktere aller Ganoiden, aber

bei keinem Knochenfisch ist etwas der Art beobachtet. Mehr-

reihige Klappen des Arterienstiels, Muskellage auf demselben

und Spiralklappe des Darms scheinen sich gegenseitig zu be-

dingen, nie bei den Selachiern, auch bei den Ganoiden. Wir

kennen keine Ausnahme. Kannten wir einen Ganoiden mit

Spiralklappe des Darms, dessen Arterienstiel und Herzklappen

noch nicht untersucht wären, so könnten wir voraussagen,

dass er eine Muskellage auf demselben und inwendig mehr-

fache Klappenreihen besitze. Und umgekehrt wäre uns letz-

teres bekannt, der Darm aber noch nicht untersucht, so

könnten wir mit eben so viel Gewissheit voraussagen, dass

die Spiralklappe vorhanden sein werde. Die Lepitlosiren un-

terscheiden wir mit Recht von den Ganoiden.

Die Geschlechtsorgane sind bei den Ganoiden nicht nach

einem gemeinsamen Plane gebildet , es giebt vielmehr unter

den Ganoiden in dieser Hinsicht eben solche tiefe Unterschiede

wie unter den P'amilien der Knochenfische. Bei den Stören

und Polyptfrus münden die Eileiter frei in die Bauchhöhle,

und die Eier werden aus der Bauchhöhle dm-ch die Trich-

ter der Eileiter aufgenommen. Lepisosteus hat Abdominal-

öffnungen neben dem After. Die Eierstöcke sind sackförmig,

die Eier entwickeln sich in der Dicke der innern Wand des

Sackes, welcher sich in den Eileiter fortsetzt. Die Eileiter

gehen nicht aus dem Ende, sondern aus der Mitte der Länge

der Säcke ab, so dass die Säcke nach vorn und hinten blind

sind. Die männlichen Gcschlechtstheile bieten nichts eigen-

thiimliclies dar, der Samenleiter hat in seinem Verlauf einige

blasenartige Erweiterungen, seine Verzweigung in den Hoden

und der ganze Hoden liess sich vom Samenleiter aufblasen.

Der Samenleiter führt in den Harnleiter. Eine eigentliche

Harnbla>e ist nicht vorhanden, aber vor der Ausmündung des

Canalis urogenilalis befindet sich eine beträchtliche sackartige

Erweiterung , in welche beim Weibchen auch die Eileiter ein-

miindcn. Die Harnblase fehlt auch den Pob/pterus. Der Um-
stand, dass es im Bau der Geschlechtsorgane der Ganoiden
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so grosse Unterscliiede giebt, wie zwisolien den PamilieD der

Knochenfische, ist sehr interessant für die Bedeutung und den

Umfang der Abtheilung, welche die Ganoiden im System ein-

nehmen müssen. Man sieht allein schon daraus, dass sie viel

mehr als eine Familie sind, und dass man ihre anatomi-
schen Eigenthü mlichkei ten in keinemFall alsCha-
raktere einer besondern Familie von Knochen-
fischen ansehen kann. Ihre Autfassung als Unterklasse

auf gleichem Range wie die Selachier, Knochenfische, Oyclo-

stomen, Sirenoiden wird hierdurch bestätigt und ebenso wird

die Faiiiilienverschiedenheit der Lepisosteus und Polypferus

von neuem bewiesen.

Im Auge des Lepisosteus fehlt der Spalt der Retina und

Processus falciforinis wie bei Polypterus , luid auch die Cho-

roidaldrüse ist nicht vorhanden. Das Gehirn hatte sich nicht

erhalten.

Die Augennerven vertheilen sich bei beiden Fischen wie

gewöhnlich zu den Augenmuskeln, aber in dem Ursprung der-

selben bietet Lepisosteus eine sehr auffallende Abweichung

dar, die ich in mehreren Exemplaren immer gleich fand. Ner-

vus trochlearis und oculomotorius sind mit Aesten des Tri-

geminus vereinigt, d. h. sind Zweige von Aesten des Trige-

minus , beim Ursprung am Gehirn mögen sie wohl getrennt

sein und dann in den Trigeminus eingeschlossen werden, von

dem sie sich durch Präparation nicht trennen lassen. Trige-'

minus tritt durch 2 Oeffnungen aus dem Schädel, ein kleinerer

.Strang durch eine besondere Opffnung in der Ala parva,

der übrige Theil des Stanunes durch eine Oeffnung zwi-

schen der .\\a magna und Ala parva. Der erste Ast wird

dann zusanunengesetzt aus zwei Wurzeln aus beiden Stämmen.

Nervus trochlearis und oculomotorius sind Zweige des durch

eine besondere Oeffnung der Ala parva durchgehenden Astes

des Trigeminus. Der Stamm für den Rectus superior, inter-

nus, inferior und obliquus inferior schliesst auch die Fasern

für die Nervuli ciliares ein. Nervus abducens dagegen tritt

mit dem hintern Theil des Stammes des Trigeminus aus einer

Oeffnung zwischen dem grossen und kleinen Flügel des Keil-

beins heraus.

Beim Fo/i/ptervs sind die Augennuiskelnerven sämmtlich
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selbslstäiidig. Trochlearis geht zu vorderst durch eine be-

sondere Oeffiiung, die beiden andern Muskelnerven mit dem

ersten Ast des Trigeujinus durcli eine andere Oeffnung. Zum

ersten Ast des Trigeminus tritt noch eine Wurzel von dem

weiter hinten austretenden übrigen Stamm des Trigeminus

hinzu. Die Oeffnung fiir den Trochlearis und die Oeffnung

für den ersten Ast des Trigeminus, oculomotorius und abducens

befinden sich in der herabsteigenden Lamelle des Stirnbeins,

die Oeffnung fiir den übrigen Stamm des Trigeminus zwischen

Stirnbein und Keilbein.

Der Ramus opercnlaris des Trigeminus erscheint bei Le-

pisosteus und Polyplerus in gleicher Weise «ie bei den Kno-

chenfischen , beim Lepisosteus tritt er durch einen Kanal der

Ala magna vom Trigeminus ab, durchbohrt dann das Os tem-

porale, verläuft nun eine Strecke an der äussern Seite des

I'raeoperculum und tritt dann erst auf die innere Seite des

Kieniendeckels. Ich verweise auf die Abbildungen, die ich iu

den Abhandlungen der Akademie geben werde.

Die Nebeukiemen des Lepisosteus erhalten Zweige vom

N. glossopharyngeus, der sich bei beiden Fischen mit dem

Ramus opercularis trigemini verbindet und sich wie gewöhn-

lich verästelt.

Nervus vagus tritt beim Lepisosteus durch eine Oeffiuing

des Occipitale laterale, beim Pohjpterus zwischen Occipitale

und Mastoideum aus. Beim Polijpterus erhält die längere

rechte Schwinnnblase vom rechten und linken Ramus in-

testinalis Zweige, die kleine linke Sclnviniuiblase nur vom

linken Ramus intestinalis. Lepisosteus besitzt nur einen

Seitennerven , Poli/pterus hat deren zwei vom Vagus , einen

obern und einen untern , der erstere verläuft nahe der oberu

.Mittellinie unter dem Schuppenpanzer, der untere geht an der

Seitenlinie her mit dem .Seiten!) luphgang, beide liegen über

den knopITririnigen Knden der rippenartigen (aber von den

Rippen zu luiterscheidenden) Fleis( ligräthcn, welche sich mit

den Sc'iiuppi-n der .Seitenlinie verbinden.

Hinter dem Vagus treten beim Poli/pterus noch 2 Nerven

durch den Schädel, durch Locher des Os occipitale, nämlich

iliT Hypoglo'sns für den MuscuUi'i sternoluoideiis \ind ein

Nerve für die Brustflosse, «eiche letztere ausserdem noch 'i
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Spinalnerven orliält. Bei Lepisosle.us osseus treten nocli 4

Nerven hinter dem Vagus durch das Hinterhauptsbein, drei,

wovon der vorderste sehr fein , durch Löcher des Occipitale

laterale, der vierte durch eine Oeffnung im aufsteigenden Theil

des Occipitale basilare, die beiden ersten verbinden sich aus-

sen zum Nervus hypoglossus für den Musculus sternohyoideus.

Die beiden hintern gehen zur Brustflosse. Hieraus ersieht

man klar, dass auf die Zahl der letzten Hirnnerven oder

Schädeldurchgünge hinter dem Vagus durchaus kein Werth zu

legen ist und eine übereinstimmende Zahl von Hirnnerven für

die Wirbelthiere gar nicht zu suchen ist.

Der Nervus synjpathicus der Ganoiden verhält sich wie

bei den Knochenfischen, beim Polijpterus verläuft er jederseits

der Aorta und steht mit den Spinalnerven durch sehr lange

Ranii coinmunicantes in Verbindung.

Noch ist eine sehr eigenlhümliche Erscheinung an den

untern Dornen (des Schwanztheils der Wirbelsäule) der Ga-

noiden zu erwähnen, bekannllicli bleiben diese untern Dornen

beim Poli/pierus und Lepisosteus als besondere der Wirbel-

säule angehängte Knochen bestehen, ganz so wie die unteren

Dornen am Schwanz einiger Säugcthiere. Vergl. Osteol. der

Myxin. 97. Das merkwürdige ist nun, dass diese untern Dor-

nen bei den Ganoiden mit knöchernem Skelet, Gimoidei hol-

ostei, nicht wie bei andern Fischen aus der Vereinigung der

untern Apophysen der Wirbelkörper (welche bei den Fischen

im Jugendzustande besondere Knochcnstncke sind) zu ent-

stehen scheinen, sondern dass sie bei Lepisosteus deutlich aus

iler Vereinigung der Rippen selbst gebildet werden. Bei den

Knoclienfischen ist es ganz anders; dort entstehen sie ohne

alle Ausnahme immer aus der Vereinigung der untern Apo-

physen der Wirbelkörper, d. h. der untern Wirbelstücke des

Fötus und bei sehr vielen Knochenfischen hängen die Rippen

noch an den untern Dornen am Ende des Bauches. Dieser

Unterschied der Gnnoidei liolostei. und Knochenfische gehört

zu den wesenllichsten osteologischen Abweichungen, welche

iilierhaupt in der Abtheilung der Wirbelthiere vorkommen.

Man nniss deriniach sehr gespannt sein, den Fötuszustand der

Wirbelsäule bei diesen Ganoiden krtnicn zu lernen. Bei den

Stören entsteht der untere Dorn wie gewöhnlich nur aus den
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imterii Wirbelstiickon , welche die ganze Länge der Chorda

besetzen.

Von meiner ersten Abhandlung über den Bau der Ga-

noiden und das natürliche System der F'ische hat Hr. C. Vogt
eine französische Uebersetzung in den Annales des scIences

naturelles 1845. Juillet geliefert und dieser Abhandlung einige

Bemerkungen folgen lassen ; darin ist eine Beobachtung ent-

halten, wodurch diese Materie um eine wichtige Thatsache

vermehrt wird. Vogt hat bei Untersuchung der A7nia calva

des Pariser Museums auf die von mir aufgestellten Charaktere

von den Klappen und dem Muskelbeleg des Artcrienstiels der

Ganoiden in der Amin einen neuen Ganoiden der Jetztwelt

entdeckt. Er fand nämlich bei diesem Siisswasserfisch Caro-

lina's, der von Cuvier (gleichwie auc\\ Poli/pfcrus und Lepi-

sosieus) unter die Clupeiden gebracht und den ich darunter

gelassen, 2 Querreihen von Klappen im Arteriensliel und in

jeder Reihe 5—6 Klappen, auch war der Arteriensliel wie bei

andern Ganoiden äusserlich von einer scharf abgegrenzten

Lage von Muskelfleisch umgeben. Amm hat nach demselben

Beobachter auch eine schraubenförmige .Spiralklappe des Darms,

welche einige Windungen macht, oluie jedoch den obern Theil

des Darms zu erreichen und welche also wie bei Lepisosteus

nur auf den Tlieil des Darms vor dem Mastdarm beschränkt

ist. Ungeachtet dieser anatomischen Uebereiustinnuung mit

Polijptenis und Lepisostevs haben doch die .Schuppen der Amia

mit den Schuppen jener Ganoiden durdiaus keine Aehnlichkeit

und man sieht hierbei wieder, wie wenig man sich auf die

Schuppen verlassen kann. Die Schuppen der Amia sind nichts

weniger als knöcherne Tafeln, sie sind biegsam und abgerun-

det. Unter den fossilen Fischen, welche Ilr. Agassiz zu den

Ganoiden zählte, giebt es schon ähnlii^he Schuppen bei den

Mei^iüuTus und Leptukpis und es ist dies ein Grund mehr,

dass diese beiden Galtungen , über weiche ich selbst bisher

wegen Alangels direkter Charaktere zu keinem bestimmten

Urlheil gekonniien bin ,- Ganoiden sein mögen. Auch im Ila-

bitut gb'icht die Amin, wie jene, mehr den Knoclionfischen,

als den übrigen Ganoiden. Ich halte ihre äussern Charaktere
an ilciii Lxemplare der zoologischen .SaMinihiiig zu Paris so
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wie die zellige Schwimmblase an den aiisgenommeiiei) ßaucli-

oiiigeweiJen im anatomischen Kabinet ebendaselbst untersucht. ')

Vogt glanbt, dass Amia ungeachtet des Baues des Arte-

rienstiels von Swlis und Osteoglosswn nicht getrennt werden

könne, da sie sonst so ähnlich seien. Sudis ist nach meinen

Beobachtungen ein Knochenfisch uiit 2 Klappen am Ostium

arteriosum der Kammer, oline Musltelbeleg des Arterienstiels

und ebenso verhält sieh Osteoglossum''). Jene Meinung läuft

darauf hinaus oder kann so ausgedrückt werden , dass diese

Fische zusammen entweder Ganoiden oder zusammen Kno-

chenfische seien, sei es, dass ilie Sudis und Osteoglos-
sum der Amia oder die Amia den Stidis und Osteoglos-

sum folgen. In der That hält Vogt die Amia für einen Ga-

noiden und Sudis sei daher auch ein Ganoid. Weil nun Sudis

für einen Ganoiden erklärt wird, deswegen sollen die anato-

mischen Charaktere nicht exclusiv sein. Ich kaiin nur die

Grundsätze wiederholen, die ich in meiner vorigen Abhandlung

zur Ausscheidung der falschen Ganoiden entwickelt habe.

Weil die anatomischen Charaktere der Ganoiden jetzt die ein-

zigen wesentlichen geworden sind, die wir von ihnen kennen

und die an ihnen haften bleiben und weil sie exclusiv sind,

ilcswegen sind die Sudis und Osleoglossum gemeine Knochen-

') In meinen Mittheilungen von 1842 und 1843 habe ich die

Amia übergangen. .Sie gehörte mit zu denjenigen Fischen, über

welche ich im Herbst 1844 in Paris mich aufzuklären beabsichtigte.

In ihrem Habitus lag jedoch nichts, was die Idee eines Ganoiden bei

mir erregen konnte, dies war die Ursache, warum ich die Unter-

suchung des Herzens unterliess und sie bei den Clupeiden Hess.

Um so verdienstlicher ist die Beobachtung von Vogt, welcher

ohne Zweifel durch die Erinnerung an die abweichenden rund-

schuppigen Ganoiden der Vorwelt zu ihrer Untersuchung bestimmt

wurde. Aus meinen Notizen über Amia erw ühne ich : keine Ne-

benkiemen, Oberkiefer nach aussen vom Zwischenkiefer, mit einem

.Anhang; in der Kiemenhöhle unter und hinter den Kiemen ein eigener

langer spitzer, platter knorpeliger Fortsatz von runzeliger Haut

überzoffcn, am Isthmus befestigt, gegen den SchuUergürtel gerichtet,

Schuppen länger als breit, weich biegsam, der Länge nach gestreift.

-) Die Abbildung Ans Oslcaglossiiiii birinimini in .^pix pisc. bra-

sil. ist in Hinsicht des Schwanzes entweder fehlerhaft oder ist von

einem Fisch mit monströsem Schwanz entnommen
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lisclic, also aus demselben Gniude, aus doiu die vielen andern

einst zu den Gänoiden gezählten Knochenfische daraus aus-

geschlossen werden mnssten. Das war ja eben die Aufgabe

meiner Arbeit, Charaktere zu finden, welche über alle äus-

seren ForniähniichUeiten hinaus die Fische nacli ihren funda-

mentalen inneren Verwandtschaften zusannnenfiiliren. Ich glaube,

dass diese Aufgabe für immer gelöst ist und ich kenne keine

äussern Charaktere, die wichtig genug wären, 2 Frische zu

verbinden, die ihrem innern Bau nach so verschieden sind

als ein nacktes und beschupptes Ampliibium. So gewiss alle

nackten Amphibien übereinstinmien , dass sie ein Aortenherz

besitzen, so nothwendig dieses Herz allen beschuppten Am-
phibien fehlt, so scharf unterscheiden sich die Gänoiden und

die Knochenfische in diesem absoluten Charakter. Das Schick-

sal der Sudis und Osteoglossmn ist sicher bestiinnit durch

den Bau, den ich von ihnen angegeben und ebenso bestimmt

ist das Schicksal der Jt/iin als Gänoiden durch die Beobach-

tung von Vogt entschieden.

Man hielt ehemals die Esox , Betone und Lepisosteus für

so ähnlich und verwandt, dass sie vermöge ihrer Form in

demselben Genus standen. Nachdem die Lepisosteus entfernt

waren, schienen wenigstens die Gattungen Esox und Belonc

unzertreinilich zu sein ; die .Anatomie hat diese Verwandtschaft

zersetzt, dass davon keine Rede melir sein kaiui. Siehe die

Abhandlung über die natürlichen Familien der Fische. Arch. f.

Nafurg. 1S43.I. Fnd worin soll min die bindende Verwandtschaft

der Amia mit den fiudis und OsUoglossum bestehen? und mit den

Eri/l/irinus? die nach Vogt auch vielleicht Gänoiden sollen sein

können, -da sie doch wie bündig bewiesen ist, Characiiien sind.

Amin. Sudis, Osteoglossum sind Fische mit weielicn Flossen,

abdominalen Baiichflossen und mit schiippenloseiii hartem Kopf,

grossen Backenknochen, langer Rücken- und Aflerflosso, deren

Oberkiefer nach aussen vom Zwisclieukiefer liegt. Darin

stinuiien sie iiberein, was in gegenwärtiger Frage nicht die ge-

ringste Bedeutung hat; den harten scliiippenloseii Kopf und grosse

Backenknochen haben unzählige Fische der verschiedensten

Ablheilungen und es ist so wenig etwas ausserordentliches

bei den üudis als bei den En/thiinus, Xipliorainiiluis und ÄY-

idinsluiim und manchen andern Characinen. Die Schuppen der
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Sudis und Amia sind gänzlich nnälinlicli. Difjenigen der

Sudis {Arapaima), Heterotis, Osteoglossum sind mosaikartig

zusammengesetzt, auf der Oberfläclie grannlirt, die Schuppen

der Osteoglossum auch wie bei andern Knochenfischen con-

centrisch gestreift; die Schuppen der Amia sind nicht zusam-

mengesetzt und liaben auf der Oberfläche parallele der Länge

nach verlaufende erhabene Linien.

Ich weiss noch weniger, warum Agassiz in der dritten

Lieferung seiner poissons fossiles du vieux gres rouge die

Sudis zu der Familie der Coeiacanthen unter den fossilen Ga-

noiden bringen will. Er bildet sogar dort das Skelet eines

Sudis zur Erläuterung der Coeiacanthen ab. Die Coeiacanthen

sind nach Agassiz Fische, welche sich auszeichnen, dass

ihre Knochen und Flossenstrahlen hohl sind. Bei Coelacan-

thus heften sich die Ossa interspinosa auf die Processus spinosi

und dieFlossenstrahlen sind unverästelt. Alles dies kann von den

Sudis nicht gelten. Wären die Sudis den Coeiacanthen verwandt,

so würde ich es als erwiesen ansehen, dass die ächten Kno-

chenfische der Jetztwelt, allen frühem Folgerungen von Agassiz
entgegen, bis in die ältesten Formationen der Vorwelt hinab-

reiohen. In der neuern Monographie hat Agassiz die Coei-

acanthen mit Hinzuziehung einiger Fische aus anderen Fa-

milien anders formulirt, als Ganoiden mit runden dachziegel-

förmigen Schuppen und gefalteten Zähnen. Diese runden

.Schuppen würden sich von den Schuppen der Knochenfische

luir durch ihren Schmelz auszeichnen. Aber die Sudis haben

weder den Schmelz der Schuppen noch die Zähne der Coei-

acanthen. Genau genommen , so wissen wir überhaupt von

diesen allgemeiner gefassten Coeiacanthen der Vorwelt nur

weniges und nur unsicheres. Die Ganoidnatur der ächten

Coeiacanthen beruht meines Erachtens darauf, dass ihnen die

Wirbclkörpor fehlen. Undina bei Graf Münster Beitr. V.

Taf. II., auch von mir selbst untersucht. Dagegen haben wir

von den Amiu und Sudis ein über ihre Natur entscheidendes

Wissen und die unter sich gänzlich verschiedenen Organisa-

tionen der Amia und Sudis können schwerlich dazu dienen,

die unsichere Familie der Coeiacanthen aufzuklären. Da ich

diese Sudis an dem von Rieh. Schomburgk eingesandten

Weingeist-Exemplare und Skelet laugst in allen Beziehungen
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anatomiscli nntersm-lit liabe, so kann ich für gewiss versichern,

dass sie sicli niclit in einem einzigen l'nnkt von dem geniein-

sainen Typns und Plan aller unserer gemeinen Knochenfische

der Neusveit entfernen. Sie scliliessen sich ferner durch die

Osteoglossian an die Megahps und jSotopterus und durch diese

selbst an die Chiitoessus und Clupea. Dass sie durch die Pseudo-

branchien nicht einmal geschieden sind, sondern eine fortlau-

fende Reihe bilden, habe ich in der vorigen Abhandlung bewiesen.

Da Amia mit den übrigen Ganoiden in den bis jetzt un-

tersuchten Verhältnissen ihres Baues, in dem Muskelbeleg des

Arteriensliels, in seineu mehrfachen Klappenreihen, in der

Spiralklappe des Darms stinaut, so lässt sich mit grosser

Wahrscheinlichkeit voraussagen , dass sie auch ein Chiasma

nervorum opticorum, eine Schilddrüse und eine ungespaltene

Retina haben werde, und da sie keine Nebenkieme am Kie-

niendeckel hat, so liisst sich vermuthen, dass sie auch mit

Polijplerus und Sjuitularia den Ast der Kiemenarterie zum Kie-

mendeckel als Aeqiiivalent der Kiemendeckelkieme haben wird.

Die vergleicliende Anatomie führt in ihrer vollkommenen Ge-

stalt zu solchen nothwendigen Consequenzen , dass sich für

die Organisationen Ausdrücke finden lassen, welche dem Aus-

druck einer Gleichung ähidich sind. Sind liiese Ausdrücke

erst gefunden, so müssen sich im gegebenen Fall, wie in einer

Gleichung, aus den bekannten Grössen die unbekannten be-

rechnen lassen.

Gegen die erneuerte V'ergleichung und Zusammenstellung

der Siluroiden , insbesondere Loricarieii mit den Stören und
Scnpinrhynchus brauche ich mich wohl nicht anders zu ver-

wahren, als dass ich mich auf allgemein anerkannte Thatsachen

der Anatomie beziehe und ich bemerke nur, dass die Scapkirlii/n-

chut, die ich anatomisch untersucht, den Stören vollkommen glei-

chen, nicht die geringste Aehnlichkeit mit deuLoricarieu weder im

Skelet noch in den Eingeweideii besitzen, und dass selbst ihre

Aehnlichkeit der äussern Gestalt nur metaphorisch ist, indem

sie sich bei genauerer Betrachtung der verglichenen Theile,

z. B. des Mauls, .Schwanzes als völlige Uuähulichkcit Iieraus-

»Icllt. Es giebt hier so wenig Lebergänge als zwischen einem

Hecht und einem Haifisch. Loricuria und Ücaphirhynchus sind

durch einen eben so grossen Abgrund von einander gelrennt.
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Die anatomischen Charaktere der grossen Abtheiliingen

müssen allerdings absolut, d. h. ohne Aiisnahtne sein, sie sind

es aber auch. Sie sind nur bis jetzt zu wenig beachtet. Wie
viele Zoologen und Anatomen hätten es wohl bis jetzt beach-

tet, dass alle nackten Amphibien ein Aortenherz besitzen und

dass es allen beschuppten fehlt. Welches Amphibium ein

Aortenherz besitzt, das, wissen wir, verwandelt sich auch,

athmet in der Jugend mit Kiemen, später mit Lungen, und

welches Amphibium sich verwandelt, das hat auch ein Aor-

tenherz. Sobald ein Reptil ohne Aortenherz ist, so wissen

wir auch, dass es ohne Äletamorphose ist und uuigekehrt.

Dass es bei den Ganoiden nicht allein auf die Klappen-

reihen ankömmt, liegt auf der Hand, die auffallenden Unter-

schiede in den Klappen sind hier gleichzeitig mit der. tiefern

Verschiedenheit in dem Bau des Herzens, in der Existenz

oder dem Mangel einer ganzen Herzabtheilung. Was unter

den Amphibien besteht, ist nicht nolhwendig unter den

Fischen vorlianden. Es ist aber doch beachtungswerth, dass

auch unter den Fischen diejenigen , welche eine auffallende

Metamorphose besitzen, mit einem Herz des Arterienstiels be-

gabt sind. Ich meine die Plagiostomen , deren Fötus-Larven mit

äussern Kiemen versehen sind. Von den Jugend/.uständeu

der Ganoiden wissen wir noch nichts. Unter den Sirenoiden

behalten die Protopterus {Lepitlosiren antiecte?u) die von Pe-

ters entdeckten äussern Kiemen.

Ich unterscheide von den absoluten die relativen anato-

mischen Charaktere. Organe, welche in einzelnen Familien,

Gattungen, Arten fehlen, wie die Schwimmblase, köiuicn nicht

zur Forniulirung der grossen Abtheiinngen oder Unterklassen

benutzt werden, aber sie haben einen relativen Werth bei

den untergeordneten Sectionen ; d. h. das Organ , wenn es

vorkönmit, nmss nach den Principien der Ordnung oder Fa-

milie formirt sein. Auf die Gegenwart der Scluviiumblase ist

unter keinen Umständen irgend ein Werth zu legen, aber ihr

Bau ist, sofern sie vorhanden ist, unabänderlichen Gesetzen

unterworfen, welche wir kennen, sobald wir die wahren Ord-

nungen und Familien der Fische keimen. Nach diesem Gesetz

ist sie unter allen Physostomi abdonjinales und apodes mit

einem Luftgang versehen, sobald sie überhaupt da ist und
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entbehrt sie Jes Ltiflganges bei allen Anacanthini (subbracliii

und apodos), allen Aeaiilliopteri, allen Pliaryiigogiiatlii Mii(

stacheligen oder weichen Flossen. Nach diesem Gesetz der

relativen anatomischen Charaktere ist die Schwiinmblase bei

den Cyprinoiden und Characinen in die Quere getheilt, und

bei den Cyprinoiden, Characinen, Siluroiden, sofern sie vor-

handen ist, ohne Ausnahme mit dem Gehörorgan durch eine

Kette von Geliörknöchelchen verbunden.

Alles dies führte mich gerade zu dem entgegengesetzten

Resultat von denjenigen, was Vogt aus seinen Beobachtungen

gezogen und womit er seine Uemerkimgen scliliesst und ich be-

weise damit, dassdie anatomischen Charaktere in bestimmter Folge

der Abtheilnngen, Ordnungen und Familien exclusiv sind, dass

man allein danach die Classification der Fische unternehmen

kann, auch ist es zu erwarten, dass die vergleichende Em-

bryologie der Fisclie, weit entfernt Thatsachen von abwei-

chender C'onsequenz zu liefern, nur dasjenige bestätigen kann,

was uns die vergleichende Anatomie gelehrt hat, wie es auch

schon jetzt in Hinsicht der Embryologie der Knochenfische

und Plagiostomen vorliegt.

L'nter den äussern Charakteren giebt es ähnliche wie die-

jenigen, welche wir als relative anatomische Charaktere be-

zeichneten und die gehören zu den wichtigern, z. B. die Fulcra

sind nicht allen Ganoiden eigen , fehlen aber ohne Ausnahme den

Knochenfischen. Wo sie vorkommen, zeigen sie mit Evidenz

den Ganoiden und dessen ganze innere Struktur an. Sonst

sind die äussern Merkmale meist von untergeordneter Wich-

tigkeit. Auf .Schuppen , Panzer und dergleichen ist niemals

irgend ein Werth von Belang zu legen , das sind Sachen,

welche selten in Familien und meist nur bei einzelnen Gat-

tungen der Familien in Betracht kommen. Da noch öfter

vom Schmelz der .Schuppen bei Ganoiden die Rede ist, so

will ich nur bemerken: Amia hat keinen Schmelz auf den

Schuppen, die Art .Schmelz, die aus erhabenen Linien einer

von dem Körper der Schuppen verschiedenen Substanz be-

steht, konmjt den mehrsten Knochenfischen zu, und wie-

der giebt es Knochenfische mit tropfartigeni Schmelz, wie auf

den Schildern einiger Ustiacion. Dass aber die Oslnicwn

Knochenlischesind, habe ich in der vorigen Abhandlung bewiesen.
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Ueber die Stellung der Amin im Systoiii dor Gaiioiden

lässt sich selioii jetzt bemerken, dass sie weder zur Familie

der Lepidosteini noch zu der der Polyptcrini gerechnet wer-

den kann. Denn von jenen wird sie durch den Jlangcl der

Fulcra an den Flossen ausgeschlossen, von diesen durch den

Mangel der nur den Polypterus eigenen Flosseubildung, der

Polyptcrie der Rückenflosse. Ich halte Amia für den lebenden

Repräsentanten einer eigenen Familie der Ganoiden , deren

analoge Gattungen von ülinlicher Gestalt, Flossenbildung,

weichen Schuppen und knöcherner Wirbelsäule unter den fos-

silen Megalurus , Leptolepis, Thrissops und iliren Verwandten,

überhaupt unter den Ganoidei holostei ohne Fulcra der Flos-

sen leicht erkennbar sind. Die Verscliiedenlieit der Amidae

und der Coelacanthi als Familien der Ganoiden ist liinreichend

bewiesen durch das was oben über den unossificirten Zustand

der Wirbelkörper bei L'nJina bemerkt worden ist; abgesehen

davon , dass bei Macropoma auch Fulcra der Flossen beob-

achtet sind. Die Lepidosteini sind sehr zahlreich durch die fos-

silen Ganoiden mit doppellen Reihen der F"ulcra an den Flos-

sen {Lepidotus und Verwandten), die Pobjpterini gar nicht in

der fossilen Vorwelt repräseutirt.

Zuletzt verdient erwogen zu werden , in wie weit Aus-

sicht vorhanden sei, dass die Zahl der noch lebenden Ganoi-

den durch fernere anatomische Untersuchung der Gallungen auf

die von mir gefundenen Cliaraktere vermehrt werden könne.

Unter den Seefischen dürften schwerlich noch Ganoiden ver-

borgen sein, und wenn es deren noch giebt, so dürften sie

unter den wenigen noch nicht \inlersuchten Gattungen von

Flussfischen mit abdominalen IJauchflossen zu suchen sein.

Nordamerika, namentlich die Fauna des Ohio, (Raf i n esq ne icli-

tliyologia ohiensis) würde hauptsächlich in Betracht kommen.

Unter einigen noch nicht wiedergesehenen Formen scheint be-

sonders der Sarchirus vittatus des Rafinesque J. Acad.

Philad. I. 418. Taf. XV'll. Fig. 2 beachtenswerth, den Ich wegen

seiner äusseren Formen vorläufig zu den Scomberesoces ge-

zogen, und dessen Stellung durch Untersuchung der Schluud-

knochen und der Herzklappen u. a. noch festzustellen ist.
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Die Organisationsverhältnisse der poljgastrischen

Infusorien mit besonderer Rücksicht auf die kürz-

lich durch Herrn v. Siebold ausgesprochenen An-

sichten über diesen Gegenstand.

Von

C. E ck h a r d.

(Hierzu Taf. VII. und VIII.)

1. Seit der Entdeckung und Vervollkommnung- der Mi-

kroskope hat in allen naturwissenschaftlichen Disciplinen , wo
dieses seine Anwendung finden kann, ein neues wissenschaft-

liches Streben begonnen, dem mau seine Anerkennung nicht

versagen kann, weil es uns mit einer Menge der interessan-

testen Thatsachen bereichert hat, die man früher niemals ahnen

konnte. Auf dem Felde der Botanik haben sich R. Brown,

H. Moid, M. J. Schieiden u. A. mit Erfolg versucht, und in

den zoologiscIiGii und anatomischen Gebieten sind nicht min-

der wichtige Arbeiten von J. Müller, Bischoff, Schwann, Rei-

chert etc. erschienen. Einen Hauptanstoss zu all diesen mi-

kroskopischen Forschungen gab unstreitig Ehreuberg durch

seine zahlreichen Arbeiten über eine Thierklasse, die vor ihm

sich nur weniger Arbeiter zu erfreuen gehabt hatte und deren

anatomische und physiologische Verhältnisse vor ihm so gut

wie unbekannt waren. Leider aber ist dieser Schatz trefflicher

Beobachtungen niclit nach Verdienst gewürdigt worden ; Vielen

ist er unzugänglich gewesen, Andere aber haben die Beob-

achtungen entweder gar nicht oder nur flüchtig wiederholt

und deshalb Ansichten ausgesprochen, die einer wissenschaft-

lichen Kritik nicht Stich halten. Auch in dem im vorigen

Jahre erschienen „Lehrbuch der vergleichenden Ana-
tomie von v. Siebold und Stannius" hat v. Siebold in

Archiv r. NalurgMcli. XII. Jahrg. I. Kü. 14
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dem Abschnitt über Infusorien Ansichten über deren Bau aus-

gesprochen ,
die gänzlich von denen Ehrenberg's abweichen.

Es bedurften diese daher einer vielseitigeren Beleuchtnng, um
von subjectiven Meinungen das zu sichten, was als ausge-

machte wissenschaftliche Wahrheit gelten kann: zumal da

schon in der Wissenschaft Ehrenberg's Ansichten, weil auf

klare Beobachtungen gestützt, Anklaiig gefunden hatten. Herr

V. Siebold's Meinungen über den Bau der Räderthiere hat H.

Schmidt schon im vorigen Hefte dieses Journals ausführlich

besprochen , ich versuche es durch diese Arbeit rücksichtlich

der Polygastrica. Dass ich mich ausführlich in die Organisa-

tion und Physiologie dieser Thiere einliess, hat einerseits

darin seinen Grund, dass wir bis jetzt keine Abhandlung be-

sitzen , die uns im Zusammenhange das hierher Gehörige vor

Augen führte (denn Ehrenberg's Beobachtungen sind sehr zer-

streut und wollen selbst im grössern lufusorienwerk gesucht

sein), andererseits aber darin, dass ich einige bisher noch

nicht bekannte Beobachtungen gemacht habe, die vielleicht

von Interesse sein könnten.

2. Ehe ich zur eigentlichen Darstellung der Organisa-

tionsverhältnisse übergehe, muss ich eine Aensserung des H.

V. Siebold im citirten Werke näher besprechen. Es heisst

nämlich darin (p. 7): „Aber auch die als Polygastrica noch

übrigen Infusorien (nach Ausscheidung der Rotatorien) bedür-

fen einer weitern Beschränkung, indem die zu den Closte-

rien, Bacillarien, Volvocinen gezählten Organismen und

wahrscheinlich noch viele andere darndose Magentbiere Eh-

renberg's in das Pflanzenreich verwiesen werden müssen."

Der .Streit über die Natur dieser Körper ist alt und datirt

sich von der Zeit ihrer Entdeckung. Unzählige Mal ist er

erneuert worden, bald von Zoologen, bald von Botanikern;

und obgleich dies geschehen , ist doch , wie es scheint , die

Wahrheit noch nicht festgestellt. Lehrbücher der Botanik und

Zoologie enthalten nicht selten beide eine und dieselbe Gat-

tung oder wohl gar Fauiilie. Ich muss befürchten , dass bei

einer hier nochmals vorzutragenden Untersuchung es denen

lästig werde , welche schon vor längerer Zeit die Thiernatur

der vermeintlichen Pflanzen genügend dargethan haben , kann

mich aber derselben doch nicht überheben. Es wird daher
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zunächst nöthig sein, zu versuchen, die drei von Siebold ins

Pflanzenreich verwiesenen Familien wieder in ihr Recht ein-

zusetzen.

1. Closterien. Für ihre thierische Natur lassen sich

Gründe theils aus ihrer Bewegung, theils aus ihrer Organisa-

tion anführen. Ich beobachtete an Blättern von (Jerato-

phyllum, wie viele Closterien mit einem Ende zierlich an

jenen festsassen, nach c. \— \ Stunde sassen viele von ihnen

in derselben Weise an einer hohem Stelle des Bialtes, kein

einziges Thierclien lag auf der Seite, oder wäre der Länge

nach an dem Blatte angeheftet gewesen. Offenbar hatten sie

sich in jener Zeit von der untern zur obern Stelle des Blat-

tes fortbewegt. Beobachtet man ihre Bewegungen unter dem

Mikroskope, so sind diese zwar nicht so schnell wie die man-

cher anderer polygastrischer Infusorien, doch innner noch

deutlich als thierische zu erkennen. Sie schwimmen, nament-

lich im Sommer, nach den verschiedensten Richtungen

und Cl. acerosum , Lunula sah ich oft, wenn das Wasser auf

dem Objectenträger nach irgend einer Seite hinfloss, gegen
diese Richtung schwimmen, während Pflanzenstücke, Spirogyra-

Arten und Oscillatorien mit fortgerissen wurden. Hierin kann

man wohl nicht leicht etwas anderes als thierische Bewegung

erkennen; diese aber mittelst Electricität erklären wollen, wie

H. Turpin') will, ist gekünstelt und nicht minder absurd, wie

die der Muskelfaser durch dieselbe Naturkraft von Strauss.

Aber auch die Organisalionsverhältnisse der Closterien spre-

chen für ihre Thiernatur. Ich will niich bei Erläuterung der-

selben an das auf Taf. VII. Fig. 1 abgebildete Cl. acirosvm hal-

ten. Wir sehen das in der Mitte verbreiterte Tliier sich nach

beiden Seiten hin synnuctrisch verlängern. In der Mitte zeigt

sich eine quere Spalte m, die vielleicht zur Aufnahme von

Nahrung dienen mag: da, wenn man diese Thiere hingcre Zeit

in gefärbtem Wasser hält, man in ihrem Innern Häufchen von

Farbstoffen wahniimmt. An den Enden .sieht man joderseits

eine Blase b, worin sich unaufhörlich kleine Körucheu (?)
bewegen. Bei andern Species findet sich noch eine kleine

Ocffnung ;•. Sie liegt mehr dem Rücken zu luid s(eht vicl-

') Sur les Closlcrics.

14*
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leicht mit der Zelle in Verbindung. Herr Ehrenberg sah hier

2 mal Fasern (Fiisschen?) hervortreten. Im Innern finden

sich auf jeder Seite 2—4 Stränge s s" s"' und eine Reihe (bei

andern Arten mehrere) driisenartiger Körper d. Jene habe

ich bei der abgebildeten Species in ihrer gegenseitigen Lage

sich oft so sehr verändern sehen, dass ich das Zeichnen ein-

stellen und warten niusste , bis sie wieder in ihrer ursprüng-

lichen Lage erschienen. Dies Alles ist nicht pflanzlich, und

wenn die Schale der Closterie horniger Natur sein sollte, wie

dies aus ihrem Krauswerden beim Erhitzen hervorzugehen

scheint, so würden sie dadurch noch sicherer aus dem Pflan-

zenreiche entfernt werden.

n. Bacillarien. Ueber die thierische Natur der hier-

her gehörigen Formen hat man eigentlich die meisten Zweifel

gehegt. Ich glaube indess, dass, wenn man alle Beobachtun-

gen, die bisher über diese Körper gemacht worden sind, zu-

sammenstellt, sie ins Thierreich zu verweisen sind. Erwägen

wir daher Folgendes

:

Navicnla Acus und Librile habe ich einige hundert mal

so deutlich gegen den Strom schwimmen sehen, wie Closte-

rien, so dass man gar nicht anders kann, als diese Bewegun-

gen von einem Willenseinfluss der Thiore abhängig ansehen.

Ueberdies sind die Schalen sämmtlicher Bacillarien viel com-

plicirter gebaut (siehe 3) als die andern anorganischen

Theile, welche man hin und wieder bei Pflanzen findet. Es

kommen wohl Kalkinkrustirungen, Krystalle etc. vor, aber

niemals solche symmetrisch gebildete Schalen wie bei den Ba-

cillarien. Die Pflanze hat nicht eine solche Macht über den

anorganischen Chemismus, dass sie anorganische Stofi'e nach

ihrem Willen, unabhängig von den Gesetzen jenes, verarbeiten

könnte und wie wir sie voraussetzen müssen bei der Bildung

der Bacillarienschalen. Für die thierische Natur der Navicu-

larien spricht aber entschieden das Hervorstrecken von Füss-

chen an ihren vordem und vermuthlich auch untern Panzer-

öffnungen. Herr Ehrenberg sah es zuerst und beschrieb es

in den Schriften der Berliner Akademie '). Nach ihm beob-

achtete es Schmidt und im Spätherbst vorigen Jahres ist es

') Aus dem Jahre 1836. p. 134 und 1839. p. 102.
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n)ir auch gelungen, zu sehen. Dass es nicht häufiger bemerkt

ist, liegt daran, dass solche Erscheinungen sich nicht erzwin-

gen lassen, sondern von glücklichen Umständen abhängen, die

man gerade treffen niuss. Wenn endlich die Beobachtung

Wernecks '), welcher ein Peridiniuni im Innern einer Navl-

cula sah und meinte, dass dies gefressen worden wäre, wahr

sein sollte, wie ,es sich von einem so scharfen Beobacliter

kaum noch bezweifeln lässt; so wäre allem Streite über die

Natur der Bacillarien ein Ende.

III. Volvocinen. Wie diese H. v. Siebold hat zum

Pflanzenreich verweisen können, ist mir nicht begreiflich; das

deutliche Auf- und Niedersteigen des Volvox glohiitor, wenn

man ihn in Gläsern hält, die selbstständige Bewegung der

beiden Rüssel eines jeden Einzelthierchens, die von Ehrenberg

erkannte kontraktile Blase, lassen keine Zweifel mehr übrig.

Es liegt uns jetzt noch ob, die Gründe anzuführen und

zu prüfen, auf welche sich Herr v. Siebold's Urtheil über die

Natur der drei genannten Familien stützt. Auf p. 8 u. 9 finden

sich folgende Bemerkungen, die wenn sie auch nicht säinmt-

lich als direkte Gründe der Ansicht des Verfassers angeführt

werden , doch als Stoff zu weiteren Betrachtungen dienen

können:

1) „Ganz anders verhält es sich mit den Ortsbewegungen

der niedrigsten l'flanzenorganismen (wohin bekanntlich auch

die besprochenen Familien gezählt werden), indem dieselben

nicht die Folge eines Innern Willcnseinflusses sind und von

keinem willkürlich kontraktilen und expansibeln Parenchym

ausgehen etc." Au.s den sub. I— III. angeführten Beobachttni-

gen scheint mir bestimmt hervorzugehen, dass die Bewegungen

wirklich von einem innern Willeiiseinflusse dieser Thiere ab-

hängig sind. Was aber die Behauptung betrifft, dass sie von

keinem willkürlich kontraktilen und ex|)ansibeln Parenchym

ausgingen, so ist dieselbe nicht erwiesen. Da der fast wasser-

helle Körper der Bacillarien noch von einem Kieselpanzer

eingeschlossen ist, so wird es wohl bei unserii jetzigen Seh-

mitleln und den bekaiuitcn Methoden optischer Untersuchun-

gen nicht gut möglich sein , die Körpercontrationen zu beob-

') MonatEbcrichtc der Berlinct Akademie 1841. p. 109.



214 C. Eckhard:

achten. Ausserdem aber zeigen die von Ehrenberg als Eier-

stöcke gedeuteten Organe oft eine so verschiedene Anord-

nung, dass luan leicht versucht ist, an eine Kontractilität und

Expansibilität des Körperparenchyms zu glauben.

2) „Williperorgane koiiimen im Pflanzenreiche in Form
eines Flimmerepitheliuiiis an den Sporen der V'aucheria und

in Gestalt von einzelnen langem geisselförinigen Fäden bei

den Sporen uud Jugendzuständen verschiedener Conferven

vor, in welchen man gar manche von Ehrenberg als Mona-

diuen und Volvocinen beschriebene Organismen erkennt."

Zu dieser Aeusserung ist offenbar H. v. Siebold durch einen

Aufsatz von Thuret in den Annales des scienoes naturelles,

welchen er auch citirt, verleitet worden. Wenn wirklich

Flimmerorgane an Algensporen vorkommen, so sind doch diese

nie als die eigentlichen Organe der Bewegung anzusehen.

Die eigenthilmlichen Bewegungen jener, welche gegenwärtig

die Naturforscher so sehr beschäftigen, geschehen auch ohne
Bevvegungsorgane und sind ausserdem noch andern Substan-

zen, z. B. kleinen Staubpartikelchen eigen. Durch Ehrenberg's

Beobachtungen an den Sporen der Saprolechnia (Conferva

ferax Gruith. Achlya N. ab Esenb.), die ich bestätigen kann,

scheint es erwiesen Zu sein , dass chemische Prozesse dabei

besonders wirksam sind. Eine Stütze findet diese Ansicht

durch folgende Entdeckung: Ich beschäftigte niich vergangenen

Sommer eine Zeit hindurcli mit Untersuchungen über den

Keiuiungsprocess unserer Getreidearten. Die kleinen Theil-

cheu, welche sich neben den grossen Stärkmehlkörnern in

den Zellen des Samenkorns finden, zeigten anfangs nicht die

geringste Spur einer Bewegung; sobald aber die Keimung

begann, bewegten sie sich lebhaft und als das erste Blatt her-

vorsprospte, waren die Bewegungen so auffallend, dass ich

sie von denen der reifen Sporen der Acidya proUfera kaum

unterscheiden konnte. Dass Herr v. Siebold meint, in vielen

Organismen, die H. Thuret abbilde, erkenne man gar manche

von Ehrenberg als Monadinen und Volvocinen beschriebene

Organismoii , ist sehr richtig. Wer von beiden aber ist im

Irrllium befangen? Ist es Herrn Ehrenberg's Fehler, wenn

Thuret Infusorien als Algensporen abbildet? Ich gedenke spä-
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ter in einer besondern Abhandlung auf den Aufsatz Thuret's

einzugehen und die Unrichtigkeiten in demselben aufzuzeigen.

3) „Viele dieser niedern PflanzengebiJde (Baciilarien und

Diatomeen) sind ihrer Ortsbewegung wegen für Thiere gehal-

ten worden, obwohl die an ihnen bemerkbaren Ortsverände-

rungen nicht den geringsten Eindruck machen, als gingen sie

von einem innerii Willen dieser Organismen aus." Man sieht

sogleich ein, dass der subjective Eindruck, welchen diese

kleinen Geschöpfe auf den Beobachter machen , nicht als

Grund zur Entscheidung irgend einer Frage gelten kann; denn

auf wissenschaftlichem Gebiete verlangt man objective Gründe.

Auch niuss ich gestehen, dass als ich diese Thiere zum ersten

Mal beobachtete, sie nur den Eindruck von diesen auf mich

machten. So haben wir beide ein und dasselbe beobachtet

und verschiedene Eindrücke erhalten.

Körperbedeckung.

3. Die polygastrischen Infusorien sind entweder gepan-

zert oder panzerlos. Wenn ein Panzer vorhanden ist, .so be-

steht er entweder aus Kieselerde, die in manchen Phallen nicht

geringe Procente von Eisenoxyd enthält, oder er ist mehr

horniger Natur (Closterien). Die Schalen sind mannigfach

geformt: bald oval und an den Enden abgestumpft, bald sehr

schmal und an den Enden stark zugespitzt, bald breit und an

den Seiten symmetrisch ausgeschweift und welches der Ver-

schiedenheiten mehr sein mögen. Unter den panzerlosen giebt

es solche, die in grosser Zahl in schleimartige Ma.5sen zusam-

men eingeschlossen sind, z. B. die Ophrydinen, die oft zu

hunderten in grünen, dem Froschlaich nicht unähnlichen Ku-

geln beisammen leben. In dem Darm der Frösche kommen
Formen vor, von denen einige (namentlich Bursaria Ranarum)
in Schleimbälgc eingesclilosseu sind, was an ähidiche Vor-

kommnis.se bei den Entozoen erinnert.

Bewegungs Organe.

4. Sie sind in mannigfaltiger Form vorhanden und geben

uns mit einen Beweis von der Unrichtigkeit der Ansicht, dass

die niedrigsten Thierforuien durchweg eine einfachere, gleicJi-

niüssigere und darum unvollkommnere Organisation zeigen.
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als die höhern. Um sie übersichtlicher zu haben, wollen wir

sie unter den nachfolgenden 3 Gruppen betrachten:

1) Bewegungsorgane, welcheum den Mund ge-

stellt sind. Die hierher gehörigen Organe, in welcher Form
sie auch vorkouinien mögen, haben immer die Bedeutung von

Greif-, Tast- etc. Organen und njüssten deshalb streng genom-

men von den Bevvegungsorganen ausgeschlossen werden. Da
sie indess den Händen und ähnlichen Gebilden der höheren Thier-

arten entsprechen, so müssen sie hier aufgeführt werden. Bei den

Räderthieren sind sie viel vollkonjnnier entwickelt als soge-

nanntes Räderorgan, das in den mannigfachsten und kompli-

cirtesten Formen erscheint. Die Polygastrica zeigen einfachere

Bildungen, doch immer noch Verschiedenheiten genug, um sie

näher zu betrachten. .Am einfachsten erscheinen sie als 1—

2

fadenförmige Rüssel oft von solcher Feinheit, dass sie nur

dann sichtbar sind, wenn man dieselben sich zwischen P'arb-

theilchen bewegen sieht. Zahlreiclier entwickelt kommen sie

vor bei Vorticella , Epistylis, Enchelys etc. In diesen Fällen

bilden sie um den Mund herum einen Kranz, der entweder

aus einer oder zwei Wimperreihen besteht und dann oft über-

raschende Aehnlichkeit mit manchen Arten von Räderorganen

zeigt. Je nach der verschiedenen Form des Mundes erschei-

nen auch diese W'imperkräuze verschieden. Bei manchen

können sie eingeschlagen werden; am regelmässigsten ist dies

der Fall bei Epistylis grandis.

2) Bewegungsorgane, welche den ganzen Kör-
per bedecken, oder als seitliche Anhänge betrach-

tet werden können. Bei den meisten der Polygastrica

sind dies ebenfalls Wimpern, deren gewöhnlichste Anordnung

die ist, dass sich der Länge des Thieres nach Streifen (wahr-

scheinlich Muskelstreifen) ziehen, auf welchen jene angeheftet

sind. Sie erscheinen oft in grosser Anzahl. Andere zeigen

diese Wimpern in Kränze gestellt, welche in schiefer Richtung

den Körper in der Mitte umgeben, wie dies z. B. recht deut-

lich bei den Peridinieen zu beobacliten ist. Spirostomum am-

biguum zeigt eine der ganzen Länge des Körpers nach ver-

laufende Wimperreilie (6A). Bei den Stylonychien zeigen

sie eine auffalleude Abänderung. Ihre längliche Mundspalte

ist von Wimpern gewöhnlichen Baues umgeben ; aber die ihres
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Körpers sind mehr rigider Natur. Das aiiffalleudste ist aber

an ihnen, dass sie nicht auf längs des Körpers verlaufenden

Muskelstreifen , sondern mehr zerstreut stehen und sieh na-

mentlich am vordem und hintern Körperende entwickeln.

Eine jede Borste (so nennt man wohl diese Wimpern zweck-

mässiger) ist am Grunde eingelenkt und daher einer selbst-

ständigen Bewegung fähig, während bei den Wimpern gewöhn-

licher Art die Bewegungen derselben von den Streifen, auf

denen sie sitzen, abzuhängen scheinen. (Fig. 2).

3) Bewegungsorgane, welche dem hinteruTheil

des Körpers angehören. Manche zeigen an dieser Stelle

nicht auffallende, sondern nur wie unter 2. beschriebene Wim-
pern; andere haben kleine Fasern, mit denen sie sich anhef-

ten (Stentoren), noch andere aber zeigen Theile, an denen

man vollkommener als irgend anderswo das Muskelsystem in

seinen primitivsten Formen studiren kann. Ich denke hierbei

besonders an die Vorticellen. Diese Thiere sitzen nämlich

an den Enden einfacher oder zertheilter Stiele, deren Struk-

tur bei denen, welche die Fähigkeit sich zurückzuschnellen

besitzen, diese ist. Eine Scheide (Muskelscheide) Fig. 3j

schliesst einen einfachen Muskel ein, der sich ein wenig über

der Anheftungsstelle der Scheide auf fremden Körpern verliert.

Der unverkennbare Zusammenhang der Bewegungen des Kör-

pers mit denen des Muskelstieles lässt schliessen, dass sich

der Muskel in das Thier selbst hineinverzweige. Diese Ver-

zweigungen zu beobachten ist mir aber bisher nur bei Vor-

ticelia nebulifera gelungen. Ich sah zwei ganz deutliche, ob-

gleich sehr kleine (erst bei einer mehr als 400 maligen Ver-

grösserung sichtbare) Fasern Fig. 3vv, sich in den Körper

Jiinein erstrecken. Ehrenberg sah eine ähnliche Fortsetzung

des Muskels in den Körper bei V. Convallaria. Ist dieser Stiel

nicht contrahirt, so ist auch das Thier in völliger Ausdehnung
seines ganzen Körpers; sobald es aber diesen zusammen-
Echnellt, namentlicli die .Mundwimpern einzielit, so verkürzen

sich auch .Scheide und Muskel (indem der ganze Stiel sich

spiralförmig zusammenwindet) und das Thierchen fährt an
seinem Stiele zurück; dehnt sich der Körper wieder aus und
werden namentlich recht deutlich die Mundwimpern entfahrt,

so geht auch der Stiel wieder aus seinem verkürzten Zustand
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in den verlängerten über. Es scheinen bei diesem Schnellen

die Mundwinjpern und überhaupt der vordere Theil des Kör-

pers von Bedeutung zu sein, da Expansion und Contraction

des Stieles und Körpers sirh gegenseitig bedingen. Welcher

Einfluss auf die so eben beschriebenen Bewegungen der Mus-

kelscheide und welcher dem Muskel zugeschrieben werden

niuss, hat sich bis jetzt noch niclit mit Sicherheit ausmitteln

lassen. Soviel aber ist gewiss, dass zum vollkommenen
Schnellen dreierlei nothwendig ist: Unversehrtheit der

Muskelscheide, Unversehrtheit des Muskels und Anhef-

tung des ganzen Stieles, denn bei Vorticellen, deren Muskel

in unversehrter Scheide zerrissen war, bemerkte ich zwar ein

Zusammenschnellen des Körpers, nicht aber war dasselbe von

Einfluss auf Ausdehnung und Zusammenziehung des Stieles,

ebenso misslang bei andern, deren Scheide verloren gegangen,

der Muskel aber noch njit dem Körper verbunden war, jeder

Versuch des vollkommenen Sclinellens. In beiden Fällen

waren die Thiere nicht mehr angeheftet. ') Unter den Räder-

thieren haben wir ein den Schnellvorticellen analoges Thier

in dem Conocliilus volvo.r, bei welcheui aber, abgesehen davon,

dass die Einzelthiere desselben nicht auf fremden Körpern

angewachsen, sondern mittelst ihrer Stiele mit einander ver-

bunden sind, der durch die Muskelscheide gehende Muskel

sich in drei oder mehr Bündel treunt , welche einzeln in den

Körper des Thiers verlaufen und sich au den Innern Seiten

desselben festheften.

Die lebhaftesten Bewegungen zeigen unstreitig die Vi-

brionen, aber es ist bei unsern jetzigen Sehmitteln unmöglich,

Bewegungsorgane oder gar eine Muskulatur zu entdecken.

Nahrungskanal.

6. In Betreff dieses Theils sind durch H. v. Siebold die

meisten Einwendungen gegen die Ehrenberg'schen Ansichten

') So viel mir bekamt, hat man bisher noch nicht auf den Ein-

fluss geachtet, welchen Muskel und Muskelscheide auf diese Bewe-

gungen haben. Es wäre daher zu wünschen, dass man die glück-

lichen Umstände, bei denen man einen von den Theilen versehtt bat,

nicht vorübergehen Hesse, um mit Sicherheit zu ermitteln, welcher

Antheil der Muskelscheide und welcher dem Muskel bei dem Zusam-

menschnellen gebührt.
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gemacht worden. Ich werde im Folgenden die einzelnen

Theile des Nalirungskanals nach einander betrachten und an

den passenden Stellen v. Siebold's IVleinnngen prüfen.

1) Mund. Zwar ist nicht bei allen polygastrischen In-

fusorien ein Jlund direlit erkannt; doch lasst sich in vielen

dieser zweifelhaften Fälle mit Sicherheit auf denselben schlies-

sen, entweder durch ins Innere aufgenommene Nahrungsstoffe,

oder 1 — 2 längere Wimpern, welclie man sonst um einen

Mund herum zu finden gewohnt ist, oder durch irgend einen

andern Umstand. Wenn er deutlich vorhanden ist, so bildet

er bald eine mehr oder weniger rundliche Oeffnung (Parame-

ciuni, Enchelys etc.), bald eine längliche Spalte (Stylonychia),

bald eine Spirale (Spirostomum) , bald eine anders gestaltete

Oeffnung.

Zahngebilde sind im Vergleich mit denen der Räder-

thiere, wo sie so mannigfach gebildet vorkommen, dass man
über sie allein eine Abhandlung schreiben könnte, sehr selten

und möchten kaum anders als bei Cldlodon, Nassida und Pro-

rodon teres beobachtet sein. Bei diesen Thieren ist die kreis-

förmige MundöffniMig in ilirem Innern rund herum mit läng-

lichen Borstenzähnen besetzt. Nach Ehrenberg sollen diesel-

ben bei P. teres beim Antrocknen des Thieres aus der Mund-

öffnung fortgeschleudert werden '). Ich habe dieses Infusorium

bloss einmal beobachtet und da ich auf diese Erscheinung

nicht vorbereitet war, sie nicht gesehen; wohl aber habe ich

damals die Drüse (6), welche noch nicht bei ihm bekannt

war, deutlich erkannt. Benierkenswerth ist der eigenthümliche

Bau des Mundes bei Paramccium stomiopfi/c/ia *). Er wird

nämlich von 3 — 4 Ringfasern a umgeben , die von zäherer

und festerer Beschaffenheit sind, als das übrige Parenchym
des Körpers; an ihnen findet sich ein eigenthümlicher Anhang
j (Andeutung einer Zunge?)

Hier müssen wir nun auf eine Bemerkung des Herrn
V. Siebold näher eingehen. Es theilt nämlich dieser Natur-

') Schriften der lierliiier Akademie lb33. p.3ü8u. Infusorien p. 316.

') Ehrenberg fand diese neue Spccics im .Sommer ISW zwisclien
Ertosperma < lavata und hatte die Güte, mir einige Exemplare zum
Ktudium zu Überlassen (siehe kontraktile Blase).
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forscher die Protozoen (so nennt er Ehrenberg's Polygastrica)

iu Astoma und Slomatoda, indem er zu jenen: Astasieae, He-

ridinaea, Opalina, zu diesen die übrigen Familien der Poly-

gastrica rechnet. Abgesehen von der Frage, ob diese Ein-

theilung eine natiirgemässe sei, findet sich hier noch einiges

zu berichtigen. Was die Astasieen anlangt, so ist zwar der

Mund nicht deutlieh erkannt, lässt sich aber bei vielen ver-

inuthen. Die Peridinien dürfen unmöglich säinmtlich zu den

Astonien gestellt werden, indem P.puhmculus ') und cinctum ')

keineswegs eines Mundes ermangeln. Von den Opal inen

hat offenbar H. v. Siebold die Op. Ranarum Val., Bursaria

Ranurum Ehrb., wie dies aus einer andern Stelle hervorgeht,

zum Muster gedient. Mag nun der Verf. die übrigen Arten

der Gattung Bursaria ebenfalls zur Familie der Opalinen

rechnen oder nicht, auf keinen Fall dürfen sie den Astouien

beigefügt werden ; denn einen deutlichen Mund habe ich ge-

sehen bei: Bursaria truncatella, fiava und wenn auch klein,

doch klar bei Ranarum. Dass die letztere bisher noch keine

Farbstoffpartikelchen oder andere feste Nahrungsstoffe in ihr

Inneres hat aufgenommen, finde ich eben nicht sehr befrem-

dend; denn es leben diese Thiere im Innern anderer von so

zarten Säften, dass ihnen festere Theile nicht zur Nahrung

zusagen. Selbst wenn aber die Mundspalte nicht erwiesen

wäre, so würde ich mich noch besinnen, auf dieses Merkmal

einen so grossen Werth zu legen ; denn zur Aufnahme sol-

cher Nahrungsmittel, wie sie die Opalinen geniessen, möchte

schon eine blosse Mundstelle genügen, eine Stelle des Kör-

pers von zarterm Bau, als die übrigen Theile, besonders ge-

eignet zur Durchlassung thierischer Säfte als Nahrungsstoffe.

Wir haben derartige Fälle bei den Eingeweidewürmern. Ihr

Rüssel hat keinen Mund und doch gehen von dem vordem

Theil desselben schlauchartige Organe ans, die wohl nicht

leicht anders als Ernährungswege gedeutet werden können.

2) Darmkanal. Die durch den Mund aufgenommenen

Nahrungsstoffe gelangen zunächst in einen Schlauch, der sich

bei den verschiedenen Gattungen in verschiedener Richtung

durch den Körper hin zieht ( Fig. 5 j). An ihm hängen mit-

') Ehrenberg. Tat. XXII. Fig. 14. Taf. XXU. Fig. 22.
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telst hohler Stiele /, die Magenzellen s. Man könnte leicht

versucht sein, den Schlauch m — n einen Darm zu nennen;

seine Function aber lässt diese Benennung nicht zu; denn er

dient bloss zum Durchgang der Nahrungsstoffe, die sich erst

in den einzelnen Zellen anhäufen und liier zur Ernährung

verwendet werden. Seine physiologische Bedeutung ist daher

nur die eines Schlundes, während die einzelnen Zellen als

iilagen und Darm funktionireu. Aus den Magenzellen gehen

die Stoffe wieder zurück in den allgemeinen Schlauch, wan-

dern auch wohl von einer Zelle zur andern und entleeren

sich endlich durch den After. Diese Darmverhältnisse lassen

sich so vollständig, wie wir sie so eben auseinandergesetzt

haben, nicht direkt alle zu gleicher Zeit an jedem beliebigen

Individuum beobachten, weil sie von zartem durchsichtigen

Bau \uid keinem andern Brechungsvermögen sind, als das

Körperparenchym ; die einzelnen Beobachtungen aber zwingen

zu einer solchen Ansicht.

a. Bei nicht allzukleinen Formen kann man deutlich

beobachten, wie die Nahrungs- oder künstlich angewandten

Fütterungsstoffe stets auf einem bestimmten Wege in den

Körper gelangen; ja es giebt Fälle, wo dieser erste Theil des

Nahrungskanals auch dann beobachtet werden kann, wenn er

nicht in Thätigkeit ist, z. B. bei Ejdsiylis grandis, wo er dann

häufig an seiner Innern Fläche mit Wimpern besetzt ist, die

sich sogar bei den Opercularien zählen lassen.

b. Dass aber der Nahrungskanal, dessen Anfang, wie so

eben angegeben, klar beobachtet werden kann, sich nicht nur

eine gewisse Strecke in den Körper hineiuerstreckt und dann

aufliört, darüber kann man sich ebenfalls an Epistijlis grnndis

belehren. Nimmt dieses Thierchen Farbstoffe auf, so bemerkt

uiau, dass, wenn dieselben die Strecke des Darms passirt

haben, welche auch sichtbar ist, wenn das Thier nicht frisst,

sich oft noch ein geraumes Stück fortverbreiten und dann
häufig erst in eine Zelle eintreten.

c. Bei demselben Thiere fixirte ich einst das scheinbare

Ende des Darmkanals Fig. 6r, um zu sehen, welchen weitem
Verlauf die aufgenommenen Farbtheilchen nehmen würden.
Noch hatte das Thier keine Zelle im Innern gefüllt; plötzlich

waren es die beiden ii, obgleich ich bei r noch keine Nahrung
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hatte vorbeigehen sehen. Dies deutet nothwendig darauf hin,

dass die 2 gefüllten Zellen mit dem allgemeinen Schlauch in

einer Verbindung stehen müssen, von welchem aus sie gefüllt

werden ; und wenn man, nachdem das Thier längere Zeit hin-

durch gefressen hat, solche gefüllte Zellen überall im Körper
verbreitet sieht, so hat man in dieser Erscheinung den Grund
für die Annahme, dass der Darnischlauch von grösserer Länge

ist, als man es auf den ersten Anblick meinen sollte.

3. After. In den allermeisten Fällen werden die auf-

genommenen Stoffe durch eine besondere Oeffnung wieder

ausgeworfen. Bei einer grossen Zahl ist er direkt beobachtet

und liegt dann bald an dem dem Munde entgegengesetzten

Ende, oder neben demselben oder seitlich ; bei andern dagegen

kann man oft durch eine besonders markirte Stelle auf seine

Anwesenheit schliessen.

Ich glaube, dass die angeführten Beobachtungen genügen

werden, die Richtigkeit der obigen Ansicht von dem Darm-

kanal der polygastrischen Infusorien darzuthun. In der Folge

werden noch einige Erscheinungen dieselbe unterstützen, und

wie ich hoffe, alle etwa noch vorhandenen Zweifel beseitigen.

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Ansicht des

H. v. Siebold über die Ernährnngsverhältnisse der Polygastrica.

Da derselbe Astoma und Stomatoda unterschieden hat, so

musste er auch für jene eine Erklärungsweise ihrer Ernährung

suchen. Was in einem solchen Falle am nächsten liegt, näm-

lich Ernährung durch die allgemeine Körperhaut, hat er dann

auch gewählt. Für diejenigen Formen, bei denen nicht direkt

ein Mund oder mit Farbstoffe erfüllte Magenzellen erkannt

sind (deren Zahl aber höchst gering ist, denn selbst bei den

Naviculis, Closterien und Monadinen sind die letzten beob-

achtet), wollen wir gern bis auf weitere sichere Beobachtun-

gen eine solche unklare Ernährungsweise zugestehen. Was
aber die Gattung Opalina betrifft, die H. v. Siebold sich be-

sonders zum Vorbild bei Auseinandersetzung der Ernährungs-

organe der Astomeu genommen hat, so wollen wir seine

Meinung darüber hören. Er sagt p. 15;

„Die Opalinen zeigen an ihrer Körperoberfluche nirgends

eine Mundöffnung, nehmen niemals feste Farbenpartikclchen

in sich auf nnd lassen zu keiner Zeit fremdartige feste , etwa
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als NahrDTif verschluckte Substanzeu in ihrem Innern wahr-

nehmen. Dass aber diese Opalinen mit ihrer Körperober-

fläche Fliis,sigkeiteu einsangen können, erkennt man an solchen

Individuen der Opalina Rimurum , welche sich in einem mit

vieler Galle ang-efiillten Mastdärme aufgeliallen haben und

dann durch und durch grünlich gefärbt sind. Werden die

Opaliuen, welche nur einen gewissen Grad von Feuchtigkeit

zu ihrer Existenz bedürfen, mit Wasser in Berührung ge-

bracht, so saugen sie zu viel Feuchtigkeit ans demselben ein,

blähen sich dabei sehr stark auf und sterben nach und nach

ab. Es häuft sich bei solchen Opalinen die eingesogene

Feuchtigkeit in dicht stehenden hellen blasenförmigen Tropfen

unter der Hautbedecknng an. Dergleichen von einer wasser-

hellen Feuchtigkeit ausgefüllte Räume der Infusorien sind von

Ehrenberg als Magenblaseu (ventriculi) und von Dujardin als

vacuoles bezeichnet worden." Ich habe schon theilweise diese

Bemerkung bei Betrachtung des Mundes berührt und füge

hier nur noch Folgendes hinzu. Die blasenförmigen Tropfen,

von denen hier H. v. Siebold spricht, sind nicht Folge des

eingesogenen Wassers; denn sie zeigen sich auch bei den

Exemplaren, die man eben aus dem Darm der Frösche her-

ausgenommen hat ohne Hinziithuung von Wasser. Sie sind

freilich in dem letzteren sichtbarer, weil dann die Thiere,

die im Darme mehr zusammengefallet liegen, sich ausdehnen

können. Auch ist es gar nicht begreiflich , warum bei denje-

nigen Indiviiluen , die in einem mit Galle gefüllten Darme

lebten, sich diese durch den ganzen Körper hindurch verbrei-

ten und nicht auch in solchen Blasen, wie das Wasser er-

scheinen sollte oder warum nicht zum wenigsten das in bla-

senförmigen Tropfen erscheinende Wasser, in diesen Fällen

durch Galle gefärbt sein sollte. Die Ernährungsverhältuisse

der Stomatoden , wie sie oben auseinander gesetzt worden
sind, werden durch v. Siebold ebenfalls bestritten. Seine

Ansichten darüber sind nach %. 12 im wesentlichen diese:

Die Polygastrica verschlucken mit dem Wasser die Nah-
rungsstoffe C Farb(heilchen). Dieses, so lange es noch am
untern Ende des Oesophagus ') hängt, erscheint als eine ge-

') H. V. Siebold läugnet nämlich einen Uarmkanal und nimmt
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stielte Blase. Diese wird durch Contraction des Oesophagus
abgelöst und sie erscheint dann als eine ungestielte, in wel-

cher die verschluckten Körper vollständig abgeschlossen lie-

gen. Die in Form von Blasen verschluckten Massen drängen

sich, wenn die Thiere zu viel gefressen haben, gegenseitig im
Körper, indem die frühem den spätem ausweichen. Biswei-

len geschieht es, dass solche mit festem Futter gefüllte Tropfen

in einander fliessen, was beweist, dass dieselben nicht von

besonderen (Magen-) Häuten umgeben sind. Dieser allerdings

sinnreichen Annahme steht Folgendes entgegen.

a.- Es ist durch die Beobachtung kein Schlund erwiesen,

der nur ein Stück in den Körper fortsetzte und dann auf-

hörte, vielmehr sprechen die oben angeführten Erscheinungen

dafür, dass ein ununterbrochener Kanal vom Mund bis zum
After den Körper durchzieht.

h. Daher ist dann auch die ganze Theorie der Blasen

unhaltbar, was durch mancherlei Beobachtungen und Betrach-

tungen noch erhärtet wird.

Bei Vorticella microstoma ') sah ich sehr oft, wie vorn

in der Mundöffnung sich ein Häufchen von zu verschlucken-

den Nahrungsstoffen bildete, das ich nicht besser bezeichne,

als wenn ich es einen Bissen nenne. Nachdem dies gesche-

hen, wurde er von dem Thiere in der Weise verschluckt,

dass die einzelnen Theilchen so zusanmien blieben, wie sie

an der Mundöffnung gebildet worden waren. Der Bissen ging

dann durch den Darm eine ziemliche Strecke in den Körper

hinein und erschien in derselben Form in einer Magenzelle.

Hier hatte sich gewiss kein die Nahrungsstoffe einschliessen-

der Tropfen am untern Ende des vermeintlichen Schlundes

gebildet , denn die Bildung des Bissens geschah ja in der

Mundöffnung; aber anzunehmen, dass der Bissen am Ende

des Schlundes in einen Wassertropfen eingeschlossen worden

wäre oder ähnliche Erklärung-sversuche dieser Thatsache wür-

den selbst gegen physikalische Gesetze Verstössen. In andern

Fällen und dies ist namentlich bei Ejnstylis grandis klar zu

blos einen Schlund an, der sich nur auf eine gewisse Strecke in den

Körper hineinzieht und dann endigt.

') Ehrenberg. Taf. XXV. Fig. 3.
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beobachten, ist, wenn Farbstoffe in grosser Menge vorhanden

sind, bisweilen der ganze Schlauch continuirlich bis zu einer

Zeile hin erfüllt. Beim Anblick eines Haufen Farbstoffs wie

s Fig. 6 ohne einen Wassertropfen, in welchem derselbe ein-

geschlossen wäre, und des sich noch fortwährenden Füllens

dieses Raumes mit festen Theilen, verschwindet jede Vorstel-

lung einer Blase, wie sie H. v. Siebold beschrieben. — Das

Zusammenfliessen von solchen, feste Stoffe einschliessenden

Wassertropfen, habe ich höchst selten und zwar nur dann

beobachtet, wenn die Thiere anfingen zu sterben. Wenn es

aber auch H. v. Siebold häufiger und stets bei noch lebens-

kräftigen Exemplaren gesehen hat, was ich indess bezweifle,

so kann er daraus doch noch nicht folgern, dass diese Räume
von keinen Häuten umschlossen seien ; können sie bei einem

gegenseitigen Drängen der erfüllten Magenzellen wegen ihres

zarten Baues nicht zerreissen?

Ich schliesse die Betrachtungen über den Ernährungskanal

mit einer Beobachtung, die ujir am allergeeignetsten scheint,

V. Siebold's Ansichten zu widerlegen. Ehrenberg entdeckte

nämlich , dass , wenn man Karmin und Indigo in Wasser zu-

sammenmischt, in welchem Paratnecium Aurelia lebt, nach

kurzer Zeit bisweilen einige Zellen dieses Thierchens blos

mit rothen, andere nur mit blauen Farbstoffen erfüllt sind.

Ich habe Hics auch gesehen, zuerst bei meinem Lehrer selbst,

mehrere Mal hernach. Hier reicht, wie ich glaube, die me-

chanische Erklärungsweise des H. v. Siebold nicht aus, da

wir es hier mit einer Erscheinung zu thun haben , ilie eine

nicht geringe Ausbildung des Geschmackssinnes voraussetzt.

An merk. 1. Seite 16 in der Note 1 heisst es bei Sie-

bold: Auch das bei Trachelius Ovum vorkommende und von

Ehrenberg (Die Infusionsthierchen p. 323. Taf. 3.3. Fig. Xlll. 1)

für einen verzweigten Darmkanal gehaltene Organ ist mir

immer nur als ein das äusserst lockere Parenchyjn 'durchzie-

hender, fa.seriger, keineswegs hohler Strang erschienen, der

durch seine Verästelungen dem Innern des Thieres ein grob-

maschiges Ansehen giebt." Ich habe dieses Thierchen bisher

nur 2 mal beobachtet, weil es zu selten ist, und mir

daher noch keine sichere Aleinung über dieses Organ bilden

können. Das aber darf ich mit Sicherheit behaupten , dass
Arihiv f. Nulur(ji-lili. XU. Jahrg. 1 . (lil. 15
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entweder 11. v. Siebold es nie in natura beobachtet oder sei-

nen Bau gänzlich verkannt hat; denn es bedarf nur eines

flüchtigen Blicks ins Mikroskop, um sich davon zu überzeu-

gen, dass auch nicht im entferntesten hier von einein fase-

rigen Organ die Rede sein kann.

An merk. 2. Wenn H. v. Siebold den polygastrischen

Infusorien einen Darm abspricht, so weiss ich nicht, mit wel-

chem Recht er die Auswurfsstelle einen After nennt und

warum die Excremente nicht an einer jeglichen Steile des

Körpers durchbrechen können?

Fortpflan zung.

6. Die Organe, wodurch die Erhaltung der Art bedingt

ist, haben fiir den Physiologen von jeher ein besonderes In-

teresse gehabt und sind daher auch stets mit einer besondern

Vorliebe behandelt worden. Die Feinheit der Theile und das

Geheininissvolle des geschlechtlichen Prozesses haben fiir den

Forscher einen eigenihiimlichen Reiz, der bei den Infusorien

durch die Kleinheit der Formen noch erhöht wird. Ich werde

mich daher auch auf diesen Gegenstand ausführlich einlassen.

Wenn wir uns zunächst fragen, auf welche Weise sich die

Polygastrica fortpflanzen, so ist darauf zu antworten:

1) Durch Lebendiggebäreu. Herr Ehrenberg hat

dies zuerst beobachtet bei Monas vivipara, wo die Erscheinung

nicht selten ist. Ausserdem ist nur etwas Aehnliches bei

Stcntor coeruleus gesehen, worauf ich weiter, unten zurück-

kommen werde. Dies scheint H. v. Siebold übersehen zu

haben; denn p. 2-3 fiihrt er nur als Fortpflanzungsweise der

Polvgastrica Tlieilung und Knospenbildung auf.

2) Durch Zygose. Im Thierreich ist dieselbe bisher

blos bei den Closterien beobachtet. Es finden sich nämlich

im Herbste junge Closterien von der Gestalt, dass 2 Kugeln,

deren eine jede nach beiden Seileu hin iu eine Spitze ver-

längert ist, zusaunnengewachsen sind. Leider hat man bis

jetzt noch nicht die weitern Entwickelungszustände gesehen.

Man weiss nicht, ob durch ein innigeres Zusammenwachsen

der Kugeln nebst ihren Verlängerungen oder durch ein fort-

schreitendes Trennen vollständige Closterien gebildet werden,

obgleich das erstere wahrscheinlich ist. .Sollten wir so glück-
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lieh sein, bald darüber ins Klare zu kommen, und sollte sich

die Zygose als eine Art der Fortpflanzung der Polygastrica

erweisen, so würde sie niclit mehr so selten sein; denn sie

ist ausserdem noch beobachtet bei Spirogyra-Arten und einer

Schimmelbildung.

3) Durch Theilung. Sie geschieht entweder in die

Quere oder in die Länge oder bei ein und derselben Species

auch wohl nach beiden Richtungen. Sie ist offenbar bei man-

chen Familien eine der fruchtbarsten Fortpflanzungsarten, z. B.

bei den Bacillarien, Kolpoüeen, Stylonycliien etc. Bei den

ersten theilt sich regelmässig der Kieselpanzer mit und man
könnte vielleicht hierin noch einen Grund finden, sie den

Thieren zuzuzählen.

4) Durch Kno spenbildung.

5) Eibildung ist zwar nicht direkt beobachtet, aber

die verschiedenen Grössen, in denen manche Polygastrica,

namentlich Vorticellen, vorkommen, lassen vielleicht auf eine

solche schliessen. Am auffallendsten sind die Differenzen in

der Grösse bei der Vorticella microstoma. Auf keinen Fall

können die so überaus kleinen Individuen dieser Art durch

Theilung entstanden sein; auch nicht durch Knospenbildung,

denn es ist bei dieser Species -eine solche noch nicht nach-

gewiesen. Hieran will ich eine Beobachtung schliessen , die

ich im Frühjahr 1845 am Stentor coeruleus machte, um wei-

tere Reflexionen daran zu knüpfen.

Fig. 7 stellt uns dieses Infusorium dar. In ihm bemerkte

ich 3—4 Kugeln in verschiedenen Entwickelungszustäiiden,

welche der Reihe nach durch die Fig. 8—14 dargestellt sind.

Im ersten Stadium ist der Inhalt der Kugeln, der aus kleinen

Körnchen besteht am unvollkommensten entwickelt; die Körn-

chen sind noch in geringer Anzahl vorhanden und die Kugel

ist, wenn sie im Körper liegt, wegen des körnigen Paren-

chyms des letzteren eben nicht sehr deutlich. Auf der zweiten

Stufe der Entwickelung Fig. 9 treten die Körnchen zahlreicher

auf, der Inhalt ist daher concentrirter und die Kugeln können

dann sehr deutlich im Korjier beobachtet werden. Fig. 10 a

stellt die dritte Entwickclungsstufe vor; Körnchen beginnen

sich zusanimenzuordnen in eine Reihe m. Bisweilen erschei-

15*
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nen sie an 2 Stellen auf älinliclie Weise gnippirt, wie es

Fig. 10 b zeigt. Die auf diese Art geordneten und dicht neben

einander gedrängten Körnchen verschmelzen in ein driisen-

artiges, doch heiles Organ, an welchem aber keine Körner-

struktur mehr zu erkennen ist; manchmal ist dasselbe eben-

falls in 2 Theile getrennt, Fig. 11. 12. Zuletzt erscheint an

der Stelle des durchsichtigen driisenartigen Organs eine Wim-
perreihe, offenbar der Mund; (Fig. 13 a) ob aber derselbe aus

jenem unmittelbar entstanden ist, habe ich nicht bestimmt er-

mitteln können, ist aber höchst wahrscheinlich, da einerseits

die Wimperreihe an der Stelle der hellen Drüse sich findet,

andererseits auch bei allen den Keimen, welche eine solche zei-

gen
,
jenes Organ fehlt. Gleichzeitig mit der Entwickelung

des Mundes zeigen sich auch 1—2 helle Blasen (Fig. 13. Hb).

Am 18. Mai beobachtete ich im Innern des .St. coeruleus einen

Keim wie Fig. 13, ich sah die Wimpern sich ganz deutlich

bewegen, die Blasen fehlten aber noch, und ich sah ihn dies-

mal nicht austreten. Am 21sten sah ich die vollständige

Form Fig. 13 und dieselbe auch austreten, während das alle

Thier fortschwamm. Ich fixirte nun das Junge, um seine

weitern Veränderungen, vielleicht das Zerplatzen der Schale

zu beobachten, nnisste aber nach Verlauf einer halben Stunde

die Beobachtnng einstellen, da ich wegen Anstrengung des

Auges nicht mehr fiir die Richtigkeit einer weitern Beobach-

tung bürgen konnte. Den 4. Juni sah ich einen Keim wie

Fig. 14 austreten; er unterschied sich von dem am 21. Mai

beobachteten dadurch, dass anfangs rund, sich mit einem Male

an seinem hintern Ende eine Einbiegung zeigte, eine Erschei-

nung, die man häufig an jungen, bisweilen auch an alten

Stentoren gewahrt, wenn sie aus der länglichen Form sich in

eine mehr oder weniger gerundete zusammenziehen. Später

habe ich das Austreten eines solchen Keimes noch einmal ge-

sehen und es scheint mir, dass der eigentliche Punkt der

Reife der sei, wenn sich anfangen Blasen zu zeigen. Bei

Stentor polymorpkus Fig. 15 habe ich 2 solcher Kugeln beob-

achtet, es ist mir aber nicht gelungen, irgend eine vollständig

ausgebildete austreten zu sehen. Im Herbste habe ich oft

darnach gesucht, diese Erscheinung wieder zu sehen, habe sie

aber niemals so vollständig, wie im Frühjahr beobachten
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können , obgleicli derartige Kugeln auch in der spätem Jah-

reszeit gerade nicht seltene Erscheinungen sind.

Für was soll man diese Erscheinung halten? Verschluckte

Vorticellen, wie man mir mündlich eingewandt hat, können

es nicht wohl sein, da ich so verschiedene Entwickelungszu-

stande gesehen und sie auch immer nur an der einen Stelle

des Körpers, niemals weiter nach vorn beobachtet habe, was

nicht gut möglich ist, wenn es verschluckte Substanzen ge-

wesen wären. Ich glaube vielmehr, dass ich die ersten An-

fänge der Knospenbildung vor mir gehabt habe, welche ge-

wöhnlich an dieser Körperstelle zu erscheinen pflegt. Es ist

aber auch möglich, dass es eine eigene Art der Fortpflanzung

ist, analog der, welche Steenstrup ') und Andere bei manchen

Eingeweidewürmern beobaclitet haben und welche darin be-

steht, dass im Innern von Mutterthieren Keime (bisher nicht

als F'olge gcschleclitliclier Einflüsse erwiesen) gebildet und

ausgeschieden werden, für welche letztere Ansicht die That-

sache zu sprechen scheint, dass ich, wie angeführt, jene Ku-

geln habe austreten sehen.

Wir haben bisher mit Fleiss von den eigentlichen Orga-

nen des Geschlechts geschwiegen , um uns nun den Betrach-

tungen über diese allein zu widmen. Herr Ehrenberg hat

2 Organe, 1 oder 2 kontraktile Blasen und in ein- oder mehr-

facher Anzahl vorkommende Drüsen, als Geschlechtsorgane

angesprochen ). Ich will beide genauer betrachten und sehen,

welche Deutung sie erlauben:

A Die kontraktile Blase. Beobachtet man eine

Stijlonychia (Taf. I. Fig. 2) oder eine liursaria, so bemerkt

man bei geringer Anstrengung eine helle, ziemlich grosse

Blase. Sie scheint auf den ersten Anblick eine runde Oefl'-

iiinig in der Haut zu sein, woher es auch gekommen ist, dass

mehrere Beobachter sie als mit der Respiration in Beziehung

stehend angesehen haben , ist es aber keineswegs , sondern

liegt im Innern des Körpers. Man kann sich leicht von die-

ser Lage überzeugen, wenn man die Thiere beobachtet (wie

') Ueber den Gencrationswcrhscl.

') Ucbcr eine bis zu den Monaden hinab darslcllbaie Dupliciliit

dea Gescblerlit.s.
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Ehrenberg, zuerst angab), indem sie sich um ihre Längsachse

drehen. In dem Augenblicke, wo die Blase verschwindet,

sieht man deutlich , wie über die scheinbar offene Stelle sich

die Linien wegziehen, welche der Länge nach den ganzen

Körper überziehen und mit Wimpern besetzt sind. Oft hält

es schwer die Blase zu finden, wegen der Menge der Körn-

chen, die sich in der Haut finden. Die- gewöhnlichste, höchst

constante Form ist die runde, fast nie beobachtet man eine

auffallend andere Gestalt. Bei einigen Gattungen aber zeigt

sie Strahlen, die sich bald kürzer, bald länger sternförmig in

den Körper hineinziehen. (Fig. 4). Ebenso sind die Varia-

tionen in der Zahl der Blasen gering; gewöhnlich eine (bei

den meisten Gattungen) oder zwei {Paramecium, Chilodon Cu-

cullulus). Bisweilen kommen wohl mehrere vor; dann aber

ist in der Regel das Thier in einer Theilung begriffen. Bei

Siebold findet sich §.17 einiges zu berichtigen. Nach ihm soll

Trachelias Meleagris eine Reihe von 8— 12 runden kontra-

ctilen Räumen besitzen (p. 21) und Ehrenberg soll den farb-

losen Saft derselben iu Folge einer optischen Täuschung als

mit röthlichem Verdauungssafte augefüllte Magenzelleu ange-

sehen haben. Allein die Sache verhält sich so: die 8— 12

runden Blasen erscheinen nicht in Folge einer optischen Täu-

schung, sondern wegen des in ihnen enthaltenen gefärbten

Saftes roth ; denn wenn die Thiere zerfliessen, sieht man den

rothen Saft herausquellen. Ausserdem zeigt aber dieses Thier

noch 2 andere, die eigentlichen kontractilen Blasen. Den
8— 10 rothen Blasen des Trachelius Meleagns scheinen mir

auch die bei Amphileptus Meleagris und longicollis vorkom-

menden zu entsprechen, da ihre Kontractionen mir nicht so

erschienen , wie ich sie bei den andern F'ormen zu finden

gewohnt war. Dem Spirostomum amhiguum wird v. Siebold

ein kontraktiler Behälter in Form eines langen pulsirenden

Gefässes, das sich durch den langgestreckten Leib hindurch-

ziehe, zugeschrieben. Ich habe dies nie gesehen; vielleicht

hat H. V. Siebold die 4, 2 erwähnte Wimperreihe verkannt.

Ebenso sollen sich bei Stentor ausser dem grossen, runden

kontraktilen Räume am Vorderleibsende noch mehre an-

dere solche Räume am Leibe seitlich heraberstrecken. Bei

meinen oben angeführten Untersuchungen über die Fortpflan-
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zuiigsverliältnisse der Steutoreii liabe ich wolil einige hundert

unter den Händen gehabt, niemals aber habe ich ausser dem

grossen kontraktilen Raum noch andere seitlich am Leibe ge-

sehen. Wahrscheinlich hat v. Siebold die ersten Entwicke-

lungszustäude (vielleicht wie Fig. 8) zur Beobachtung gehabt.

Die wichtigste physiologische Eigenschaft dieser Blase ist, wie

schon angedeutet, ihre Kontractilität. Man sieht, wie sie von

Zeit zu Zeit sich kräftig, oft krampfhaft zusammenzieht, wie-

der ausdehnt und die Zusammenziehung wiederholt. In den

Fällen, wo die Blase sternförmige Ausbreitungen zeigt, werden

diese am Grunde zwiebeiförmig aufgetrieben
,

gleichsam als

wenn ein wässriger Inhalt in sie hineingetrieben würde, was

aber keineswegs erwiesen ist. Es geschehen die Contractionen

bei einigen in regelmässigen , bei andern aber auch in unre-

gehuässigen Zeiträumen. Ich beobachtete mit Schmidt in

dieser Beziehung Paraiiiechim Aurelia, Stylonyclda pustulata

und Bursaria ßava. Wir fanden, dass bei P. Aurelia vom
Anfang einer Kontraction bis zur folgenden 6—8 und bei der

Stylonychia gegen 10— 12 Sek. verflossen, dass dagegen bei

Bursarien sich nicht eine Zeit für die Wiederkehr der Zu-

sammenziehungen beslinnnen Hess. Nach diesen Bemerkungen

])riife man, ob der Satz von Siebold allgemein richtig ist:

,,Es finden sich hohle, rhythmisch kontraktile, gleichsam pul-

sirendc Räume in mannigfaltiger Form, Zahl und An-
ordnung."

Was das Vorkommen der kontraktilen Blasen bei den

einzelnen Familien betrifft, so ist sie bei den meisten erwie-

sen. Schon in der ersten Abhandlung über diesen Gegen-

stand ') wurde auf ihre Anwesenheit bei der Mehr;cahl der

Formen aufmerksam gemacht und später sind in einzelnen

Abhandlungen Ehrenberg's noch Fälle bekannt geworden, in

denen sie erwiesen, obgleich sie früher zu fohlen schien. In-

dess ist sie bis heute bei folgenden Familien noch nicht er-

kannt (vielleicht wegen Uuzulängliclikoit der Sehmittel oder

anderer Umstände): Vibrionen, Arcellinen, Bacillarien, Closte-

rieu, Colcpinen, Uinobryincn.

') Ehrcnhcrg: Ucber eine bis zu den Monaden hinab darstell-

bare Dupbcitäl des Geschlechts.
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li. D i e D r ii s e n.

Ausser den Blasen finden sich bei fast allen Polygastricis

Drüsen von etwas festerer Beschaffenheit als der übrige Kör-

per. Man bringt sie sich am besten zur Anschauung, wenn
man das Infusorium ohne Auflegung von Glasplatten aus Was-
sermangel zerfliessen lässt. Ehrenberg unterschied in der ci-

tirten Schrift folgende Formen, unter welche sich alle ein-

ordnen lassen

:

1. Die Kugelforin, 2. Eiform, 3. Scheibenform, 4. Nie-

renforni, 5. Bandfonii, 6. Perlschnurforin , 7. Stäbchenform,

8. Ringform.

Sie scheinen zwar mehr verbreitet zu sein, als die Bla-

sen; sind aber doch auch bei einigen, obgleich wenigen, Fa-

milien nicht aufgefunden. Diese sind: Colepinen, Vibrio-

nen, Dinobryinen und Arcellinen. Auch in Beziehung dieses

Organs finden sich bei Siebold (§. 21—23) einige Bemerkun-

gen, denen ich nicht beistimmen kann.

a. Es scheint ihm dieser Kern lose im Parenchym zu

liegen, da man nicht selten die Beobachtung mache, dass sich

die Infusorien um den in ihrem Innern still liegenden Kern

herumdrehten. Diese Erscheinung ist indess so oft nicht und

nur dann zu bemerken, wenn man längere Zeit hindurch un-

unterbrochen die Drüse fixirt und den übrigen Körper ausser

Acht lässt, stellt sich aber niemals ein, wenn man anfangt

zu beobachten und gleichzeitig Drüse und Körper berücksich-

tigt. Ich halte daher dieses Phänomen für eine optische Täu:-

schung, zumal wenn ich daran denke, dass es nicht erklärlich

wird , wie die Drüse bei den verschiedenen Gattungen und

Species stets eine so konstante Lage behält, was sich nicht

bei einem so nachgiebigen Körperparenchyme, wie es v. Sie-

bold bei Betrachtung der Ernährungsverhältnisse vorausgesetzt

hat, erwarton Hesse.

h. Auf p. 25 in der Note 2 spricht v. Siebold die Ver-

muthung aus, dass die Drüsen sich später vielleicht zu be-

sondern Thieren entwickelten, weil sie nach dem Absterben

der Infusorien nicht sogleich untergingen. Dies ist mir nicht

wahrscheinlich, da ich solche Kerne oft schon nach einer

halben oder ganzen Stunde, auch wenn Wasser in hinreichen-

der Menge vorhanden war, vergehen sah. Dass sie sich länger
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als die andern Körpertlieile erhalten, darf nicht auffallen, da

sie von festerer Consistenz als diese sind.

An merk. Was das Vorkommen von Drii.se und Blase

in einem und demselben Individuum betrifft, so ist zu bemer-

ken, dass in allen den Fallen, wo eine Blase vorbanden, auch

die Drüse erwiesen ist, oder sicherlich noch wird aufgefunden

werden können, wie uns mehre Beobachtungen gelehrt haben

{Prorodon teres), dass es aber einige Familien giebt, bei denen

die Drüsen wohl, nicht aber kontraktile Blasen gesehen sind

(Bacillarien, Closterien). — Sind beide Organe zugleich vor-

handen, so liegt, wenn man der Ehrenbergschen Ansicht über

die Bedeutung dieser Organe beipflichtet, die Vermuthung

nahe, dass sie mit einander in Verbindung stehen. Doch

ist dieselbe bis jetzt keineswegs bestätigt.

C. Deutung dieser beiden Organe.

Ehrenberg deutete diese Organe dahin, dass er die Drü-

sen als Hoden und die Blasen als Samenblasen ansprach. In

der That, diese Ansicht ist von ihm nicht ohne Grund aus-

gesprochen. Die Analogie dieser Blase mit dem kontraktilen

Organ der Räderthiere, das durch seine sichtbare Verbindung

mit dem Eierstock als Samenblase erwiesen zu sein scheint,

spricht für diese Deutung. W'iegmann, als er Ehrenberg's

Entdeckung in seinem Jahresberichte erwähnte'), bemerkte,

dass vielleicht die kontraktile Blase ein Herz sein könne. Als

Grund führt er an: sie sei bei Längs- und Quertheilung der

Thiere stets schon vorgebildet, was darauf hinzudeuten scheine,

dass man es mit einem zum Lebensprocesse durchaus noth-

wendigen Organe zu thun habe, während dagegen Fortpflan-

zungsorgane, die sonst erst bei völliger Ausbildung des Kör-

pers zu functioniren anfingen, weder eine so frühzeitige Bil-

dung, noch eine so anhaltende ThätJgkcit nothwendig machten.

Mich däucht aber, dass sich Wiegmann's Einwand einerseits

dadurch entkräfte, wenn man bedenkt, dass die Theilung stets

eine wesentlich andere Entstehung des Individuums ist, als

die durch geschlechtliche Zeugung und dass daher die Ent-

wiekelungsgesetzc beider Arten der Bildung von neuen Indi-

viduen keineswegs dieselben sind; andererseits aber durch die

') Wiegmann's Archiv für Naturgeschichte 1831.
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Annahme, dass bei jeder Kontraction nicht Sauienüiissigkcit

entleert werde. H. v. Siebold hält auch mit Wiegniann die

kontraktile Blase fiir die erste Anlage eines Circulations-

systeuis und fiir den ersten Versuch eines Kreislaufs der Er-

nährungssäfte; aber nur in Folge dieser Voraussetzung:

„Höchst wahrscheinlich ist die Flüssigkeit, welche die durch

eine Art von Diastole sich aushöhlenden Räume ausfüllt, eine

aus dem Parenchym hervorquellende Ernährungsfliissigkeit,

welche bei der Systole wieder in das Parenchym zurückge-

trieben wird, wodurch die nöthige Bewegung und Vertheilung

dieses Nahrungssaftes bewirkt und eine etwanige Stagnation

desselben verhütet wird." Da v. Siebold's Ansicht nur hier-

auf gegründet, Wiegmann's Einwürfe ich beseitigt zu haben

glaube und Ehrenberg's Ansicht wenigstens eine, wenn auch

in der Wissenschaft nicht ausreichende, Analogie für sich hat,

so bekenne ich mich vorerst noch zur Meinung des Letztern;

verhehle mir aber nicht dabei, dass das Vorkonmien von

Drüsen ohne Blasen (bei den Closterien und Bacillarien) mir

einen nicht uoth wendigen Zusammenhang beider Orgaue

zu beweisen scheint. Doch ist es nicht unmöglich , dass bei

Vervollkommnung der Sehmittel, auch in diesen Familien die

kontraktilen Blasen noch entdeckt werden können.

Anmerk. Es wäre noch ein wichtiger Punkt, nämlich

die Augen, (der Räderthiere sowohl als der polygastrischen)

in Betracht zu ziehen gewesen ; da indess dieselben aucli H.

Schmidt in seiner Arbeit über die Räderthiere übergangen

hat, so giebt dies noch Stoff genug zu einer besonderu Ab-

handlung, die wir baldigst erscheinen zu lassen versprechen.

Erklärung der Abbildungen Taf. VII und VUI.

Taf. VlI.

Fig. 1. Closterium accrosum.

Blasen, in denen kleine Körnchen iu unaufhörlicher Be-

wegung sind.

s s" s" kleine dünne Stränge, die ich in ihrer gegenseitigen

Lage sich verändern sah.

dd Drüsen.

m Ocffnung ( Mund ).
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r r OefTnungen , welche sich bei einigen anderen Arten von

Closterien finden und aus welchen Ehrenberg kleine

Füsschen hervorstrecken sah.

Fig. 2. Stylotiychia jmsliilata.

m Mund.

b kontraktile Blase.

f die auf Höckern beweglichen rigiden Wimpern.

Fig. 3. Vorticcila iiebutifera.

b kontraktile Blase.

% Magenzellen.

j Muskelscheide.

»71 Muskel.

vv Verlängerungen des Muskels.

f Anheftung in der Muskelscheide.

Fig. 4. Paranieciiim stomioptychu.

aaa Fasern, welche ringsum die Mundöffnung umgeben.

X ein kleiner Anhang an den vorigen.

ä Drüse.

t kontraktile Blasen mit ihren Strahlen.

Fig. 5. Eine Vorlicelle.

m Mund.

t allgemeiner Nahrungsweg (Schlund).

X Magenzellen.

i< hohle Stiele derselben.

a After.

Fig. 6. Epislylit grandis.

m Mund.

»I Magenzellen, die ich gefüllt sah, ohne gesehen zu haben,

dass NahningsstolTc das scheinbare Ende r des Schlun-

des passirt hätten.

X gefüllte Magenzelle im Zusammenhang mit dem allgemei-

nen Nahrungswege.

Taf. VIU.

Fig. 7. Stentor coeruleus.

b Blase.

k Keime.

d Drüse.

Fig. 8— 14. Entwickelungsstufen der im Innern beobachteten

kugeligen Körper.

Fig. 15. Slentor potymorphus.

b kontraktile Blase.

d Drüse.

e Keime, wie die beim St. coeruleus beschriebenen.
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Die Eutwicklungsgescliiclitc des Liiniiacus stagua-

lis, ovatus und palustris

nacli eignen Beobachtungen dargestellt

Dr. Anton Ferd. Franz Karscli

zu Greifswald.

(Hierzu Taf. IX.)

S, Stichel: Moeno-Francofurtanut; Disserlatio Limnaei slagna-

lis anutomen sistens. Gottingae 1815. — Meckel's deutsches

Archiv für J'hysiologie. Halle und Berlin 1815. Bd. 1. H. 3.

p. 423-26; — Bd II. fl.4.p.557-68. 1816.

C. G. Carus: Von den äussern Lebensbedingungen der weiss- utid

taltblütige» T/iiere, eine von der Königl. Akademie der Wiss.

xti Kopenhagen gekrönte Preisschrift. Leipx. 1824. 4.;). 51—70.

^ova acta phj/sico-7nedica Academ. Caesar. Leopoldino-Carolinae

etc. T. XVIII. P. II. p. 615—75.- Recherches anatomiques et phy.

siolngiqucs sur le de'rclopement du Planorbis Cornea, presente

h l'ucademie royale des sciences de Paris le 23 Mars 1835 par
Emile Jacqiiemin. — T. XVI. P. I.p. 3—87. Veber die Ent-
wicklungsgeschichte unserer Flussnmschel von C. G. Carus.

Carl Pfeiffer: Naturgeschichte deutscher Land- utid Süsswas-

sermollusken. Weimar. III. Abth. 1821, 25 u. 28. fol. m. K.

Wievvolil die Gasteropoda pulmonata Blaiuv. durchweg

Zwitter sind, ohne indess dabei sich selbst befruchten zu

können, so ist doch bei den verschiedenen Gattungen dersel-

ben die Bildung und Lagerung des Geschicchtsapparats und

in Folge dessen die Art der Begattung vielfach verschieden.

Bei den Linuiäen bestehen aber die Geschlechtsorgane von

weiblicher Seite aus dem an der concaven Seite der Leber in

der untern Hälfte derselben gelegenen Ovariuni, dem von da

au der Leber in gerader Richtung unter kleinen Biegungen

aufsteigenden, ausserordentlich feinen, dann weiter werdenden,
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mehrfach gewundenen mit mehren, besonders einer vor allen

an Grösse ausgezeichneten Sekretionsdriise versehenen Ovi-

dukt, dem breiteren sogenannten Uterus und der wiederum

feinen weiblichen Scheide mit der äussern Geschlechtsöffnung;

von männlicher Seite aus dem Hoden mit Nebenhoden , dem

ausserordentlich langen , feinen, gewundenen Samenkanal und

dem Ruthenkörper. Das Nähere über diese einzelnen Organe

gehört nicht hierher und man kann es bei Stiebe! 1. c. , bei

Carus: Lebensbed. p. 57—59. T. 11. F. I— VII, sowie bei Cu-

vier in den Anat. des Mollusques nachsehen: uns küm-

mert nur die gegenseitige Lage der äussern Genitalien, um
eine entsprechende Einsicht in die Form der Begattung zu

gewinnen.

Unterhalb des rechten Tentakels, jedoch mehr nach aussen

hin, befindet sich bei den Limnäeu die Oeffnung für den aus

einem untern, dickern, bei den verschiedenen Arten verschie-

den gestalteten und gefärbten — der pars basilaris peuis —
und einem obern, feinem, fast fadenförmigen, stets weissliclien

Gebilde — der pars filiformis penis — zusammengesetzten,

durchbohrten Ruthenkörper, der vernjittelst kleiner Muskel-

bündel ganz in das Innere des Thiercs zurückgebracht wer-

den kaiui. Das orificium vaginae hingegen liegt zuar auch

mehr nach der rechten Seite des Thieres, aber weiter nach

hinten unter dem Kragen, also eine ziemliche Strecke von der

männlichen Geschlechtsöffnung entfernt, so dass eine Selbst-

befruchtung, wenigstens eine äussere, nicht füglich oder doch

nur durch eine sehr gezwungene, gleichsam verdrehte Stellung

des Ruthenkörpers vor sich gehen könnte.

Im Wesentlichen ist diese Bildung und Lagerung der

äussern Geschlechtstheile bei den oben genannten Linniäen

dieselbe, und es zeigen sich nur kleine, unbedeutende Diffe-

renzen. So ist bei L. palustris die pars basilaris mehr dreh-

rund, von bläulicher Farbe, bei L. ovatus mehr breit und
platt, nnd wie das ganze Thier, mehr gelblichgrün gefärbt;

beim L. stagnalis ist sie wieder — nämlich im Zustande der

Begattung — mehr platt, bläulich und sichtlich quer geringelt.

Ebenso ist auch die pars filiformis bei den verschiedenen

Arten von vcrscliiedencr Dicke und Länge. — Da luin, wie

erwähnt, bei den Lininäen keine .Solbslbefruclituiig stattfinden
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kann, es miisste denn sein, dass der ins Wasser gespritzte

Same vom orifieium vaginae aufgenommen und durch die

Scheide etc. an seinen Bestimmungsort geleitet würde, so sind

sie trotz ihres Zvvitterthums , wie die übrigen Schnecken, auf

eine andere Form der Begattung angewiesen, und diese ge-

schieht folgeudermassen

:

Wenn die Limnäen sich begatten wollen, so suchen sie

meist sehr seichte Stellen im Wasser oder die Oberfläche

desselben, wahrscheinlich um der Luft stets nahe zu sein, die

sie freilich eine ziemlich lange Zeit entbehren können, wie

sie ja bei trüber, stürmischer und kalter Witterung tagelang

auf dem Grunde der Gräben und Teiche mit den Schalen-

spitzen in den Wasserpflanzen festgewirkelt liegen bleiben —
die sie jedoch in dieser Periode mehr als sonst zu bedürfen

oder mindestens zu suchen scheinen. Oft findet man sie sogar

ganz an trocknen Stellen des Ufers oder auf schwimmenden

Wasserpflanzen u. dergl., so namentlich den L. palustris und

zwar hier immer in einer bestimmten Lage; das Weibchen

liegt nämlich mit der Schalenmündung nach dem Boden ge-

richtet, zu seiner Rechten eng sich anschliessend das Männ-

chen, die Schalenmündung dem Weibchen zugekehrt.

Aus der Darstellung der gegenseitigen Lage der äussern

männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane erhellt nun wei-

ter, dass bei den genannten Arten des Limnaeiis auch keine

gegenseitige Befruchtung, wie sie bei andern Pulmonaten vor-

kommt, zu derselben Zeit füglich stattfinden kann : denn wenn

ein Limnaeus seine Ruthe in die Scheide eines andern ein-

geführt hat, so liegt die Ruthe des letztern, die gegenseitige

Stellung der Schnecken sei welche sie immer wolle, von der

Scheidenöfi'nung des erstem so weit entfernt, dass eine ge-

genseitige Begattung nur durch die gezwungenste Stellung

der Ruthe möglich ist. Nichts desto weniger kommt sie bis-

weilen vor ; bei L. palustris wenigstens— der beiläufig erwähnt

von allen Limnäen wohl der merkwürdigste sein möchte —
habe ich sie dreimal ganz entschieden beobachtet; die Ruthe

des einen war dabei ganz nach hinten gerichtet und schien

arg mitgenommen zu werden , da sie ausserordentlich schlafl'

war und durchaus keine organische Turgescenz zeigte; in dem

einen Falle waren beide Ruthen kreuzweise über einander
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geschlagen. — In der Regel ist aber die Begattung einseitig:

das eine Tliier vertritt nämlich die Stelle des Männchens, das

andere die des Weibchens. Ersteres naht sich, wenn es sjch

zum Coitus anschickt, dem letztern mit hervorgestiilpter, nicht,

wie Stiebel I. p. 423 sagt, mit erigirter Ruthe. Von Erection

sollte liier überhaupt keine Rede sein, da dies eine ganz ver-

kehrte Vorstellung von der Sache giebt. Wenn einige Na-

turforscher sogar der Ansicht sind, dass das eigenthündiche

sogenannte Wassergefässsystem , welches sich im Fusse der

Schnecken findet und an dessen Rande durch kleine Poren

ausmündet, auch zum Penis einige Aestchen abschicke, um
denselben während der Begattung zur Erection mit Wasser

zu füllen, so muss ich dem geradezu widersprechen, denn

erstlicli ist es weder mir, noch auch irgend einem Naturfor-

scher bis jetzt gelungen, jene Aestchen nachzuweisen, zum

andern aber ist jene Erection, wenn man sie denn absolut so

nennen will, eine reine Muskelaction , wovon man sich schon

durch die Bewegungen der bald breit, rund, spitz, platt u. s.w.

werdenden pars basilaris hinlänglich überzeugen kann; drittens

findet man in dem erigirten Penis nicht mehr Wasser, als im

eingestülpten; auch findet endlich beim L. palustris die Be-

gattung oft an trocknen Stellen statt, wo mithin an keine

Wasseraufnahme zu denken ist. Es scheint sich diese Ansicht,

wie so manche andere, nur durch eine zu eilfertig angewandte

Analogie in die Wissenschaft eingesclilichen zu haben. — Die

Beschaffenheit des Ruthenkörpers ist aber folgende: Die pars

basilaris ist hohl, der sogenannte .Samenkanal geht durcli diese

ganze Höhle hindurch bis zur Spitze der pars basilaris und

scheint zugleich der Function des Einstülpens dieses Thciles

vorzustehen ; denn wenn man den Grund der pars basilaris

fixirt, und an dem .Samenkanal nach einwärts zieht, so stülpt

sich die .Spitze der pars basilaris ein. Die pars filiformis

scheint nur eine Fortsetzung des Samenkanals zu sein,, mit

dem sie auch an Farbe, Form und Struktur völlig überein-

stimmt. .So lange die pars basilaris nicht völlig herausgestülpt

ist, liegt die pars filiformis in der Höhle derselben eingebettet.

Wenn nun der Ruthenkörper an der Oberfläche des Thieres

hervortritt, so erscheint er erst mit seinem untern Theile als

ein faltiger Ring mit einer Vertiefung in der Mitte, die, indem
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der Ring immer weiter hervortritt, mehr und mehr ausge-

glichen wird; endlich kommt der ganze Ruthenkörper zu

Tage; er ist mit einem wasserhellen Schleime umgeben, der

ihm trotz seiner sonst mehr dunkeln Farbe eine mehr bläu-

liche verleiht; je nachdem er sich mehr ausdehnt oder zusam-

menzieht in den verschiedenen Dimensionen des Raumes, er-

scheint er bald flach, bald drehrund u. s. w. Bis jetzt bemerkt

man an dem sich hin und her bewegenden bald sich verkür-

zenden, bald verlängernden Ruthenkörper nur die pars basi-

laris, nicht aber die pars filiformis, wenigstens nicht ausge-

streckt, wohl aber sieht man dieselbe oder auch den Samen-

kanal, z. B. beim L, palustris deutlich innerhalb der pars

basilaris in wurmförmiger Bewegung durchschimmern.

Das Männchen setzt sich nun meist an die rechte Seite

des Weibcliens, befühlt und betastet dasselbe mit seinen Ten-

takeln und mit der Ruthe, um, wie Stiebel meint, einen Wol-

lustreiz bei demselben und Lust zum Coitus zu erwirken.

Mir schien es jedoch von Seiten des Männchens dieser Mass-

regeln nicht zu bedürfen, da sich das Weibchen immer sehr

willfährig zeigte, nicht nur aus seiner Schale so weit sich

hervorstreckte, dass es gleichsam das orificium vaginae dem
Männchen hinhielt, sondern auch oft mit seinem Fusse die

Schale des Männchens dabei so fest umklammerte und an sich

hielt, dass es gevvissermassen nur mit Mühe von derselben

losgerissen werden konnte. Aus diesen Gründen erscheint

es wahrscheinlicher, dass dies Betasten nur das Suchen der

weiblichen Genitalöffnung bezweckt. Nachdem nun das Männ-

chen meist nach einigen vergeblichen Bemühungen die weib-

liche Geschlechtsöifnung gefunden hat, führt es langsam die

Ruthe in die Scheide ein. — Die pars basilaris penis scheint

bei der Begattung hauptsächlich nur zur Unterstützung und

zum Schutze des ausserordentlich feinen Samenkanals und

der pars filiformis — aus diesem Grunde wohl haben sie ein-

zelne Naturforscher mit dem praeputium verglichen — und

als muskulöser Theil zum Ausstülpen und Leiten der pars

filiformis, der eigentlichen Ruthe, zu dienen. Denn von ihr

dringt nur die äusserste .Spitze, die sich znm Theil etwas

verdünnen und verlängern kann, in die Scheide ein; — am

tiefsten scheint die pars basilaris beim h. palustris in die
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Vagina einzudringen, denn es bleibt bei der Begattung von

derselben nur ein kleiner Theil sichtbar, mehr jedoi-li, wenn

mehre Individuen zusanjinenhängen, wo dann schon durch die

Schwere der anhängenden Last jen;>r Theil gezerrt und aus-

gedehnt werden niuss. — Wie tief die Spitze der pars fili-

forniis sich in die weiblichen Genitalien einsenke, habe icli

bis jetzt trotz aller Versuche nicht mit Zuverlässigkeit ermit-

teln können: der Länge derselben nach zu urtheilen, möchte

sie wohl bis in den sogenannten Uterus dringen. Erst nach-

dem die Spitze der pars basilaris in die Vagina eingeführt,

wird übrigens die pars filiforniis ausgeschoben. — So bleiben

die Thiere nun ruhig eine Zeit lang an einander hängen, zu-

weilen machen sie indess, indem sie ihre Schalen hin- und

herwerfen, namentlich das Weibchen, vielfache Bewegungen,

wie man sie dieselben auch an heitern Sommertagou machen

sieht, wenn sie sich ausnehmend wohl befinden. Kig. 1 stellt

zwei sich begattende Limnäen dar.

Ciivier führt es als eine charakteristische Eigentliiindich-

keit bei den Limnäen auf, dass das für das eine Individuum

während der Begattung als Männchen fungirende Thier zu-

gleich für ein drittes als Weibchen diene und hält dies nach

der Lage ihrer Genitalien für unumgänglich nöthig (cf. das

Thierreich, geordnet nach seiner Organisation. Uebersetzung

von Voigt. Leipz. 18-34. Bd. III. p. 105), wiewohl das Letztere

schwer zu begreifen sein niöchto. Allein Gravenhorst in

Breslau ( cf. dessen vergleichende Zoologie. Bresl. 1843. 4.

p. 10"i) führt dies blos beim L. palustris gleichsam als eine

Merkwürdigkeit auf und scheint auch hier nicht recht daran

zu glauben. Beim L. stagtmlis habe ich dies Phänomen nicht

beobachtet, wohl aber beim ovatus, am entschiedensten indess

beim L. palustris. Vom L. ovatus fand ich nie mehr als

drei, vom L. palustris aber oft gegen 6— 8 Individuen auf

diese Art mit einander verbunden. Eins von ihnen agirt

dabei ausschliesslich als Weibchen, und dieses ist allein im

Stande, den ganzen ihm anhängenden Schwärm recht lebhaft

von der Stelle zu bewegen und mit ihm nach allen Richtun-

gen, selbst vom Boden des Behälters an einer glatten Gläs-

wand hinauf- inid hinunterzukriechen. Alle übrigen Individuen

verhalten sich indess meist ganz ruhig. Das dic-cm AVeibchen

Archiv r. NatiirgFuch. XII. Jahrg. I. Hd. 16
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anhängende Männchen vertritt für ein drittes Individnnm wie-

der die Stelle eines Weibchens und so fort bis zum letzten,

welches blos als Männchen auftritt.

Die Thiere haften bei der Begattung sehr fest an einan-

der und man fühlt in der That einen kleinen Widerstand,

wenn man den Penis aus der Scheide herauszieht. Dabei

zieht sich die pars filiforniis rasch in die pars basilaris und

die letztere beim L. palustris ziemlich rasch, beim ovatus und

staqnalis langsamer in die Leibeshöhle zurück. Ueberhaupt

lassen sich die Thiere nicht leicht in der Begattung stören;

ich habe oft in der Begattung begriffene Thiere weite Strecken

und lange Zeit in der blossen Hand oder auch in einer trock-

nen Schachtel nach Hause getragen, ohne dass dieselben los-

liessen, wiewohl die Thiere sonst, sobald man sie aus dem

Wasser nimmt, oder auch nur berührt, sich sofort in ihr Ge-

häuse zurückzuziehen pflegen. Mit welcher Begierde die

Thiere, wenn sie einmal brünstig sind, den Coitus zu voll-

ziehen streben, das liatte ich mehrmals Gelegenheit zu beob-

achten. Ich hatte mehre pjxeniplare von Li. palustris , die je

zwei in der Begattung begriffen waren, aiiseinandergerissen

und in einer mit Wasser zur Hälfte gefüllten Flasche, in der

sie also wacker durcheinander geschüttelt werden mussten,

nach Hause getragen. Nichtsdestoweniger hatten sie hier kaum

eine Viertelstunde ruhig gestanden, als ich sie nunmehr zu

5—6 an einander hängen fand. Dies beobachtete ich mehre-

male. In diesen Fällen fand unzweifelhaft eine mehrfache

Begattung statt, die sich indess auch beobachten lä.s^, wenn

die betreffenden Individuen nicht, wie es hier allerdings der

Fall war, beunruhigt werden. Ob dies indess nur der Fall

ist bei einer unvollständigen Begattung, d. h. dann, wenn keine

Befruchtung erfolgte, wie dies einige meinen, möchte sich

wohl schwerlich ermitteln lassen.

Die Dauer des Coitus ist sehr verschieden, selbst bei

Individuen derselben Art. Oft hangen die Thiere nur minu-

ten-, oft aber tagelang aneinander. Dass das Männchen nach

vollendetem Coitus das Weibchen auf das Schleunigste fliehe,

wie Stiebel I. p. 423 erwähnt, habe ich nie beobachtet. Beide,

Männchen sowohl als Weibchen, scheinen dann vielmehr meist

so erschöpft, dass sie sich kaum von der Stelle zu bewegen



lies I.imnaPiis stasnalis, ovatiis iind palustris. 243

im Stande sind; oft sinken sie auf den Grund des Gefässes

nieder und liegen daselbst ganz ruhig, gleichsam tranernd,

entweder in die Schalen zurückgezogen oder auch jass daraus

hervorhängend. Beim Männchen des L. stagnalis fand Stiebel

den Hoden gekriinnnt, gleichsam krampfhaft zusammengezogen.

Was die Jahreszeit der Begattung angeht, so riclitet sich

dieselbe viel nach den jedesmaligen Witterungsverhältnissen.

Im vorigen Jahre, in welchem die Witterung bis tief in den

April hinein einen mehr winterlichen Charakter an sicli trug

— am 12ten fiel noch Schnee, und selbst in der letzten Mo-

natsliälfte waren die Morgen und Abende noch sehr kalt —
wo also auch für die Entwicklung namentlich des niedeni

thierischen Lebens eben keine günstigen Verhältnisse obwal-

teten, verspäteten sich denn auch die Wasserthiere bedeutend

und in den ersten Tagen des April war von Schnecken noch

keine Spur zu finden. Sonst soll sich übrigens unter gün-

stigen Verhältnissen, z. B. in Zinniiern , nach Stiebel der L.

itagnalis schon im Februar begatten. In diesem Jalire , wo
der Februar uns schon das schönste Frühlingswetter brachte,

fand man auch schon zu Ende des genannten Monats die

Limnäen überall njit dem Coitus beschäftigt. In der freien

Natur giebt Stiebel 1. p. 423 zwar den März als die Zeit der

Begattung an, korrigirt sich aber schon sehr richtig II. p. 558,

dass dieselbe den ganzen Frühling liindurch bis in den Sommer
hinein erfolge. Dasselbe ist beim L. palustris und ovatui

der Fall.

Wir kommen jetzt zur Entwicklung des Fichens im

Thiere, und haben hier vorerst die weiblichen Geschlechts-

theile und besonders den Eierstock , in welchem die erste

Bildung desselben vor sich geht, im jungfräulichen und ge-

schwängerten Znstande zu betrachten und die Veränderungen,

welche mit denselben einerseits und mit dem nach der Be-
fruchtung sich entbildenden Embryo anderseits vorgehen , zu
verfolgen.

Das Ovarinm erscheint im nngeschwängerten Znstande

aus mehreren unregelmässig geformten Bläschen zusammen-
gesetzt, die mit einer weisslichen, deutlich körnigen Flüssig-

keit gelullt sind. Die genaue Darstellung dieses Organs ist

mit «usserordentlich vielen Schwierigkeiten verknüpft. Beim
16*
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Planorbis corneus orientirt man sich am leichtesten darin ; hier

liegt es nämlich mehr oberflächlicli auf der Leber und stellt

nicht in so festem, organischem Zusammenhange mit dersel-

ben, auch ist -OS fester inid dauerhafter, so dass es leichter

vollständig abpräparirt werden kann. Beim Limnaeus aber

liegt es tiefer in das Parencliym der Leber eingesenkt, die

Wände zerreissen sehr leicht und es ist selten so vollständig

zu isoliren, dass es nicht entweder zerrisse und seine Flüs-

sigkeit zum Theil entleere, oder doch einzelne Leberpartikel-

chen daran hängen blieben , die dann allerdings leicht zu

grossen Täuschungen Veranlassung geben können, indem man

dieselben wegen ihrer bräunlichen Farbe leicht für Eierrudi-

mente zu halten verleitet wird. Vielleicht waren auch jene

Dotterrudimente, welche Stiebel im unbefruchteten Ovarium

als kleine Fettkliimpchen beschreibt, nichts anderes, als solche

von der Leber abgerissene Drüsenkörnchen , wenigstens be-

greife ich nicht, wie die wirklichen Eidotter irgend mit Fett-

kliimpchen könnten verglichen werden. — Das Ovarium eines

noch nicht völlig ausgewachsenen, also auch noch unbefruch-

teten Limnaeus erscheint nun aus mehreren ungleichniässig

rundliclien Theilen zusammengesetzt, die offenbar Blasen dar- ,

stellen , deren Wände ausserordentlich dünn und zart sind,

so dass sie leicht zerplatzen. Beim Zerplatzen selbst entlee-

ren sie eine weissgelbliche körnige Flüssigkeit. In das Ova-

rium mündet der dünne Ovidukt und scheint zu jedem Bläs-

chen einen Ast zur Aufnahme der Eichen abzusenden. Von
Eierrudimenten ist noch keine Spur zu finden.

Beobachtet man ein nach der Begattung exstirpirtes Ova-

rium , so zeigt dasselbe im Allgemeinen diese StruTitur, nur

findet man in den einzelnen Bläschen deutliche, völlig runde,

grünlich braune Körperchen von feinkörniger Struktur; sie

finden sich von verschiedener Grösse und scheinen wegen

ihrer Lage sowohl, als auch wegen ihres Vorkommens und

ihrer speziellen Gestaltung für die Eierrudiniente gehalten

werden zu müssen. (Fig. 2 a, vergrössert Fig. 3 a). Im Ovi-

dukt sind diese Körnchen nicht zu finden. Genauer betrach-

tet scheinen sie von einer wasserhellen, eng anschliessenden

Haut umgeben zu sein , welche einen ziemlichen Grad von

Festigkeit hat, so dass sie Jiicht leicht zerplatzt, und die
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Dotter selbst ohne Gefahr isolirt werden können. Zuweilen

gelingt es, durch einen günstig angebrachten Druck den kör-

nigen Inhalt von der Blasenwand ein wenig zu entfernen , so

dass man dieselbe dann recht deutlich unterscheiden kann.

Ein solches Präparat ist Fig. 3 b abgebildet. Diese Haut

scheint nichts anders, als die Kierschale zu sein, und die

G.iinde, welche fiir diese Ansicht sprechen, sind theils in

den folgenden Beobachtungen gegeben, Iheils aber ist das zu

berücksichtigen, dass es die Dotterhaut deshalb nicht sein

möchte, weil diese so zart und zerbrechlich ist, dass es am
ausgebildeten und bereits gelegten Ki kaum je gelingt, den

Dotter iMiverletzt zu isoliren, und selbst hier ist, wenn "das

Isoliren auch gelang, iiiernals, so oft ich es versuchte, jenes

oben crwäluile Experinieut gelungen. Es scheint somit die

Ansicht Stiebel's, als ob (Archiv II. 4. p. 558) der herabstei-

gende Dotter erst im Eiergange mit der Schale umgeben

würde, als irrig verworfen, und dagegen die des Carus (Le-

bensbed. \>. 52), nach welchem die Eierschale den Dotier

schon im Ovariiuu eng anschliessend zu uujgeben scheint, als

die richtige angenommen werden zu müssen , wie «las fol-

gende noch deutlicher lehren wird.

Auch schon während der Begattung fand ich stets diese

üotterköri)erchen im Ovarium luid sie scheinen allerdings

schon vor der Begattung gebildet zu werden. Man erkennt

ihre Identität sehr leicht an einem heilern Fleck au der einen

.Seile, wie Fig.- 3« zeigt. Ob dieser Fleck vielleicht dasselbe

sei, was M. Sars (Beilrag zur Entwicklungsgeschichte der Mol-

lusken und Zoophylen in Wiegmann's Archiv für Naturgesch.

VI. Jahrg. 11.11. p. 199. Berl. 1840) in den ersleji Tagen an

den Embryonen der Tritonin Asciinü liinwegdrücken konnte

und als die Vencula Purkmjü bezeichnet, wage ich nicht zu

entscheiden. — Ob übrigens diese Eichen im Ovarium au

dessen Wände augeheftet seien oder frei in jener Flüssigkeit

schwimmen, ist mir uiigewiss. Wahrscheinlich ernähren sich

die Eichen hier durch einfache Endosmosc ans dem sie um-

gebenden flüssigen IVIeiliiun, bis sie zu einer gewissen Grösse

angewachsen sind und clurch <lic liegallung ziuii Hinabsteigen

in den ICierleiter veranlasst werden.

Eine zweite , idieraus interessante Erscheiinuig ist die.
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(Jass sich im befruchteten Ovariiim Samen findet, der dem
blossen Auge als eine weisse, fädige Masse erscheint, unter

dem Mikroskop aber eine unzählige Menge sogenannter Sa-

uienthierchen zeigt, ja fast ganz aus denselben zu bestehen

scheint. Sie sind um ein Bedeutendes grösser als die mensch-

lichen Spermatobien und ersclieinen als lauge feine Fädchen

mit einem verhältnissmässig sehr kleinen Kopfe — denn dieser

ist oft 40— 50 mal kürzer als das Schwanzende. — Sie be-

wegen sich eigenthiinilich durch- und gegeneinander, indem

sie mit den Schwanzenden fest zu sitzen scheinen, und diese

Bewegung ist etwa der der elektrischen Hollunderkilgelchen

unter dem Glasrezipienten oder um eine allgemeiner bekannte

Erscheinung zu wählen, dem Hin- und Herschwanken des

langet) vom Strome bewegten Ufergrases zu vergleichen. Es

ist dieses ganz dieselbe Bewegung, welche auch bei pflanz-

lichen Gebilden gefunden wird, namentlich in den Sporidicn

der Pilze, aber auch in den Antheridien der sogenannten

männlichen Blüten derjenigen Moose, welche solche männliche

Blüten haben, besonders deutlich z. B. im Polytrichum , nur

mit dem Unterschiede, dass hier jedes Spermatozoon in einer

besondern Zelle liegt, in welcher es sich spiralig bewegt,

scheinbar mit dem Schwänzchen angeheftet; — es ist ganz

dieselbe Bewegung, die sich auch an der Oberfläche derjeni-

gen PseudoOrganisationen zeigt, die man mit dem Namen
Schleimpolypen bezeichnet — das sogenannte Flimmerepithe-

lium. — Im Ovariuni der Limnäen, Planorben und Paladinen

finden sie sich aber in ganzen Ballen zwischen den oben be-

schriebenen Eierstockbläschen und scheinbar dieselben ganz

einhüllend. Ein Stück eines solchen Ballens stellt Fig. 4

dar, von dem sich einige Thierchen losgelöst haben; Fig. 6

ist ein einzelnes Spermatozoon. — Man kann leicht einzelne

Stücke von diesem Ballen ablösen tuid dann erscheinen die-

selben als aus zwei Theilen bestehend, näiidich aus den Sper-

niatozocn und einem festen Gebilde, welches im Innern des

Ballens liegt, an welches die einzelnen Thiere mit den

Schwänzenden angeheftet sind und von dem sie in divergiren-

den .Strahlen sich entfernen, wie Figur 5 zeigt. Unter einer

Vergrösserung von 570 im Dianieter erscheinen die einzelnen

Thierchen als Stäbchen mit einem dicken körnigen Ende, die
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oft einzelne Aeste abschicken (Fig. 7). Bei keiner einzigen

Vergrösserung bis 570 liinauf war in jenen Stäbchen irgend

eine Höhle noch Organisation zu entdecken. Einige Natur-

forscher halten indess diese Bildungen für elastische Röhr-

chen, in denen sie einen spiralig gewundenen Kanal gefunden

haben wollen, der erst den eigentlichen Samen enthielte und

denselben durch Zerplatzen der Röhrchen von sich gäbe.

Man findet diese Stäbchen, wenn man sie mit Wasser befeuch-

tet, in einer ausserordentlich lebhaften Bewegung, welche all-

mählich mehr und mehr abnimmt und am Ende völlig aufliört.

Ein Zerplatzen derselben war nie zu beobachten. Man findet

indess diese Röhrenballen nicht blos im Ovarium, sondern

auch im Eileiter, im Uterus und der Scheide des weiblichen

Thieres, und sie sind von denen, die man bei der Begattung

im Hoden, Samenleiter und der pars filiforniis penis findet,

durchaus nicht verschieden.

Wenn jene Samenröhren wirklich das sind, wofür sie

gelten, wenn sie in der That ans den männlichen Geschlechts-

theilen zur Befruchtung in die weiblichen übergeführt sind,

so möchte es nach der Beobachtung des Samens im Ovariinn

keinem Zweifel mehr unterliegen, ob die Eier erst im Eileiter

oder im Uterus befruchtet werden. Wenn daher die Meinung

Stiebel's (I. p. 424), dass die Eier wahrscheinlich im Eigange

befruchtet würden, indem es uiiwalirscheinlicli sei, dass der

.Same durch den gewundenen Eigang in den Eierstock ge-

lange, im Uterus hingegen die Eier mit Schleim umhüllt seien,

so dass der Same sie nicht berühren könne; — wenn diese

Meinung im Grunde schon a priori sich selbst widerlegt, in-

dem ja doch von der Begattung aus irgend ein Stimulus, sei

es nun ein rein dynamisches Prinzip, oder ein materielles

Substrat, bis zum Ovarium nothwendig gelangen nmss, tun

die dort befindlichen Eirudimente zum Sichablösen und Hin-

untersteigen in den Eierleiter zu bewegen: so kann lumitiehr

diese Frage als vollkomnien erledigt betrachtet werden, indem

auch a posteriori die Beobachtung einer andern Ansicht das

Wort redet. .^lag nun der .Same durch eine freilich nicht zu

erweisende, etwa peristaltisclie Bewegung des Eierleiters oder

durch die eigene Bewegung der .Samenröhren selbst oder auf

irgend eine andere Weise in das Ovarium gelangen, gleichviel,
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er findet sich so deutlich darin, dass ich mich nicht genug
wundern kann, wie ich ihn anfänglich übersehen konnte.

Was nun die übrigen weiblichen Geschlechtsorgane an-

belangt, so bereiten sich dieselben, wahrscheinlich durch den

Reiz bei der Begattung oder durch den eingespritzten Samen,
der vielleiclit als ein fremder Körper iui Organismus wirken

mag , zur Aufnahme und weitern Entwicklung . des Eicheus

vor. Eierleiter, Uterus und Scheide sind mit Samen angefüllt

und fangen an sich allmählich dadurch zu erweichen und zu

erweitern, dass sie eine schleimartige Flüssigkeit absondern;

die Schleimdrüsen, besonders jene grosse Sekretionsdrüse

turgesziren bedeutend; es entwickelt sich überhaupt in allen

weiblichen Genitalorganen ein höheres Leben, eine organische

Turgescenz, die man niehl mit Uin-echt eine Art Eutzündungs-

prozess nennen köiuite.

Das Eichen selbst steigt nun nach einiger Zeit, die bald

kürzer bald länger währt, nachdem der Dotter völlig ausge-

bildet ist, in den gewundenen Schlauch des Eileiters hinab.

Erst hier, im Eierleiter soll es nach Stiebel mit der Eierschale

umgeben werden. Er glaubt nändich (Arch. II. 4. p. 558— 59)

beobachtet zu haben, dass von der innern Wand des Ovidukts

die Schleinihaut sich ablöse und gleichsam eine decidua bilde,

dass diese sich ablösende Schleimhaut die Dotterkeime wie

eine Röhre umhülle luid durch stückweise gleichmässige Zu-

sammpnzleliuug des Ovidukts zu ihrer definitiven Form gleich-

sam abgeschnürt würden, wodurch sie indess ihren Zusam-

menhang nicht ganz verliere, so dass die Eier wie an einen

Faden gereihet erschienen. Wir haben uns indess schon oben

für die Ansicht Carus' ausgesprochen und zur Begründung

derselben einiges angeführt, dem wir hier noch einzelnes bei-

zufügen uns veranlasst sehen. Erstlich scheint nämlich die

Schleimhaut des Ovidukts zur Bildung der Schalen einer sol-

chen Masse von Eiern , wie sie von einer Schnecke gelegt

werden, nicht auszureichen, man müsste dabei eine freilich

unerweisliche fortwährende Neubii<lung jener decidua suppo-

niren. Dann ist nicht zu begreifen, woher die Eichen alle

dieselbe Grösse zeigen, da doch der Eierleiter und mithin auch

seine Scideindiautröhre durchaus nicht an allen Stellen ein

gleiches Lumen zeigt. Bei jener Zusammenschnürnng des
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Ovidukts , deren ausserordentliche Gleiclmiässigkeit man übri-

gens bewundern miisste und deren Identität durcli keine Be-

obachtung nachzuweisen ist, miissten sich ferner doch an den

beiden Enden der Eischale, da wo die Schleimhautröhre ab-

geschnürt wurde, Närbchen oder doch Verdickungen, Falten

und L'iiebenheiten finden, die sich indess nirgends nachweisen

lassen. Abgesehen davon, dass der Verwachsungsprozess der

abgeschnürten Partikel durch ein blos momentanes Einschnü-

ren nicht begreiflich wird, ist endlicli auch nicht wohl einzu-

sehen, wie bei einer solchen Ablösung der Schleimhaut und

bei dieser Bildungsweise der Eierschale nicht, wo nicht jedes-

mal, doch mindestens zuweilen auch andere Bildungen, als

z. B. Sameuröhren und Schleinitheilchen, deren im Ovidukt

doch so viele enthalten sind, und in welchen letztern, wie

Stiebel selbst sagt, die Rudimente unjherschwiunnen, mit von

der Eischale eingeschlossen werden ; gleichwohl findet man im

Ei nie dergleichen Dinge, sondern immer nur reines Eiweiss.

Diese allerdings dringenden Gründe bestimmen uns ausser

den schon oben angeführten Beobachtungen zu der Ansicht,

dass die Eischale den Dotter bereits im Ovarium nmgiebt.

Indem die Eichen nun vom Ovarium durch den Ovidukt

allmählich in den Uterus hinabsteigen, werden sie auf diesem

Wege allmählich weiter ausgebildet, indem die Schale durch

Endosmose aus der sie umgebenden Flüssigkeit Eiweiss in

ihre Höhle aufninunt und so nicht nur die Schale sich weiter

ausdehnt und vergrössert, sondern auch in iliren Wänden wie

durch eine sekundäre Schicht sich verdickt. Wenn daher

Stiebel in der Nähe des Ovariums Dotlerrudimente ohne
Schale — d. Ii. ohne deutlich sichtbare .Schale — in der Nähe
des Uterus aber solche mit der Schale und dem Eiweiss um-
geben fand, so ist dies ganz natürlich und widerspricht selbst

einigermassen seiner Ansicht von der Bildung der Eiscliale.

Richtig bleibt dabei doch Innner die Ansicht, dass das Eiweiss

ein I'rodukt des Ovidukts ist, eine Ansicht, welche auch alle

Beobachter aussprechen (<(. I'feiffer III. ilelix ])omal. p. 70.

not. 'i; — Carus Lebensbed. p. 63 etc.)

Bis hieher hat also die Bildung des Eichens die spre-

chendste Aehnlichkoit mit der primären /ellenbililuuK üIiit-

haupt. In der l'tlun/.euwelt bildet sich ja ui dem Liildbaieu
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Material ebenfalls zuerst der Cytoblast, diesen umhüllt dann

eine geschlossene Gallertblase, die von aussen her durch En-

dosmose Flüssigkeit aufnimmt, sich dadurch selbst ausdehnt

und den Nucleus nach der einen Zellenwand hindrängt —
auch beim Eichen der Sehnecke zeigt der Dotter diese Lage,

cf. weiter unten. — Dieselbe Zellenbildnng zeigt der thieri-

sche Organismus im adhäsiven Entziindungsprozesse, in dem
Cytoblasten — der exsudirten plastischen Lymphe — zeigen

sich zuerst Zellenkerne, die sich dann bei fortschreitender

Entwicklung mit einer Hülle umgeben und so die vollständige

Zelle bilden. — Das Eichen ist somit als eine einfache Zel-

lenbildung mit der Anlage zur höhern Fortentwicklung zu

betrachten; — als frei sich entbildende Zelle nimmt es mehr

eine sphärische Gestalt an , wie der Protococcus etc. , treten

aber mehrere Zellen in engern Zusammenhang, so entstehen

auch hier, wie in der Pflanzenwelt, andere Formen, wie es

die Eichen der Paludinen — cf. weiter unten — aufs Deut-

lichste nachweisen.

Das nunmehr vollkommen in seinem Dotter sowohl , als

in seiner Schale und seinem Eiweiss ausgebildete Eichen ge-

langt nun vom Ovidukt in jenen erweiterten Theil desselben,

den man ohne Grund mit dem Uterus verglichen und höch.st

unpassend mit diesem Namen belegt hat. Jetzt hat das Eichen

bereits seine vollständige Ausbildung erlangt, was sich daraus

aufs Evidenteste ergiebt, dass dasselbe schon fähig ist, sich

zu entwickeln und zum lebenden Embryo zu gestallen. Stiebel

wenigstens hat beobachtet, dass die Eichen im Ovidukt, wenn

er sie mit demselben herausnahm, das zweite und dritte Ent-

wicklungsstadinm erreichten und nur umkamen, well das Was-

ser den Ovidukt auflöste. (Arch. II. 4. p. 569). Dies weiset

zugleich darauf hin, dass die spätere Umhüllung der Eichen

wohl meist nur zum Schutze, zur Anheftung derselben und

dazu bestinnnt sein möge , dem ausgeschlofl'enen Schneckchen

die erste Nahrung zu bieten. In den Falten des sogenannten

Uterus nämlich befindet sich viel wasserheller Schleim, der

theils von den Schleimorganeu , theils aber auch von den

Wandungen des Uterus selbst sezernirt werden mag. Von

diesem Schleime, der indess durchaus nichts Eiweissartiges

an sich hat, wie Carus (Lebensbed. p. 53) irrig meint, werden
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die allniälilich in den LUerus hinabgetretenen Eichen ninhiillt

und zu einer sogenannten Eierschnur gleichsam aneinander

gekittet. Jetzt ist die Bildung des Eies und seiner Umhüllun-

gen vollendet, und die Eierschnur fähig, ausgestossen zu

werden.

Diese bis jetzt beschriebene Bildung der Eier im Thiere

ist durchaus nicht au eine bestimmte Zeitdauer gebunden, und

es ist ganz inirichtig , wenn man mit Stiebel meint , es sei

allgemein der Fall, dass die Eier zwei Tage nach der BegatT

tung gelegt werden, denn nicht selten währt dieser ganze

Vorgang fiinf bis acht Tage, ja noch länger.

Nachdem nun die Eier im mütterlichen Organismus den

bezeichneten Entwicklungsgrad erreicht haben, werden sie, in

jenen Schleim eingehüllt, durch die sich erweiternde Scheide

an die freie Natur abgesetzt, und diese ist eigentlich der Ute-

rus, in welchem die weitere Entwicklung des freilich lebens-

fähigen, aber noch keineswegs lebenden Dotters so wie auch

die eigentliche Geburt des jungen Mollusk vor sich geht.

Die Eierschnüre werden stets unterhalb der Oberfläche des

Wassers, bald höher, bald tiefer abgesetzt und zwar in fol-

gender Weise : Das Weibchen stellt sich zu dem Gegenstande,

an den es die Eierschnur anheften will, in eine solche Lage,

dass das orificium vaginae denselben fast berührt; daher

neigt es sich innner etwas auf die rechte Seite des Rückens,

wie es Rossmässler an einem laichenden Limnaeus stagnalis

in seiner Iconograpliie der Land- und Süsswassermollusken

(Leipz. 18-36) I. T. IV. Fig. 84 sehr schön luid deutlich abge-

bildet hat. Wenn das zuerst aus dem orificium vaginae her-

vortretende rundliche Ende der Eierschnur an den Gegenstand

angeheftet ist, so rutscht das Weibchen langsam rückwärts,

das orificium stets nahe am Gegenstande haltend, von der

Stelle, so dass der übrige Tlieil der Eierschnur aus der

Sclu'ide zum Theil hervorgezogen wird. Das die Vagina zu-

letzt verlassende Ende der Eierschnur ist meist etwas spitz

zulaufend, indem sich bei seinem Hervorkommen die Vagina

allmählich wieder zusammenzieht. Die ganze Eierschnur gleicht

somit einem Cvlinder oder auch einer Wurst von verschiede-

ner Dicke und Länge (Fig. 8). Oft werden die Eier nicht

mit einennnale, .sondern in mehreren (ylindern abgeselzt. Die
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Gegenstände, an welche die Eierschniire angeheftet werden,

sind nicht nur Steine, schwimmende Holzstiickchen und aller-

lei Wasserpflanzen, als l'otamogeton, Rannnculus etc., sondern

auch Schalen anderer Schnecken , welche mit denselben dann

ruhig umherschwimmen. — Indem die Schleimcylinder mit

dem Wasser in Berührung kommen, erhärten sie an ihrer

Oberfläche etwas, theils vielleicht durch eine Art Oxydations-

process, theils aber auch dadurch, dass sich allerlei Unralh

darauf ablagert, so dass sie alsdann mit einer eigenen Haut

umgeben scheinen , in welcher die Eichen von noch flüssige-

rem Schleime umhüllt liegen. Der Schleim selbst reagirt

übrigens weder basisch noch sauer.

In jeder Eierschnur findet sich eine Anzahl von Eiern,

oft zu 20, -30 bis 50 an der Zahl. Es liegen dieselben durch-

aus unregeliuässig in dem Schleime vertheilt, und die Abbil-

dung, die Carus Lebensbed. T. 1. Fig. II. von einem solchen

mit einer starken Loupe vergrösserten Eiersclinurstückchen

des Linmaeus sta^nalis giebt, ist daher leicht im Stande, eine

falsche Vorstellung von dieser Lage der Eier zu geben, und

dies ist auch der Grund, weshalb wir Fig. 10 eine Abbildung

derselben mittheilcn. Um die Eierschniire der Linniäen von

einigen ähnlichen anderer Thiere luiterscheiden zu können,

fügen wir noch Folgendes bei

:

Die Laiche der Planorben sind nulir nnregelmässig und

platt und zudem mehr rigid, als die der Limnäen, sie werden

am liebsten an der Unterseite sclnviinmender Gegenstände ab-

gesetzt. Die Eier der eierlegenden Paludinen sind nicht von

Schleim umgeben, sondern sie lagern sich Je zwei und zwei

in bald längern bald kürzern Reihen zusanaiieu und jedes

Ende ist durch ein Eichen abgeschlossen. Jedes Eiclien zeigt

an der Stelle, wo es mit einem andern zusaninienstösst, eine

gerade Fläche, die freie Seite ist mehr nnregelmässig gerun-

det (cf. Fig. 9). Diese Eier haben somit grosse Aehnlichkeit

mit den zusammengruppirten l'flanzenzellen. Sie sind auf

der Oberfläche mehr gewölbt, auf der untern, wo sie den

Gegenständen ankleben, mehr flach, oder vielmehr den Ge-

genständen, denen sie ankleben, angepasst, übrigens sehr rigid,

anfangs weisslich, später von gelblicher, dann mehr bräun-

licher Farbe. Ich habe eben eine solche Eierschnur vor mir,
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«eiche aus 46 Eiern zusaniuiengeselzt ist , zudem eine lilei-

nere, von demselben Individuiun abgesetzte, die nur ans 6

Eiern besteht. — Ausserdem habe ich noch von einem Thiere

ähnliche Schleimcylinder gefunden, mit denen die der Limuäen

möglicher Weise verwechselt werden könnten , allein die

ausserordentlich längliche Form der darin suspendirten Eier-

chen möchten bei etwas genauerer Besichtigung kaum eine

Verwechslung zulassen ; es entwickelten sich aus diesen Eichen

Insektenmaden, deren weitere Entwicklung ich leider nicht

verfolgen konnte.

Was nun die Eier selbst anbelangt, so bestehen sie im

Allgemeinen aus drei verschiedenen Bildungen, aus der Eier-

.schale, dem Eiweiss und dem Dotter. Die Eierschale (Cho-

rion Carus) ist wasserhell und durchaus oval und regelmässig

gebildet. Sie zeigt sonst nichts Auffallendes, ist indess sehr

elastisch und vermag einem ziendichen Drucke zu widerstehen,

ohne zu zerplatzen. Das von ihr umgebende Fluidum ist das

Eiweiss, welches sich als solches sehr deutlich durch die be-

kannte Reaktion mit Salpetersäure oder der Siedehitze cha-

rakterisirt. Man kann die im Schleimcylinder befindlichen

schon mit blossen Augen hinreichend sichtbaren Eichen da-

durch sehr deutlich darstellen , dass man den Schleimcylinder

mit einigen Tropfen Salpetersäure befeuchtet, welche durch

den Schleim und die Eischale hindurch wirkend das Eiweiss

oft augenblicklich zum Koaguliren bringt, woraus sich dann

auf eine ziemlich bedeutende endosmotische Kraft dieser

Theile schliessen lässt. Das Eiweiss röthet übrigens Lackmus-

papier. —
Das Wichtigste und Wesentlichste im Eichen ist indess

der Dotter, als derjenige Theil, aus welchem das junge

Schneckchen sich bildet. Dieser Dotter ist im Verhältniss

zum ganzen Ei ausserordentlich klein (Fig. IIa) und liegt

immer mehr nach der einen Wand der Schale hin, oft die

Schale ganz berührend; doch will ihn Jacqueniin (I.e. p. 646.

%. 9) beim l'lanorbis, wo er sonst dieselben Verhältnisse

zeigt, zuweilen auch in der Mitte gefunden haben. Wenn
dies indess nicht auf Täuschung beruht, so ist es gewiss eine

sehr seltene Ausnahme von der Regel. Der Dotterpunkt ist

schon dem blossen Auge sichtbar und erscheint beim Limn.
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stagnaUs und palustris als gelblicher, beim ovalus mehr als

weisslicher Punkt.

Meist ist in jedem Eichen nur ein Dotter vorhanden,

zuweilen finden sich indess zwei, ja Carus will deren bis

sieben beobachtet haben ( Lebensbed. p. 53); allein dieses

VorkoDinien mehrerer Dolterkugeln in einer Eischale uiuss

ziemlich selten sein, da ich bei den Myriaden Eiern, die ich

beobachtete, nur fünf mit einem zweifachen Dotter fand, nie-

mals aber mit dreien oder noch mehreren, und auch Jacqne-

min (1. c. §. 10. p. 646") beim Plaiiorbis nur ein einziges Mal

einen zweifachen Dotter sah. N\u- ein einziges Mal sah ich,

dass beide Dotter das zweite Entwicklungsstadium erreichten;

in den übrigen vier Fällen kam der eine Dotter gar nicht

zur Lebensäusserung. Dafür findet mau aber auch Schalen

ohne Dotter; sie sind mehr langgezogen und iniregelmässig,

wie die Windeier der Vögel ; auch sie sind selten und ich

habe nur ein einziges gefunden.

Unter dem Mikroskop betrachtet erscheint der Dotter des

eben gelegten Eies durchaus kugelrund und aus einer körni-

gen Masse zusammengesetzt (Fig. 12, Fig. 1.3 ist ein einzelnes

Körnchen), die durch eine feine Haut, die sogenannte Dotter-

haut (Amnion Carus, Membrana vitellina, Chorion Sars) zu-

sammengehalten wird. Carus erwähnt liier freilich dieser

Haut nicht, allein Jacquemin charakterisirt sie deutlich als

eine durchsichtige, die granules umschliessende Dotterhaut

(1. c. §. 9. p. 646). Wenn Sars in seinem Beitrage zur Ent-

wicklungsgeschichte der Mollusken und Zoophyten p. 199 es

für falsch hält, wenn man die Eischale mit dem Chorion ver-

gleicht und dafür die Dotterhaut dem Chorion der Säugethiere

entsprechend erklärt, so hat er gleichwohl nicht minder Un-

recht, indem das Chorion der Säugethiere nur eine Hülle des

Fötus ist, die mit der Nachgeburt ausgestossen wird, hingegen

hier die Dotterhaut ein integrirender Theil des Embryo selbst

ist und mit zur Bildung des Thierleibes benutzt wird (cf.

unten).

Nach Carus erscheint der Dotierumfang nicht immer ganz

rund, doch soll man immer an zwei polar entgegengesetzten

Punkten hellere durchscheinende Stellen unterscheiden (Le-

bensbed. p. 53. Tab. I. Fig. IV. A. B. C. D. a. b). Doch er-
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wähnen weder Stiebel noch Jacqueiiiin dieser Stellen uml

auch ich habe sie bei keiner Vergrössening entdecken kön-

nen. Zuweilen findet man freilich eine oder andere Uneben-

heit an dem Dotter, ja zuweilen sieht man förmliche blasen-

förmige Anhänge, allein diese scheinen nicht mit dem normalen

Embryoleben in Beziehung zu stehen, sondern vielmehr krank-

hafte Zustände desselben zu sein. Carus hielt diese Protube-

ranzen wohl deshalb fiir normale Gebilde, weil er beobachtet

zu haben meinte, dass sie die Achse bezeichneten, um welche

der Embryo später sich drehe, dass dies indess nicht der Fall

ist und nicht der Fall sein kann, wird sich aus dem Folgen-

den ergeben, wo wir von der Rotationsbewegung im Speciel-

len reden werden.

Wir kommen nun zum interessantesten Theile unserer

Abhandlung, nämlich zur Entwicklung des Dotters im Eie,

einem Vorgänge, der an wunderbaren Erscheinungen reich

genug ist, um unsere ganze Aufmerksamkeit zu fesseln. —
Wenn einige Naturforscher behaupten, dass die Eier mancher

Siisswasserschnecken mehrere Jahre lang fast — dies ,,fast"

ist übrigens ein mir ganz unerklärlicher Zusatz — ganz ein-

getrocknet sein könnten und dennoch auskämen, wenn sie

wieder angefeuchtet würden (Gravenhorst vergleichende Zoo-

logie p. 109), so muss ich dem, mindestens was die Limnäen,

Paludinen und Planorben angeht, durchaus widersprechen.

Diese Gattungen nuudich sind gewiss nicht zu diesen manchen

Snsswasserschnecken zu rechnen , und ich möchte es in der

That Keinem, der die Entwicklung ihrer Eier verfolgen will,

ralhen , auf diese Meinung hin weniger sorgsam dieselben zu

behandeln. Denn abgesehen davon, dass die Eichen die em-

pfindlichsten Reagenlien gegen äussere Einflüsse sind, so dass

man sie selbst im Wasser nicht ungestraft einer starken Son-

nenhitze aussetzen darf, — wie man denn die Laiche auch

meist an schattigen .Stellen der Teiche und Gräben findet —
hat tuan besonders noch darauf zu achten , dass sich in dem
Wasser, in welchem die zu beobachtenden Eierschnnre sich

befinden, weder Pristleysche Materie noch auch Infusorien

bilden. Man würde sich dadurch, was allerdings auch von

nicht geringer Bedeutung ist, nicht nur die Beobachtung er-

schweren, ja ganz unmöglich machen, sondern man wird auch
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bald bemerken, dass die Dotterkiigeln absterben, was man
daran erkennt, dass sie eine unregelmässige Form annehmen,

sich auflösen und dass nicht selten die Eischalen mit unzäh-

ligen Seliaaren von Infusorien angefüllt sind. Vielleicht be-

obachtete schon Bomme (Acta Soc. Fiessing. vol. III. 1773)

eine ähnliche Erscheinung in den Eiern der Doris pilosa Müll.,

er sah nämlich im Rogen nach einiger Zeit viele ,,Raderdlert-

jes"; Stiebel beobachtete dies Phänomen nur in den spätem

Perioden, gegen den 14— löten Tag, nachdem das Ei gelegt

war, sah aber nie über drei Infusorien in der Eifliissigkeit

und ist der Ansicht, dass diese Thierchen sich hier durch ge-

neratio aequivoca bilden (Arch. II. 4. p. 560). Ich habe indess

oft solche Mengen derselben gesehen , dass es durchaus un-

möglich war sie zu zählen. Auch mir scheint es das Wahr-

scheinlichste, dass diese wenig ausgebildeten, meist den Mo-

naden augehörenden Thierchen sich hier durch Urzeugung

bilden; man sieht förmlich, wie die Dotterkugel sich in ihre

Körnchen auflöst und wie diese Körnchen allmählich Lebens-

thätigkeit gewinnen ; während einzelne Thierchen , an Form

und Bildung von den Körnchen nicht zu unterscheiden, mun-

ter in der Eifliissigkeit sich uudiertummeln , scheinen andere

die ersten Spuren eigner Bewegung durch ein Hin- und Her-

wauken zu erkennen zu geben, durch ein Rütteln gleichsam

an der allgemeinen Körnchenmasse, an der sie noch fest zu

kleben scheinen. Es wäre unbegreiflich, wie die Thiere durch

die Eischale von aussen her in die Eiflüssigkeit geralhen soll-

ten, eben so unbegreiflich, wie die Eier derselben in das

Eichen geriethen, um sich daselbst zu entwickeln. Merkwür-

dig ist es in der That, dass man in den oft mit allerlei l'n-

rath gefüllten, zuweilen gleichsam verpesteten, von Infusorien

aller Gattungen wimmelnden Gräben doch die Eichen unver-

sehrt sich entwickeln sieht und gewiss nur höchst selten In-

fusorien in den Eiern antrifi't. Warum wagen sie sich denn

hier nicht in die Eier, die sie zu Tausenden umkreisen! Eine

eigeuthümliche Erscheinung ist dabei auch die, dass die Dot-

ter, wenn sie abgestorben sind, meist dem Gesetze der Schwere

folgen und am tiefsten Theile des Eies, ganz auf der Schale

liegend gefunden werden, was man besonders deutlich bei den

Eiern der Paludinen beobachten kann. Ob die Dotter bis
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zum Beginne ilircr Rotationsbewegung mittelst eines feinen,

aucli durch das Mikroskop dem Gesichte nicht zugänglichen

Fädchens an der Eischale gleichsam aufgehängt seien, ähnlich

wie es Pfeiffer bei den Eiern der Helix pomatia beobachtete,

wo dann dieser feine Faden zuerst beim Absterben der Auf-

lösung unterliege, oder ob die eigenthiiinliche Vitalität des

Eichens, die von allen Seiten gleichmässig auf ilon Dotter

wirke und ihn so schwebend erhalle, allein denselben früher

den Gesetzen der Schwere entfremde, möchte schwer zu ent-

scheiden sein.

Es ist Uiir nie möglich gewesen, Enibryone, die schon

Lebensthäligkeit zeigten, wenn ich die Eichen austrocknen

liess, wieder zu beleben, wiewohl die zusanunengeschriimpfte

Eischale sowohl, wie auch der Embryo sich, in Wasser gelegt,

in räumlicher Hinsicht bald wieder durch Aufnahme von Fliis

sigkeit in den vorigen Zustand versetzten; eben so wenig

gelang es mit solchen Dottern, die noch auf der niedrigsten

Stufe der Entwicklung standen, nach einer derartigen Behand-

lung, sie zur Rotation zu bringen.

Wir kommen auf die Entwicklung des Dotters zurück;

deiHi dieser ist es, an dem von nun an die wesentlichsten

Veränderungen vor sich gehen und der sich auf Kosten des

ihn umgebenden Eiweisses nun weiter ausbildet. Zuerst ist

zu bemerken , dass die Entwicklung des Dotters in den ver-

schiedenen Arten sowohl, als in den verschiedenen Eiern der-

selben Eierschnur durchaus nicht gleichen Schritt hält, wor-

auf schon Sars I. c. j). 200 bei der Entwicklung ilcr Tritonia

Aicunii aufmerksam macht, und dass es deshalb ganz ohne

Nutzen, ohne bcstinnnlen Zweck, ja ohne Sinn ist, die Ent-

wicklnngsstadien nach Tagen bestimmen zu wollen. Man
braucht nur die Resultate der verschiedenen bis .jetzt ver-

öffentlichten Beobachtungen znsamirjenzustpllen uml zu ver-

gleichen, um sich von der Wahrheit dieser Thatsache zu über-

zeugen. So, um nur ein Beispiel aus vielen zu wählen, be-

merkte C'arus ( Lebensbed. p. 55 ) schon am S — 9ten Tage

das Herz mit Vor- und Ilerzkauimer, auj 10 — Ilien die

Schale, .Siiebel hingegen koinite das Herz erst am 16len Tage

bemerken (Arch. I. j). -riS) und nach Arch. II. p. 566 gar erst

am 20sten Tage; von der .Schale hingegen bemerkte er erst

Ariliiv i. Nalurgcfch. XII. Jalirf;. I. Bil. 17
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am 25steii Tage die erste Spur (Arch. 11. 4. p. 56C), wiewohl

er sie Arch. I. .3. p. 424 schon am 16teii Tage deutlicli ge-

sehen haben will. — Wenn man überhaupt nur bedenkt, wie

sehr die Thicrwelt und nanientlicli die iiiedern von äussern

physikalischen u. s. w. Einflüssen in ihrem Entstehen sowohl,

als in ihrem Fortbestehen abhängig ist , so wird man leicht

begreifen, dass, wie diese Einflüsse nie konstant sind und

verschiedene Individuen nie auf dieselbe Weise treffen, so

auch ihr Leben und ihre Entwicklung in zeitlicher Beziehung

keinen konstanten Typus haben kann, sondern vielmehr nach

den jedesmaligen äussern IVIomenten sich verschiedentlich ge-

stalten mnss. Es ist indess auch nur die Reihefolge in der

Evolution der einzelnen Systeme und Organe, die für natur-

historische und namentlich physiologische und iriorphologischc

Forschungen von Bedeutung ist.

Aber zur Sache! In dem gelegten Eie bemerkt man in

der ersten Zeit durchaus keine Veränderung, und man sieht

den Dotter in den ersten Tagen ridiig in der oben beschrie-

benen Lage und Struktur verharren. Dann aber, mit dem
'2—3— fiten Tage oder noch viel später lockert sich die Kugel

mehr auf, es erscheinen deutliche /eilen mid die körnige

Struktur coucentrirt sich mehr nach dem einen Ende hin,

d. h. sie bleibt hier vorwaltend, wo denn auch der Dotter

dunkler erscheint, so dass der sonst homogene Dotter nun-

mehr aus zwei heterogenen Theilen, einem mehr zelligen und

einem mehr körnigen, opakern besteht. Dabei wird dann

auch natürlich der Dotter namentlich an dem zelligen Theile

merklich grösser und weicht dadurch einigermassen von der

rein sphärischen Form ab , cf. Fig. 14. Eben so beobachteten

es auch Carus und .Stiebel, nur beschreibt Letzterer den Vor-

gang etwas undeutlich, indem er an dem gelben Dotter einen

schwarzen Punkt entstehen lässt (.^rch. l. 3. p. 124, 11. 4. p. 561),

wo er doch nach seiner Abbildung (II. T. VI. Fig. 3) zu

schliessen , nicht von einem Punkte , sondern vielmehr von

einem Flecken hätte sprechen sollen. Jacquemin beobachtete

es bei den Planorben auf ganz ähnliche Weise, am vierten

Tage nämlich näherten sich die Körnchen mehr dem Centrum,

der Rand wurde durchsichtig, der Dotter verlor etwas von

seiner Regularität (1. c. p. 650). Ob man indess diese Con-
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ceiUration in der Mitte oder an dor Seite des Dotters be-

merkt, das hängt lediglich von der Lage des beobachteten

Eichens ab.

Ein wichtiger Widerspruch stellt sich hier bei den beiden

Beobachtern der Teichhornschiieckeii - Eier heraus, der aller-

dings nicht mit Stillschweigen darf übergangen werden. Nach

Carus nänilicii (1. c. |), 55) ist jener zellige Theil das Rumpf-,

jener mehr körnige das Kopfende des Embryos. Nach Stiebel

hingegen (Arch. II. p. 562) scheint sich die Sache anders zu

verhalten: nach ihm bildet sich nämlich später jener Theil,

der von dem nicht im Ceiitruiii liegenden schwarzen Funkte

am weitesten entfernt ist, zum Kopfe aus, und von hier aus

nach dem hintern Ende zu sind die Bläschen immer kleiner

und undurchsichtiger. Es beruht indess diese Ansicht Stiebei's

gewiss auf einer blossen Täuschung, denn man kann die Ent-

wicklung jener beiden Tlieile sehr genau verfolgL'ii und wird

bis zum Ende der Entwicklung das Leberende wesentlich

von zelliger Struktur linden , das Kopfende dagegen mit dem

Fusse und den übrigen Theilen mehr fein körnig oder aus

feinern Bläschen bestehend, wie sich aus dem Folgenden und

den Abbildungen deutlich geiuig ergiebt.

\Vir komujen jetzt zu einem Phänomen, welches eben

so viel Interessantes als Wiuiderbares und Unerklärliches der

Beobachtung darbietet, nändich zur Bewegung des Embryos.

Diese Erscheinung ist freilich schon vor fast zwei Jahrhun-

derten beobachtet worden; Anton Leeuwenhook nämlich, jener

treffliche Naturforscher ( Epistolac ad societatem regiani An-
glicani et alios illustres viros, ex belgica in latinam linguam

transv. Lugd. Batav. 1719. T. III. conlin. II. epist. 95. p. 26)
sah dieselbe im Jahre 1695 an den Eiern seiner Vecn-Oesires,

Vcen-Mosseln (vielleicht, wie wenigstens Carus aus den un-

vollkommnen Beschreibungen schliesst, an der l'nio tinnida

Pfeiff.). Später sahen auch Ev. ilome und Franz Bauer

(Philos. transact. p. 45, Heusingers Zeitschrift für organ. Phy-

sik. Bd. \. p. 395) dasselbe Phänomen, welcher letztere es in-

dess von einer ganz amlern ü'rsarlie ableitete. Auch Boinnie

(cf. oben) sah vielleicht in joneu Raderdiertjes die IJewegun-

gen der Embryone der /Joris pilosa Müll. Seit jener Zeit

schien es denn ganz vergessen zu sein und Stiebel gebührt

17*
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jedenfalls ilas V'erdieiist, glelclisain zuerst auf diese neue Er-

scheinung aufmerksam gemacht /u haben. Wenn daher Jac-

queniiu sagt, ('arus sei der erste IJeobachter dieser Erabryo-

nenrotation, so ist er in grossem Irrthum, den er leicht hätte

meiden können, wenn er die Abhandlung des Carus über die

Entwicklung unserer Flussniuschel gründlicher gelesen hätte.

Uebrigons hat man dieselbe Erschfinung jetzt bereits bei den

Embryonen mehrerer Thiere auch aus andern Klassen beob-

achtet. Wenn iiidess Carl Pfeiffer (Naturgesch. etc. II. Abth.

p. 9) erzählt, dass ihm eine solche Achsendrehung bei den

Mytilaceen nie deutlich geworden sei, so kann uns das kein

Wunder nehmen, wenn wir erwägen, dass er dieselbe höchst

wahrscheinlich da suchte, wo sie allerdings nicht zu finden

war , näuilich in den noch im Ovarium befindlichen Eiern,

dass er hingegen die spätere Entwicklung derselben nach dem

Uebergange in die äussern Kiemenblätter nicht genau genug

verfolgte. Bis dahin nändich , wo der Dotter erst seine völ-

lige Reife erlangt, ist auch wirklich noch keine Rotation vor-

handen

Bald nachher, nachdem der Dotter die oben bezeichneten

Strukturveränderungen erlitten hat, bemerkt man an ihm, meist

schon am 4ten Tage, dass er nicht mehr ruhig liegt, sondern

sich, inuner an seinem Platze bleibend, um sich selbst bewegt.

Bei den Mytilaceen soll diese Bewegung in horizontaler Rich-

tung statt finden (('arus Flnssmuschelentwicklinig p. 29), eben

so bei den Planorben und zwar konstant von der Rechten

zur Linken (Jacquen)in §. 28. p. 659), beim lAmnaeus stagnalis

wird sie indess als eine vertikale, als eine Drehung um eine

horizontale .Achse beschrieben, die zwar anfangs unregelmässig

und ungleich , nichts desto weniger aber stets in ganz be-

stimmter Richtung vor sich ginge (Carus und Stiebel I.e.).

Am 5—6— loten Tage wird diese Drehung besonders lebhaft

und deutlich, und es gesellt sich zu der einfachen Rotation

zugleich ein Fortrücken vom Platze, so dass nunmehr eine

an den Eiwänden spiralig fortschreitende Bewegung entsteht,

die der Bewegung der Planeten um die Sonne nicht unähnlich

sei (Arch. II. 4. p. 562. — Lebensbed. p. 62). Carus nannte

daher diese Bewegung die kosmische. Jacqnemin beobachtete

diesen Uebergang in eine spiralig fortschreitende Bewegung
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bei Planorbis am 8— 9leii Tage (1. c. S. 26. p. 658), In spä-

terer Zeit, wo der Dotter mehr an Grösse zunimmt und im-

mer mehr von seiner ursprünglichen Kngpiform abweicht,

aber auch schon jetzt, ist diese fortschreitende Bewegung dem

unbewaffneten Auge sichtbar.

Ich nuiss inJess gestehen , dass ich diese Rotationsbewe-

gung nie so gleichmässig ujid in derselben Richtung gesche-

hend gesehen habe. Es konuiit natürlich zu Anfang, wo der

Dotter noch eine ziemlich vollkommene sphärische Gestalt hat

und nicht auf der Eiwand aufliegt, sondern in der Eiflüssigkeit

frei snspendirt ist, bedeutend auf die Lage des Eichens auf

dem Objektträger an, wie und in welcher Richtung man die Bewe-

gung vor sich gehen sieht. Da diese Lage aber rein vom
Zufall abhängt und durch den Willen selbst des geschicktesten

Beobachters sich nicht beliebig einrichten lässt, so ist es

durchaus uiuiiöglicli, jene Rotation als eine so bestinunte nach-

zuweisen, auch wenn sie wirklich eine so bestimmte wäre.

Bei einem Eichen z. B. , das man zwischen zwei Gläsern lie-

gend in einer Rotation von der Rechten zur Linken begriffen

findet, wird man, wenn man nun das Doppelglas und somit

Eichen und Dolter uiiikelut, so dass das früher unten Lie-

gende nun zu oberst liegt und umgekehrt, nunmehr die Ro-

tation von der Linken zur Rechten vorgehen sehen. Daher

sieht man denn auch bei den verschiedenen Eichen derselben

Eierschnur diese Rotation hier horizontal, und zwar bald von

der Rechten zur Linken, bald von der Linken zur Rechten,

dort aber vertikal und eben so bald von oben nach unten,

bald von unten nach oben sich erstrecken. Ganz dasselbe

ist und Mmss auch bei der spiralig fortschreitenden Bewegung

der Fall sein. — Aber auch an demselben Eichen wird man,

weini man es eine längere Zeit hinilunli beoliaclitet, eine

solche Verschiedenheit in der Richlinig der Bewegung nicht

verkennen, obgleich man dem Eichen seine ihm einmal gege-

bene Lage lässt; man wird selbst beobachten , wie die eine

Bewegung nicht selten gerade in die enigegengesel/.le über-

geht, nachdem ^orher auf einige .Sekiuid(Ni ein loriidicher

Stillslanil aller Rotation eintrat, .'^o fand ich es nicht Idos

bei den Linniäen , ^oridi-rn .iiich bei den l'lanorben und l'a-

ludinen.



262 Karsch: Die Entwicklungsgeschichte

Zur Erklärung dieser inerkwiiriiigeii Ersclieiiiuiig hat man
seit den ersten Beobachtungen derselben sehr verschiedene

Ursaclien angeführt nnd nachzuweisen gesucht. Franz Bauer

(cf. oben), der sie nur ein einziges Mal sah luid nicht weiter

nachforschte, meinte, sie rühre her von dem Nagen eines in

das Ei geschlüpften Würnichcns, hielt sie also für eine blos

zufällige Erscheinung. Stiebel giebt für die einfache Rotation

keinen weitern Grund an; er sagt nur (II. p. 561), dass sie

die erste organische Bewegungsform sei und durch die Ein-

wirkung des Lichtes auf das organische Molekel hervorgerufen

werde; den llebergang in die spiralig fortschreitende Bewe-

gung erklärt er auf rein mechanische Weise : dadurch näm-

lich, dass das Kopfende weiter hervorragt, als die übrigen

Theile, nnd dadurch, dass nun der oben berührte schwarze

Punkt, um den die ganze Masse sich dreht, nicht nur mehr

zur Seite, sondern auch mehr nach hinten zu liegen koimiie,

müsse bei jedem Umschwünge der Kopf mehr vorkoniniea

und so würde dann die Bewegung ausser der Rotation auch

eine Kreisbewegung längs der Wände des Eies (II. 4. p. 562).

— Es kann allerdings nicht in Abrede gestellt werden, dass

mechanische und physikalische Kräfte, namentlich aber das

Licht und die Wärme einen mächtigen modifizirenden Einfluss

auf jene Rotation ausüben, wis die Versuche von Carus (Le-

bensbed. p. 51 ) inid .Stiebel (II. 4. p. 561) in Bezug auf das

Licht und die Wärme, und die Beobachtung, dass bei der

Drehung um die Horizontalachse die Rotation rascher ist,

wenn das wegen seiner Dichtigkeit schwerere Kopfende von

oben nach unten sich bewegt , hingegen ungleich langsamer,

wenn es von unten nach oben hinaufsteigt, in Bezug auf die

mechanischen Kräfte hinlänglich beweisen — Phänomene, von

deren Realität man sich bei jeder Beobachtung leicht über-

zeugen kann — wie sie aber den Grund dieser Bewegung

abgeben können, ist nicht wohl einzusehen.

Nach Carus beruht die Rotation auf einer durch Licht

und Wärme erregten Differenzinuig der homogenen Dotter-

kugel in zwei, einen organischen Gegensatz bildende Hälften,

wodurch eine Anziehung, ein Einaudersuchen zugleich mit

der Diilerenzirinig hervortritt. Das Leberende soll dabei die

Bewegung zuerbt beginnen und sich dem Kopfende nähern:
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da nun aber auch das Kopfende an dieser Bewegung Theil

nehmen niuss, so erfolge eine allgemeine Rotation der ganzen

Dotterkugel ( Lebensbed. p. 61). Allein diese Argumentation

umhüllt alles mit noch grösserm Nebel. Worin besteht denn

jene Differcnzirung zwischen Zellen- und Körnchenbildung,

zwischen Kopf- und Leberende, die beide als polar entgegen-

gesetzte Bildungen erscheimii lässt! Wie vermag der Einfluss

des Lichtes und der Warme dieselbe aufzurufen! Wie entsteht

dieselbe Bewegung in andern organischen Molekeln, wo eine

solche Polarität zwischen Zelle und Zcllenkörnchen nicht vor-

liegt! Dies und vieles andere bleibt bei dieser Erklärungsweise

unerklärt und darum dürfte diese Hypothese nicht als gültig

angenonnnen werden. — Weshalb diese Bewegung in eine

spiralig fortschreitende übergeht, erklärt Carus nicht. — Nach

seinen spätem Beobachtungen über die Entwicklung unserer

Flussmuschel (I. c. p. .33) glaubt Carus die hier in horizontaler

Richtung vorgehende Rotation aus der durch den Beginn der

Athmung und des davon abhängenden Wirbels der Eiflüssig-

keit entstandenen Bewegung erklären zu müssen, und dies

könnte schon dem ersten Anscheine nach eher gelten. Die-

selben Ansichten nahm Jaccjuemin zur Erklärung der Rotation

seiner Planorbenembryone auf, er sagt I. c. p. 656. §.20: „La

cause fondamentale de ce phenomene de Vibration est une

force electro galvanique, qui s'etablit par suite de l'heteroge-

neite des diverses substances du corps de l'aninial d'nne part

et du milieu ambiant dautre. Elle joue le röle prinzipal dans

la rospiration aqualique et les coiirans au\ quels eile doinie

naissance sonl la cause primitive du mouvement de rotation

exerce par le vitellus pendant la preniiere epoqnc du deve-

loppement puis qu'ils eiitraincnt d'uiie maniere mecanique le

meme vitellus dans le sens de leur direition.' — Was indess

diese .Ansicht angeht, so lässt sich beim ersten Beginne der

Rotation und währctui der ersten Zeit ihrer Dauer gewiss bei

der durchweg zelligcn und körnigen Slruklur <les Dotters

kein Organ für die Respiration annehmen, geschweige denn

nachweisen; auch begreift man keineswegs, wie durch ein

solcheB gerade eine Rotation und nicht vielmehr ein stoss-

weises l'orlrücken in ^^cradcr Richtung erfolge — man denke

an unsere Raketen uml leuerräder — man müsstc hier wie-
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denini eine elgenthiiniliche Beschaffenheit, etwa einen schrägen

Verlauf der Respirationsröhre supponiren, zudem ist es schon

schwer zu begreifen, wie überhaupt durch das Respiriren ein

Fortrüciien stattfinden soll; wir finden es doch sonst bei kei-

nem Thier; die Larven der Libellen z. B. athnien bekanntlich

recht kräftig durch den After Wasser ein und aus, das Fort-

rücken vom Platze wird aber doch keineswegs dadurch bedingt.

Zudem scheint schon die Unregelmässigkeit, die bald hie-

liin bald dorthin sich erstreckende Richtung in der Bewegung

auf ein anderes Grundverhältuiss hinzudeuten. Und wirklich

hat man In neuerer Zelt beobachtet, dass diese Bewegung von

Wimpern oder Cilien herrührt, die sich bei verschiedenen

Thieren an verschiedenen Körpertheilen, so am Vorderende

des Körpers, an den Fiddern oder über den ganzen Körper

finden. So tragen, um nur ein Beispiel zu nennen, nach den

Beobachtungen Lovens (Verhandlungen der Königl. Akad. d.

Wissensch. zu Stockholm, Sitzung am 20. März 1845, über-

setzt im Archiv skandinavischer Beiträge zur Naturgeschichte

von Chr. Fr. Hornschuch. Greifswald 1845. Th. I. H. 1. p. 154)

die Arten von Ehjsia, Bulla, Bullaea, Eulima und Cerithium

reticulatum Angl. an den dicken Rändern des grossen, den

Kopf umgebenden, aus zwei zngerundoten Lappen zusammen-

gesetzten Vidum die Fllmmorliaare; ähnlich verhält es sich

bei der Tritonia Ascdnii (cf. .Sars 1. c.) etc. Wenn einige

SchrKtsteller, wie z. B. Duinortier, Imnjer noch das Dasein

dieser Wimpern läugnen , so nuiss mau dies wohl dadurch

erklären, dass es in der Tliat ausseronlentlich schwierig ist,

sich von der Existenz derselben zu überzeugen. Wenn man

die Wunpern bei den Limnäenembryonen gleich an dem sie

begrenzenden Rande sucht, so wird man sich vergebens be-

mühen sie zu entdecken, und die verschiedensten Vergrösse-

rungen sind nicht Im Stande, dieselben deutlich an dieser

Stelle vorzulegen ; wenn man indess die Oberfläche des Em-

bryo unter verschiedencru Fokus obsorvirt, so wird man jene

eigenthündiche Flinnnerbewegung, die sich durch eine wellen-

förmige, wogende Bewegung ähnlich dem Wogen der Korn-

ähren charakterisirt , nicht verkennen können. So kann man

sich leicht überzeugen, dass der ganze Embryonenkörper mit

derartigen kleinen und überaus feinen Wimpern besetzt ist,
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die je nach der Richtung der Rotation gerade in entgegen-

gesetzter Richtung sieh bewegen. Es bliebe auch wirklieh

keine andere Ursache der Bewegung übrig, da man eine Con-

traction und Expansion der Dotterniasse oder eines und des

andern ilirer Theile, « ie sie allerdings in spatern Perioden

des Enibryonenlebens auftritt, bis jetzt noch nicht zu entdek-

ken im Stande ist. — Hiermit fällt denn auch zugleich alles

dasjenige, was Carus über die später erfolgende Bildung der

Schalenwindungen und deren gesetzmässiger Gestaltung so-

wohl in seinen Lebensbedingungen p. 6.3— 66, als auch be-

sonders in seiner so geprieseneu Schrift: Vom innern und

äussern Bau der Muscheln und Schnecken und von den Le-

bensbedingungen derselben, in dem Kapitel von der Schalen-

bildung und den Urformen des Schalengerüstes und in man-

chen andern Schriften so schön entwickelt hat und was von

da aus in so viele Lelir- und Handbücher übergegangen ist,

als ein Irrthum über den Haufen, wie denn schon Jacqueniin

an der Richtigkeit dieser Argumentation nach seinen Beob-

aclitungen mit Recht zweifeln musste; er sagt nämlich 1. c.

H. Cliap. I. §. 28. p. 666: „II est bien probable, qne des niou-

vemens aussi jjrononces et aussi etendus que ceu.\-lä influent

siir la forme de l'animal et notammant sur celle de sa co-

quille; mais d'une autre cote il me parait trop-hazarde, quoi-

que ingenieux d'admettre, que les tours de la coquille soient

les traces du mouvement de rotation de Tembryou, qui se

sont solidifices, comme le pense .Mr. Carus. II est certain,

que cliez la Flanorbe les niouvemens de rotation ont long

tenips cesser d'e.xister lorsque les premieres traces de la co-

quille se manifestent."

Während dieser Rotation in der Eifliissigkeit bildet sich

der Ootter nun in seinen ein/.elnen Theilen aliiiiäldicli weiter

aus, und seine .Animalität tritt nach und nach deutlicher her-

vor. Früher hatte der Dotter nur ein vegetatives Leben, er

war, wie das Vogetabil sein ganzes Leben hindurch, bis zur

beginnenden Rotation nur Pflanze , natürlich mit der Anlage

zu höherer Forlentwicklung und manifestirte sich ilenn auch

als solche durch seine Organisation, durch die einfache /ei-

len- oder Uläschenforin, deren allmählich sich steigernder Le-

bensturgor, deren orgauLsuhes Wachsthum nur physikalisch.
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durch rein endosmotische Kräfte, nur pflanzlich, dnrch neue

Zellenbildung in den schon gebildeten Zellen bedingt war.

Das Thier aber, welches im Grunde nichts weiter ist als eine

von der Erde gelöste, in sich bewegte Pflanzenblase, ninnnt

eine grössere Zahl physikalischer Ageutien in sich auf und

willkürliche Beweginig ist der erste Charakter des Thieres.

Daher zeigt sich auch in den Embryonen der Schnecken

zuerst die liewegung und zwar die willkürliche als die erste

Thätigkeit, das erste Zeichen beginnender Anirnalitat mid die

ersten Organe sind Bewegungsorgane und hier wieder die

allereinfachsten und niedrigsten Bildungen, Flimmer, Härchen,

Wimpern.

Derjenige Theil der Dotterkugel, welcher eine njohr kör-

nige Struktur zeigt, also das Kopfende, tritt nun allmählich

weiter aus der ganzen Kugel hervor und krümmt sich etwas

gegen das Leberende hin, wie es Fig. 15 und 17 zeigt. Denn

auch in der weitern F'ortbildting des Embryo erscheinen wie-

derum die Anlagen für diejenigen Organe, welche in der spä-

tem Periode, im freien Naturleben des .Mollusk für die Lo-

comotion bestinnnt sind, zuerst. Diese Organe befinden sich

aber am Kopfe — denn das Leberende ist in der .Schale un-

beweglich — der sich also zuerst aus der sphärischen Form
des DoKers herausbilden muss. Der Kopftheil scheidet: sich

deshalb immer deutlicher vom Lebertheile ab und schon gegen

den 6ten Tag frühestens, meist aber bedeutend spater bemerkt

man an demselben die .Anfänge der dreieckigen platten Ten-

takel als riuidliche Auswüchse (Fig. 18« und 19«) inid des

ebenfalls dreieckigen, mui noch mehr rundlich erscheinenden

Fnsses (Fig. 19b). Von den übrigen Organen des Thieres,

namentlich den innern, ist noch nichts deutlich ; das Lebereude

erscheint durchweg ans grossen, luigleich gestalteten Bläschen

zusammengesetzt, welche mehr gelblich erscheinen. Zwischen

Kopf- und Schalenende wird auch der Kragen sichtbar, der

beide Theile von einander trennt.

Die Dotterhaut, die bald eher bald später, je nach dem

übrigen Entwicklungsgange des Thieres, undurchsichtiger und

zur Thierhaut, daher denn auch deutlicher wird, nämlich da

wo sie das Leberende luiizieht, wird in späterer Zeit in ihrem

Malpighischen Schleinuietze mit kohlensaurer Kalkerde ange-
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füllt und bildet sich so zur Schale um. Je nachdem nun

diese Haut von den Beobachtern eher oder später gesehen

wurde, hat man auch die erste Schalenbildnng in frühere oder

spätere Zeitperioden des Enibryolebens versetzt. Jacqiiemin

sah schon am 5ten Tage das erste Häutchen der Schale;

meist wird Jedoch erst später die Dotterliaut durch Dicliter-

werden als .Anfang dar Sclialcnbildnng sichtbar. Durch Rea-

ction mit Salpetersäure lässt sich , wie man es genjeiuiglich

versucht (cf. Pfeiffer 1. c. etc.) nie nachweisen, ob das, was

man darauf untersucht, wirkliche Schalenrudimente seien oder

nicht: dies wäre erst dann möglich, wenn in der Dotterhaut,

die sich allmählich erst zur diiiuien Schalenmemhran gestaltet,

die kohlensaure Kalkerde sich abgelagert hat. Die Schalen-

menibran niuss aber schon eher vorhanden sein, als jene sich

ablagert luid durch Hinzutröpfeln von Salpetersäure jenes

Aufbrausen durch Entbindung des kohlensauren Gases entsteht.

Allmählich, gegen den 8 — 20sten Tag unterscheidet man

an der Basis und der innern Seite der Tentakelrudimenfe,

die nun schon ungleich deutlicher sich gestalten , auch deut-

liche schwarze Punkte, die Rudimente der Augen (cf. Fig. 20

und 21 Ä), ebenso eine Andeutung der Muiidspalte (cf. F. 21 «)

und tiiuuittelbar hinter dem Kopfe sieht man ein gelbes Or-

gan durchschimmern, welches Carus für die grosse Absonde-

rungsdrüse des Ovidukts hält. Das Dasein des Herzens ist

nicht eher nachzuweisen, bis es seine Pulsation begaiui, denn

da das ganze Leberstück noch aus grossen Zellen besteht,

so vermag man nicht uiit .Sicherheit anzugeben, welche Zelle

gerade als das Herz anzusprecheu sei. Nach .Stiebel erschei-

nen am lOteii Tage regellose Gefässe ohne Pulsschlag (1. 3.

p. 424). die aber nach Arch. 11. 4. p. 565 erst mit dem 1.3 bis

14ten Tage hie imd da anfangen sichtbar zu werden. Ich

habe dieselben indess ebenso wenig, wie Carus (Lebensbed.

p. 56. Nota) beobachten köiuien, wüsste auch in der That

nicht, wodurch man ihre Identität nachweisen sollte. — Zu
gleicher Z.cit biMeten sich nach .Stiebel da, wo das Kopfende

zuerst aus der Bläschenkugel hervortrat, zwei aus einer grös-

sern niäschei\reilie bestehende, ligamentälmliche .Stränge, die

dem Kopfe anhängen, der auf der linken Seite des Thiers

beliiidliche soll der Anfang des Oesophagus , der auf der
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rechten des Mastdarms sein (Arch. II. 4. p. 564) , diese waren

ebenfalls nie zu finden; auch ('arns surhte sie vergebens und

hat vollkoninien Recht, wenn er sie nicht für das liiUt, was

sie sein sollen ( Lcbensbed. p. 56). Es ist ja bekannt, dass

der Mastdarm im entwickelten Tliiere nicht bis zum vordem

Kopfende verläuft, sondern schon neben der Ocffninig der

Respirationshöhle ansmiiiidet, die .Si)ciseröhre aber vom Munde

aus in der .MittelliMio <les Kopfes verläuft. Ich habe über-

haupt nie eine Form des Embryo gesehen , welche mit der

Stiebel'schen Abbildung (Archiv II. T. VI. Fig. 6) irgend die

mindeste Aehnlichkeit gehabt hätte. — In dieser ganzen Zeit

geschielit das Wachslhum des Enjbryo auf Kosten des ihn

umgebenden Eiweisses und zwar immer noch durcli reine

Endosmose, wie bei den niedrigsten Protozoen; der Enjbryo

ist gleichsam noch ein Agastricum Ehrenb.

Indem nun der Embryo auf die angegebene Weise in

seiner Entwicklinig immer weiter fortschreitet, tritt auch die

eigentliche aninjale Thätigkeit desselben immer deulliclier her-

vor. Mit dem 16len Tage, oft aber eher, oft spater, sieht mau

deutlich die Pulsationen des Herzens; doch ist der Tag des

ersten Auftretens dieser I'ulsation ebenfalls nicht genau zu

bestimmen. Es liegt in dem ersten Drittel der Konvexität

der Schalenkriinnnung und erscheint unter dem Mikroskop als

eine Doppelblase, welche, wie .Stiebel sehr richtig besclireibt,

zwei aus lauter kleineu Riiuielclien ziisaiiuueiigesetzte Ringe

neben einander bilden, die sich gegen den hohlen Raiun in

ihrer Mitte von der Seite her bewegen und dann wieder von

einander eiitferiieii. Man nniss indess bedenken, dass ein

Ding unter dem Mikroskop oft ganz anders erscheint, als es

in Wirklichkeit aussieht, und von der Richtigkeit der Ansicht

Carus ( Lebeusbed. p. 55 ), dass das Herz in der That eine

Ulasenform habe, von der natürlich unter dem Mikroskop nur

die peripherischen Theile sichtbar seien, kann man sich leicht

durch leise Veränderungen des Fokus überzeugen. Die bei-

den Herzblasen (cf. Fig. 19c, Fig. 20a und isolirt Fig. 2'i. 23.

24) liegen neben - oder wenn man lieber will , übereinander

und kontrahiren und expau<liren sich wechselseitig, so dass,

wenn die eine (a) sich ausdehnt, sich die andere (Ä) zusam-

nieuzieht und umgekehrt (cf. Fig. 22. 23. 24). Die dem Kopf-
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onili- des Tliiers /.iinäclist lipgi'iiilo Ilerzblase ist als das Ilerz-

olir oder die Vorkammer aiiziispreelien, welche in den spätem

1,1'bensepochen das Blut ans den Respirationsorganen anf-

nininit : die am weitesten von dem Kopfende entfernte dagegen

als die ller/.l<amnier. Die Pulsationen selbst sind ziemlich

lesrelmässig und können in ihrer i/ebhaftiffkeit und Frecpienz

durch den Einfliiss mechanischer und physikalischer Agentien

bedentenil gehoben werden. Ich zahlte oft 100—108 Schläge

in der Minute, meist jedoch nur -10— 60. Am stärksten ist

jedesmal die Thäligkeit der X'orkannuer. Hei jedem Pids-

schlage wird das Herz ziigleicli von seiner .Stelle gerückt,

gleichsam auf- und abgezogen, und eigenthiinilich ist es, dass

das Herz langsamer pulsirt, wenn der Embryo eine kräftigere

willkürliche Bewegung macht. Die Pulsschläge sind indess

nicht inmier durchaus regelmässig, und oft tritt momentan ein

völliger Stillstand ein, kurz es findet sich alles so, wie es

(arus ( Lebensbed. p. 67. 68) mitlheilte. — Die. Wände des

Herzens, die ausserordentlich dünn sind, erscheinen als aus

lauter kleinen wasserhellen Ringelchen bestehend, so dass sie

einem Netze nicht unähnlich sind. Diese Ringelchen sind

wahrscheinlich Bläschen; das Blut selbst ist wasserhell. —
Nach Stiebel (II. p. 566 ) erscheint das Herz am 20sten Tage

als längliche, einfache pulsircnde Blase. Mir wollte dies nie

ileutlich werde« nnd ich sah es so lange, bis es wegen der

dunkler und undurchsichtig werdenden Schale sich der Beob-

achtung entzog, stets als Do|)])elblase mit der beschriebenen

Pulsation.

.Mit dieser Bewegung steigert sich auch die willkürliche

Bewegung des Embryos. Die Wimpern sind verschwundeE,

es findet keine eigentliche Rotation mehr statt und die Bewe-

gung geschieht durch Contraction nnd E\pansion des Thieres,

indem es den Winkel, der vom Kopf- und Leberende gebildet

wird, verkleinert oder vergrössert und so gleichsam die Kör-

perenden als Flossen benutzt.

Die Orsraue der Rejiroduction treten nunmehr ebenfalls

auf. Das Protozoenlebcn hört dadurch vollends auf, dass

sich ein höher organisirler Nahrungskanal bililet. Von den

Koproduilionsorganen unterscheidet man den Mund mit der

Zunge, die .Speiseröhre, zum Theil die Winduiigcu des Darms,
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den Magen iiiiil das Afterende des Nahrnngskanals. Carus

sah, dass sidi um diese Zeit der Magen schon mit Contentis

anfüllte und dass der Schinndkopf aus der Längsspalte des

Mundes — die Zunge? — sich absatzweise hervor- imd zu-

rückschob. Von den übrigen Eingeweiden ist nichts deutlich

/u unterscheiden.

Das Organon luteum Stiebel's ist zugleich njit dem Her-

zen ausgebildet. Es ist dies wohl dasselbe Organ , welches

Swanmierdam als den Saccidus calcarius bei der Helix po-

matia beschreibt, und eben dass dessen Vollendung mit deui

Beginne der .Sclialenbildung, d. h. der Ablagermig der koh-

lensauren Kalkerde zu.sammeufallt , scheint für die Meinung

jenes alten Naturforschers zu sprechen, dass es zur Bereitung

des Kalkslotfes der Schale dienen möchte. Stiebel hielt es

anfangs für eine Niere und fragt, ob nicht, selbst bei höhern

Thieren, dieses Organ an der Bildung des Knochensaftes An-

theil haben, könne, indem kein Organ ein blos aussonderndes

sei (Arch. II. 4. p. 567), eine Frage, die sicli freilich bei dem

jetzigen Stande der Wissenschaft noch nicht beantworten liisst.

Uebrigens ist dies Organ wohl dasselbe, welches Carus (Le-

bensbed. p. 55) als das gelbliche obere Secretionsorgan des

Ovidukts beschreibt und am i\— 7ten Tage, also nach seinen

Beobachtungen ebenfalls vor der beginnenden Kalkablagerung

entstehen lässt; denn ein zweites gelbes Organ mit Ausnahme

der Leber, die allmählich dunkler wird, ist nicht zu entdecken.

— Die Richtigkeit der Swammerdam'schen Ansicht möchte

indess schwerlich erwiesen werden können und ich wiisste in

der That keinen einzigen genügenden Grund für diese Mei-

nung anzuführen. Wohl aber sprechen manche Gründe da-

gegen, und am meisten die Schalenbildung selbst. Denn

diese, iiandich die Ablagerung der kohlensauren Kalkerde be-

ginnt weder an allen Punkten der Membrana vitellina zugleich,

noch au(^h in der nächsten Nähe Jenes Organi lutei, sondern

gerade au der von ihm ani weitesten entfernten Stelle, näm-

lich an der Leberspitze, und rückt von hier allmählich mehr

zum Kopfende vor, wie es auch in späterer Zeit, nachdem

der Embryo ausgeschloffen, der Fall ist. Um diesen Vor-

gang zu erklären, müssten neue Hypothesen ersonnen werden,

z. B. Gefässe, die von dem Organon luteum aus zur Haut
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1111(1 allen ihren Tlieilcheii liinfiihreii, mii den im Organon lii-

tcuui gebildeten Kalksloff dort abzulagern , luan niüpste eine

eigene Reihefolge in der Entwiekinng jejier Gefässe siipponi-

ren oder auch in der Art der Ueberfidirung jenes Kalkstoffes,

zu geschweigen der eigenthiiiuliclien nierk«iirdigen, biochemi-

schen Thäligkeit, die dazu erforderlich wäre. Z,udeui ist es

ja auch vollkommen hinreichend, als das den Kalkstoff bil-

dende Organ die Haut selbst anzusprechen, wie ja überall im

Rete Malpighii, auch beim Menschen, durch lauge andauernde

äussere Einflüsse sich gewisse Stoffe ablagern. Anfangs er-

scheint die Schale mir als ein dünnes durchsichtiges lläutchen

und ist auch nichts als die sich verdickende Ootterhaut; in-

dem sich nun aber das Leberende allmählich krümmt, nionut

auch die Schalenliaut diese Krnmmiuig njit an; es bildet sich

so die erste Schalenwindung, und indem das \Vachsthum nun

innner in der eiinnal angenommenen Directiou fortschreitet,

eine zweite, dritte und endlich noch eine vierte. Doch ist

dies ebenso wenig konstant nach Tagen abzumessen. Indem

nämlich die Schale ein ziendich unwesentliches Organ des

Thieres ist, findet ihre Entwicklung auch keineswegs so regel-

mässig statt, inid die einzelnen Windungen bilden sich freilich

stets in gesetzmässiger, in der auseinandergesetzten Reihefolge,

aber in ganz ungleichen Zeiten aus: die Thiere verlassen oft

das Ei, wenn ihre Schale erst drei Windungen zeigt, oft erst,

wenn deren schon fünf gebildet wurden. Es hängt dies gröss-

tenlheils von der mehr oder minder kräftigen Reproduction

des Thieres ab; ist das Thier nändich, wie es oft geschieht,

sehr rasch gewachsen , so dass es in der Schale des Eies

nicht lüglich mehr Raum hat, so wird dieselbe gesprengt und

das .Schneckchen schlüpft heraus, ohne dass die Schalenwin-

dungen ihre vollständige Ausbildung erlangt haben: ist die

Reproduction aber nicht so stark, herrscht die intensive Ent-

wicklung vor, so bilden sich die einzelnen Theile des Thie-

res nach ihren speciellen Typen kräftiger aus und auch die

Schalenwindungcn werden weiter entwickeil.

Die von .Siebold für die Gehörorgane angesprochenen

Bildungen sind jetzt noch immer nicht zu nnterscheiden.

Auch von den Respiralionsorganen ist noch nichts sichtbar;

eine Lnngenathmung ist nicht mögiich , da das Eichen dazu
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nicht Luft genug enthält, eine Kiernenathmung ist ebenfalls

nicht nachzuweisen, und wenn überhaupt eine Athuuing statt-

findet, so möchte es wohl noch die allerniedrigste F'orm der-

selben , die Hautathmung sein , wenn man diese überhaupt

eine Atlunung nennen will. — Geschlechtsorgane, Nerven und

Gefasse sind gleichfalls nicht zu beobachten : ihr Dasein ist

iiidess aus andern Gründen wahrscheinlich , wo nicht gewiss.

Die .Schale wird allmählich durch stärkere Ablagerung von

kohlensaurer Kalkerde bernsteinfarbener und opaker und oft

ist in den letzten Tagen des Embryolebens deshalb nicht ein-

mal der Herzschlag mehr zu beobachten. — Die Leber hat

noch durchaus nicht ihre duitkelbrauiie Farbe, die sie nachher

zeigt; ebenso sind alle übrigen Theile noch mehr hell und

gelblieh gefärbt. In der letzten Zeit kriecht das Scluieckchen

förndich mittelst seines Fusses in der Eischale umher, gerade

so, wie die vollkommene Molluske.

Nachdem nun der Embryo in der Eierschale seine voll-

ständige Ausbildung erlangt hat, so weit es nämlich diejenigen

äussern und Innern Organe des Thiers angeht, welche zum

Leben des Individuums nothvvendig sind , nachdem er ferner

in seiner räumlichen Ausdehnung so weit gediehen, dass er

in der Eischale für seine Lebensäusserungen nicht hinlänglich

Platz mehr findet, so sprengt er endlich bald früher, bald

später, vom 22 — 60sten Tage, je nachdem die äussern Ver-

hältnisse seine Ausbildung begünstigten oder nicht, durch

kräftigere Bewegungen die Eischale, in der stets noch etwas

Albumen enthalten ist, und löst zugleich den Schleimcylinder

auseinander, der nunmehr das Ansehen einer .Membrana floc-

culenta gewinnt. Dies ist noch nicht die volL^^tändige Geburt

des Sclnieckchens, denn es verweilt dasselbe noch eine Zeit

lang in dem Schleimcylinder, gerade auf dieselbe Weise, wie

es im Eichen lebte, nur mit dem Unterschiede, dass die Di-

gestionsorgane nun ihre vollständigere P'unction antreten. Das

junge Mollusk verzehrt uhndich den Schleim und das resti-

rende Eivvciss: die Digestiousorgane sind vollständig ausge-

biJdet, schon zeigen sich nach einigen Tagen kleine, längliche

cylinderförmige Excremeute von grüner Farbe, woraus sich

crgiebt, dass auch die Leber bereits ihre Function gehörig

übernommen hat.
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Wahrsclieinlicli ,
ja gewiss sind jetzt berpits alle Organe,

(He dem Individuum als solchem angehören, vollständig ent-

wickelt; ihre Grösse abgerechnet, deini das ganze Schtieck-

chen ist noch nicht grösser als die Eischale war. Für die

Ausbildung der Athmungsorgane spricht das Athuien, das nun-

mehr beginnt, sobald die Schneckchen den Schleinjcylinder

verzehrt oder verlassen haben, und von dessen Identität man

sich leicht durch die Ausdehnung der Respirationshölile und

das Heraufkommen des Thiers an die Oberfläche des Wassers

überzeugen kann. Das Herz ist jetzt mehr muskulös und

macht noch weniger Pulsschläge wie früher, ich habe nie über

60 in der Minute gezählt. Die Geschlechtsorgane sind noch

am wenigsten ausgebildet; ihre Function gehört ja auch nicht

dem Individuum , sondern der Species an ; Samentliierchen

sind nie vorhanden. Es ist mir nicht möglich gewesen, das

Nervensystem deutlich darzulegen, ebenso wenig das Gefäss-

.system, und das Mikroskop lässt uns hier leider ebenfalls im

Stich. Ist das Thier indess erst bedeutend grösser geworden,

so lassen sich alle Organe en niiniature bei ihm darlegen,

die sich auch beim ausgebildeten Thiere finden; dann sieht

man auch mit der grössten Deutlichkeit die Gehörorgane und

die kleinen Körperchen derselben in stets vibrirender Be-

wegung begriffen, die auch noch eine lange Zeit hindurch

fortdauert, wenn man den Theil, in welchem sie sich befinden,

gänzlich ijolirt hat. — Was die äussern Theile des Thieres

anbelangt, so sind auch hier alle Organe, ihre Grösse abge-

rechnet, vollkommen entwickelt. Fiiss, Tentakel, Augen, Kra-

gen, Mund, Zunge, Respirationsöffnung , Geschlechtsöffnungen

mit eingestülpter Ruthe, After, alles ist vorhanden; die Schale

ist noch sehr zart, aber schon ziendich, oft völlig undurch-

sichtig; zuweilen hindert sie jedoch nicht, den Herzschlag des

Tliierchens zu beobachten. Man erkennt an ihr deutlich die

Struktur, woraus sich die Art der Ablagerung des Kalkes

ergiebt; am düjuisten erscheint sie beim L. ovatus, am stärk-

sten beim L. palustris. Mit dem allmählichen Grösserwerden

des Tliierchens wachst auch die Schale in allen Richtungen

des Raumes, wie es die Beobachter bei den Schnecken und
Muscheln beschrieben haben.

Es währt indess stets noch einige Wochen, ja Monate,
• Archiv r. NalurKOwli. XII. Jahrg. 1. Bd. lg
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bevor das Tliior seine völlige Grösse eneiclit li.it, iinil iiorli

länger, Iiis es fortpflanzungsfaliig geworden ist. Es würde

überflüssig sein, wenn wir die Organisation des ausgebildeten

Tliieres liier noch weitläufig erörtern wollten , da wir über

diesen Gegenstand bereits die schönsten Darstellnngen be-

sitzen und das, was allenfalls in einzelnen Punkten zu berich-

tigen sein möchte, schon in dem Vorigen auseinandergesetzt

ist. Wir verweisen daher auf die oben bereits erwähnten

Abhandlungen von Carus , Stiebel und f'uvier und fügen nur

bei, dass es sich bei L. ovatus und palustris im Wesentlichen

ebenso verhält.

Um das Ganze, was in dem Vorigen weitläufig ausein-

andergesetzt i.st, mit einem Blicke zu überschauen nnd eine

gedrängte Uebersicht von der Entwicklung der Limnäen zu

gewinnen, scheint es nicht unzweckmässig zu sein, die we-

sentlichsten Momente jener Entwicklinig hier kurz zusammen-

zufassen. Es lassen sich dieselben auf folgende Punkte zu-

rückführen.

1. Die Limnäen begatten sich meist einseitig, so dass

das eine Thier blos die Rolle des Weibchens, das andere die

des Männchens übernimmt, und zwar findet die Begattung oft

auch so statt, dass das für das eine Thier als Männchen fun-

gircnde für ein drittes zugleich die Stelle des Weibchens ver-

tritt H. s. f. Zuweilen ist die Begattung aber auch gegensei-

tig. Sie findet den ganzen Sommer hindurch vom März bis

September statt, je nachdem die Witterung günstig ist.

2. nie Dotterrudimente finden sich schon vor der Begat-

tung im Ovarium und zwar schon mit der Eierschale eng

umschlossen.

3. Die Befruchtung der Eichen findet im Ovarium statt,

in welches der männliche Same eindringt, der sich durch seine

Samenfaden charakterisirt.

4. Von hier steigen die Eichen nach unbestimmter Zeit

in den Ovidukt hinab, wo sie mit Eiweiss sich füllen.

5. Alsdann gelangen sie, schon völlig reif, in den soge-

nannten Uterus, in welchem sie mit Schleimniasse umhüllt

und zu Schnüren vereinigt werden.

6. Die Schleimcylinder werden dann an Wasserpflanzen etc.
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unter der Oberfliiclie dos Wassers abgeselzt und liier der

Natur und ihrem eignen Scliioksal überlassen.

7. Der Dotter ist anfangs eine einfache Pflanzenblasc,

welche in ihrem Innern eine körnige Masse enthält und sich

durch einfache Endosmosis auf Kosten des ihn umgebenden

Eiueisses ernährt und vergrössert. Die Ernährung ist somit

die erste im sich bildenden Thier auftretende Funktion, welche

die Haut übernimmt; das Thier ist blosse Pflanze, gleichsam

ein Protococcns.

8. Dann theilt sich- der homogene Dotter in zwei heteror

gene Theile, Kopf- und Schalenstiick , deren ersteres eine

nielir körnige, letzteres eine mehr zellige Struktur bis zum

letzten Stadiiun des Embryolebens zur Schau trägt.

9. Aber die Pflanze soll nicht ewig auf dieser Lebens-

stnfe verharren; sie soll sich zum Thierloib gestalten. Daher

bilden sicli allmählich Wimpern und der Dotter geräth in der

Eifliissigkeit in eine durch jene Wimpern vermittelte, willkür-

liche, daher in den verschiedensten Richtungen, anfangs blos

rotirende , dann aber auch fortschreitende Bewegung , die er

bis zum Ende des Embryolebens beibehält nur mit dem Un-

terschiede, dass sie zuletzt in eine reine Muskelbevvegung

übergeht. Willkürliche Bewegung ist der erste Charakter des

Thierlebens.

10. Von den eigentlichen Organen des Thieres bilden

sich zuerst die Organe der Locomotion, die am Kopfe sitzen,

also der Kopf aus, dann das Herz und der Darm oder Nali-

rungskanal , also die individuelle Reproduction des Thier-

lebens. Die .Schale ist eine Fortbildung der Dotterhaut, wes-

halb letztere weder mit dem Choiiou noch Amnion der Säuge-

thiere verglichen werden kann.

11. Dann erst tritt die Athmung und zuletzt die univer-

selle Reproduction in der vollkommenen Entfaltimg der Ge-

schlechtsfunction auf. — — — — — — — — —
Erklärung der A b h i I d n n g e n Taf. IX.

Fig. 1. Zwii Limnaei iiuliislrcs in der Begattung begriffen.

a fungirt als .Männchen, h als Weilx hen, bei c sieht man den Penis.

Fig. 2. Ein Tlieil eines nach dein Coitus exstir|iirtcn Eierstocks.

a die F.i'rrudimente in den Bläsrhen des Ovarii (c); ein Bläsrhen

i«t geplatzt und hat die Flüssigkeit ergossen (>/).

18*
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Fig. 3«. Ein isolirtes Eirudiment. Am oborn Ende erkei.nt

man deutlich die Eischale, in b den hellem Fleck, die vesicula Pur-

kinjii (?). — Fig. 3*. Unten die Eischale deutlich, oben das aus-

getretene Contentum derselben.

Fig. 4. Samenballen mit den Spermatozoen.

Fig. 5. In a der feste Theil, an dem die Thierchen mit ihren

Schwanzenden sitzen, b die Spermatozoen divergirend von a sich

entfernend.

Fig. 6. Ein einzelnes Spermatozoon, a der Kopf, b das

Schwanzende.

Fig. 7. Ein Spermatozoon 570mal vergrössert, a der körnige

Kopf, b das Schwanzende, c ein .Ast des letztem.

Fig. 8. Eine Eierschnur; a das hintere, b das vordere Ende.

Fig. 9. Eier von der Paludina.

Eierschnurstiick von Limn. stag/ial. vergrössert.

Ei, eben gelegt, mit Schale und Dotter (a).

Dotter isolirt, aus lauter Körnchen bestehend.

Ein isolirtes Dotterkörnchen vergrössert.

Dotter in zwei heterogene Theile sich scheidend, a

Leber-, b Kopfende.

Fig. 15. Dasselbe, bei a tritt das Kopfende deutlicher hervor

und krümmt sich schon etwas gegen den Lebertheil hin.

Fig. 16. Dasselbe von einer andern Seite angesehen.

Fig. 17. Das Kopfende krümmt sich schon mehr.

Fig. 18. Kopf- und Leberende deutlicher geschieden, bei a die

Tentakelrudimente.

Fig. 19. Dasselbe von der Seite her gesehen, a Tentakelrndi-

ment, b Fussrudiment, c Herzblasen.

Fig. 20. Dasselbe, nur bei b schon ein Auge.

Fig. 21. Das Kopfstück von vorn gesehen. Unten der triangu-

läre Fuss, a die Mundspalte mit der Zunge, b die Augen, c die Ten-

takel.

Fig. 22. 23. 24. Herzblasen aus kleinen Bläschen bestehend.

23 und 24 die abwechselnde Contraction und Expansion der Vor-

und Herzkammer zeigend.

F i g. 25. Ein ausgeschloffner L. palustris vergrössert.

Fig. 26. Dasselbe von einer andern Seite.

Fig. 27 und 28. Ein ausgewaclisner Limnaevs ovattis.

Fig.
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Fflaiizeiii^'cogi'apliisclie Ueberslcht von Texas.

Von

Dr. Ferdinand Lindlieiui er.

.Mlgeniciiie Vorbemerkungen:

I. Die Flora von Texas bildet nicht in der Weise den

llcbergang zwischen der Flora von Mexiko und der der ver-

einigten Staaten, dass sie gar keine oder nur wenige ihr allein

eigenthiiniliche Pflanzen aufzuweisen hätte. Dieses früher

so ziemlich allgemein verbreitete Vorurtheil hat man nun

wohl aufgegeben, nachdem der enisige englische .Sammler

Drummond (im J. 1834) einen Theil des östlichen und süd-

lichen Texas abgesucht, nachdem der wisscnschaflliche Dr.

Riddell, von New-Orleans, den Trinity aufwärts in das nord-

östliche Texas einige .Streifzüge gemacht, Dr. Leavenworth

von Florida entlang der Ostgrenze botanisirt und endlich der

Franzose Herlandier, wie es scheint nur durchreisend, meh-

rercs gesammelt hat.

Indess zu den bei weitem ergiebigsten F'undgruben sind

bis jetzt weder die Forscher noch dieSannnler vorgedrungen.

Weder zu den Terrassen und Kuppen der Guadalupe- Quell-

gebirge, noch in die lieblichen Thäler von dem Liano und

der .San .Saba , noch zu dem über 100 .Meilen nördlicher lie-

genden grossen .Salzsee am oberen Brazos, noch zu den stei-

len Gebirgen an den Quellen des Nueces sind bis jetzt Samm-
ler oder naturwissenschaftliche Männer gekommen. Von dem

Lande jenseit des Nueces sagt llooker: es sei ein glorious

field für di'U .Sannnler.

II. In Mexiko, den vereinigten Staaten und Texas hat

sich mir die Bemerkung aufgedrängt, dass die Flora von Ame-
rika die von Europa unverhältnissmässig mehr durch die
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grosse AiuaH der Species als die der Genera übertrifft. Hei

der Art, die oft in iler grössten Mannigfaltigkeit vorliandeii

(z. B. bei Solidago, Aster, Oenolhera, Ganra, Verbena etc.),

niuss man noch die Unterart und Spielart bei der IJestimnjung

zu Hülfe nehmen; ja oft strebt noch in den mannigfalllgsten

Zwischengliedern und Schatlirnngen der Bastard die Scliran-

ken der Species zu durchbrechen.

III. Dass in einem terrassenförmig nach .Südost sich ab-

dachenden Lande, das noch dazu nicht fern von den Tropen

sich befindet, die V'egetation auf den verschiedenen Breiten

verschieden sein müsse, kann man voraussetzen; aber dass

eine so geringe meridionale Verschiedenheit, als von durch-

schnittlich nicht mehr als 10 geographischen Jli'ilen bei übri-

gens so ziemlich gleicher Höhe über der Meeresfläche eine

.so verschiedene Vegetation zur Folge hat, dass sie auch dem

mit dem Habitus der einzelnen Pflanzen weniger vertrauten

Auge dennoch auffallt, das hat seinen Grund grossentheils

wohl darin, dass das zwischen den verschiedenen Flüssen lie-

gende Land geognoslisch verschieden ist, während diese Flüsse

so ziendich von Norden nach Süden das Land durchschneiden.

IV. Ferner ist zu bemerken, dass dieselben Species an

der Küste früher blühen, als im Binneidande. Nur 100 bis

120 engl. Meilen aufwärts von der Küste ist die Differenz der

Blüthezeit schon ein bis anderthalb Monat.

V. Eine sonderbare Erscheinung ist es, dass mehrere

Gewächse gerade die beiden Extreme in ihrem Standort lieben,

dass sie entweder am Meer und Flussnfer oder auf Felsen im

Binuenlande gefiniden werden. So z. B. Juniperus viiginiana,

Pimis tueda, eine Art Gelbholz, eine neue Art von Jlerberis,

Opuntia ßcus inilica inid O. frtUescens luid eine grosse

Yttcra n. a.

Fangen wir njit unserer botanischen Uebersicht an das

Land von Texas in der Richt\ing von Osten nach Westen

flüchtig z udurchlaufen , ungefähr auf dem 30sten nördlichen

Parallelkreis.

In den angrenzenden Sümpfen von Louisiana in den Ge-

genden der Sabine und des Neches herrscht das riesenmässige

Rohr Miegia macrocarpa vor und bildet mit der Zwergpalme,

&<4a/ .-/(fa/won? vermischt, Oickichte, die nur der furchtlose
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Jäger, der niemals seine Richtung verliert, durchdringen l«ann.

Die iinteraii.scliten Baunie sind bis zur Uiikenntliclikeit mit

den grauen wehenden Utlsclielu der TUlundsea umeoidcs über-

hangen. Das Viscum auf den Bäumen ist die neue Art V.

lOtumUfolium und auf dem sumpfigen ISoden findet sich

manche interessante Marsileacee. Eine lierrliche feuerfarb-

bliihende, 5 bis 6 Fuss hohe Asclepias, die ihr Haupt aus den

sumpfigen Gebüschen erhebt, ist eine neue Art, J. /linuintu-

phylla. Doch gehen wir west)iclier bis zum Trinidad , da ist

der Wald gemischt von Ficliten , Eiclien und wilden Nüssen

{Pinus taeda, Quercus falcata, alba, oblusiloba und Arten von

Carj/a), auf der Prairie findet sich eine kleine Rose mit ku-

geliger Frucht, auf feuchten Niederungen der gross- und

schönblüthige Lijsianthes glaucifolius . An den Quellen ist

es eine allerliebste Dicliromena luid an den Fiussufern eine

bis 10 Fuss liolie Rhijnchospora , die sich von Gräsern dem

Blick einprägen.

Zwischen dem Trinidad und dem San Jacinto liegt eine

breite öde Prairie, aber die L'fer des San Jacinto und des

Bnffalo Bayou sind dicht und weit ab mit Pinus taeda be-

waldet, die hier manchmal bis zu 3 Fuss Durchmesser und

120 Fuss Höhe gedeiht. Dichter an den Fiussufern impouiren

nicht weniger Cupressus disticha, Liquidambar sti/racißua und

Magnolia grandißora , welche, wenn ^schon kleiner als die

anderen, doch 2 Fuss Dicke und 80 Fuss Höhe erreicht und

mit wohlricchendeu tellergrossen IJlütheu monatelang ge/.iert ist.

In Dickiclilen in der Nähe der Flüsse fallen besonders

al.s schöllblühend auf das mit plirsichrotlieu Blütlien prangende

Ijäumchen Vereis viuuiilinsis , des Dogwood, Cornus ßorida,

mit grossen oft zwei Zoll breiten weissen Blütlien dicht über-

säet, ferner Vhionanlhus virgi/ücus von einer Fülle feinge-

spaltener zarter weisser Blümclien umzittert, (weshalb er auch

hier fringetrce und snowdroptruc geuanut wird). Ueber Bäum-

chen und Gebüsche .schlingt sich mit seinen gelben Blütheii-

guirlanden VVohlgeriiche verbreitend das seltene Gelseniiuin

tempervirens. Am Wasser finden sich die grossen Amarylli-

deen; Crinum americanum und Pancrutium niexica/ium mit

iiberraschender Blütlienbildung und fast belaubendem Wolil-

geruch, ferner Jjubelia tejceiisis n. s. , die an Gestalt und Far-
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benglanz die L. carJinalis übertriflFt. Lauras Sassa/rat und

Vaccinium arhoreum liier häufig:, «erden westlicher niclit nielir

gefunden. Von den schönen Prairieblumen will ich nur die

Cooperia Drummonflü, eine lierrliehe Morea, deren I'etala ul-

traniarinfarbig mit gelben Zeichnungen, die grosse reichblii-

hende Gaura lAndheimeri E. und die smalteblaue Ixia coe-

lestina erwähnen.

Auf feuchter Prairie und dann auch wieder auf sandigem

Boden finden sich die schön blühenden Siräucher Glottidium

floridanum und Daubentonia Umgifolia. Die Prairieen sind

reich an Panicum - und Paspalum - Arten , unter denen sich

neues finden wird. Anilropogott glaucus E. ist eine schöne

und neue Art.

Charakteristisch ist das auf Eiclibäumen wachsende Farn-

kraut J'olypodium incanum.

Einige dieser Gegend eigenthiiniliche und neue Pflanzen

sind : lianunculus trachycarpus, Ajnorpha incana, Gaura exal-

tata, Ludwigia intermedia , ein Evolvolus , Solanum texense,

Pentstemon digitalis, Tephrosia argentea etc. Anf dem Weg
nach dem Brazos hin, ungefähr 40 engl. M., fängt schon man-

ches an sich in der Vegetation zu ändern. Fichtenwälder

hören nach und nach auf und werden an Flüssen durch an-

dere Bautnarten ersetzt. Auf der Prairie erscheinen Arten

von J'/iacelia, Astragalas und Vesicaria, die östlicher nicht

vorkommen. Auf sandigen Stellen beginnt die Argemone

mexicana und Heliantims cucumerifoUus , die prächtige Phlox

Drunimmidii , die zierliche Cristatellu Jamesii, die sonderbare

Paronijchia Drummondii und P. setacea und andere. Haben

wir den Brazos überschritten, so wird der Unterschied schon

auffallender. Gleich am Rande des Brazostliales konuiit die

Wtclidlia Farriesiana als Bänmchcn vor, auf sandigen Stellen

der Prairie interessante /"oa-Arten, das auffallende Pelaloste-

mon oiovatum , Dalea aurea, Nama texensis E. n. s. , Halea

Ludoviciami, Zinnia elegans etc. und auf fruchtbarem, schwar-

zem thonigem Boden der Prairie erscheint jetzt Lt/godesmia

aplii/lla, Strepta/it/ius hyacinthoides, Polygalu Beirichii, Gaura

Drumntondi, Gaura sinuata, Ipomopsis elegans, Otnothera

rliotnhifoUa und noch vieles, das glei(;h diese Gegend als eine

andere in der Vegetation charakterisirt.
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Jenseits der westlichen Brazosprairie, kaum 20 engl. M.

ab vom Flusse, wechselt plötzlich die Sceue. Während im

Osten von Texas die Vegetation noch den nordanierikaniscjien

Charakter halte von continuirlichem gemischtem Wald, in dem

San Jacinto- Gebiet der Wald als breiter Fichten- Thalwald

erschien und im Brazosthale der Wald gemischt, aber grup-

pen- und strichweise gleichartig war, in den Prairieen da-

selbst aber nur kleine Waldgruppen (Islands genannt) sich

vorfanden, so erscheint hier zum erstenniale die Postoak-

Gegend, wie dergleichen Land hier schlechtweg genannt wird.

Nicht als Flusswaldung, sondern als continuirlicher Landwald

tritt hier die Quercus ohtuüloha auf, die nur mit einer dünnen

Danunerdschichte überdeckten Strecken von Trieb- und Flug-

sand (quicksand) einnehmend. Für den Botaniker ist in die-

sen Wäldern weniger zu finden , aber doch einiges sehr In

teressante, die schöne Pala/oxia Hookeriana, von überraschen-

der Gestalt und Farbenpracht das Pentstemon ßammeum n. s.,

eine 7.wcrgpflaume, Postoak plum hier genannt, ist wohl von

Prunus chicasn, der sie ähnelt, verscliicdeii. Auf den Hügel-

gipfcln der wellenförmigen Prairie, die gewöhnlich an den Post-

oakwald grenzt, finden sich kleine Baumgruppen von Quer-

cus cinerea und öfters Gebüsche von der kleinen krummästi-

gen Pflaume Prunus gbaululosa. Im Postoak -Wald und den

daran grenzenden Prairieen konuneii daselbst öfters^ ganze

Strecken vor, die mit eisenhaltigem Thou und mit Eisenboli-

nen überdeckt sind. Ausschliesslich auf solchen Stellen er-

scheint Cereus caespitosus , Portutaca pilosa , ürculburia hir-

tella. Doch vieles Interessante und Neue übergehend, wollen

wir weiter zum Westen eilen. Noch ehe wir an den Colo-

rado kommen, müssen wir uns noch etwas an dem oberen

Mill Creek verweilen, wo weisse Sandsteinfelsen zu Tage er-

scheinen, meistens quellenreich an ihrem Fusse. Auf der

neuen Formation und Lokalität drängen zuvörderst dem Blicke

auf Convolvulus lobatiis n. s., Maiiiillariu si/iiilü n. s., Mamil-

larin sulcnta n. s., MatnitUtriu vivijmra, die früher nur in dem
oberen Jlissouri gefunden, Arti/iella lineari/olia , Hedeoma
citriodora n. s., Asckpius Lhulheimeri E. n. s., Euphorbia gra-

cilliiiia n. s. u. a. Dem Colorado zueilend treffen wir wieder
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auf Postoakwaldung, an deren sandigen Wegen häufig unter

anderem Solidago petiol/iris auffällt.

Auf kiesigen Hügeln in diesen Wäldern erscheint zuerst

der schöne Echinocactus selispinus \\. s. Wo die Gegend sich

nach dem Brazosthal hinsenkt, treffen wir wieder auf schwarz-

thonige Prairie. Zwei grosse über mannshohe Euphorbien

bieten sich hier manchmal dem Blicke dar : Eup/ioibia licolor

n. s. und E. uloleuca n. s. , ferner ein crotonartiges Gewächs

Henilecandra tuberculata n. s. An inanclien Stellen bildet das

Flussthal weissliche thonige Niederungen. Hier erscheint nun

zuerst die Algarohia glcmdulosa häufiger, meist nur noch als

Gebüsch. Ein oft über einen Fuss breiter plattkugelförmiger

Cactus, mit erhabenen Kanten und sonderbaren breiten ge-

streiften Stacheln ist Echinocactus gyracantims E. n. s. , am

Rand der Gebüsche findet sich , obwohl etwas selten , doch

schon die interessante Opuntia frutescens. In den Alimosen-

gebüscheu selbst stehen noch einige Alamillarien. Auf der

Westseite des Colorado finden sich wieder Postoak- Wälder,

dann Prairien.» Der San Marco und Rio blanco sind hier

oben nur schwach bewaldet, meist mit Ulmen. Die Bäume

und Gebüsche sind oft mit volllragenden Reben dicht behan-

gen, namentlich ist Vilis lahrusca fruchtbar. Ein ausgezeich-

net schönes ^^olett gefärbtes Enjngium kommt hier zuerst

vor. Wo die Prairie hügelig und steinig ist, konjmen viele

einzelne Bäume von Algarohi. glandulosa vor. Auf den Bäu-

men wird die Tillamhea usneoides weniger häufig und es er-

scheint dafür die kleine aufrechtstehende Tillandsea recurvata.

V'erfolgen wir nun den 30sten Parallelkreis weiter, so kommen

wir auf die felsige Wasserscheide der obern Guadalnpe; dort

bin ich noch nicht gewesen und auch kein anderer Botaniker.

Denken wir uns von dem obern San 5Iarco eine Linie

in südsüdwestlicher Richtung durch das Land, so wird diese

Linie die obere Guadalnpe, den Cibolo, den San Antonio und

den Nueces durchschneiden und ungefähr bei Loredo an den

Rio Grande und die mexikanische Grenze treffen.

In dieser so eben angegebenen Richtung treffen wir noch

durch alle westlichen Flussgebiete von Texas, welche der

dreissigste Grad der Breite nicht durchschneidet. In dieser

Richtung ist auch das Land, obwohl unbewohnt, doch be-
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kaniiter, und ist uns möglich wenigstens einiges in botani-

scher Hinsicht darüber zu sagen.

All der oberen Guadaiupe herrscht der Felsenboden und

auf ihm die Ceder vor. Auf offenen Stellen kommen drei

bis vier Arten von kleineren Yuccas vor, an Wuchs der hier

nicht seltenen Y. filamentosa ähnlich, doch ui den Blättern

von dieser sehr verschieden; ferner mehrere Arten von Ma-
millaria.

Den Cibolo finden wir iu dieser Richtung als ein trock-

nes Felseiibett. Man glaubt, dass der Fhiss bei dem niedri-

gen Wasserstand in den Sommermonaten unterirdisch fliesse,

weil sein Bett weiter oben und weiter unten fortwährend mit

flicssendem Wasser gefüllt sei. Die Ufer des Cibolo sind

wenig bewaldet. An manchen Stellen ist der felsige Grund

um und in dem Bette des Cibolo mit einem kleinen Weiu-

stock (mountain grape hier genannt) überwachsen. Diese

kleine Vitis ist nur 2 bis 3 Fuss gross, aufrecht stehend, nicht

rankend, die Beeren so gross wie Erbsen. Weiterhin treffen wir

auf steinige Hügel, die mit Algarobia glamhilosa dünn bewal-

det sind. An fruchtbarem Stellen wachsen Eichen, meist

Q. virens. Steinige Niederungen überziehen Gebüsche voa

Algarobia glamhilosa. Das ist die Ansicht des Landes in der

angegebenen Richtung bis zum San Anlonio-Fluss. Weiterhin

bin ich nicht gekommen. Das folgende weiss ich meist nur

vom Hörensagen, von Leuten, die auf den Raub an die mexi-

kanische Grenze auszogen.

Der Nu«ces ist wenig bewaldet. Er hat seinen Namen

von den Nüssen, die die Spanier dort zuerst gefunden (ohne

Zweifel JtigluTU olivae/ormis). Dort findet sich auch die

mexikanische Pnlkepflanze. Ein ausgezeichnet schöner Baum,

den man an mehreren Orten hier als Zierpflanze kultivirt und

von dem der erste Samen vom Niieces mitgebracht worden

ist, ist Packinsonia aculeata L. Oberhalb der Mündung des

Rio frio ist der Nueces völlig waldlos. Zwischen dem obe-

ren Nueees und dem Rio grande liegt eine wald- und wasser-

lose l'rairie.

Eine andere [Jnie, die Abdachungen des Landes anstei-

gend , H ird eine eben so verschiedene und interessante Ab-
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wecliseluiig in Jer Flora von Texas zeigen, als die eben ver-

folgte, ivciclie die Abdacluingen des Landes durchsdniitt.

Wir wollen als Beispiel die Abdachungen des Guadahipe-

gebietes nelmien , bei der Halbinsel anfangend , die die Mata-

gordabai von der Espiritu-Santobai scheidet.

Strand flach, sandig, grossentheils aus Muscheltriimmern

bestehend, keine eigentlichen Dünen bildend.

Unmittelbar aui Ufer der See Cakile maritima; wenig

davon: Oenothera Drummondii, Teucrium laevigatum, Gaillar-

dia picta; etwas höher stehend Gebüsche von Vachellia Far-

nesiana, einer unbekannten Äpz-Jem-Art (vide Torrey et Gray

Flora of North America p. 662) und einigen andern mir un-

bekannten Sträuchern vermischt mit einer holzigstrauchartigen

Erijthrina, einer hochstämmigen ästigen Yucca (die mit keiner

der in Eaton angeführten Arten stimmt) und ausgezeichnet

grossen Exemplaren von Opuntia ficus inilica, während Opun-

tia frutescens hier schmächtiger und seltener vorkonjmt. Sehr

interessant ist ein kleiner Baum, der theils mit diesen Ge-

büschen vermischt ist, theils auch für sich selbst kleine Ge-

holze bildet. Uas Holz des Baums wird hier für das wahre

Gelbholz gehalten und auch als solches zum Färben gebraucht,

obwohl nahe verwandt, ist es doch keine Cladrastis. Die

Frucht des Baumes ist eine zwei bis drei Zoll lange runde,

nicht gegliederte, nicht aufspringende, fast holzige Schote.

Der Same eine korallenrothe Bohne. Die Sträusse der blauen

Schiiietterlingsblume haben einen Maiblumengernch, die Blät-

ter sind gefiedert und immergrün, das Holz ist gelb und

schwer (ist wahrscheinlich ein südamerikanischer Bainn).

In der Nähe des Meeres kommen hier vor:

lianunculus trachycorpus, Polanisia graveolens, Sikne an-

tirrhina, Spergula ruhra, Linum Berendieri, L. virginicum,

Trifolium reßexum, Tr. carolinianum , Vicia Ludoviciana,

Astragahis hptocarpus , Psoralca rhomhifolia , Oenothera lini-

folia, Cynosciadiwn pinnatum , Discopleura capillicea, Leplo-

caulis ecliinatus, Coreopsis Drummondii, Cor. tinctoria, Eri-

geron scnposum , Egletes tcxana n. s. , die europäische Anthe-

mis arvenns, Sabbatia campestris, Heliotropium curassavicum,

Helerotheca scabra, Physalis maritima, Lindernia refracta,

Rumex brilanica, Lecliea Drummondii, Petalostcmon emargi-
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fintiim , Lyonia maritima, Junciis hifoniiis, Chloris prtraeii,

Jiincus poli/cephalus, Jnticus marginatus , J. echinatus, Cijperiis

articulattis , iinJ wo der Boden thoiiig und mit Salztheilen

geschwängert, überall ein diöcisclies Gras, ein neues Genus.

Auf thonigem angeschwonuntem Land an den Flussmündungen

grosse Exemplare von Echinocactus gijracanthus und den

streitigen Grund behauptende Büschel einer Limnetis- t\rt.

Mehr stromauf einzelne Ulmen, die vorige grosse Yucca

und Opuntien , doch niclit so kraftig. Nicht häufig eine 10

bis 20 Fuss hohe Fächerpalnie {Cluimaerops palmetto?). Den

Boden der kleinen Gehölze an den Küstenfliissen überzieht

die Urtica gracilis Raf., Parietaria pennsi/lvanica und grössere

Arten von P/iacelia. Der Boden der Prairie ist schwarze

thonige Danunerde , auf derselben noch einige Opuntieen, 0.

vulgaris und kleinere Exemplare von 0. ficus imlica. Der

vorherrschende Baum an den Flüssen und in wenigen Grup-

pen in der Prairie ist nun Quercus virens. Höher hinauf

folgt mit dieser untermischt an den Flüssen Q. aquatica,

dann auch Q,. falcuta.

Steigen wir nun aus dem niederen Küstenland in die

wellenförmige Prairie ( roUing prairie), 10 bis 20 engl. M.

von -der oben genannten Küste, da ist der Waldwuchs an den

Flüssen schon mächtig, Quercus rt^acrocarpa , Juglans olivae-

formis, Cu/iressus disticha kommen hier schon in ihrer schön-

sten Ausbildung vor. An Abhängen kommt immer noch das

oben erwähnte Gelbholz vor, in clen Gebüschen der Prairie

ein anderer interessanter Baum, den die Leute hier für Blau-

holz halten. (Blüthe und Frucht des Baumes habe ich nicht

gesehen, seine kleinen keilförmigen oder umgekehrt eiförmigen

Blättchen sind am Rande fein gekerbt, das Holz ist dunkel-

rothbraun und schwer). Ferner erscheint in diesen Gebüschen

die iMe.\ican Persimon (eine Anonacee. Frucht kugelig, so

gross wie eine Kirsche, wohlschmeckend). Sumpfiges Land

von der See bis hierher ist oft dicht mit einer Marsilea über-

zogen. Auf sandigen Strecken finden sich schöne Arten von

Vesicaria, Astra^alus und Phlox.

Weiler hinauf, 100 engl. .^L von der Küste, wo schon

die Eisenconglonicratc und ein der Nagelflue ähnliches Gestein

öfters zu Tage kommen, wo die Prairie hügelig wird und die
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Flüsse klarer werden und deren Boden oft mit Geröll von

Kalk nnd Fenersteinen bedeckt ist, sind die Flusswaldnngm

weniger mäclitig. Die Ulme und Cypresse gewinnen die Vor-

hand, Juglans olivneformis ist fruchtbar, während die Mexican

persimon baumartiger aber unfruchtbarer ist als im Nieder-

lande. Platanus occidentalis inid Tilia americana sind niclit

so häufig und mächtig. Die Prairieen bieten im April den

schönsten Blumenreichthum dar, bei dem besonders Lujmius

siihcarnosus mit Veilchengeruch und herrlichem lilau gemischt

mit einem schwefelgelb und feuerfarb variirenden Euchroma

(n. s. ?) auf dem frischen Grün der Wiesen reiche Figuren

bildet, die in Fülle und Gestalt an ostindische Schawls er-

innern.

Wenig höher und wir sind in der Muscitcountry, Minio-

senregion, wo die Algnrobia glandulosa zum Baume wird und

lichte Wälder bildet, in denen dünnes aber nahrhaftes Gras,

das Muscitgrass (Agrostis?) wächst. Unterholz ist da keins,

oft überzieht Geröll und Gebröckel von Kalk und Feuer-

steinen den ganzen Boden, die wie durch einen grünen Flor

nur niülisam von den wehenden haarfeinen Grashälmchen ver-

deckt werden. Gebüsche von Opuntia ficiis imiica sind mit

korallenartiger Starrheit streckenweise unter dem Schutze der

Mimosen gelagert. An Waldrändern und mit anderem Busch-

werk vermischt erscheint nun Opuntia frutescens kräftiger

und häufiger als in den unteren Gegenden. An den Fluss-

ufern waltet die Ulme vor, Cypressen sind niäclitig, Platanus,

Tilia luid Celtis nicht häufig. Die F'lussbetten bestehen aus

solidem Felsen von grauem kreidearligem Kalk. In den F'luss-

uferwaldungen ist Aesculus ßavu (gelb und rotli blühend)

häufig. In den Ufergebüschen erscheint die schöne Sulvia

coccineii. Auf der Prairie an den Waldrändern ein schönes

violett gefärbtes Eryngium (n. s.?), auf der Prairie nimmt zu-

weilen Heliantkus praecox oder {'oreopsis bicolor ganze Strek-

ken ein.

Oberhalb, nördlich der San Antonio Nacogdoches Strasse

erhebt sich hier das Land plötzlich zu einer felsigen Hoch-

ebene, deren steiler Rand mit Cedern bewaldet ist. Auf der

Hochebene selbst erfreuen einige neue Rlamillarien den Bota-

niker und besonders schöne Exemplare von Echinocactus
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setispinus, der in Vertiefungen der oft «ie Tropfstein löcli-

rigen Felsblöcke auf einem Bissclien leichter schwarzer Daiiini-

erde zur schönsten Ausbildung kommt. Die Cedern bilden

hier breite Waldstreifen an den Flussufern. Ungefähr 20 bis

.30 engl. Meilen nördlicher wird die Gegend bergig. Kegel-

und sargförmige Berge herrschen vor, ihre Gipfel sind kahl

und die deutlichen und vielen horizontalen Streifen der Schich-

ten dieser rings gleichraässig abgerundeten Gipfel geben ihnen

ein sonderbares kreiselartiges Ansehen. Ebene Stellen sind

gewöhnlich voll Steingebröckel oder Felsstiicken, oder gar

den nackten Felsboden zu Tage zeigend, abschüssig oder

staffeiförmig gegen die Berge ansteigend. An den Ufern der

kleineren Flüsse oft lange und hohe senkrechte Felswände.

An den Ufern der Flüsschen noch etwas verschiedener Baum-

wuchs, meist Ulmen. Auf Bergabhängen und niedriger lie-

genden Stellen fast nur Cedern. Einzelne Gebüsche sind von

einer strauchartigen Cercis gebildet. Eine kleine stämmige

Asciepiadee von auffallender Gestalt, aromatische kleine La-

biaten , und eine an Blüten überreiche rothe Gentianee (eine

Sabbatia) erinnern an die Flora der Alpen. Leider kann ich

nichts Genügendes über diese dem Botaniker gewiss höchst

interessante Lokalität sagen, da ich selbst nur im Fluge und

in ganz anderen als botanischen Angelegenheiten durch die

Berge gezogen bin.
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Zur Gattung Oncodes (Ogcodes Latr.).

Vom

Herausgeber.

Bei meiner Bearbeitung der Henopier ') habe ich in der

Gattung Oncodes (Ogcodes) die Stelle des Mundes, an wei-

cher bei den übrigen Gattungen der Rüssel vortritt, von einer

übergespannten Haut vollkoninien verschlossen gefunden, und

denigemäss das Fehlen des Rüssels und der Mundöffnung

überhaupt vorausgesetzt, da ich daiuals nicht Gelegenheit

zur Untersuchung lebender Individuen hatte. Vor Kurzem

erst führte mir der Zufall wieder einen lebenden Oncodes zu,

und ich überzeugte mich nun , dass wirklich ein Rüssel vor-

handen ist, er ist aber nur sehr kurz, tritt erst hinter jener

Hautfläche an der hinteren Seite des Kopfes vor, und ist ge-

rade gegen die Vorderhüften gerichtet. Nachdem das Insect

eingetrocknet ist, lässt sich von diesem Rüssel keine Spur

mehr erkennen, und es ist anzunehmen, dass bei allen übrigen

Oncodes -Arten ein ähnlicher Rüssel sich vorfinden wird.

Demnach ist die eigene Abtheilung, welche ich a, a. O. aus

Oncodes gebildet habe, als in der Natur nicht begründet auf-

zuheben, und die Gattung der Gruppe der Astoniellen

(Ocnaea, Astomella, Pialea, Pterodontia, Acrocera, Terphis) zu

überweisen, in welcher sie mit den beiden letztern Gallungen durch

die Bildung der Fühler übereinkommt, so wie sie sich durch die

Einlcnkung derselben unter den Augen von ihnen unterscheidet.

Per oben erwähnte, in diesem Sommer von mir in mei-

nem Zimmer gefundene Oncodes gehört einer neuen Art an

:

O. fiiniatus: Niger, abdominis segmentis dorsalibus albo-marginatis,

pectoris ventrisqiie latcribus albis, pcdibus testaceis, femoribus

albidis, alis fuliginosis. — Long. 3 Lin.

Dem O. fuliginosus zunächst verwandt, welchem allein er in

der Färbung der Flügel gleicht. Der Mittelleib ist fein greis behaart;

die Lappen des Halskragens an der Spitze breit weisslich. Die Brust-

seiten weiss. Der Hinterleib auf der Oberseite schwarz mit schmal

weiss gesäumtem Hinterrande der einzelnen Ringe; der Bauch weiss

mit einem schwarzen Längsstreif in der Mitte. Die Beine rölhlich

gelb mit weisslichen Schenkeln.

') Entomographien S. 137.
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ITeber eine neue Art von Hjpochthon (Proteus).

Briefliche Mittlieilung

Heinrich Freyer. Mag. Pharm.

Museal Gustos.

\

(Hierzu Taf. IV. Fig. A. B.)

Die diesjährige, ungewöhnlich lange dauernde Ueber-

schwemmung des Unzflusses im Mauritzthale bei Pianina

in Innerkrain, lieferte bei dessen Ablauf in unterirdische

Räume bei Läse, eine neue, noch unbeschriebene Art von

Proteus, welche ich seit 18.36 bis zu diesem Jahre nicht

wieder zu sehen bekam. Die erste Erwähnung derselben ist

S. 45 meiner „Fauna der in Krain bekannten Wirbelthiere,

1842" geschehen. Ich füge hier eine getreue Abbildung bei,

so gut sie mein ungeübter Pinsel darstellen konnte. In dem

genauen Umrisse sind die Unterschiede in der Kopfform der

beiden Arten deutlich ausgedrückt, aber auch die Kiemen sind

bei beiden verschieden. Hypochtlion Laurentii trägt dieselben

gewöhnlich aufwärts gekrümmt, dagegen liegen die des ge-

fleckten stets glatt und gerade und bleiben, auch wenn er sie

hebt oder ausbreitet, gerader, straffer. Es giebt fleischfarbige

und schwärzliche, gclbgefleckte in allen Grössen, deren ich

16 Stück an Herrn Hofrath Ritter von Schreibers lebend ein-

gesandt habe. Die Magdalenengrotte bei Adelsberg, über-

schwemmte Wiesentümpel bei Haasberg, zu Sittig, Strug, Hof

u. s. w. in Krain, Sign in Dalmatien, liefern nur den bekann-

# ten. Die eigentliche Heimatli dieses höchst interessanten Rep-

tils und seine noch immer in Dunkel gehüllte Fortpflanzung

zu erforschen, ist jetzt mein eifrigstes Streben, und wenn mir

die nöthigen Mittel zur Hand sein werden, hoffe ich diese

von Herrn Hofrath v. .Schreibers angeregte Aufgabe seiner

Artliiv i. NHlur^ettrh. XII. Jahrg. 1. llü 19
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Zeit zu lösen. Es werden deshalb die Hypochthonen in ihre

unterirdischen Gewässer verfolgt werden müssen.

Ich vermuthe nämlich, dass der zeugungsfähige, vollkom-

men ausgebildete Proteus noch nicht bekannt ist, seinen fin-

stern Wohnort nie verlässt, und dass es nur Quappen sind,

die bis jetzt zu Tage gefördert sind, deren Kiemen denen

der Salamanderquappe ähneln. Geschlechtsorgane sind ja

auch schon an den Raupen nachgewiesen worden.

Erklärung der Abbildungen Taf. IV.

(Nach dem Leben in natürlicher Grösse).

Fig. A. Bypoclilhon aus der Unz zu Läse bei Planina, Adels-

berger Kreis, Anfangs Juli 1845 im Wiesenkessel von Bedin in Mehr-

zahl gefangen in Gesellschaft mit Weissfischen (krain. Klinji). —
Junges schwärzliches, goldgelb geflecktes Exemplar. Individuen von

B Grösse ebenso gefleckt, auf dunklerem, schwärzlichen ins Bläuliche

fallenden Grunde, wie bei Salmo Hucho. Es erscheinen auch fleisch-

farbige, goldgefleckte Exemplare, meist als jüngere Individuen. —
Bisher nur bei Läse! nach lang anhaltender Ueberschwemmung. Ich

erhielt daher im Jahre 1836 das erste Exemplar, und sah seit dem
keine bis in diesem Jahre. Im Tode verschwinden die gelben Flecke

und werden weisslich.

Fig. B. Hypochthon Laurevlii Fitz. Grosses E.\cmplar von

Rupa bei Sittich im Neustedler Kreise. Am 15. Juli 1845 bei An-

schwellung des Rupa-Bäcbleins gefischt.

Fig. A. a. Straffliegende Kiemenbüschel, in ruhiger Stellung.

Fig. a. a. - - ausgebreitet, nach ge-

schnappter Luft.

Fig. B. b. Gewöhnlich aufwärts gebogene Kiemcnbüschel in

ruhender Stellung.

Fig. B. bb. Dieselben in ausgebreiteter Stellung.— b. Die ein-

zelnen Kiemenblättchen.

Laibach, den 1. Septemb. 1845.
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Ueber die contractilen Zellen der Plaiiarieu-

embrjonen.

Von

A. Kölliker.

(Hierzu Taf. X. Fig. 1—13).

Obwohl seit den Beobachtungen von v. Siebold über

die contractilen Dotterzellen der Planarien schon eine geraume

Zeit verstrichen ist, so hat doch Niemand weitere Bemerkun-

gen über dieselben veröffentlicht. Wenn ich im Nachstehen-

den einige wenige Erfahrungen über diese Zellen bekannt

mache, so geschieht es theils um von neuem auf eine merk-

würdige Erscheinung aufmerksam zu machen , theils um mei-

nem verehrten Freunde v. Siebold zu entsprechen, der seine

Erfahrungen von Jemand Anderm bestätigt zu sehen wünscht.

Die Zellen der Planarien, an welchen Contractionen

wahrgenommen werden, finden sich nur in befruchteten, in

der Entwicklung sclion einigerniassen vorgeschrittenen, mit

einer äusseren Hülle umgebenen Eiern, und zwar theils in

solchen, die noch in den Geschlechtstheilen enthalten sind,

theils in andern, die schon seit einiger Zeit gelegt wurden.

Obschon ich die Entwicklung der Planarien nicht genauer

studirt habe, so glaube ich doch, gestützt auf Erfahrungen an

andern Thieren, annehmen zu dürfen, dass diese Zellen keine

andern sind als diejenigen, die überall unmittelbar nach dem
Furchungsprocesse entstehen , weshalb ich den Namen „ Dot-

tcrzellen", den ihnen v. Siebold beigelegt hat, mit einem

andern vertauscht habe ; dagegen kann ich über das weitere

.Schicksal derselben nichts angeben. Nach v. Siebold ent-

stehen in jedem Planarienei aus dem ursprünglichen einfachen

Haufen der Zellen, die in Folge der ersten Entwicklung sich

gebildet haben, später mehrere Embryonen, eine Behauptung,

19*
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der ich, obschon dieselbe auffallend erscheint, doch gerne

allen Glauben beimesse.

Die Beschaffenheit der contractilen Zellen der Embryonen

von Plaiiaria lactea ist folgende ( Fig. 1 ) : Im ruhenden Zu-

stande sind dieselben meist rund, einige auch rundlich läng-

lich, oder länglich, ihre Grösse beträgt von 0,009 bis zu

0,024'", doch messen weit aus die meisten 0,014 bis 0,017'".

Alle besitzen als Hülle eine zarte, nur durch eine einfache

Contour bezeichnete Membran, die an den im normalen Zu-

stande oder bei Zusatz von Speichel und Serum untersuch-

ten ZelleiT auf keine Weise zu erkennen ist, wohl aber nach

dem Hinzufügen von Wasser oder Essigsäure aufs deutlichste

sich kund gibt, indem sie durch das Eindringen dieser Flüs-

sigkeiten in das Innere der Zellen von dem Zelleninhalte ab-

gelöst wird (Fig. 13a) und endlich wenigstens bei sehr vielen

Zellen unter den Augen des Beobacliters selbst platzt. Der

Zelleniühalt besteht aus Flüssigkeit, Körnern und .je einem

Kerne. Ersterc ist blassgelblich, zähe, eiweissartig; die Kör-

ner zeigen sich meist in bedeutender Menge, besitzen immer

eine sehr verschiedene Grösse, von unmessbarer Kleinheit

bis zu einem Durchmesser von 0,003'", und haben offenbar,

wie ihre dunklen Contouren lehren, die Natur von Fettkör-

nern oder mit Fett erfüllten Bläschen. Die Kerne endlich

sind rund, von 0,003 bis 0,004'", ohne Ausnahme inmitten des

Zelleninhaltes gelegen, mit feinkörnigem Inhalt und in man-

chen Fällen mit deutlichen Kernchen (nucleoli) versehen. Als

bemerkenswerth hebe ich hervor, dass dieselben durch Zusatz

von Wasser und Essigsäure gerade wie ihre Zellen sich ver-

ändern (Fig. 13). Diese Flüssigkeiten nämlich treten auch in

die Kerne ein, drängen die Kernmembran von dem Kern-

' inhalte ab, so dass die Kerne bis zu einer Grösse von 0,006

bis 0,009"' anschwellen, während ihr Inhalt etwas comprimirt

und dunkler sich zeigt, und das Ganze täuschend das Bild

einer mit Kern und flüssigem Inhalt versehenen Zelle ge-

währt. In selteneren Fällen, dann nämliqh, wenn die Einwir-

kung des eingedrungenen Wassers bedeutender wird, platzt

selbst die Kernmembran und es verschmilzt der Inhalt des

Kernes mit denjjenigen der Zelle. Durch diese Erfahrungen

wird schlagend bewiesen, dass die Kerne Membranen und
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eigeiithiimliclu'ii Inhalt besitzen, und ferner gezeigt, dass auch

Kerne, die sonst der Einwirkung von Wasser und Säuren so

energisch widerstehen, wenn auch nicht auf chemische doch

auf mechanische Weise durch diese Agentieu zerstört werden

können.

Die Bewegungen der beschriebenen Zellen nun zeigen

sich begreiflicherweise nie pei Zusatz von Wasser und Säu-

ren; ich habe dieselben nur bei Zusatz von Speichel gesehen

und auch dann, wenigstens bei Planaria lactea, die mir allein

zu Gebote stand, lauge nicht in allen Fällen. Wovon es ab-

hängt , dass man oft unter scheinbar ganz gleichen äusseren

Verhältnissen an den einen Zellen Bewegungen wahrnimmt,

an den andern nicht, weiss ich nicht, doch scheinen es eher

Umstände zu sein, die die Eier in toto belrefl^en, als solche,

die nur einzelne Zellen individuell berühren, da ich wenig-

stens als Regel in den einen Eiern gar keine Bewegung, in

andern solche an den meisten Zellen gesehen habe. Von der

Natur der Bewegung macht mau sich am besten eine Vor-

stellung, wenn man dieselbe, wie sie an einer einzelnen Zelle

sich zeigt, mit einer abwechselnd eintretenden peristaltischen

und antiperistallischcn Zusammenschnürung eines Darmstiickes

vergleicht. Nennt man z. B. an einer Zelle (Fig. 1) den einen

Pol J, den andern B, so nimmt man wahr, wie in einem

gegebenen Momente bei A, in unmittelbarer Nähe des Poles,

eine leise ringförmige Einschnürung sich bildet (Fig. 2), die

der runden Zelle das Ansehen giebt, als ob sie mit einer

kleinen Warze versehen wäre. Langsam schreitet nun diese

Einschnürung in der Richtung nach B weiter, die Zelle wird

erst leyerförmig (Fig. 3), dann, wenn die Einschnürung die

Mitte der Zelle erreicht hat, biscuilförmig (Fig. 4), endlich

wenn dieselbe noch weiter nach B fortschreitet, wieder leier-

förmig (Fig. 5), bis zuletzt, wenn auch die letzte Einschnürung

um B (Fig. 6) verschwunden ist, die Zelle wieder rund wird

(Fig. 7). Zum Beweise, dass die beschriebene fortschreitende

Contrartion nur in der Zellmembran ihren .Sitz hat, dient,

dass während ciie Zelle in der Richtung von .-/ nach B sich

einschnürt, der Zellcninhalt in seiner Gesammtheit (besonders

auffallend der Kern und die grossen Oeltropfen) eine sehr

deutliche und lebhafte Bewegung erleidet , die je nach dem
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Sitze der Zusammenziehiing in der Mitte oder in der Nähe

der Pole nacli beiden Seiten fast gleichmässig, oder vorwie-

gend nach der einen oder andern Richtung vor sich geht.

Wenn nun die Zusammenziehung der Membran von A nach

B hin vollendet ist, so geht dieselbe nach einer kurzen Pause

nach der andern Richtung an, und die Zelle macht die schon

beschriebenen Formen, nur in umgekehrter Reihenfolge wieder

durch (Fig. 8— l'i). Ich habe viele Zellen bis auf zwanzigmal

ganz regelmässig in beschriebener Weise abwechselnd nach

der einen und andern Seite sich bewegen sehen und mit der

Uhr für die Dauer einer Contraction ungefähr eine Minute,

fiir die Zwischenzeit zwischen zwei Contractionen 12 bis 20

Sekunden gefunden, doch möchte ich nicht behaupten, dass

die Bewegungen immer mit dieser regelmässigen Abwechselung

und in gleichbleibenden Zeitniomenten vor sich gehen, beson-

ders da es mir, freilich in den nicht ganz normalen Verhält-

nissen, unter denen die Zellen bei einer microscopischen Un-
tersuchung sich befinden, einige Male vorgekommen ist, dass

einzelne Zellen zwei Mal nach einer und derselben Richtung

sich bewegten. — Auch der Grad der Zusammenziehung ist bei

verschiedenen Zellen verschieden; bei den einen entstehen

tiefe, bei den andern nur seichte Einschnürungen.

Hiermit schliesse ich diese wenigen Bemerkungen über

die Bewegung der in ihrer Art einzigen Zellen der Plana-

rienenibryonen. Hätte ich während der Zeit, in der njir Pla-

narieneier zu Gebote standen, mehr Müsse gehabt, so hätte

ich mir die Erforschung der Entstehung und weiteren Um-
wandlung dieser Zellen , der Dauer ihrer Bewegungen und

des Verhaltens derselben gegen Narcotica, verschiedene Wärme-

grade U.S.W, angelegen sein lassen, so aber musste ich mich

mit der Hauptsache begnügen. — Was die Ursachen und die

Bedeutung dieser Bewegungen betrifi't, so bekenne ich meine

gänzliche Unwissenheit namentlich in Betreflf des ersten Punk-

tes. Zwar reihen sich dieselben, obschon sie eine eigenthiim-

liche Langsamkeit besitzen, an diejenigen anderer Zellen (ein-

zellige Infusorien, Zellen der Herzanlage von Sepien- und

Alytes-Eiiibryonen, Bildungszellen der Muskeln von Batrachier-

larven, Zellen im Schwanz von Botryliuslarven '), der Wim-

') Die Bewegungen der 3 zuletzt erwähnten Zellenartcn lassen
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liaare und Samenfaden an , insofern sie vom Nervensysteme

ganz unabhängig sind; allein mit dieser Analogie ist noch

nicht viel gewonnen, da der eigentliche Grund der Bewegun-

gen bei allen angefiihrten Zellen und anderen Elementen ganz

unbekannt ist. Eher Hesse sich etwas über die Bedeutung

der Bewegungen der Planarienzellen sagen. Es scheint mir,

dass dieselben, indem sie den Inhalt der Zellen in beständiger

Bewegung erhalten und denselben sammt der Zellmembran

selbst einem wechselnden Drucke aussetzen, auf die Stoffauf-

nahme und Stoffabscheidung und chemische Veränderungen

innerhalb der Zellen von wesentlichem Einflüsse sein könnten.

Wenn dem so ist, so Hessen sich diese Bewegungen in Bezug

auf ihre Bedeutung wenigstens theilweise den Saftströniungen

in Zellen und den contractilen Räumen in einzelligen Infu-

sorien, z. B. in Opalina, parallelisiren.

Zürich im September 1846.

Erklärung der Abbildungen. Taf. X.

Contractile Zellen der Embryonen von Planaria lactea.

Die Buchstaben a— d bedeuten in allen Figuren die nämlichen

Theile.

a. Zellmembran.

b. Flüssiger Zelleninhalt.

c. Fettkörner.

d. Zellenkem.

Fig. 1 — 6. Zellen in denen die Contraction von A nach B fort-

schreitet.

Fig. 7—12. Zellen in denen die Contraction von /; nach ^ fort-

schreitet.

Fig. 13. Contractile Zelle mit Wasser behandelt.

a. Zellmembran.

b Durch das eingedrungene Wasser c theilweise comprimirter

Zelleninhalt.

d. KiTnmembran.

e. In den Kirn eingedrungenes Wasser.

/. Comprimirter Inhalt dos Kernes.

sich nicht direkt beobachten, sondern nur aus den Bewegungen der

mit diesen Zellen versehenen und ausgebildeter Muskelfasern erman-
gelnder Thcilc crschliessen
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Ueber Gammariis ambulans, neue Art.

Von

Dr. Friedrich Müller.

(Hierzu Taf. X. Fig. A-C).

Ais einzige Repräsentanten der Ordnung der Amphipodcn

im Gebiet der deutschen Siisswasserfauna sind bis jetzt wohl

nur die beiden von Gervais zuerst unterschiedenen Gamma-

rus- Arten zu betrachten, der G. fluviatilis Edw. (Roeselii

Gerv.) und G. pulex Fabr. , da Koch's G. putaneus nur eine

durch den Aufenthaltsort bedingte Varietät zu sein scheint.

Diesen beiden kann ich eine neue sehr eigenthiimliche Art

derselben Gattung hinzufügen, die ich zu Anfang Juni dieses

Jahres in einem mit Lemna und Hydrocharis bewachsenen

Graben bei Greifswald auffand.

Schon Grösse, Farbe, allgemeine Körperform und Ma-

nieren unterscheiden sie zur Geniige von den genannten Ar-

ten. Sie ist im ausgestreckten Zustande gegen 2'" lang, ein-

förmig dunkel schwärzlich- oder bräunlichgriin gefärbt, selten

heller und mehr gelblich, und trägt auf der Stirn zwischen

beiden Augen einen lebhaft schwefel- oder citronengelben

querovalen, hinten in der Regel ausgerandeten Fleck, der

zugleich sich schwach über seine Umgebung erhebt. Der

Körper ist weit weniger zusammengedrückt, breiter,

an den Seiten gewölbter, als sonst in dieser und den

verwandten Gattungen gewöhnlich, und damit steht im Zusam-

menliang eine von der unserer anderen Arten abweichende

Bewegiingsweise, nach welcher ich den Namen dieser Art

gewählt habe. Diese besteht nämlich in der Regel nicht in

dem sprungweisen Schwimmen auf der Seite, sondern in einem

aufrechten Gange. Dabei werden die drei letzten Abdominal-

segmente, die sehr kurz und zu einem Stück verwachsen
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siud, so untergeschlagen, dass ihre Riickenfläclie wagrecht auf

dem Boden aufliegt; betrachtet man dabei den Körper von

oben, so sieht man an seiner hintern Hälfte die drei letzten

wahren Fusspaare seitlich weit hervortreten, während die vier

vorderen Paare fast immer unter dem Thorax verborgen blei-

ben. Dies ist auch die gewöhnliche Stellung des ruhenden

Thieres. Nur selten, besonders wenn es gestört und verfolgt

wird, schwimmt es nach Art des G. pulex, oder ruht auf der

Seite, die letzten Fusspaare nach dem Rücken in die Höhe
geschlagen.

Der Kopf ist klein, ohne vorspringende Stirn, mit ziem-

lich kleinen rundlichen Augen.

Die oberen Antennen sind etwa um die Hälfte länger

als die untern und erreichen ungefähr ein Drittel der Körper-

länge; die drei cylindrischen fast gleich langen Glieder des

Stiels, der bis etwa zur Mitte des letzten Stielgliedes der

unteren reicht, nehmen der Reihe nach an Dicke ab; die

Geissei, gegen 1^- mal so lang als der Stiel, besteht aus

14 Gliedern; die Nebengeissel, ausserordentlich klein,

wenig länger als das erste Geisseiglied und dreimal dünner

als dasselbe, ist aus zwei Gliedern zusammengesetzt (Fig. C).

Das erste und zweite Glied der unteres Antennen sind

kurz, ersteres mit einem nach unten und vorn gerichteten

konischen Fortsatz, in welchem ein cylindrischer Kanal zu

verlaufen scheint, das dritte und vierte Glied lang, cylindrisoh;

die Geissei, wenig länger als das letzte, vierte Stielglied,

besteht aus sechs Gliedern. Sämmtliche Geisseiglieder der

Antennen tragen an ihrem Ende kurze Borsten; die Stielglie-

der sind der ganzen Länge nach mit einzelnen Borsten besetzt.

Bis zum vierten Segment des Thorax nimmt der Körper

an Breite, und die ansehnlichen Epimerien, die am Rande

schwach gewimpert sind, an Grösse zu. Der Rücken zeigt

weder auf diesen noch auf einem der folgenden Segmente

eine Spur von Zähnen oder Dornen. Die vier ersten Fuss-

paare, wie gewöhnlich nach vorn gerichtet, sind klein und

schwach, weit kürzer als die drei letzten, von denen das

sechste das längste ist. Die Hände am ersten und zweiten

l'aarc sind fast vollkommen gleich gebildet, nur dass die des

zweiten Paares, wie der ganze Fuss, etwas länger und schlau-
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ker sind. Das 4te und 5te Glied dieser Paare sind stark verdickt,

letzteres (das Handglied) länglich viereckig, und wie die bei-

den vorhergehenden Glieder, an der hintern Seite mit zahl-

reichen starken Borsten bewaffnet. Die Klaue, massig ge-

krümmt, reicht bis zum Ende des fast gerade abgestutzten

mit kurzen Borsten besetzten Randes der Hand.

Die ersten Glieder der langen drei letzten wahren Fuss-

paare sind von beträchtlicher Grösse, oblong, doch nach unten

etwas verschmälert, (die des siebenten Paares sind die brei-

testen), am Hinterende gezähnelt mit feinen kurzen Borsten

in den Buchten der Zähne und etwas stärkeren am Vorder-

rande.

Die grossen, ovalen, die Eier schützenden Lamellen der

Weibchen sind am Rande mit einzeln stehenden langen Wim-

pern besetzt. Die Weibchen, deren Anzahl die der Männchen

bedeutend zu überwiegen scheint, wurden in der Mitte des

Juni mit Eiern angetroffen und gegen Ende des Monats be-

gannen die entwickelten Jungen die Bruthöhle der Mutter zu

verlassen.

Die drei ersten Abdominalsegmente sind ein wenig länger

als die des Thorax; die vordere Ecke ihres untern freien

Randes ist abgerundet, die hintere in eine nach hinten ge-

richtete Spitze verlängert. Die Schwimnifüsse , welche sie

tragen, sind von gewöhnlichem Bau, nur dass die langen Bor-

sten, mit denen ihre Aeste besetzt sind, einfach und nicht,

wie z. B. bei G. pulex und locusta, gefiedert sind.

Die drei folgenden, letzten Abdominalsegmentc
sind kurz und zu einem einzigen ungegliederten

Stück verschmolzen '), das an seiner untern Seite die

') Selbst bei den jüngsten Thieren, die man der Bruthöhle der

Mutter entnommen , ist keine Gliederung zu erkennen. Ueberhaupt

sind diese Jungen den Alten schon ganz ähnlich; der Hauptunter-

schied liegt in der geringern Zahl der Geisselglieder, deren man an

den oberen Antennen 4, an den unteren 3 zählt, während die Neben-

geissel schon ihre 2 Glieder besitzt. Das Längenvcrhältniss der

Fühler unter sich, zum Körper, der Stiele zu den Geissein ist übri-

gens ziemlich wie später, indem die geringere Zahl der Geisselglie-

der durch vcrhältnissmässig grössere Länge ersetzt wird. Ausserdem

sind die Dornen, Borsten u. s. w. noch weit weniger ausgebildet; die
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drei letzten Afterfusspaare , an seinem Ende zwei kleine cy-

lindrischo, an der Spitze mit (in der Regel 5) kurzen Dornen

bewehrte bewegliche Schwanzanhänge trägt. Die Enden

der Basalglieder des 4ten und 5ten Afterfusspaares liegen in

gerader Linie mit dem Hinterleibsende; natürlich ist also das

Basalglied des weiter nach vorn eingelenkten 4ten Paares län-

ger als das des 5ten; die beiden Aeste des 4ten Paares sind

gleich, etwas länger als ihr Basalglied, und überragen die des

folgenden Paares, dessen Aeste etwa von gleicher Länge mit

ihrem Basalglied, und bei dem der äussere Ast unbedcutond

kürzer als der innere ist. Basalglieder und Aeste sind am Uin-

terrand und an der Spitze mit starken kurzen Dornen be-

wehrt; ich zählte deren (ohne die Enddornen) 4 an den

Aesten des 4ten und dem Innern Aste des 5ten, 3 am äussern

Aste dieses letzteren Paares. Die Afterfüsse des sech-

sten Paares endlich sind ganz rudimentär, kaum als

eine winzige Spitze zwischen dem vorhergehenden Paare und

den Schwanzanhängen vortretend; sie bestehen aus einem

dicken konischen Basalglied, auf welches ein kurzes an seiner

Hinterseite mit einigen Borsten besetztes weit kleineres End-

glied aufgesetzt ist (Fig. B).

Unter den bekannten Arten der Gattung ist eigentlich

keine, die der eben beschriebenen besonders nahe stände; am
meisten scheinen noch mit ihr übereinzustimmen G. Ermanii
Edw. aus Kamschatka, bei dem aber die sehr kurzen letzten

Afterfüsse zwei Aeste tragen und die Schwanzanhänge ohne

Haare und Dornen sind (Edw. Hist. nat. des Crust. III. p.49)

und G. Zebra Rathke von der Küste Norwegens, bei dem
aber die Nebcngeissel völlig ungegliedert, die einfachen letz-

ten Afterfüsse ansehnlich gross, die Schwanzanhänge ganz

rudimentär sind (Nov. Act. Ac. Caes. Leop. Vol. XX. p. I.p. 74).

Rathke hält es für nicht unzweckmässig, die mit der

zuletzt genannten Art durch die Merkmale: „ycux circulaircs

Zäbnelung am Hinterrandc des ersten Gliedes am 5tcn—7ten Fusspaarc,

die Dornen der Afterfiisse des 4ten und 5ten Paares, mit Ausnalime
der Enddorncn, fehlen noch, die Schwanzanhänge tragen einen ein-

zigen Dorn am Endo u. s. w. Das sechste Paar der Afterfüsse ist

vcriiallnissmassig grösser, doch ganz von derselben Form, wie beim
trwacbscncn.
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fausses pates abdominales de la sixienie paire ue portant pas

deux grands articles cilies" iibereiiistimiiieiiden Arten als

eigene Gattung von Gammarus abzusondern. In diese würde

auch der G. ambulans zu stellen sein. Ueberhaupt dürften

wohl die in Form und Zahl ihrer Theile so verschiedenen

Afterfüsse und Schwanzanhänge ein passenderes Moment für

die generische Sonderung der zahlreichen unter Gammarus

und Amphithoe begriffenen Arten abgeben, als die Nebengeis-

sel; denn gewiss sind durch Modificationen im Bau der fiir

die Bewegung der Amphipoden so wichtigen Afterfüsse bedeu-

tendere Differenzen in der ganzen Lebensweise bedingt, als

durch die An- oder Abwesenheit der Nebengeissel , die über-

dies bei mehreren Gammarus zu einer fast verschwindende^n

Kleinheit herabsinkt (G. ambulans, Zebra u. s. w.), und gewiss

ist z. B. unser G. ambulans bei weitem mehr als die grosse

Mehrzahl der Amphithoe -Arten von den typischen Formen

seiner Gattung (G. pulex, locusta) verschieden.

Schliesslich die Diagnose der Art:

Gammarus ambulans, fronte inermi, oculis subrotundis,

antenuis superioribus inferiores excedentibus, flagello auxi-

liari minimo biarticulato instructis, dorso laevi, pedibus

spuriis paris sexti simplicibus, conicis, perexiguis, appen-

dicibus caudae duabus, brevibus, cylindricis, apice spi-

nulosis.

Long. 2'", antennar. sup. 0,8"'.

Erklärung der Abbildungen Taf. X.

Fig. A. Die 4 letzten Hinterleibssegmente, mit den 3 letzten

Paaren der Afterfüsse und den Schwanzanhängen.

Fig. 13. Das letzte Paar der Afterfüsse, stärker vergrössert.

Fig. C. Der Stiel der obern Antennen mit der kleinen Neben-

geissel und dem jVnfange der 14gUedrigen Geissei.
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üeber Acantliocercns rigidiis, ein bisher noeli un-

bekanntes Entoniostracon aus der Familie der

Cladoceren.

Von

Dr. J. Eduard Scliödler.

(Hierzu Taf. XI. und XII.)

Seit einiger Zeit mit Untersucimngen unserer Siisswasser-

Entouiostraceen beseliäftigt , habe ich, aufgefordert durch das

reichhaltige Beobachtiuigsniaterial , das ich liierzu in der Um-
gegend Berlins in Teichen, Gräben, Flüssen und Seen vor-

fand, und besonders gefesselt durch die interessanten und noch

vielfach räthselhaften Erscheinungen, welche die Entvvickelnng

dieser Thiere darbietet, meine nähere Aufmerksamkeit auf die

Lophyropoden und ins Besondere auf die Cladoceren gerich-

tet. Ich Hess es mir zunächst angelegen sein , einen Uebcr-

blick von der hiesigen Fauna dieser Thierchen zu gewinnen,

und hatte hierbei die Freude, nicht allein zu fast allen bisher

bekannten Gattungen dieser Gruppe zahlreiche, an anderen

Orten bereits aufgefundene und beobachtete Repräsentanten

anzutreffen, sondern auch mehrere hierher gehörige, bis jetzt

noch unbekannte Formen aufzufinden. Zu Letzteren gehört

das Thierchen, das ich hier einer näheren Betrachtung unter-

werfen und womit ich die Veröffentlichung einer grösseren

Reihe von Beobachtungs Resultaten beginnen will.

Das hier zu beschreibende Entomostracon, zur Familie

der Cladoceren gehörig, bildet einen interessanten Uebergangs-

typus von der Gattung Daphnia zu Lynceus (beide Gattungen

in der Umgrenzung verstanden, wie sie in neuster Zeit, jene ')

von Straus-Dürkhcini, diese') von W. Baird bezeichnet wor-

') Vgl. Memoire.'! du Museum d'histoire naturelle. Tom VI. pag. 157.

') S. W. Baird, on liritish Entomo.'itrara. — Tlic Annais and

Magazine of natural history. XI. (Ibl3.) p. «7.
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den sind.) — In nachfolgenden Zeilen aber wünschte ich, ab-

gesehen von dem Interesse, welches -das als neu zu beschrei-

bende Thierchen schon an und fiir sich in Anspruch nehmen

dürfte, die Aufmerksamkeit der Leser zugleich auf ein anderes,

schon von O. F. Müller, dem um die Entomostraoeen so sehr

verdienten dänischen Naturforscher, unter dem Namen einer

Daphnia curvirostris ') bescliriebenes Entomostracon zu len-

ken, dessen Milne Edwards in seiner „Histoire naturelle

des Crustaces", in welchem Werke er den zeitigen Bestand

dieser Thiere zu geben beabsichtigte, sehr mit Unrecht gar

nicht erwähnt. Diese Daphnia curvirostris Müll, zeigt die

grösste Verwandtschaft mit unserem Thierchen und unterschei-

det sich von diesem nur durch einige äussere Charaktere, die

O. F. Müller in seiner Beschreibung und Abbildung aber so

entschieden hinstellt, dass an einer Verschiedenheit beider

Formen als Species keinen Augenblick gezweifelt werden darf.

Da sich , wie bereits angedeutet worden , das in Rede

stehende Thierchen mit keiner der bekannten Gattungen der

Cladoceren, meiner üeberzeugung nach, vereinen lässt, bin ich

gezwungen, es als neue Galtnng aufzuführen, für welche ich

den Namen Acanthocercus '') vorschlage, ein Name, der mit

der Lebensweise des Thierchens in näherer Beziehung steht.

Der Acanthocercus lebt nämlich in Torfgräben und nährt sich

vom Torfschlamme, den er mit dem Strudel zu den Mundtheilen

spült, welcher durch die undulatorische Bewegung der Hinter-

leibsbeine erregt, perpetuirlich zwischen den Vorderrändern

der Schale hereinströmt, um frisches Wasser den Kiemen zuzu-

führen. Hierbei ist unvermeidlich, dass schlammige Massen sich

an den Ruderborsten der Beine festsetzen und diese mehr oder

weniger in ihrer freien Bewegung hindern. Um diesem Uebel-

stande abzuhelfen, bedient sich nun das Thierchen seines, nicht

nur an den äusseren säumigen Rändern, sondern auch an bei-

den Seiten mit Stachelchen bepanzerten Schwanzes, indem es

mit diesem zwischen die Beine fährt und sie, gleichsam aus-

kämmend, säubert. Zur Fortbewegung bedient sich der Acan-

thocercus des Schwanzes, wie Daphnia, nur dann, wenn er in

•) S. O.F.Müller, Entomostraca. 1781. p. 93. tab. XIII. fig. 1.2.

') Von t) iixttvStt {axav^ia) und k^^xo;.
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Engpässe gerathen ist, in denen er am freien Gebraucli sei-

ner Ruderaraie gehindert ist.

Die neue Species benenne ich: Ac. rigidus, nach den un-

beweglichen, starren Randborsten der Schale, die so niibieg-

sam sind, dass sie bei etwas unzarter Berührung viel eher mit-

ten durchbrechen, als sich vom Rande ablösen. (Vgl. Fig. 14.)

Bevor wir aber auf den Gegenstand unserer Untersuchung

näher eingehen , mögen folgende Worte hier noch Platz und

Entschuldigung finden.

Man hat bis in die neueste Zeit, selbst bei generischen

Unterscheidungen dieser Thiere meist nur äusserliche und oft

ganz unwesentliche Merkmale hervorgehoben. Eine .solche

Behandlungsweise muss jedoch den zeitigen Standpunkt der

Wissenschaft nothwendig unbefriedigt lassen. Die grossen Fort-

schritte, welche in neuerer Zeit auf dem Gebiete der Mikro-

skopie gemacht worden sind, geben dem Zoologen bei seineu

Untersuchungen Iliilfsmittel an die Hand, welche ihm gestatten

sogar bei mikroskopisch kleinen Tbierformen einen Grad von

Genauigkeit zu erreichen, wie er bisher bei vielen der grösse-

ren Thiere kaum hat möglich gemacht werden können. Zur

Bestätigung dieser meiner Aussage dürfte es geniigen, an die

vielen Bereicherungen und grossen Erweiterungen der Wis-

senschaft zu erinnern, welche diese den schöpferischen Unter-

suchungen des Herrn Prof. Ehrenberg im weiten Umfange der

mikroskopischen Thierwelt verdankt. Obgleich nun eine grosse

Zahl der Entoniostraceen nicht unter die eigentlich mikrosko-

pischen Thierformen zu stellen sein wird, so erheischt doch

ihre gründliche Erforschung eine mehr oder weniger aus-

schliesslich mikroskopische Behandlungsweise. Vor Allem aber

darf die Beobachtung der Entwickeluugsgeschichte nicht vernach-

lässigt werden, wenn man nicht, anstatt der Wissenschaft zu nüz-

zen, nur Verwirrungen hervorrufen will, wie solches in einem

neueren Werke des Herrn Forstraths Koch ') in Regensburg, des-

sen Erwähnung ich hier nicht umgehen kann, nur allzusehr der

Fall ist. In diesem Werke hat Herr Koch eine grosse Zahl dieser

Thicrchen offenbar mehr gezeichnet und beschrieben , als be-

obachtet, daher sowohl die wesentlichen Unterschiede der Ar-

') Koch, „DeutMhlands CriLstaceca und Myciapoden.
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ten nicht hinreichend erkannt, als auch öfter selbst bereits

bekannte Formen mit neuen Namen belegt. Um nur unter

mehreren einen uns hier nahe liegenden Fall hervorzuheben,

will ich bemerken, dass sich aus einer bei uns fast gemeinsten

Species der Gattung Daphnia, nämlich der D. pulex Müll.,

nicht weniger als vier neue Species gemacht finden, indem

als solche die verschiedenen Entwickelungs- oder vielmehr

Altersstufen angesprochen sind. Ausser der D. pulex ') nämlich

ist noch aufgeführt eine D. longisphia, die, wie schon Jurine

so entschieden nachgewiesen hat^), nichts weiter ist als der

Jugendzustand der D. pulex; dann eine D. media, d. i. die

D. pulex im etwas vorgerückteren Alter, die durch das häu-

fige Häuten ein Stück von dem Stiel (Dorn, spina) an der

hinteren, oberen Schalenecke eingebüsst hat; ferner eine D.

ramosa, d. i. die völlig ausgewachsene D. pulex, und endlich

eine D. ephippiata, d. i. die mit dem, von O. F. Müller soge-

nannten Ephippium verseliene D. pulex , was Müller ^) bereits

beobachtet und ganz richtig erkannt hat. —
Nach dieser kleinen Abschweifung wollen wir nur noch

wenige Worte über die Beziehungen, in denen die neue Gat-

tung zu den übrigen der Familie steht, voranschicken.

Der Acanthocercus bildet, wie schon oben angedeutet

worden, eine Mittelform zwischen Daphnia und Lynceus : dem

ganzen Habitus nach , sowie nach der Struktur der Ruder-

arme und der hiermit zusamuienhängenden Art und Weise der

Schwimnibewegung gleicht er den Daphnien; doch unterschei-

det er sich von diesen ganz wesentlich durch die Bildung sei-

nes Nahrungskanals, durch eine verschiedene Struktur der

Beine; der Antennen, sowie durch eine abweichende Forma-

tion der sogenannten Ephippien, — und schliesst sich durch

diese, von dem Typus der Daphnien abweichende Merkmale

enger an die Lynceen und zwar am nächsten der Untergat-

tung Macrothrix *) Bd. an.

' ) Vergl. i. a. W. h. 35. n. 15 ; h. 35. n. 17 ; h. 37. n. 1 ; h. 35. n. 18.

und h. 35. n. 16.

2) S. Jurine Histoire naturelle des Monocles. Geneve. 1820. p. 117.

3) A. a. O. p. 84.

«) Vergl. Baird a. a. O. p. 87. pl. 11. fig. 9. 10.
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Es wäre sehr wiinschenswertli , Letztere einer umfassen-

deren Untersuchung zu unterwerfen , als es durch Baird aus

Mangel an Beobachtungsniaterial, wie dieser selbst eingesteht,

hat geschehen können; da dieses Thierchen mit dem ihm sehr

verwandten Monoculus roseus ') Jur. (Daphnia (?) rosea Milne

Edw.) einen höchst interessanten üebergangstypus von dem

hier zu beschreibenden Thierchen zu den Lynceen darbieten

dürfte. Ja, ich gestehe, dass ich, um einer Vermehrung

der Zahl der Gattungen wenigstens vorläufig auszuweichen,

mich vielfach bemüht habe, eine Unterordnung des neuen

Thierchens unter die Untergattung Macrothrix. Bd. zu recht-

fertigen. Da solcher Vereinigung aber, wie unten gezeigt

werden soll, Differenzen der wesentlichsten Gattungscharaktere

entgegenstehen, wage ich nicht mich dafür zu entscheiden.

Wir werden bei unserer Betrachtung, wie aus dem oben An-

geführten schon hervorgellt, speciell nur auf die Gattungen

Daphnia und Lynceus Rücksicht zu nehmen haben; da der

Acanthocercus mit keiner der übrigen Gattungen, (ich meine

die als solche bereits begründeten, wohin die in letzterer Zeit

durch Herrn Koch von Daphnia getrennten neuen Gattungen

Pasithea und Eunica nicht gerechnet werden können) , abge-

sehen von allen übrigen Gattungs- Charakteren, schon wegen

der entweder grösseren , oder kleineren Zahl und verschiede-

nen Struktur der Füsse vereinigt werden kann. Nach der

Zahl der Fusspaare nämlich lässt sich der zeitige Bestand der

ganzen Familie in folgende drei sehr natürliche Unterabthei-

lungen bringen:

Divisio: Enlomostraca s. Aspidostraca Burm.

Ordo: Lop/ii/ropoda Latreille.

Faniilia: Vluilocera Latr. s. Daphnidae Straus.

A. Duodecim pedibus:

Genus 1 . Sida Strs.

Genus 2: Latona Strs. (?) ')

') Vergl. Jurine a. a. O. p. 150. pl. 15. fig. 4. 5.

*) Die Gattung Latona umfasst nur eine einzige Art, nämlich:

L. teligera .Sirs. (Dap/inia teligera Müll ) und ist die einzige Gat-

Ariliiv I.NalorKCtcli. XII. Jabrg. t. Bil. 20
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B. Decein pedibus

:

Geiuis 3: Dapknia (Müll.) Strs. ')

Genus 4: Acanthocercus mihi.

Genn.? 5: Lynceus (Müll.) Bainl.

C. Octo pedibus:

Genus 6: Polyphemus Müll.

Genus 7: Evadne Loven.

Genus. Acanthocercus.

Testa abdominalis bivalviformis, margine poslrcmo emar-

ginata, penultimum corporis segmentum nudum relinquen.s.

Cephalothora.x parte superiore conve.xus et rotundatus; in

rostrum obtusum, longo porrectum abiens; media in parte

eius superiore et maxime prominente oculus magnus compo-

sitDS; in rostri apice, supra antennarum basi macula nigra,

quae vulgo dicitur oculus siuiplex. Antennae lamellatac, pen-

dnlao, valdc compressae, curvatae (cornu-copiae non dlssimi-

les); in apice inferiore v. libero lainellarum linguiformium in-

acqualium fasciculo exornatae. I'edes natatorii duobus ranjis

articulatis, fcre aequalibus instructi: ramus alter 4-articulatiis,

alter 3-articulatus. Seta primi articuli ranii 3-articuIati per-

lojiga, margine iuteriore spinulosa. Labrum margine inferiore

V. oxteriose cristatum. Abdoniinis pars anterior in feiiiinis

aUuitis subst-'lliforinis. Peniiltiuuuu corporis segmentum in

facie exteriore v. dorsali spinulis deusissime obsitum^ C'auda

cum abdoniine anteriore articulate couiuncta, inilexa; per mar-

gineni cxteriorem v. superiorem paululuni sulcata, duabus uii-

guiculorum seriebus armata; in utroque latere spinulis dcnsis-

tung der bekannten Süsswasscr-Cladoceren, für die ich bis jetzt in

unseren Gewässern keinen Repräsentanten aufgefunden habe. Sie ist

bisher nur von Müller untersucht und besehrieben worden; in dessen

Angaben ist aber gerade die Zahl der Füsse nicht zuverlässig bestimmt,

weshalb ich obiges Fragezeichen hinzufügte, obgleich nach allen

übrigen Charakteren die durch obige Stellung angedeutete nächste

Verwandtschaft nnit Sida gerechtfertigt zu werden scheint.

') Indem ich hier vorläufig die Gattung Daphnia in der Begren-

zung hinstelle, welche ihr Straus-Dürkheim (a. bereits a. O.) ange-

wiesen hat, umfasse ich dadusch zugleich Koch's beide Gattungen

Pasilhea und Eiiiiica; weil aus dem oben angeführten Grunde im

Folgenden doch nicht auf sie, als sichere Gattungen näher eingegan-

gen werden könnte.
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sime obsita. Diiae setao caudales perlongae, rarissime pilosae.

Peiies abdominales deceiii, testa oiiiiiino obtecti: sex anteriores

nngiiibus instnioti, a qiiatiior posterioribiis structura oninino

discrcpantes. Intestinum, cnius extremitati cardiacae coeca
desunt, in penultimis corporis segmentis semel coavolututn.

1. Acanthocercus curvirostris mihi,

Daphnia curvirostris MiilJ. cf. ej Entoniostraca p, Ji3 tab.

XIII. Fig. 1. 2. — Zool. Dan. prodr. 240.3. „Daphnia canda

inflexa, testa antice piiosa, coriijculis pendulis."

Notae quibus ex Äliilleri descriptione haeo species ab se-

qnente discrepat, ut auctoris verbis utar, hae sunt: „Caput

(cei)halothorax) antice infra apicem laniina serrulatu dimsum-

Duae setae caudales {per totam longitudinem (?) ) pilis ramo-

sis raris obsitae."

2. Acanthocercus rigidus mihi.

Cephalothorax testa coriacea, pellucida arcte vestitus, la-

niina scrrulata antice infra apicem non dividitur. Ceplialotho-

racis pars superior convcxa et rotundata, inferior lata et planA

vcl paululuui concava. .Antennaecornu-copiae nondissimiles mar-

gine anteriore et convexo spinulosae ; in apice libero et dilatato

fasciculo octo lanicllarum linguiformiunl, inacqualium, quae in

omnes partes radiatae prominent, exornatae. Peduni natatorio-

riun ramus 4-articulatus tribus setis et duabus spinis, 3-ar-

ticulatus quinque setis unaque Spina instruotns. Omnes ra-

morum setao biarticulatae et longissima ilia laterali, quae

primo articulo rami 3-articulati insidet atquc marginc interiorc

eilÜR perparvis, rigidis et quindecini spinulis exornata est,

excepta, pliimosae. Juxta basin utriusque rami trunco spina

adliuc insidet. Testa abdominalis laevis
,
pellucida

,
punctata,

angulis obtusa, fere ovata; niarginibus liberis, parte siiperiore

marginis postcrioris excepta, setis rigidissimis obsita. Setae

caudales biarliciilatae, articulo terniinali soluni piJis tenuissiilU'

exornatae. CorpiLS colore modo pallide flavesccnte, modo ru-

bro-flavcscente. Longitudo, ab äpicc rostri usque ad niargi-

Dem testac postreinuiu uobis meticntibus ^ '" non supcrat.

Nach dieser in Kürze zusammcngcfassten Charakteristik

wollen wir zu eiuer ausführlicheren IJetraclitung unseres Thior-

chcns übergehen und, zur besseren Uebersiclit, zunächst eine

dctaillirtere Beschreibung der äusseren Oestalt desselben zji

20*
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geben nnd hierauf seine innere Organisation etwas näher zn

beleuchten versuchen.

I. Aeussere Gestalt.

Wir haben bereits oben die grosse Aehnlichkeit berührt,

welche der Acanthocercus bei oberflächlicher Betrachtung luit

dem Habitus der Daphnien zeigt und wovon die Betrachtung

der beigefügten Abbildungen leicht überzeugen wird. Wie

in den verwandten Gattungen, wird schon durch die äussere

Bedeckung der Körper des Thierchens deutlich in zwei Theile

geschieden: in einem vorderen oder Cephalothorax (Fig. 1.2.

A. B.), welcher von der äusseren Bedeckung dicht umkleidet

wird, und in einen hinteren, den Hinterleib (abdomen) (Fig. 1.

2. B. C C, und Fig. 9.), welcher nur an seinem vorderen,

oberen Theile mit der, ihn sonst frei umhüllenden, der Form

nach zweiklappigen Schale verbunden ist.

Der Cephalothorax von dem Typus aller verwandten

Gattungen , mit Ausnahme der von W. Baird für eine Unter-

gattung des Lyuceus angesprochenen Macrothrix , abweichend,

läuft nach vorn in einen stumpfen, weit vorgestreckten Riis.«el

oder Sehnabel aus, der aber weder nach unten nnd hinten

umgebogen , scluiauzenförmig, wie bei den eigentlichen Daph-

nien, noch wirklich vogelschnabelarlig, wie bei den eigentlichen

Lynceen ist. Vou der Seite betrachtet (Fig. 2.) sieht der Ce-

phalothorax einem Kugelsegment nicht unähnlich: von der

oberen d. i. Rückenseite aus betrachtet zeigt er eine mehr

rhomboidische Gestalt; die obere Portion desselben ist abge-

rundet, convex, an den Seiten etwas zusammengedrückt; die

untere ist fast gerade, oder nur wenig concav und geht nach.

hinten in die Oberlippe über.

Die äussere Bedeckung des Cephalothorax ist an der

vorderen, sowohl oberen als unteren Portion zwar noch ganz

häutig und fest, aber doch sehr dünn und durchsichtig; dagegen

am oberen, hinteren Cephalothorax, wo die grösseren Muskeln

desselben sich inseriren, sehr stark, lederartig, weniger durch-

sichtig und unterscheidet sich in Nichts von der eigentlichen

Hinterleibs-Schale. Sie ragt nicht, die Basis der Ruderarme

mehr oder weniger überdachend, wie bei Daphuia und Lyu-

ceus, an den Seiten hervor, sondern geht unmerklich in die
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äiisseie l'nikleiJuiig der Ruderarine über und verstaltet ihnen

so die freieste Bewegung nach allen Richtungen. Beim aus-

gewachsenen weiblichen Thierchen bildet sich, durch den pe-

riodisch wiederkehrenden Hautwechsel und durch die etwas

grössere Wölbung, welche die Hinterleibsschale anninnnt, be-

sonders auf der Riickenseite, wie bei den meisten der ver-

wandten Thierchen, eine Art Einkerbung (Fig. 1. 2. B.), die

sich als kleine Furche nach den Seiten und nach unten zu

fortsetzt und die Stelle anzeigt, wo die Hinterleibsschale bei

der Häutung sich ablöst, oder, was dasselbe ist, wo die .Schale

in die äussere Bedeckung des Cephalothorax übergeht. Bei

jungen Individuen ist eine solche Einkerbung vor der ersten

Httutung noch gar nicht vorhanden und nach den ersten Paar

Häutungen auch nur in geringem Grade bemerkbar. In Be-

zug auf die Grössen -Dimensionen des hier als Cephalothorax

bezeichneten Körpertheils ist zu bemerken, dass sein grösster

Höhcndurchniesser, der in der Gegend der Ruderarme zu neh-

uioii ist, ungefähr gleich dem der grössten Dicke oder Querdi-

mension sein und beide ungefähr | seiner Länge betragen werden.

An der schnabeKörmigen Siiitze des C'ephalolhorax und

/.war an der unteren Seite derselben trägt unser Thierchen

das Paar der wirklichen Antennen (Fig. 2. .3. a. a.) (corni-

cula von O. F. .Müller, les antennules oder les petites antennes

von den frunzösichen Schriftstellern genannt.) Diese Organe,

die durch einen besonderen Muskel frei vorwärts und rück-

wärts be« egt werden köinien , und des geraden und verge-

slreckten Kopfes wegen weiter vorgerückt erscheinen als bei

Daphnia und Lynceus, sind hier, damit sie mit ihrem freien

Ende bis in den Strudel, der Nahrung zum Munde und frisches

Wasser zu den Kiemen führt, reichen, von grö.sserer Länge,

als in den verwandten Gattungen. Auch ihre .Struktur ist

eine ganz abweichende und findet nur bei der Macrothrix Bd.

und dem Monoculus roseus Jur. ein Analogon. .Sie sind

finglifdrig
,

gekrümmt, von den Seiten stark zusammen-

gedrückt, noch unten zu breiler werdend, füllhornähnlich

;

am vorderen, convexeu Rande, an dem sich der bewegende

.Muskel inscrirt, ziendicli fest und mit fünf kleinen Dornen

.'rziert.

Aus dem unteren, freien und breiteren Ende jeder An-
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temie ragt ein Biiscliel von 8 zungeiiformigen, ungrleiclieii La-

iiiulion (Tentakeln) (Fig. II) liervor, die nach allen Seiten zu

stralilenförniig ausgespreizt sind und jede in ein kleines warzen-

förmiges Knöpfchen enden. Am oberen schmaleren Ende und

zwar an der Aussenseite jeder Antenne findet sich eine kleine,

rundliche , musehelförmige Vertiefung oder vielmehr Oeffnuug

(f), aus der eine sehr zarte, bewegliche Wimper hervorragt.

Ueber der Insertionsstelle der Antennen ist, wie bei den

meisten der verwandten Formen, ein schwarzer, rundlicher,

unbeweglicher Fleck (Fig. 2. 3. n.) sehr deutlich sichtbar, der

nach O. F. Müllers Vorgange gewöhnlich fiir ein Nebenauge

dieser Thierchen angesehen worden ist. Ueber diesen, sowie

über das grosse sehr bewegliche, zusammengesetzte Auge (Fig.

1. 2. und 11. A.), das die vordere, obere und am meisten

hervorragende Stelle des Cephalothorax einnimmt und durch

die gemeinschaftliche Bedeckung desselben, die an dieser Stelle

aber sehr dünn und glatt ist, gegen äussere Einflüsse geschützt

wird, siehe weiter unten den Abschnitt über Sinnesorgane.

Die Ruderarnie oder eigentlichen Schwimmbeine, pedes

natatorii, (antennae Müll. '), les bras Jur. '), les grandes an-

tennes ou les rames Strs. '), die Mandibular-Palpen Loveu *),

the ranii 13d. '), antennae maiores Zaddach ")), für welche wir

die Benennung beibehalten, welche ihre Funktion bezeichnet

und es hier unentschieden lassen wollen, ob sie nach Straus

wirklich für das erste Fusspaar oder nach der Mehrzahl der

übrigen Schriftsteller für das zweite Antennen- Paar dieser

Thiere zu halten sein werden, haben beim Acanthocorcus eine

ganz ähnliche Struktur, wie bei den Daphnien (Fig. 1. 2. 10).

•Sie sind über dem Oesophagus, vor den Mandibeln, innerhalb

der Krümmung, welche hier der magenförmig erweiterte Dann

macht, mit dem Cephalothorax verwachsen und bestehen jeder

aus einem starken stielförmigen , zweigliedrigen Basaltheile

(truncus) , welcher sich an seinem oberen Ende in zwei frei

bewegliche, fast gleich lange, ästig -gegliederte Arme (ranii)

iheilt. Der Basaltheil dieser Organe (T. T.) ist stark, cylin-

'). ('). ('). (') a a O ; (') vgl Loven „Ueber Evadnc Nord-

manni" iii diesem Archiv IV. (1838). I. S. 155. — («) E G. Zaddarli

„Synopseos Crust. Pruss. Prodromus." Reg, 1844. p. 21 et sqq
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(Irisch, an seiner Basis etwas dicker als am oberen Ende und

iiiclit nur am Ceplialotliorax ganz frei beweglich, sondern l4ann,

ungeführ mitten in seiner Längendiniension, zum Behuf des

Sohwinnnens ganz ellenbogenartig unter beliebigem Winkel

eingeknickt werden. Um die Ellenbeuge herum zeigt er 6— 8

Ein.si'bniirungen . die durch eben so viele Ringnmskeln, wie

wir weiter unten sehen werden , bedingt werden. Am äusse-

ren, unteren Rande der Ellenbeuge stehen auf einem kleineu

Fortsatz zwei kleine, gleiche, gegliederte Borsten (s").

Sonst wird die äussere Bedeckung von einer zwar dün-

nen, durchsichtigen, aber sehr festen Haut gebildet, welche

auf ihrer ganzen Oberfläche mit kleinen schuppenartigen Tu-

berkeln oder Stachelchen bepanzert ist. In Betreff des Län-

gen-Verhältnisses ist zu bemerken, dass die Spitze des ellenbo-

genfürmig eingeknickten und nacli vorn gerichteten Truncus

den .Schnabel des Cephalothorax nicht oder nur unmerklich

überragt. (Vgl. Fig. 2. u. 10.) Das obere Ende des Truncus

trägt endlich zur Seite jedes der beiden Aesle noch einen

ziemlich starken Dorn (d,d).

Die beiden, dem eben beschriebenen Basaltheile gelenkig

eingefügten, nebeneinander stehenden, gegliederten Aeste (II. R'),

ati der äusseren Oberfläche wie dieser beschaffen, mit .Schwinim-

borsten und Dornen versehen, sind fast gleich lang, cylindrisch,

und nehmen nach der Spitze zu allmählig an Durchmesser ab.

— Der eine dieser Aeste und zwar der äussere (R') ist vier-

glicdrig, trägt an der .Spitze des äusser.sten Gliedes drei

gleiche Schwinmiborsten, einen kleinen Dorn (d") und an der

Spitze des zweiten Gliedes noch einen etwas grösseren Dorn

(d'). Was die einzelnen Glieder dieses Astes anbelangt, so

ist das erste oder Basalglied das kleinste von allen, oben et-

was schief abgestutzt und scheint ganz besonders zu bedin-

gen, da.ss dieser äussere Ast balii vor, bald liiiiter den ande-

ren gebeugt und so die Schwimmfläclie dieses Ruderorgaiis

beliebig niodificirt werden kann.

Das zweite, mit einem Dum bewaffnete Glied ist das

längste inid zwar fast eben so lang, als das vorletzte und

letzte, die einander an Länge zienjlich gleich, zusammenge-

iionimcn betragen. Der andere etwas kürzere Ast jedes Ru-

derbeins (R) ist nur dreigliedrig; aber mit l'iinf gegliederten
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Scilwimmborsteii und einem Dorn bewaffnet, welche so ver-

tlieilt sind, dass drei einander ganz gleiche Schwininiborsten

nnd der Dorn der Spitze des letzten Gliedes, wie beim vori-

gen -Aste, aufsitzen, eine vierte etwas längere Schwimmborste

der Spitze des mittelsten Gliedes und die fiinfte, längste und
stärkste dem ersten Gliede in gleicher Weise seitlich eingefügt

ist.. Die Glieder dieses Astes entsprechen respective dem
zweiten, vorletzten und letzten Gliede des vorigen; doch ist

das erste Glied des inneren Astes etwas länger als das zweite

des 4gliedrigen. Sänimtliche Borsten sind deutlich gegliedert

und mit Ausnahme jener längsten seitlichen (s'), auf ihrer gan.

zen Länge dicht gefiedert. ') Die seitliche Borste des ersten

Gliedes (s') jedes dreigliedrigen Astes ragt nicht sowohl durch

ihre bedeutende Länge unter allen übrigen hervor, wie dies

bei der Macrothrix Bd. der Fall sein soll, als durch die et-

was bedeutendere Dicke \ind ganz besonders dadurch, dass

sie nicht, wie alle übrigen,^ gefiedert, sondern, am inneren

Rande bis zum ersten Gelenke mit kurzen, steifen Wimpern

und von da ab mit fiinfzehn kleinen Widerhaken oder Dornen

besetzt ist.

In der eben dargelegten Struktur der Ruderarme stimmt

unser Thierchen bis auf die Zahl und Struktur der einzelnen

Borsten ziemlich genau mit den Daphnien ') überein. Es be-

dient sich, wie diese, der Ruderbeine fast ausschliesslich zur

Fortbewegung, welche ein ganz analoges sprungweises Schwim-

men , wie bei Daphnia und Sida ist. Wenn nun gerade nach

iliesen Charakteren die neue Gattung als den Daphnien am
näclisten stehend bezeichnet werden musste, so unterscheidet

sie sich andererseits hierdurch ganz wesentlich von allen Lyn-

ceen ') und lässt sich an der sprungweisen Schwimmbewe-

') Achiilicli gefiederte Borsten besitzen alle wirkliche Daphnien

;in ihren Ruderarmen, und es niuss einer fehlerhaften Beobachtung

zugeschrieben werden, wenn Straus-Diirkheim (Memoires du Mus.

T. VI. p. 158) das Fehlen solcher Fiederung als specifischen Unter-

schied, z. B. bei D. sima, bei D. longissima, d. i. D. pulex im jugend-

lichen Zustande, hervorhebt.

') Vgl. hierüber .Straus-Diirkheim a. eben a 0. p. 157.

') Vgl. \V. Baird a. a. O. p. 87 et sqq. »ab. II. fig. 4. 9. 10. 13 , lab

111. flg. 3. 10.
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gung schon mit unbewaffnetem Auge als Niclit - Lyiicec er-

kennen. ')

Als äussere Tlieile des Ceplialothorax sind nun noch die

Mundllieile zu betrachten, von denen sich eine Oberlippe (la-

bruni), ein Paar Mandibeln und ein Paar Maxillen finden.

Die Oberlippe (Fig. 2. 12. L.) bildet die unmittelbare

Fortsetzung der unteren Seite des Cephalothorax und wird in

ruhiger Lage, d. i. wenn sie den Mund verschliesst, ganz von

deni vorderen Theile der Schale bedeckt; sie kann jedoch zur

Aufnahme von Nahrung ziemlich weit nach unten und vorn

zurückgeschlagen werden. Sie bildet einen fleischig-muskulö-

sen Körper, der an seinem Ende einen verdickten, abgerunde-

ten und dicht behaarten Lappen (I) und an seiner unteren

') üeber die Struktur der Ruderarme bei den Lynceen finden

sich in fast allen Handbüchern die unrichtigsten Angaben. Baird hat

das Verdienst, die Lynceen zuerst einer gründlichen Untersuchung un-

terworfen, die Gattungscharaktere derselben und unter diesen a\ich

die Struktur der Ruderarme zuerst ins Klare gebracht zu haben.

Wenn daher auch jene Angaben, die auf uncorrecten früheren Beob-

achtungen basiren und selbst die in Milne Edwards Histoire naturelle

des Crustaces T. III. p. 374 und 386 enthaltenen Widersprüche hier

rüglich unberücksichtigt bleiben dürfen, so glaube ich doch die fol-

gende, meines Wissens neueste Schilderung, welche Zaddach in sei-

nem bereits erwähnten Synop. Crust. Pruss. Prodr. S. 27 bei Beschrei-

bung der Gattung Lynceus über diese Theile giebt, näher anführen

Zuflüssen. Es heisst daselbst wörtlich so: „.i^ntennae autem, nt in

Lijnceo trigonello vidi, ab iisdem Daphniarum partibus nonnisi seta-

rum dispositione et structura discrcpant. Truncus duos habet arti-

rulos, altcrum breviorem, altcrum longiorem et ad excipiendos ramos
apice triangulärem. Ramorum anterior sive interior e quuluor arti-

culis constat, quorum primus perbrevis — Ramus posterior sive

cxterior tribus articulis, (piorum ultimo tres setae longae insertac

sunt, rompositus est. Setae omnes medio quidem articulatae, non
vero pinnatae sunt." Eine solche Struktur der Ruderarme hat Baird

der zwölf verschiedene Species der Gattung Lynceus beobachtet und
»'•hr genau beschrieben hat, unter denen sich auch der L. trigoncllus

Müll, (l'leuroxus trigoncllus Bd.) belindet, bei keiner derselben ge-

funden, ich selbst habe bis jetzt zehn verschiedene Species dersel-

ben Gattung, und unter ihnen gleichfalls den L. trigoncllus, in unseren

Gewässern aufgefunden und vielfach beobachtet, aber niemals eine

Abweichuni- von dem durch Baird aufgestellten allgemeinen Typus
der Lynceen gefunden.
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oder vielnielir äiissfireii, abgeniiideten Seite einen starken,

lielinföriiiigeii F'ortsatz (p) trägt. Die obere Seite der Ober-

lippe ist flacli riniienfönnig ausgeliölilt, geht unmittelbar in den

Schlund über und überdeckt beim Kauen die eigentlichen

Kauäächen der Kiefer. Der helmförmige Fortsatz (p), «1er

unter fast rechtem Winkel der Oberlippe aufgesetzt, au seinem

vorderen couvexen Rande sehr fest und mit kleinen Dornen

verziert ist, dient den bewegenden Muskeln derselben zur In-

sertion und ragt bei der Bewegung der Oberlippe über den

Vorderrand der Schale hervor. Ein solcher Appendix findet

sich an der Lippe der Daphnien ') nicht; er ist aber, und

zwar in noch grösserer Ausbildung, bei allen Lynceen ') vor-

handen.

Die eigentlichen Kiefer des Acanthoccrcus unterscheiden

sich kaum von denen der verwandten Gattungen.

Die Mandibeln (Fig. 2. 4. 10 D.), die eigentlichen Kau-

werkzeuge dieser Tliiere, sind bügelfönnig gekrümmt, nach

Aussen convex und au der iiuieren oonvexen Seite durch einen

starken Muskel mit dem Thorax, unmittelbar hinter der luser-

tionsstelle der Ruderbeine, verwachsen. Das untere, dickere,

rundliche, nach Innen umgebogene Ende trägt die eigentliche

Kaufliiche (k), die scharf, zahnförmig gerieft oder vielmehr mit

8— 10 zahnartigen Erhabenheiten versehen ist. — Hinter den

Mandibeln sitzen noch unmittelbar am Muude ein Paar Maxil-

len (Fig. 4.5.), die aber sehr klein und schwierig zu erken-

nen sind; sie sind von analoger Bildung: am freien Ende mit

vier gekrümmten, fast borstenartigen Haken besetzt, aber mehr

horizontal nach hinten gerichtet, während die Mandibeln in

fast vertikaler Richtung den seitlichen und unteren Theil des

Thorax halsbandartig umfassen. — Andere Mundtheile habe

ich weder bei Acanthoccrcus , noch beim den verwandten For-

men unterscheiden können.

Der Hinterleib (abdomen), den wir nach Straus, Vorgänge

hier in der Begrenzung nehmen, wie diese durch die äussere

') Vgl. Straus, Mem. <lu Mus. T. V, p. 39U und Jurinc (a a. Ü
S. 94), der das Labrum ,,la soupape des mandibulfs" bcocnnt und

ganz bezciclinend so beschreibt: ,,de la forme d'une ause ou d'unc

deniigouttiere".

^) Vgl. W. 15aird a. a, O. S. 85.
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liedeckiing (die eigentliche Schale) meist schon iiusserlich iiiar-

kirt wird, geht unmerklich in, den Thorax über, ist nur an

seinem ersten Segmente mit der Schale verwachsen, von der

er sonst ganz frei umhüllt wird.

Was die Schale (Fig. 1. 2. 14. SS.) zunächst anbelangt,

die am Vorderrande mit der oberen schaligcn Bedeckung des

Cephalothorax verwächst und in ihrer Begrenzung von dieser nur

durch eine flache, schräg verlaufende Furche zu erkennen ist,

so ist sie der Gestalt nach zwar eine zweiklappige, besteht

aber nicht wirklich aus zwei getrennten Valveln, wie bei den

eigentlichen Daphnien (D. magna, pulex, sima, serrulata), son-

dern wie bei den Lynceen nur aus einem Stück, das ganz

dem Schilde (scutum) der Apoden entspricht. Von der Seite

betrachtet (Fig. 2. 14.) hat die Scliale eine mehr oder weniger

eiförmige Gestalt; sie ist nach Aussen bauchig erweitert, an

den Ecken abgerundet; am vorderen mit dem Thorax verwach-

senen und am hinteren freien Rande tief ausgeschnitten, und

mit Ausnahme dieses ausgerandeteii Theils am ganzen übrigen

freien Rande mit einem Kranz von ganz steifen, abstehenden,

luibeweglichen Borsten besetzt. Der Aussclinitt des hinteren

Sclialenrandes gewährt dem sogenannten Schwanztheil des Ab-

domens bei seinen Bewegungen ganz freien Spielraum. Die

äussere Oberfläche der mehr oder weniger durchsichtigen .Schale

ist glatt, schwach punktirt, wie die ganze übrige Epidermis des

Thierchens, von der sie auch gebildet wird. Aus dieser .Scliale,

die. den grössten Thoil des Körpers undiüllt, ragen bei dem in

Ruhe befindlichen Thierchen nur die Krallen der vorderen Fuss-

paare, die Eudkrallen des Schwanzes, die langen Schwanz-

borsten und die obere mit .Stachelcheu dicht bepanzerte Por-

tion des vorletzten Körpersegments hervor.

Der Hinterleib (Fig. 1. 2. 9. BC C) besteht ans

zwei deutlich gesonderten Theilen , von denen wir den vor-

deren und grösseren, welcher au seinen vorderen Ringen die

fiinf Fusspaare trägt, mit Brandt als „Brusttheil des Hinter-

leibs", den hinteren, der hier niemals Füsse trägt und ge-

wöhnlich unter erstcrcn zurückgeschlagen ist , als „Schwanz-
ilieil des Hinterleibs" nicht unpassend zu benennen glauben ' ).

') Vgl. hierüber W. F. Ericlison's Eiitomogr, Berlin 1840. S. 19
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Der vordere oder Brusttheil des Hinterleibs (D C) ist vom
Rücken aus etwas platt gedrückt, bei erwaclisencn Weibchen

in seinem mittleren Tlieile ganz sattelförmig gekrümmt und

lässt nur sehr undeutlich eine Sonderung in Leibesringe er-

kennen. Durch die Krümmung dieses Brusttheils entsteht beim

weiblichen Thier zwischen der Rückenseite und der inneren

Schalenwand ein nicht unbeträchtlicher leerer Raum, den zu-

erst Jurine, und ihm folgend auch Baird, mit dem Namen der

Matrix (la matrice ») bezeichnet haben, da er bestimmt ist

die Eier, sowie sie aus dem Ovarium heraustreten , aufzuneh-

men und so lange schützend zu bewahren, bis die junge Brut

vollkommen ausgebildet ist und sich selbstständig zu bewegen

iMid ernähren vermag. Diese Benennung werden auch wir im

Folgenden der Kürze halber beibehalten. — Die einzelnen

Ringe dieses Körperabschnittes sind so innig mit einander ver-

schmolzen, dass ihre Zahl nicht mit völliger Sicherlieit zu be-

stimmen ist. Ich zähle deren acht, oder vielmehr zwölf, in-

dem sowohl das erste Segment, welches allein mit der Schale

verwachsen ist, das Herz enthält und die drei vorderen Fuss-

paare trägt, als auch das letzte, welches mit seiner Oberfläche

zum Theil aus der Schale hervorragt und das erste an Aus-

dehnung noch etwas übertrifft, ans drei, aufs Innigste mit ein-

ander verschmolzenen Ringen zu bestehen scheint. Die kleine

Differenz, welche sich zwischen dem Durchmesser der drei ersten

und letzten Ringe einerseits und dem der mittleren Ringe ander-

erseits bemerkbar macht, findet dadurch ihre Erklärung, dass

sich bei der Entwickelung des Embryo längs der Rückenlinie

dieser mittleren Leibesringe ein ziemlich breiter .Streif ablöst

luid mit der Schale verwächst (s. Fig. 2. E F.). lieber diesen

Rückenstreifen, der sich bei allen Cladoceren und in grösster

Ausdehnung bei der Daphnia bracliyura Zadd. ') findet, wer-

den wir noch näher zu sprechen weiter luiten Gelegenheit

haben. — Das letzte Segment (G (') lehnt sich mit seiner

Rückenfläche wieder näher an die Schale an und verschlicsst

durch eine stumpfe, etwas hervorspringende Ecke (G) die

sogenannte Matrix. Es ist an seinem hinterrn Theile, da, wo

') S. Jurine a. a. O. S. 104 und Baird a. a, O. S. 8G

4 Vgl. ZaddacU a, a. O. S. 24.
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CS in ilon Scliwanzlheil des Abdomens übergeht, von den Sei-

ten stark ziisanimengedriickt und auf seiner bogenförmig ge-

kriiiiimtcu Riickenfläclie, so weit diese durch die Ausranduiig

der Schale unbedeckt gelassen wird, wie bereits erwähnt, mit

kleinen Stacheln dicht bepanzert.

Die Füsse des Abdomens (Fig. 5— 8). Ihre Beob-

achtung ist einer der schwierigsten Punkte der ganzen Unter-

suchung, und es darf kaimi befremden, wenn wir selbst in

den neusten Bearbeitungen hierher gehöriger Thierformen nicht

einmal zuverlässige Angaben über die Zahl der Fusspaare fin-

den. Die versteckte Lage dieser Theile, da sie von der Schale,

die in gewissen Perioden der Häutung kaum durchscheinend

genannt werden kann, ganz überdeckt werden, die grosse Zahl

von Appendices, welche sie tragen, und ganz besonders ihre

stete, schnelle, undulatorische Bewegungen erschweren die Un-

tersuchung ungemein. Andererseits muss es meines Erach-

tens nothwcndig gefordert werden , dass man wenigstens bei

generischen Unterscheidungen die Struktur der Beine näher

berücksichtige, als es bisher geschehen ist, da sich gerade

hierin sehr bedeutende und wesentliche Differenzen vorfinden

müssen, und, wie ich hinzufügen kann, wirklich vorhanden

sind. Es sind die Beine bei der Mehrzahl dieser Thierchen,

wie bekannt, wenigstens nicht unmittelbare Organe der Fort-

bewegung, sondern sie fallen vorzugsweise und vielleicht in

gleichem Grade, sowohl dem Systeme der Ernährung, als dem
der Respiration anheim. Wenn wir hierzu die Modification

rechnen, welche dieselben Organe, als wesentlichste Hülfsorgano

bei der Copulatiou, bei den Blänncheu erleiden, so dürfte

obige Meinung wohl hinlänglich gerechtfertigt erscheinen.

Wir haben oben den zeitigen Bestand der ganzen Familie der

Cladoceren nach der Zahl der Fusspaare allein in drei Ab-
theilungcn gebracht, die sich nach der Struktur dieser Or-

gane noch näher rechtfertigen lassen, wie wir an einem andern

Orte ausführlicher zu zeigen gedenken. Hier wollen wir nur

noch bemerken , das!; von jenen drei Gruppen die mittlere

den eigentlichen Mittelpunkt der Familie repräsentirt, und

gleichzeitig auch die nächsten Beziehungen zu der verwandten

Familie der Cypriden (Or/lre des Ostracodes M. Ed.) offen-

baret. Die erste .jener Gruppeji , welche die Cladoceren mit
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sechs Paar Füssen iimfasst, bildet nicht nur durch die grössere

Zahl der Fiisse und deren Struktur, sondern auch durch die

etwas abweichende Bildung ihres Herzens und Nahrungskanals,

so wie durch die ganze Lebensweise einen sehr hübschen

Uebergang zu der grösseren verwandten Gruppe der Phyllo-

poden (Ordre des Phyllopodes M. EJ.) und zwar zunächst

zu den Liuinadien. Die letzte jener Gruppen, welche die

Cladoceren mit 4 Paar Füssen einschliesst, bekundet nach den-

selben Charakteren den natürlichsten Uebergang zu den Co-

pepoden iVl. Edwards. — Gleich wichtige, wenn nicht noch

bedeutendere Beziehungen finden sich nun auch gerade in der

Struktur der Beine zwischen den einzelnen Gattungen der

Familie. Daher wollen wir in möglichster Ausführlichkeit

näher darzulegen versuchen, was wir bei unserem Thierchen

durch vielfache und vielfach wiederholte Untersuchungen, so-

wohl an lebenden, als in Spiritus getödteten und erhärteten

Individuen , als übereinstimmendes Resultat über die Struktur

dieser Theile gefunden haben.

An den 10 Hissen des Acanthocercus findet sich in Be-

zug auf Strucktur und Funktion ein ganz wesentlicher Unter-

schied zwischen den 3 vorderen Fusspaaren, die von dem ersten,

grösseren Segmente des Brusttheüs, welches wir eben deshalb

als aus 3 verschiedenen , mit einander innigst verschmolzenen

Leibesringen bestehend annehmen, getragen werden und den

beiden letzten , welche dem vierten und fünften Ringe ange-

hören ; die übrigen Ringe besitzen keine Füsse und ebenso-

wenig der weiter unten zu betrachtende Schwanztheil des

Abdomens. Die 6 vorderen Füsse beweisen schon durch

ihre Struktur, so wie noch ganz besonders das erste Paar

durch seine dem Munde genäherte Insertion, hinlänglich,

dass sie vorzugsweise im Dienste des Mundes thätig sind,

was auch durch die Beobachtung der Procedur des Kauens

vollkoniiuen bestätigt wird. Es eriiuiern diese Beine, wie die

vieler verwandten Thierfornien (der Siphouostomen und

Poeoilopodcn ) an eine geistreiche Hypothese Okeu's , nach

welcher die Kiefer aus den Gliedern hervorgewachsen und

als die nach dem Kopf hinaufgezogenen Füsse anzusehen sind,

welche Vorstellung gerade in der Klasse der Crustaceen bis

zur Evidenz bewiesen wird. Auch unser Thierchen und mit
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ihm seine nächste Verwandten (die Lynceeii), meinen wir, re-

präsentirnn in ihren vorderen Fusspaaren noch einen solchen,

wenn auch nur ainiäherendcn Uebcrgangstypus.

Säninitlichcn Fusspaaren derselben ist ein höchstens mit-

telbarer Anthcil an der Fortbevvegiuig zuzuschreiben, den sie

durch die perpetuirliche, undulatorische Bewegung der drei

letzten Fusspaare ausüben dürften , wodurch ein anhaltender

Strudel erregt wird, welcher, zum Vorderrande der Schale her-

einströmend, stets frisches Wasser zu den Respirationsorganen

und gleichzeitig auch die nöthige Nahrung zu den Miindthei-

len führt. Die beiden vorderen Fusspaare aber nehmen auch

selbst an dieser undulatorischen Bewegung nur selten Antheil

;

dsgegen sind ihnen, und zwar fast ausschliesslich, zwei andere

Funktionen der Extremitäten geblieben, nämlich das Ergreifen

und theilweisc Zerkleinern der Nahrungsmittel. Diese nämlich, bis

in die Schale gelangt, werden von den scharf gezahnten Krallen

der Tarsus-Glieder gepackt und besonders vermittelst der kräf-

tigen und mit starken Zähnen besetzten Krallen der Schien-

beine des zweiten Fusspaares oberflächlich zerkleinert und

erst dann vermittelst der gegliederten Borsten der Schienbeine,

so wie ganz besonders durch die vier Fressspitzen des ersten

Fusspaares zum Munde gebracht, von dem sie durch Auf- oder

vielmehr Zurückklappen Oberlippe aufgenonuiien und so den

eigentlichen Kiefern zur weiteren Verarbeitung überliefert

werden.

Die drei vorderen Fusspaare, die dem Obigen gemäss

ebenso gut Kieferfüsso als Rudcrfüsse genannt werden dürften,

auf deren Boschreibung wir nun zunächst übergehen, bestehen

aus vier, unter einander artikulirenden (jliedern, welche dem

Hüftstücke (coxa), Oberschenkel (femur), Unterschenkel oder

Schienbein (tibia) und dem eigentlichen Fuss- oder Endglied«

(tarsus) respective zu vergleichen sind. Das innerste oder

Hiiftglied ist sehr kurz oder vielmehr so sehr mit den seitli-

chen Muskeln des Körpers verwachsen, dass es nicht anders

als in und an der Bewegung dieser Füsse als vorhanden zu

erkennen ist. Mit ihm ist gelenkig verbunden das viel grös-

sere, zweite (>lied, welches wir als Oberschenkel bezeichnet

haben (Fig. 5— 7. F.) Dieser ist, etwas schräg nach unten

und aussen vom Körper ubstrdiond, bald mehr oder weniger
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nach vorn zu, (wie bei dem ersten und zweiten Fusspaare),

bald fast ausschliesslich seitwärts gerichtet (wie bei dem drit-

ten Paare), viel länger als breit, von seiner oberen, vorderen

Seite etwas zusammen- oder flach gedrückt und trägt an sei-

nem inneren und zwar oberen Rande einen lileinen rundlichen,

mehr blattartigen, mit kurzen Borsten besetzten Fortsatz (b),

welcher sich auch bei Daphnia ') und Lynceus findet und je-

nem Fortsatz zu vergleichen ist, der auch an den Beinen der

Phyllopoden vorgefunden und bald Afterzahn (von Schäffer *),

bald die freie, innere Basis (basis interna libera, von Bur-

meister ') genannt worden ist. Diese buckelartig vorsprin-

genden Ecken der Oberschenkel der sechs vorderen Fiisse

bilden hier, wie bei den Phyllopoden, längs der Bauchseite

eine Art Kanal, in dem ein Theil der Nahrung durch die ge-

gliederten Borsten der Schienbeine bewegt, leicht nach dem

Munde hin gleiten kann. Diese Bewegung lässt sich sehr be-

quem beobachten, wenn man dem Thierchen auf dem Ob-

jeotträger des Mikroskops einen Tropfen durch Karmin

oder Indigo gefärbten Wassers giebt. An dem unferen Theile

trägt die innere Seite jedes Oberschenkels, und zwar unmit-

telbar über der Gelenkstelle des Schienbeins, am etwas mehr

nach aussen gekehrten Rande, noch einen flaschen- oder birn-

förmigen, sackartigen Anhang (k), über den wir weiter unten,

in dem Abschnitt über Respiration, das Nähere beibrin-

gen werden. Das so gestaltete zweite oder Oberschenkel-

glied, das an seiner übrigen Oberfläche ohne weitere Anhänge

und kahl erscheint, bildet mit dem nun folgenden Schien-

beine (tibia) ein deutliches Knie, dessen Kniebeuge oder Knie-

kehle, um mich so auszudrücken, am unbewegten, ruhenden

Beinchen einen fast rechten, in der Bewegung aber einen bald

stumpfen, bald spitzen Winkel bildet. Das Schienbein näm-

lich ist, während der Oberschenkel mehr oder weniger nach

aussen und vorn gerichtet war, mehr oder weniger nach un-

ten und innen gekehrt. Das Knie des zweiten Fusspaares

') Vgl. L. Jurine a. a. O, p. 97. sq. PI. 10. fig. 1-6.

') Vgl. J. C. Schäffer, Der krebsartige Kiefenfuss mit der kurzen

und langen Schwanzklappe. Regensburg. 1750.

') Vgl. H. Burmeister, Die Organisation der Trilobiten. Berlin

1S43. §. 19. p. 45. sq. Tat. VI. Fig. 9-15. B.
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(Fig. 6.) ist etwas mehr zugespitzt als das der anderen beiden

und passt in die Kniebeuge des ersten Paares, welche es in

der Regel ganz überdeckt.

Beim dritten Fusspaare ist das eigentliche Knie mehr nach

aussen gekehrt, da der Oberschenkel desselben fast ausschliess-

lich nach unten und aussen gerichtet, während das Schienbein

nach unten und innen gekehrt ist; weshalb auch die Gesammt-

bewegung dieses Fusspaares, der Richtung nach, von der der

beiden vorderen etwas abweicht. — Wenn wir nun aber auch

bisher die Struktur dieser Beine zusammenfassend schildern

konnten, so zwingt uns die an jedem Fusspaare etwas abwei-

chende Bildung des Scliienbeins jedes Paar für sich zu be-

trachten. Dieses dritte Glied (T) nämlich zwar an allen

sechs Füssen fast von gleicher Länge mit dem Oberschen-

kelgliede, an seiner inneren Fläche blasenförmig aufgetrieben,

verdickt, mit gegliederten Borsten oder Krallen besetzt, an

seinem untern Theile, wo es in das Endglied übergeht,

bei allen Fusspaaren mehr oder weniger tief eingeschnit-

ten oder gespalten, zeigt aber gerade in der Struktur

und Zahl seiner Anhänge sehr wesentliche Unterschiede.

Hat man diese einmal erkannt, so kann man jedes einzelne

Füsschen seinem Paaare nach aus dem grossen Gewirr, das

sie dem Auge bei der ersten Beobachtung darbieten, sehr

leicht unterscheiden und studiren. Die ganze nach aussen,

d. i. der inneren Schalenwand zugekehrte Seite ist bei allen,

wie die des Oberschenkels glatt, unbehaart (s. Fig. 5. 6.),

während die innere Fläche dicht mit kurzen Härchen besetzt

erscheint (s. Fig. 5'.) Aber schon der vordere Rand (oder,

wie es in Bezug auf das dritte Fusspaar fast richtiger heissen

rnnsste, dcr^ äussere Rand) zeigt eine Verschiedenheit; er ist

zwar bei allen dreien von ziendicher, fast hornartiger Con-
sistenz, da er vorzugsweise den bewegenden Muskeln zur

Insertion dient, trägt aber an den beiden Beinen des ersten
I'aares 8— 10 kurze, sehr starke, schräg nach miten ge-

richtete zahnarligc Zacken, von denen immer je zwei eng

aneinander stehen (Fig. 5 u. 5'. z. z.). Diese zahnartige Rand-

verzierung fehlt den folgenden Fusspaaren. Ausserdem trägt

jeder l'uss des ersten Paares an dem nlieren , inneren Theile
Aultiv t. NaIurgffiihicJile. XJl. .lafarg, 1. liil, '21
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seines Kniees zwei fingerförmige, deutlich zweigliedrige und

den Vorderrand des Kniees weit überragende Fressspitzen (p).

Dieser Fressspitzeii , welche am inneren Rande ihres Endgliedes

fein gezähnt sind, und mit denen das Thierchen, indem es den

Fiiss nach dem Munde zu erhebt, bis an die Kauflächen der

Mandibeln reiclien kann, bedient es sich wie Finger bei dem

Aufnehmen seiner Nahrung. — Der hervorragende Rand der

verdickten , nach innen gekehrten Seite desselben Schienbeins

endlich bildet, wie bei den beiden folgenden Paaren, durch

dentliche Einkerbungen drei ruderlappenartige Abschnitte, welche

mit zehn in der Mitte gegliederten, fast gleichen, nach innen

gerichteten Borsten besetzt sind, von denen die drei, dem un-

teren Lappen angehörigen (u") etwas kürzer und krallen-

arlig erscheinen , w älirend die übrigen deutlich gefiederte

Schwimmborsten sind. Die Fiederung erstreckt sich jedoch

nur atif das Endglied und ist bei den drei Borsten (s') des

mittleren Lappens so dicht, dass diese ein ganz pinsel- oder

biirslenförmiges Aussehen erhalten und dadurch sehr leicht be-

merkbar werden. — Die Schienbeine des zweiten Fusspaa-

res (Fig. 6 T), die an der nach innen gekehrten Seite eben-

falls dicht behaart sind , unterscheiden sich von denen dcg

vorhergehenden durch ihre etwas beträchtlichere Dicke, durch

einen Kranz von langen, feinen Wimpern, mit welchem, wie

bei dem drillen Fusspaare der Vorderrand um das Knie her-

um verziert ist und ausser dem bereits angedeuteten Mangel

der Fressspitzen und der Zähnelung am Vorderrande, ganz

besonders durch die Borsten und Krallen ihres hinteren, d. i,

nach innen gekehrten Randes. Dieser nämlich trägt am obe-

ren seiner drei Ruderlappen neun gleiche, in der Mitte deut-

lich gegliederte, am Endgliede schwach gefiederte, nebenein-

anderstehende Borsten (s); anstatt der drei dicht gefiederten

Borsten, wie wir sie am mittleren Lappen der vorhergehenden

Beine kennen gelernt haben, finden wir hier fünf sehr starke,

in der Mitte gegliederte und an der funnenseite des Endgliedes

mit kräftigen Zähnen besetzte Krallen (u"'): sie erreichen zwar

kaum die halbe Länge der oberen Borsten (s), sind aber viel kräf-

tiger gebaut, als diese. Mit diesen 10 sägeförmigen Krallen wird

nun vorzugsweise die oben berührte, oberflächliche Zerkleinerung

der Nahrung ausgeführt. — Unter diesen Krallen sitzen endlich auf
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dorn dritten Lappen noch drei mehr borstenartige, in der Mitte

gleichfalls gegliederte, ungezähnte Krallen (u"). —
Auch das dritte Fusspaar, obgleich es im Uebrigen dem

zweiten ganz analog gebildet ist, unterscheidet sich am vor-

letzten Gliede (Fig. 7. T.) wesentlich durch den Borstenkranz

des nach innen gerichteten, dreilappigen Randes. Dieser trägt

zwar an seinem oberen Theile ebenfalls neun ganz ähnlich

gebildete Borsten (s) und an seinem unteren Lappen drei

borstenartige, gegliederte Krallen (u"); doch fehlen dem mitt-

leren Lappen jene kräftigen, gezähnten Krallen und statt dieser

finden sich hier nur 5 oder 8 krallenförmige Borsten, die ge-

gliedert und an der Spitze schwach gefiedert erscheinen.

Das eigentliche Fussglied (tarsus), wie wir den äussersten

Theil (R), in welchen das Schienbein jedes Fusses allmählich

ausläuft, weil er gelenkig und für sich beweglich mit diesem

verbunden ist, ist von viel geringerer Dicke und an seinem

unteren , zweilappig ausgeschnittenen Rande mit vier unglei-

chen
,

gegliederten Krallen versehen. Von diesen Krallen,

welche ganz angelhakenförmig gekrümmt, oder über den Scha-

lenrand hinausgestreckt werden können, ist bei den beiden vor-

deren Fusspaaren die äusserste und längste (u) an ihrem End-

giiede fein, kammförmig gezähnt; die drei übrigen, kleinereu

(u') aber sind an demselben Theile bloss mit feinen, seitlichen

Querriefen versehen. Am dritten Fusspaare aber sind diese Kral-

len schon rein borstenartig und weder gezähnt, noch zahnar-

tig gerieft, sondern wie alle Schwimmborsten der Beine bis zum
Gelenk gefiedert.

Wenn wir nach solchen Struktur- Verhältnissen die bei

den vorderen Fusspaare als Kieferbeine vorzugsweise an-

zusprechen geneigt waren, so werden wir nach denselben

Verhältnissen das dritte Fusspaar als eine Uebergaugsbildung

von einem Kieferfusse zum Ruderbeine bezeichnen können.

Dieses mittelste Fusspaar ist im Dienste des] Mundes wohl

nur in nofurn thälig, als es durch seine fortwährende, schnelle,

undnialorische Bewegung, welche in der Regel mit der der

hinteren Fusspaare ganz rhythmisch ist
,
jenen oben bezeich-

neten Strudel erregen hilft
,
gleichzeitig die darin enthaltenen

Nahrungslheile zurückhält und den vorderen Beinen über-

liefer«.

21*
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"ilü'Ueber die Lage der drei vorderen Fusspaare wollen wir

noch bemerken, dass der Unterschenkel eines jeden dieser

Füsse mit seinen schräg nach innen gerichteten Borsten oder

Krallen zum grössten Theil von dem Vorderrande des nach-

folgenden, also der erste in dieser Weise von dem des zwei-

ten Fusses u. s. w. überdeckt wird.

Von diesen 6 vorderen Füssen nun, sind ihrer Struktur

nach völlig verschieden die der beiden letzten Fusspaare,

welche auch schon durch ihre schräg nach unten und hinten

gerichtete Stellung zum Körper von jenen abweichen. Sie

sind zwar gleichfalls aus mehreren , und zwar aus drei unter-

scheidbarea Gliedern zusahiniengesetzt, doch sind die einzel-

nen Glieder unter einander nicht gelenkig verbunden, son-

dern zu einem fest zusammenhängenden Ganzen verwach-

sen. — Das erste Glied oder der oberste Theil (Fig. 8. F.),

welcher dem Oberschenkel der vorderen Fusspaare zu ent-

sprechen scheint, jenen aber an Länge übertrifft, ist von

den Seiten etwas zusammengedrückt und trägt an seinem hin-

teren oder oberen Rande ein ähnliches, birnförmiges Säck-

chen, wie die vorderen Fusspaare; doch findet sich an ihm

keine Spur von jenem inneren, rundlichen Vorsprung (der ba-

sis interna libera) der vorderen Fusse. — Das zweite, dem

Schienbein entsprechende Glied findet sich bei jedem dieser

4 hinteren Füsse zu einer grossen, blattartigen, scheibenför-

migen, durchsichtigen Lamelle (T) erweitert, welche ganz all-

mählich in das obere Glied (F) übergeht. Diese Lamelle,

über die wir weiter unten noch näher zu sprechen haben wer-

den , ist in beiden Fusspaftren fast von derselben Gestalt und

Grösse und unterscheidet sich nur durch die Zahl der langen

nach oben und hinten gerichteten Borsten (s), welche dem

oberen Rande derselben aufsitzen , ungegliedert und auf ihrer

ganzen Länge dicht gefiedert sind. Solcher Borsten trägt die

Lamelle des vierten Fusspaares drei und die des letzten nur

zwei. Am ganzen übrigen freien Rande ist jede Lamelle mit

feinen Wimpern besetzt und trägt nur an ihrem unteren Theile

vier (am vorletzten) oder fünf (am letzten Fusspaare) kurze

röhrenförmige, mit feinen Wimpern gefranzte Fortsätze (t),

die i'leichsain als die rudimentären Krallen und Borsten der
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vorderen Beine zu betrachten sind. — Der vordere Rand je^

des der vier liintereii Fiisse läuft endlich an seiner äussorsten

Spitze in einen unbeweglichen, klauenföruiigen Fortsatz (U)

aus, der mit einer oder zwei gekriiuiiuten, ungegliederten.

dicht gefiederten Borsten besetzt ist und dem eigentliclien P'uss-

gliede (tarsus) der vorderen Fiisse zn vergleichen sein niöchle.-

Die schräg nach hinten und unten gerichtete Lage macht,

dass die vier hinteren Fiisse etwas kürzer erschienen als

die vorderen; sie ragen nicht über den Schalenrand hin-

aus. Es fehlt ihnen auch jene Kuiebildung, die wir an den

vorderen Beinen so deutlich ausgeprägt fanden. Sie sind

so zu einander gestellt, dass die scheibenförmige Lamelle des

letzten Fusspaares einen Theil des in ruhender Lage un-

ter den Bauch zurückgekriimmten sogenannten Schwanzes

überdeckt uud von der Lamelle des vot^etzten Paares wieder

zum Theil gedeckt wird. Sie sind in einer schnellen , unauf-

hörlichen, mit den Pulsationen des Herzens fast rhythmischen,

pendelnden Bewegung begriffen, durch deren Henunung der

Lebensprocess dieser Thierchen nicht nur bedeutend beein-

trächtigt, sondern sehr bald gänzlich unterdrückt wird. Diese

Erscheinung habe ich mehrmals zu beobachten Gelegenheit ge-'

habt, sowohl an Individuen, die ich der bequemeren Obser-

vation halber durch feine Deckgläschen vorsichtig belastete^

als auch besonders häufig an solchen, welche ich in niclit oft

erneuertem Wasser längere Zeit gefangen gehalten hatte. In

letzterem Falle versanmieln sich sehr bald Schaaren von

polygastrischen Infusorien und Räderthierclien, von denen viele

sich überall an Entomostraceen auf längere oder kürzere

Zeit festsetzen und besonders gern jene zarteren Thcile

der Beine zu ihrem Aufenthaltsorte wählen. Hierdurch

wird nun die Bewegung dieser Theile mehr oder weniger

gehemmt und allmählich gänzlich unterdrückt. Das alimäh-

lige Ableben solclier, auf die genannte Weise gleichsam

feindlich angefallenen und überwältigten Entomostraceen findet

nicht, wie Jemand einwenden dürfte, in einem .Mangel an ilen

nothwendigen Lebensbedürfnissen, wozu hier frisches Wasser
mit den erforderlichen Nahrungsmitteln zu rechnen wäre, seine

Erklärung; denn es fand statt, selb.st wenn ich alle jene Be-
dingungen zu erfüllen suchte, sobald jene mikroskopisch-klei-
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uen Feinde eiiinial die Ueberuiaclit gewonuen hatte. Ja ich

beobachtete dieselbe Erscheinung bisweilen an einzigen Fxeiu-

plaren, während andere, die aus demselben Glase entnoaimcii

und befreit von jener feindlichen Bürde geblieben waren, un-

ter sonst gleichen Umständen munter fortzuleben vermochten.

— Um gleich noch etwas hierauf Bezügliches einzuschalten, will

ich hinzufügen, dass unsere Siisswasser-Entoniostraceen und
ihre Trabanten -Schaaren von Infusorien von der Natur ange-

wiesen sind , sich einen gegenseitigen Dienst zu erweisen

;

Letztere sind die fast ausschliessliche Nahrung für eine grosse

Zahl der Entomostraceen, während diese nach ihrem Ableben

von Infusorien verzehrt werden , welche grosse Massen von
solchen Cadavern bis auf die festeren, schaligen Ueberreste in

überraschend kurzer Zeit verspeisen. Hierin bekundet sich

ein höchst vvichtigej^Einfluss, den das unsichtbar wirkende

organische Leben im grossen Haushalte der Natur ausübt, iwd
welcher meines Eraclitens nicht geringer anzuschlagen sein

dürfte, als jener, welchen die aasfressenden Vögel in Bezug
auf die grösseren Thiere geltend machen.

Nach dieser kleineu Abschweifung wieder auf unser Thema
einlenkend, haben wir hier zunächst die Uifferenzen, welche

in der Struktur der Beine zwischen der neuen Gattung und

ihren verwandten Formen bestehen , wenigstens noch kurz

anzudeuten. In dieser Beziehung ist die grosse Verwand-

scliaft des Acanthocercus njit den Lynceen besonders her-

vorzuheben , zu denen er nach alleiniger Berücksichtigung

der Hinterleibsbeine mit gleichem Rechte zu zählen wäre, als

eine alleinige Berücksichtigung der Bildung der Ruderarme,

d. i. der eigentlichen Fortbewegungsorgane, für eine Unter-

ordnung unter die Gattung Daphnia in Anspruch nehmen dürfte.

In den eben angeführten Verwandtschaften der neuen Gattung,

nach der einen oder anderen Seite hin, liegen aber gleichzei-

tig in umgekehrter Weise ebenso grosse und wichtige Unter-

schiede und wenn wir im Obigen nach der Bildung der Ru-

derarme unser Thierchen als Daphnie und als Nicht -Lyncee

zu bezeichnen geneigt waren , so würden wir es nach der

Struktur seiner Fusspaare als Lyncee und Nicht - Daphnie

hinzustellen haben. — Zur näheren Bestätigung des Ge.sagteB
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mag es nach der einen Seite liin geniigen, auf die lunsleiliaf-

ten üiitersucliiingcn über diese Tlieile bei der Gattung Dajili-

nla von L. Jurine (a. a. O.) und Straus-Diiri^heiin (Mein, du

Mus. V. p. 406 ff. pl. 29 fig. 11 — 15.) in Kürze zu ver-

weisen, da schon eine oberflächlich vergleichende Betrachtung

des hier über die Strulttur der fünf Fusspaare beigebrachten

uiit jenen Untersuchungen genügen \vird, die grossen Differen-

zen nach dieser Seite iiin erkennen zu machen, Nach der an-

deren Seite hin, d. i. in Bezug auf die Lynceen können wir

unsere Behauptung durch keine der früheren Beobachtungen

genügend unterstützen; da selbst in den neuesten Beschreibun-

gen dieser Thierchen gerade die Partie der Beiue wegen der

grossen Schwierigkeit, welche die Untersuchung darbietet, sich

zu stiefmütterlich behandelt findet '). Wir begnügen uns aber

hier damit, den Acanthocercus, was die Struktur-Verhältnisse

seiner fünf Fusspaare anbetrifft, als nächsten Verwandten der

Lynceen bezeichnet zu haben und behalten es einer späteren

Arbeit vor, über die abweichenden Verhältni.sse dieser Theile

zwischen ihm und den angrenzenden Gattungen,etwas Näheres

beizubringen.

Hinter dem letzten Fusspaare finden sich an der Bauchseite,

dem achten Leibesringe angehörig, noch zwei unbewegliche,

etwas schräg vom Körper abstehende, muskulöse Fortsätze

(Fig. 2. und 9. v, v'), welche an ihrem oberen, etwas dickeren

tnde ein wenig gebogen sind und an dem unteren, freien Ende

nach innen eine rundliche, verschliessbare Oeffninig haben, die an

ihrem Rande ringsherum mit kurzen feinen Wimpern besetzt ist.

') Die ausrührlichston und meines Wissens neuesten Schilderun-

gen dieser Theile sind die von \V. Baird und K. G. Zaddach (a. a. O.

p. 27.) gegebenen. Jene (\V. Baird a. a. O. p. Sb. pl. II. fig. 8.), wilrhc

die umfassendere ist, möge zur Bestätigung des Gesagten liier anzu-

führen erlaubt sein; sie lautet wörtlich so: ,,The fcod are five pairs

in numbcr. The flrst pair are thc largest, ,md consist each of «

flerliy sort of body, bent a litfle, strongly riliated on its uppcr edgc

and l'urnishcd at its extremity with five long and strong selae, \\liirh

io gencral project a li.tle beyond the edgc of the valves. The otluT

pairs are difficulf, froni Ihcir extreme delirary of .'ilrurlurc and triins-

parenry, to bc mad out. They are very niudi like (hose of thc

Uaphniac howewer in strurture consisting of brandiial plates and

fincly plumo c sctac, and have the sanic fiuictions and uses." —
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Diese tubeiiartigcn Anhänge, welche sich in etwas anderer Gestalt

sowohl bei den Lynceen als Daphnien ') finden, und auf welche

wir weiter unten nocli einmal zuriickkoninien werden, halte

ich fiir die äusseren Geschleclitsorgane des weiblichen Thicr-

chens. Jene untere OefTnung ist daher als äussere Ge-

schleohtsöffnung (vulva) zu bezeichnen. Sie überragen mit

ihrem unteren Ende den Vorderrand des unter den Bauch zu-

rückgeschlagenen Schwanzes , werden aber von den grossen

blattförmigen Lamellen des letzten Fusspaares noch zum Theil

überdeckt und bilden gleichsam röhrenförmige Scheiden, jenen

vieler Insekten mit dem Unterschiede vergleichbar, dass sie

von den Funktionen einer wirklichen vagina tubiformis nur

die des Sanienaufnehmens besitzen.

Der Schwanz theil des Abdomens (Schwanz, cauda;

Fig. 2. und 9. CC) ist mit dem vorderen Theile desselben

gelenkig verbunden, wie bei den Lynceen; in der Regel un-

ter den Bauch zurückgeschlagen ; zeigt keine Spur von einer

Sonderung in einzelne Ringe und gleicht seiner Grösse und

Gestalt nach am meisten dem des Eurycercus lamellatus Bd. *).

') ücber diese Organe bei den Daphnien findet sich schon von

Straus-Durkheim (Mem. du Mus. V. p. 411. pl. 29. fig. 16a) folgende

Notiz: „Immediateracnt en avant de cette derniere paire de membres
la meme Segment porte en dessous une espice de qiteiie roide. Elle

a la forme d'une longue spine legerement coiirbee en avant, et venant

se terniiner pres du bord inferieur des valves. Cette spine offre ä

sa base un fort renflement, Cache en grande partie par la derniere

paire de membres. Je n'ai point aper?u de mouvement dans cet Or-

gane, et je n'ai nuUement pu m'eclairer sur son usage." Der sonst

so genaue Beobachter irrt, wenn er nur Ein solches Organ bei den

Daphnien annimmt, weil er nur Eins gleichzeitig beobachten konnte,

wie es wegen des kleinen .\bstandes, welcher zwischen beiden für die

freie Bewegung des .Schwanzes bleibt, nicht leicht anders geschehen

kann. Es sind deren wirklich zwei vorhanden, wie schon die Zwei-

zalil der deutlich ausgeprägten, äusseren männlichen Geschleclitstbeile

vermuthen Hess, über die der genannte Beoachter aber ebenfalls im

Unklaren verblieben ist. Gerade bei den Daphnien, bei denen allein

von allen Cladoceren bis jetzt die Mänuchen sicher erwiesen sind,

habe ich zuerst die obige Bedeutung dieser Organe erkannt und cr-

theile sie denen des .\canthocercus eben nur nach der Analogie ihrer

Bildung mit denen von Daphnia. — Vergl. hierüber weiter unten den

.\bschnitt über innere Geschlechtstheile.

=) Vergl. Baird a. a. O. p. 86 und 88.
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Er ist voll den Seiten starl< zusammengeJriickt; erscheint in

der Seiteiiansiclit von fast rhombischer Gestalt : ist an der un-

teren, hinteren Ecke abgerundet; längs des ganzen äusseren,

hinteren oder oberen Randes, wie bei den Lynceen; gefurcht

und an jedem der dadurch entstehenden seitlichen Säume mit

einer dichten Reihe von kleinen Krallen besetzt. Seine sehr

belrächtliche Breite erreicht fast die Hälfte der Länge. Die

äusserste Spitze, unter welcher sich der Darmkanal in dem

Afier (Fig. 2. a') endet, trägt, wie bei den verwandten For-

men, zwei grosse, sehr kräftige, feste Krallen (Fig. 9. u),'

welche an den Seiten fein gezähnt sind und an der Basis jede

zwei gleiche, grössere, abstehende Zälinchen haben. Die

Oberfläche des Scliwanzes ist, wie bereits erwähnt, vom hin-

teren Rande ab bis ungefähr zur Hälfte der Breite dicht niil

kleinen Stacheln bepanzert. An seinem oberen Theile, un-

mittelbar unter der Gelenkstelle desselben mit dem vorletzten

Segmente, trägt der Schwanz auf einem sehr kui'zen rnnd-

lichen Fortsalze zwei sehr lange, schräg nach oben gerichtete

Borsten (.Schwanzborsten, setae caudales, Fig. 1. und 2. s'");

welche ungefähr die Länge der Hinterleibsschale erreichen,

deutlich gegliedert und bei unserem Thiercheu am oberen

Theile mit langen Wimpern oder Haaren dünn besetzt sind.

Eine so bedeutende Länge der Schwanzborsten findet sich bei

keiner Species der verwandten Gattungen. Ob diese Borsten

nach Gruitliuisen's Meinung ') ,,ohne Zweifel ein Tastorgan,

ilcn Bartfäden einiger Sängethiere vergleichbar", oder nicht

vielmehr ein blosses Hiilfsorgan beim Rudern (eine Art Steuer-

ruder) sein mögen, müssen wir hier dahingestellt sein lassen.

Durch den Schwanztheil des Abdomens unterscheidet sich

der Acantliocercus ebenfalls sehr deutlich von allen Daphnien,

bei denen , abgesehen von der mehr breit gedrückten Form

und der eigeiithümlichen , stachliclien Oberfläche , sich weder

eine solche Furchung längs des ganzen oberen Randes, noch

eine deutlich gelenkige Verbindung mit dem vorletzten Kör-

persegmente findet; weshalb diese auch bei der Bewegung

') Vcrgl.'Gruithuiscn: Ucbcr die Daphnia Sima und ihren Blut-

kreislauf. — Nova acta acadumiac Caes. Leop. Carol. Tom XIV.

P. 1. p. 402.
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des Scliwanzes deu ganzen Hinterleib mitzubewegen gezwun-

gen sind.

lieber die Lebensweise des von uns beobachteten

Thiercliens haben wir oben gelegentlich Einiges angeführt und

ebenso sein Vorkommen in Torfgräben (hinter IVIoabit, in der

Nähe der Jungfernheide), die von Ceratophyllum, Callitriche

und verwandten P&anzen dicht durchwachsen sind, bereits ge-

nannt. Wir fiigen deshalb nur noch hinzu, dass es sich sehr

gern in schlammige, torflge Massen, aus denen es seine Nah-

rung entnimmt, einwühlt, und in solcher Lage, oder sich an

Pflanzen mit seinen Ruderarmen anhängend, wie die Daphnia

Sima, lange Zeit träge verharrt und nur selten freiwillig und

so munter umherschwimmend, wie die meisten der verwandten

Thierchen , beobachtet wird.

Was endlich seine Farbe anbetrifft, so wechselt diese

nach der Periode der Häutung, in welcher sich das Thierchen

befindet, vom Weisslichgelb bis zum Röthlicligelben und er-

scheint oft fast ziegelroth. Hiernach ist auch die Durchsich-

tigkeit der einzelnen Theile des Körpers eine sehr verschiedene.

IL Anatomie.

In diesem Abschnitt wollen wir versucheu, in der Kürze

ein Bild von der inneren Organisation des in Rede stehen-

den Thierchens zu entwerfen und auch hierbei gleichzeitig Al-

les näher berücksichtigen, was sich zur Reclitfertigung der

oben aufgestellten generischen Verschiedenheit geltend machen

lässt. Zu diesem Zwecke gehen wir zunäclist zu dem Mus-

kelsysteme über.

1. Muskelsystem.

Hier werden wir jedoch auch nur die eigentlich bewegen-

den Muskeln vorzugsweise berücksichtigen, welche in ihrer Thä-

tigkeit dem Auge des Beobachters mehr oder weniger siclitbar

sind, und von deren Natur als .Muskel wir uns dalier vollständig

überzeugen können. ^ Was die Textur der Muskeln im Allgemei-

nen betrifft, so bedarf sie hier keiner weiteren Berücksichtigung ; da

es eine längst erwiesene Thatsache ist, von der man sich auch

sehr leicht überzeugen kann, dass sie in den kleinsten Formen

der Crustaceen dieselbe deutliche Längs- und Querstreifung

zeigt, wie sie in den grössteu der Säugethiere erkannt wird. —
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Sauiuitliclie Muskeln siad von gelblich weisser oder weissliclier

Farbe und <lie meisten derselben so zart und durclisiclilig,

dass mau sie eben nur in ilirer Tliäliglveit deutlicli als Mus-

keln von der übrigen spongiösen P^JeiscIiniasse des Körpers

zu unterscheiden vermag. Zur bequemeren Beobachtung ein-

zelner grösseren Muskeln , welche wieder aus einer grösseren

oder kleineren Anzahl von Längsbiindeln bestehen, ist es

nicht nur ganz praktisch, sondern fast aothwendig, sie zuvor

einige Minuten in Spiritus erhärten zu lassen.

Wir beginnen mit den Muskeln des Cephalothorax und

gedenken zunächst derer, welche den Antennen angehören.

Es sind ein Paar langgestreckte, feine, etwas platt gedrückte,

fast fadenförmige Muskeln (Fig. 2. 3. 12. m.), welche sich un-

mittelbar vor der Gelenkung der Oberlippe inseriren , längs

der Unterseite des Kopfes verlaufend, in die Antennen je

einer io jede derselben selbst übergehen und sich an dem con-

sbtenteren, convexen Vorderrande derselben festheften. Durch

diese Muskeln können die Antennen etwas gehoben und herab-

gesenkt, etwas vorwärts und rückwärts bewegt werden; sie sind

daher hier nur als Heber oder Senker dieser Organe (m, levar

(orcs antennaruDi) zu bezeichnen. ')
i

<•[•

Das Auge wird durch acht Muskeln (Fig. 2. und lOm)
bewegt, welche, wie solches schon Slraus ausgesprochen hat,

den vier geraden Muskeln der höheren Thiere entsprechen.

Sie sind an einem Ende mit der äusseren,, das Auge rings

umschliessenden Membrane verwachsen ; verlaufen untereinan-

der convergirend schräg nach hinten und unten und inseriren

sich mit ihren anderen Enden am vorderen Theil der grossen

Beuger der Ruderarme. Durcli diese Muskeln werden dem

Auge, das unter der gemeinschaftliclien, äusseren Bedeckung

des Kopfes frei beweglich ruht, folgende Bewegungen, welche

aber nur Umwälzungen um seinen Mittelpunkt sind, erlheilt:

bei alleiniger Wirkung der oberen und unteren Muskel-Paare

') Straus-Durkhcim hat in seiner Anatomie von Dapbnia (a. a. 0.)

diese Muskeln der Antennen ganz übersehen; sie sind bei den Wcibrhen
der Daphnien auch in der That sehr zart und kaum zu entdecken ; bei

den Männchen dagegen, bei denen die Antennen viel grösser wcrdon und
ein sehr kräftiges Ilaflorgan zu tragen haben, werden diese Muskeln
»ehr itark und gewähren jenen Urgancn eine sehr freie Bewegung.
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wird dasselbe um seine liorizontale Axe in einem Bogen von

ungefähr 60 " gewälzt. Diese Bewegung ist die grosseste von

allen, deren das Auge fällig ist. Durch alleiniges Wirken der

IWuskeln wird dem Auge eine analoge Bewegung um seine ver-

tikale Axe ertheilt und durch die gemeinsame Thätigkeit aller

Äluskeln ist es auch einer grösseren oder kleineren Bewegung

in den Zwischenrichtungen fähig.

Die Oberlippe wird in ihrer Gelenkung mit dem Kopfe,

die wir als eine Art von Klappenverbindung (syndesis) ') be-

zeichnen möchten, durch zwei lange, bandförmige Muskeln (m.

abductores labri, Fig. 'i. und 12 m') zur Aufnahme von Nah-

rungsstoffen weit nach unten und vorn zurückgezogen. Diese

Muskeln inseriren sich mit iliren unteren , fast sehnig erhärteten

Enden am -oberen vorderen Theile des Oberlippenhelmes und

steigen in fast paralleler Richtung mit der Speiseröhre,

untereinander divergirend, schräg nach oben und vorn, wo
sie sich zwischen Auge und dem Magentheile des Darmes an

die schalige Bedeckung des Kopfes anheften. Das Zu-

riickklaffen oder enge Ueberklappen der Oberlippe liber die

Kiefer während des Kauens wird nicht, wie Straus bei

den Daphnien anzunehmen scheint, durch das Erschlaffen der

eben erwähnten, im Zurückziehen der Oberlippe sich con-

trahirenden Muskeln allein bewirkt, sondern noch vorzugs-

weise durch einen kürzeren starken Muskel (adductor labri),

welcher sich mit dem einen Ende an der inneren, oberen

Wand der Lippe unterhalb der Mandibeln ausbreitet und mit

dem anderen vor der Gelenkung der Oberlippe, am Unter-

theile des Kopfes inserirt. — Ausserdem besitzt die Oberlippe

noch folgende vier Paar Muskeln (Fig. 12. m" und m'"), wel-

che bestimmt sind, dem oberen, rinnenförraigen Theile der-

selben eine eigenthümliche, das Kauen und Verschlingen der

Nahrung unterstützende Bewegung zu ertheilen ; sie sind nur

sehr kurz, aber stark und erstrecken sich quer durch den

eigentlichen Körper der Lefze, indem sie mit ihren oberen

und breitereu Enden die innere Wand der rinnenförmi-

gen Oberseite auskleiden und mit den entgegengesetzten En-

den sich entweder an der inneren unteren Wand der Lefze

') Vcrgl. H. Burmeister'» Entomologie. Berlin 1832. 1. S. 261.
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selbst (m") oder des helmartigen Fortsatzes (m'") derselben

anheften. Die beiden vorderen dieser Muskelpaare vermögen

den vorderen, etwas erhabeneren Theil der Oberlippenfurche,

welcher die Maxillen noch zum Theil überdeckt, herabzuziehen

und auf diese Weise ein Hinabgleiten der von diesen Kiefern

oberflächlich zerkauten Nahrung bis zu den Kauflächen der

Mandibeln zu bewirken. Ist nun durch die letzteren die

Nahrung vollständig zerkleinert und bis zum Verschlingen

vorbereitet, so öfl'net sich durch eine ganz entsprechende Thä-

tigkeit des anderen IVIuskelpaares der Eingang in die Speise-

röhre, d. i. der eigentliche Schlund oder Rachen (faux) und

der Bissen gleitet so in diese hinein '). Wir werden diese

Muskelpaare ihren Funktionen gemäss daher als Herabzieher

oder Senker der Lefzenfurche und zwar die ersteren (m"') als

Senker des vorderen Theiles (depressores marginis interioris

labri anteriores), die anderen, welche den abductor labr;

zum Theil umschliessen, als Herabzieher des hinteren Theils

oder als eigenthümliche Schlundmuskeln (depr. marginis int.

labri posteriores s. musculi faucis) zu bezeichnen haben. An
die Letzteren schliesst sich eine ganz eigenthümliche Mnskel-

bilduDg der Speiserölire (Fig. 12. o.) Diese ist nämlich, wie

weiter unten näher dargethan werden soll, auf ihrer ganzen

Länge gespalten, so dass sie aus zwei übereinander geklapp-

ten, rinuenförmigcn Theilen besteht, von denen der vordere

die unmittelbare Fortsetzung der Oberlippe bildet. Jede die-

ser Hälften besteht aus kleinen Ringmuskeln , von denen die

vier ersten an ihrer Aussenseite vier besondere, fast band-

oder znngenförmige Muskeln tragen, oder sich in solche nach

aussen fortsetzen. Die vier Muskeln der vorderen Hälfte (m«),

welche also eben so vielen Ringmuskcln derselben entsprechen,

inserireu sich mit ihren anderen Enden vor der Gelenkung der

Oberlippe an der äusseren Bedeckung dieses Kopftheils ; die

ihnen entsprechenden vier der anderen Hälfte (m^) verbinden

sich mit ihren analogen Enden mit dem m, adductor mandibu-

') Diese interessanten Kauproceduren lassen sich am lebenden
Thierchen sehr scharf beobarhtcn, wenn man nur recht durchsichtige

IniHvidurn 7.ur ßcobaohlung auswählt, sie in angemessener, aber mög-
Jirhsl behaglicher Lage und mit hinreichendem Nahrungsstoff enthal-

tenden NVasserquanlum versehen unter das Mikroskop bringt.
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larum. Diese acht Muskeln haben eine gleiche Verrichtung,

wie die obenerwähnten Sclilondmuskeln, mit denen sie in eine

und dieselbe Kategorie zu stellen (und die einen als depres-

sores s. retractores partis anterioris, die anderen als retracto-

res part. post. oesophagi am besten zu bezeichnen) sein wer-

den. Sie zerren nämlich, indem einer nach dem andern sich

contrahirt, den oberen Theil der .Speiseröhrenhälften, welche

sich mit ihren saumigen Rändern genau decken, weit ausein-

ander und bereiten so dem verschluckten Bissen einen beque-

men Durchgang durch diesen Theil der Speiseröhre. Die-

ser Vorgang des Verschlingens wird durch das successive

Erschlaffen derselben Muskeln noch bedeutend unterstützt

und beschleunigt. Ist nun aber der Bissen auf solche Weise

Ws in jenen Theil der Speiseröhre gelangt, der keine Spur

von solchen bandförmigen Muskeln zeigt und welcher der bei»

weitem grössere ist, so wird er durch die den Ringmuskeln

der Speiseröhre eigene selbstständige Bewegung allein weiter

expedirt. (Vergleiche hiermit weiter unten den Abschnitt über

Digestions - Organe.)

Die beiden Oberkiefer werden durch fünf Muskeln be-

wegt, von denen der stärkste (Fig. 4. M.) die beiden Kiefer

unter einander und mit dem Körper verbindet und zu diesem

Behuf sich von der inneren, concaven Fläche einer Mandibel

zur anderen
,
quer durch den Körper erstreckt (adductor man-

dibularum) und eine kleine Bewegung nach aussen, ein gerin-

ges Auseinanderklaffen der Kauflächen zu bewirken hat. Die

eigentlichen Baubewegungen , welche in einem Aneinander-

wetzen der gezahnten Kauflächen in der Richtung von vorn

nach hinten bestehen, werden durch die vier übrigen Muskeln

(rotatores mandibularum. Fig. 10 r und r') ausgeführt, von

denen je ein Paar jeder Mandibel angehört. Sie heften sich

mit ihren oberen Enden an die äussere Bedeckung des Cepha-

lothorax und, den Darm von beiden Seiten umschliessend, in-

geriren sie sich mit den unteren an die seitlichen Flächen der

Mandibel - Bügel; der eine (r) an die vordere (rot. ante-

rior), der andere (r') an die hintere Seitenfläche jedes Bügels

(rot. posterior niandibulae) und bewirken durch ihr wechsel-

weises Contrahiren und Erschlaffen jene Bewegiuig der Man-

dibeln.
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Die bewegenden Muskeln der Unterkiefer habe ieli wegen

der versteckten Lage und Kleinheit dieser Theile nicht unter-

scheiden können ; sie scheinen sich auf den ni. adductor nian-

dibularum zu stützen. Nach der Bewegung der Unterkiefer,

welche keine Drehbewegung, wie bei den Oberkiefern ist,

dürfte jedem derselben ein Beuger und Strecker zuzuschrei-

ben sein.

Die grössten und kräftigsten aller Muskeln des Cephalo-

thorax sind die der Ruderarme; sie sind schon durch Straus

bei Daphnia zum Theil, doch nicht immer richtig beschrieben

und verzeichnet worden ') Es sind sämmtlich sehr breite

Muskeln, die jeder aus einem Complex vieler Muskelbiindel

bestehen. Der sogenannte Stiel (truncus) jedes Ruderarmes

wird durch fünf solche, deutlich unterscheidbare Muskeln be-

wegt, von denen zwei von einem Ruderarm zum anderen quer

durch den Cephalothorax verlaufen und dadurch zugleich, wie

der m. adductor mandibularum dem Magentheile des Darmes

zur Stütze dienen, sich bis in den oberen, dünneren Theil

jedes Truncus, dessen innerste Muskelscliicht bildend, erstrek-

ken und dort in mehreren Aesten und zwar der eine an der

oberen Seite (Fig. 10 P), der andere an der untern (f) inse-

riren. Sie sind die eigentlichen Beuger des Stiels (fiexores

truncorum); während die drei übrigen sich mehr als Heber

und Strecker bekunden. Diese sitzen mit Ihren oberen

Enden an der hier sehr festen , schaligen Bedeckung des

Cephalothorax fest und verlaufen, von beiden Seiten den

Darm umringend, schräg nach unten in den Ruderarm. Es

scheint jeder derselben aus zwei besonderen Muskeln zu be-

stehen; sie zeigen keine Spur von sehnigen Enden, sondern

heften sich mit ihrer ganzen Muskelbauehbreite an die Schale

fest. Der vordere ( I ) geht in einem fast bogenförmigen Ver-

lauf von oben schräg nach unten , dringt an der unteren

inneren Seite in den .Stiel und scheint nicht über das Basal-

glied , an dessen innerer hinterer Wand er in mehreren Aesten

verläuft, hinauszugehen. Er zieht bei alleiniger VVirkung den

Stiel nach hinten und unten und ist Heber des Basalgliedes, levator

proprins articuli basalis trunci, le muscie elevateur propre

') Vcrgl. Mcm, du Mus. d'hist. nat. V. p. 102 sq. pl. 29. 6g. 2.
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<]u petit artide de la base du bras) von Straiis genannt wor-

den. Die beiden übrigen (l' und 1") sind fast eben so breit,

aber von viel grösserer Längenausdehnung; sie erstrecken

sich bis in die Spitze des Stieles, die äussere Muskelschicht

desselben bildend und senden Zweige bis zu den Gliedern und

den äussersteu Schwimniborsten der einzelnen Ruderarmäste.

Sie sind die eigentlichen Heber und Beweger dieser Ruder-

organe (levatores peduui natatoriorum proprü) und als solche

schon ganz richtig durch Loven bei Evadue Normanni erkannt

iworden '). Der vordere (!') dieser beiden Muskeln (levator

ped. nat. proprius anterior, oder le muscle elevateur propre

du bras Straus) umkleidet die vordere, obere Seite des gan-

zen Stiels, geht dann ungefähr mit seiner halben Breite in den

dreigliedrigen Ast (R) über, und verläuft hier nach oben zu

immer schmaler werdend, in eben so viele einzelne Zweige,

als Glieder, Schwinimborsteu und Dornen vorhanden sind. In

ganz entsprechender Weise verläuft der hintere (le muscle

flechisseur propre du bras nach Straus) dieser Muskeln (1") an

der hinteren und unteren Seite des Stiels und versieht den

viergliedrigen Ast (R') mit den erforderlichen, bewegenden

Muskeln. Er ist daher seines ganz analogen Verhaltens wegen

wohl mit Loven richtiger als hinterer Heber des Ruderarmes

(levator ped. nat. proprius posterior) zu bezeichnen. — Durch

das gleichzeitige Wirken der beiden letzteren Muskeln wird

der ganze Ruderarm gehoben; durch die vorwaltende Thätig-

keit des einen oder des anderen dieser Muskeln erfährt er da-

gegen eine kleine Drehung um seine Axe nach vorwärts (eine

Art Pronation) oder nach rückwärts (Supination). — Die bei-

den Aeste jedes Ruderarms, welche als Theile des Ganzen

den oben erwähnten Bewegungen mehr oder weniger zu fol-

gen gezwungen sind, besitzen aber ausserdem noch selbst-

ständige, von jenen unabhängige Bewegungen, welche dadurch

bedingt werden, dass die Aeste selbst durch eine freie Ge-

len kung (arthrodia) mit dem Stiel verbunden sind und dass

jeder derselben wieder aus mehreren , in gleicher Weise unter

einander verbundenen Gliedern besteht. Beide Aeste können

ausgestreckt, dicht neben einander gelegt, oder, wie zwei Finger,

') Vergl. Dies. Archiv IV. 1. p. 155. t. V. fig. t. k^
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beliebig weit ausgespreizt und sogar ein wenig um ihre Län-

genaxe gedreht werden. — Die Bewegung der einzelnen

Glieder ist weniger bedeutend und nur am Basalgliede des

viergliedrigeu Astes recht in die Augen fallend. Dieser wird

nämlich dadurch ganz besonders befähigt, seine Stellung gegen

den anderen Ast verändern und , indem er sich bald mehr

vor, bald neben oder hinter denselben in gespreizter Lage

wendet, die Richtung der Schwimmbewegung ganz beliebig

niodificiren zu können '). — Die Schwimmborsten der

Aeste endlich sind den betreffenden Gliedern gelenkig einge-

fügt und können, ausser der Bewegung in ihren Gliedern, in

der freien Gelenkung mit dem Aste beliebig ausgespreizt,

oder wie in ein Büschel zusammengelegt werden. In Spreiz-

Lage bilden sie vermittelst ihrer Fiederung eine breite, dichte

Fläche, die eigentliche Ruderfläche, mit der kräftige Schläge

gegen die Wasserfläche ausgeführt und dadurch die eigen-

thiiniliche stoss- oder sprungweise Fortbewegung möglich ge-

macht wird. Die längere der seitlichen Borsten, welche der

Spitze des ersten Gliedes (nicht der Wurzel des zwei-

ten, wie es nach Baird ') bei Macrothrix der Fall sein soll)

angehört, wird durch einen sehr kräftigen Muskel bewegt und

dient ganz besonders zum Anklammern an Pflanzen oder an-

dere feste Gegenstände.

Um die ellenbogenartige Gelenkung jedes Rnderarmstieles

herum endlich finden sich noch 6—8 Ringmuskeln (s. Fig.

1 u. 10), welche die grossen Heber und Strecker des Stiels,

wie Bänder unischliessen und fest zusammenschnüren. Da-

durch werden eben so viele Einschnürungen an der äusseren

Oberfläche sichtbar.

Am Ilinterleibe erwähnen wir nur kurz der verbin-
denden Muskeln, welche als sehr dünne Schicht die Leibes-

wandungen bilden und aus zahlreichen, iunigst mit einander

') Aus iJcr sehr freien Gclenkung der Ruderarm -Aeste ist auch
ihre verschiedene liciieniiung bei den Daphnien allein zu erklären;

bei denen einzelne Schriftsteller den einen Ast bald als vorderen
oder inneren, den anderen bald als hinteren oder äusseren bezeich-

nen. Vergl. Jurine, btraus, M. Edwards a. d. a. ü.

') A. a. O. p. 87.

AnliK I. NaturgcachicIilF. XII. Jalirj;. I, Hil. 22
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verwebten Längs- und Querfaserscliichten bestehen. Sie

sind trotz der Zartheit in scharfer Begrenzung bequem zur

Anschauung zu bringen, wenn man das Präparat vpr der Ob-

servation mit verdünnter Säure behandelt. Von dieser Mus-

kellage gehen alle radialen Muskeln aus, durch welche die

unter dem Herzen ausgespannte Membrane (s. weiter unten),

der Darm, die Ovarien oder andere Organe fixirt werden.

All der Riickenseite verbindet dieselbe Muskellage die Schale

enger mit den vorderen Leibesringen; lässt aber hier, wie es

scheint, einen von Muskeln freien Raum, welchen das Herz,

unmittelbar unter dem Parenchym der Schale liegend, ein-

nimmt.

Den bewegenden Muskeln des Hinterleibs gehören fast

ausschliesslich diebreiten, starken Seitenmuskeln an, welche mit

ihren Anfangen theils an derSchale, (wodurch die Valveln derselben

willkürlich auseinander und fast bis zur gegenseitigen Berüh-

rung der unteren Ränder wieder zusanmiengeklafft werden

können '), theils bis an der hinteren Portion der grösseren

Querniuskeln des Cephalothorax festzusitzen scheinen. Sie

bilden zwei dicht über einander liegende, sich gegenseitig

deckende Muskellagen, deren jede in ihrem anfänglichen Ver-

laufe zu einem breiten Muskel verschmolzen erscheint, bald

aber in fünf getrennte, unter einander divergirende Muskeln

deutlich geschieden schräg nach unten und hinten verlaufen

und in die Beine übergehen. Jedes Boinchen wird durch

zwei Muskeln bewegt'), von denen der eine, welcher der

äusseren jener Muskellagen angehört, als Strecker (exten-

sor), der andere, von der inneren Muskellage ausgehend als

Beuger (flexor) wirkt. Ersterer erstreckt sich, die Innen-

') Durch eine ähnliche, aber viel kräftigere Schliessmuskelbil-

dung wird auch das willkürliche Auseinander- und Zusammenklaffen

der Valveln bei den Cypriden bewirkt, welche sich bei jeder annä-

hernden Gefahr schnell mit allen Leibesanhängseln in ihre Schalen-

panzcr zurückziehen.

2) Bei Sida (crystallina) Strs. unterschied ich deutlich vier in

die Fusswurzel eindringende Muskeln ( zwei flexores und zwei ex-

tensores); ich verniuthete daher auch beim Acanthocerous diese

Muskeln in der Vierzahl j allein es gelang mir nicht mehr als zwei

zur Anschauung zu bringen.
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wand des Vorderrandes auskleidend von der Coxa bis zum

Tarsus und giebt an jedes Glied einen besonderen Ast ab.

Er nimmt besonders im Schienbeine eine bedeutende Aus-

breitung an ; da er hier jede Borste und Kralle mit einem

besonderen Muskel zu versehen hat. Er übertrifft auf solche

Weise an Ausbreitung im Kusse den anderen, welcher dem

hinteren Rande angeheftet ist, aber nur bis zum Schienbein

zu verlaufen scheint.

Die ganze Bauchseite entlang verläuft ferner ein star-

ker, bandförmiger, zusammengesetzter Muskel, welcher am
m. adductor der Oberkiefer festsitzt; auf diese Weise den

Brustlheil auf der Bauchseite noch enger mit dem Cephalo-

thorax verbindet und sich iu dem neun- bis zwölften Leibes-

ringe in mehrere Aeste theilt (Fig. 9. m). Von diesen Aesten

verläuft der mittelste längs des Vorderrandes des

Schwanzes, sich hier festsetzend, bis in die beiden Endkrallen.

Zwei Paar seitliche Aeste, von denen sich jeder wie-

der gabelförmig theilt, wählen auf divergirenden Wegen
ihre Insertion an den liinteren Rändern des Schwanzes

und umscliliessen so von beiden Seiten den Darmkanal.

Durch kräftiges Anziehen dieser Muskeln wird der Schwanz

ans seiner ruhenden, d. i. unter den Bauch zurückgekriimmten

Lage weit nach hinten ausgestreckt oder zurückgezo-

gen. — Die über die ruhende Lage, in welche der Schwanz

durch Erschlaffen derselben Muskeln zurückkehrt, nach vorn
zu hinausgehenden Bewegungen werden durch acht schräg
verlaufende Muskeln ausgeführt, welche fast in ihrem ganzen

Verlauf dem vorletzten Körpersegmente angehören und deren

je vier auf jeder Seite (Fig. 9. m') von der Innenwand der

slachlichen Riickenfläche in schräger Richtung nach der

Bauchseite verlaufen. Sie anastomosiren unter einander

und inserircn sich mit ihren Enden unmittelbar unter der

Celenkung des Schwanzes am Vorder -( Bauch -)rande des-

selben und gewähren dadurch den oben erwähnten Streck-

muskeln desselben Thcils bei ihren sehr kräftigen Contractio-

nen noch einen festen Unterstiitzungspunkt. Sie werden ihrer

Function nach als eigentliche B e u g e r (ilexores) des Schwan-

zes zu bezeichnen sein; während die anderen sich als Strek-
22*
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k er oder Zurii ckzieher (extensores v. retractores caiidae)

bewähren.

Die langen Schwanzborsten, die tief in den Schwan/,, bis

hinter den After hin, eindringen, besitzen endlich noch Jede

einen cylind rischen Muskel, welche mit ihren sehnigen

Anfängen zu einer Art Knorpel verschmolzen erscheinen,

der hinter dem After am unteren Schwanzrande fixirt ist.

2. Von dem Verdauungsapparate.

Dieser besteht bei den Acanthocerken, ausser den Mund-

theilen, aus: der Speiseröhre, dem eigentlichen Darme
(oder Magen) und dem Mastdarme.

Ueber die Mundtheile (Kiefer und Lefze) wurde schon

oben das Nähere angeführt. Der Mund selbst, wie bei den

verwandten Gattungen weit nach hinten gerückt, wird in der

Regel ganz von der Oberlippe verdeckt. Es fehlt ein eigent-

licher Rachen oder Schlund (fau.x), wenn mau als solchen

nicht, wie wir oben gethan, den hinteren Theil der ausge-

furchten Lippe anspricht ').

Die Speiseröhre (Oesophagus. Fig. 12. o). Auch ihre

merkwürdige Bildung, die vollständige Spaltung bis an den

Darm haben wir schon oben kennen gelernt. Wir finden

darin ein Analogon, jedoch in noch weiterer Ausbildung, für

die gab elfö rui ige Theilung der Speiseröhre, wie Solche als

charakteristisch für eine Gruppe der Insekten (der Lepidoptera)

längst bekannt ist '').

') Wenn man nach der alteren Ansicht vonTLatreillc (Regne

animal Tom. 4) nur den verdickten, lappenförmigen Anhang (le lobe

suspendu nach Straus a. a. O.) als Labrum betrachtet, so lässt

sich der übrige Theil des von uns als Labrum gedeuteten und hier

so vorwiegend ausgebildeten Körpers vielleicht nicht unpassend mit

dem sogenannten Schlingorgane (Pharynx) vieler Würmer ver-

gleichen; jedoch mit dem Bemerken, dass im vorliegenden Falle

dieses Organ innig mit dem Labruni verwachsen ist und, da diese

Thierchen fast ohne Unterbrechung kauen, permanent aus der Ra-

chenliöhle hervorgestreckt bleibt.

!) Vgl Burmeister's Entomologie. L .S. 132.

Anm. Die oben beschriebene auffallende Bildung der Speise-

röhre ist nicht ausschliesslicher Charakter der neuen Gattung, son-

dern seheint allen Cladoceren eigenthümlich zu sein. Sic findet
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Der Textur nach bestellt jede Hälfte des Oesopliagus

ans zwei Häuten. Die aus sere derselben ist eine zarte Mus-

kel haut (tunica nuiscularis), welche aus einer Reihe von

Halbringiiinskeln besteht, deren untere die oben besclirie-

bene Muskulatur besitzen. — Diese Muskelhant wird innen

von einer anderen dünnen, glashellen, glatten, strukturlosen

Haut iimkloidet, welche als unmittelbare Fortsetzung der äus-

seren Epidermis erscheint und in die innerste Wandung des

eigentlichen Darms übergeht. Sie entspricht der Schleim-

haut (tunica niucosa) der höheren Thiere und wird, wie die

äussere Epidermis, mit jeder Häutung im ganzen Darmkaual

erneuert ')•

Die Richtung des Oesophagus geht vom Schlünde aus

zwischen Gehirn und der Wurzel der Ruderarme scliräg nach

vorn und oben. — Die Vereinigung mit dem Intestinum

geschieht in ungefähr gleicher Höhe mit dem unteren Augen-

rande. Der Eingang in dasselbe scheint durch einen sehr

expansibeln Ringmuskel, welcher durch die Verwachsung der

Oesophagus llülften entsteht, verschlossen zu werden.

Der eigeulliche Darm (intestinum) der Acauthocerkeu

(Fig. 2. 12. J) ist mit der .Speiseröhre unter fast rechtem Win-

kel verbunden; ninuiit eine bedeutende Erweiterung an, welche

er fast unverändert auf seiner ganzen Länge beibehält und

erscheint sehr dickwandig. Er krümmt sich um die Quer-

fnuskeln der Ruderarme, auf denen er »nit seiner vorderen

Portion ruht; geht zwischen den grossen Hebern derselben

Organe uml den Drehern der Oberkiefer hindurch, unter dem
Herzen hinweg in den Hinterleib über und verläuft an dessen

Kückenseile in derselben Krümmung, welche jenem eigen-

ihüuilich ist. So bis in den Scliwanztheil (und zwar bis über

s,iili jedoch nicht bei idion Cladoccren in gleicher Vollkommenheit;
oft vereinigen sich beide lliill'ien sclion vor dem ücbergange in den
Dann (bei einiccn Daphnien /.. 15. 1). magna), üorh scheint im Ju-
geudzustande vollkommeiiu Theilung bei allen vorhanden zu sein.

') Man thut deshalb gut, sich fiir die Untersuchungen über dm
Bau des Nahrungskanals Objecte zu wühlen, wrlclie die Häutung
eben überslaiid.-n hahen; da unmitlelbar vor der llantunir diese Un-
terhuchungcn durch geringere Uui< hsii btigkcit sehr erschwert, wo
nicht gänzlich uumüglich werden.
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das erste Drittel der Länge desselben) gelangt, wendet er

sich , um seine die Körperlänge übertreffende Länge zu pla-

ciren
,

gegen die Bauchseite und wieder zurück in das vor-

letzte Hinterleibssegment und kehrt, indem er hier eine voll-

ständige Um Windung macht, wieder in den Schwanz zu-

rück, an dessen Spitze er, unterhalb der Endkrallen in den

After (anus) mündet '). Diesen letzten Theil, von derDarm-
schleife bis zum After, bezeichnen wir seiner abweichenden

Textur halber als Mastdarm (rectum).

Der vordere, im Cephalothorax gelegene Theil des In-

testinums (extremitas cardiaca) hat eine nur unbedeutend

grössere Dicke als der übrige Theil, welchem er sonst in

Allem gleicht. Ihm fehlen die pank reatischeu blind-

darmähnlichen Drüsensäcke (les deux coeca nach

Straus), welche die Daphnien besitzen '') und welche über-

') Der Bau des Darmkanals bietet einen sehr bequemen Gat-

tUDgscharaktcr dar, welcher bei den grösseren der hierher gehörigen

Formen schon mit unbewaffnetem Auge zu erkennen ist. Gleichwohl

sind diese Unterschiede, wie sie sich, abgesehen von allen Struktur-

verhältnissen, schon durch die Länge des Darmschlauches geltend

machen, noch bis heutigen Tag nur unvollständig berücksichtigt wor-

den. Schon durch die Darmlänge bekundet sich die neue Gattung

als wesentlich verschieden von den Daphnien, welche nur ein ein-

faches, nicht gewundenes (die Leibeslänge nicht erreichendes)

Intestinum besitzen (s. Straus a. a. O. V. S. 401) und bildet eine schöne

Mittelstufe zwischen diesen (den Daphnien) und den eigentlichen

Phyllophagen der Cladoceien, den Lynccen. Diese besitzen ein

mehrere Male gewundenes Intestinum, das sonach vcrhältnissmäs-

sig noch viel länger ist als das der Acanthocerken. Ausser der 1^

Windung nämlich, welche W. Baird (a. a. O.) für die meisten seiner

Untergattungen in den vorderen (Füsse tragenden) Leibesringen

nachgewiesen hat, macht das Intestinum der Lynceen, mit Ausnahme

des Eurycercus Dd., auch noch eine und eine halbe Windung
in den hinteren (fussloscn) Leibesringen; so dass das Intestinum der

Lynceen drei Windungen macht, ehe es in den Mastdarm über-

geht. Beim Eurycercus (la'mellatus) Bd. aber findet sich statt dieser

hinteren Darniwindung ein wirklicher Blinddarm (coecum). — Den

sorgfältigen Beobachtungen W. Baird's ist jedoch sowohl diese Blind-

darmbildung beim Eurycercus (vergl. a. a. O. p. 88. pl. II. fig. 6), als

die hintere Darmwindung bei den übrigen Lynccen entgangen.

») Vgl. .Straus a. a. 0. V. p. 401. pl. 29. fig, 6.
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iiaupt nur bei den Cladoceren mit einfachem Intestinum vor-

zuitomnien scheinen.

Die Textur des dickwandigen Intestinums lässt drei

verschiedene Haiitlagen unterscheiden. Ausser der oben er-

wähnten glashellen und strukturlosen Schleimhaut, welche

die innerste Darmwandung bildet, findet sich in unmittelbarer

Verbindung mit dieser eine zweite, welche ebenfalls struktur-

los, bisweilen aber ziemlich dick und schwammig erscheint.

Sie scheint der eigentlichen Darmhaut (membrana propria)

zu entsprechen. Ihr liegt die Eri>euerung der Schleimhaut

ob. — Zwischen der mittleren und der nun folgenden dritten

Haullage, welche eine feste, fleischige Muskelhaut (tunica

muscularis) ist und aus einem zarten Gewebe von Längs-

und Querfasern zu bestehen scheint, bleibt ein Zwischenraum,

der mehr als ein Fünftel des Darm-Lumens beträgt und eben

jenes dickwandige Aussehen bedingt. Er wird von dicht an-

einander gedrängten, mit bräunlichgelber, granu-
lirter Flüssigkeit erfüllten Zellen ausgefüllt. Dieses

zellig-lockere Gewebe, von welchem das Intestinum auf seiner

ganzen Länge ringsherum umliüUt wird, ist ohne Zweifel das

stellvertretende Leberorgan, dessen flüssigkörniger Inhalt

durch Endosmosc in den Darm gelangt und durch seine Ein-

wirkung die schnelle Verdauung dieser Thierchcn bewirkt ').

Der Mastdarm (Fig. l'Z'. M) ist von gleicher oder noch

etwas grösserer Weite als der hintere Theil des Intestinums

und verläuft in schräger Richtung nach der Schwanzs])itze.

Er wird von einer doppelten, zarten, durchsichtigen Mem-
brane gebildet, die aber sowohl an der inneren als äusseren

NVandung durchaus strukturlos erscheint und sich niclit von

der oben erwähnten Schleimhaut unterscheidet. Als Zwi-
schen läge findet sich aber hier noch eine Schicht ringför-

miger Muskeln (.Sphincteres ), welche besonders am unteren

') Ein analog gebildetes Leberorgan scheinen alle Claduieren

zu besitzen. Es hat diese Leberbildiin^ viele Aehnlirlikeit niii jener

lockeren, gros.sm;isohif en Darnihiille, welche v. Nordmann
(Mikroskopiüchc lieilrägc. 11. S. 6 und 12(i) bei den parasitischen tn-
tomosirareen beobailitct und gleichfalls für die Leber derselben an-

gesehen hat.
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Tlieile sehr deutlich hervortreten und durch Anastomosen zu

einer förmlichen Ringmuskelkette verbunden sind. Der letzte

dieser Muskeln (Sphincter ani) fixirt zugleich den Mastdarm
am äusseren Schwanzrande.

Der so gebildete Darmkanal ist einer sehr lebhaften, fast

ununterbrochenen peristallischen und antiperistaltischen Be-

wegung unterworfen, durch welche der Speisebrei im Intestt^

num vielfacli hin und her gewälzt wird. Der bei diesem Ver-

dauungsprocess ausgeschiedene Chylus gelangt durch Exos-

inose in die Leibeshöhle. — Der unbrauchbare Theil des

Darminhalts (faeoes) wird, sobald er aus der Darmschleife

in den Mastdarm gelangt ist, durch die Thätigkeit jener Riug-

muskeln mit grosser, Rapidität ausgestossen.

'" Von absondernden Drüsen findet sich ausser der

oben betrachteten Leber, am ganzen Darmschlauche keine Spur.

Im sogenannten Labrum aber glauben wir ein Paar rund-

liche, fast nierenförmige Conglomerate als drüsige Körper
(vielleicht als Speicheldrüsen, glandulae salivales) an-

sprechen zu müssen, welche zwischen den Herabziehern «1er

Lefzenfurche liegen und zwar so, dass der eine der vorderen

Portion des Labrums, der andere aber der Basis des helm-

förmigen Aufsatzes angehört ').

3. Von dem R e s p i r a t i o n s - S y S t e m e.

Als Uespirationsorgane haben wir drei verschiedene For-

men zu nennen. Die erste ist die Hinterleibs schale,

welche auch hier, wie bei den Daphnien ') zugleich als

Kieme fungirt. Sie hat folgende Struktur: Unmittelbar unter

der Epidermis, welche sowohl die nach aussen, als die

dem Körper zugekehrte Schalenwand überzieht, d. i. zwischen

beiden Epidermisschichten, liegt eine dünne, homogene,
schwammige oder feinkörnige Parenchy msch ich t

von meist blassgelber Farbe, welche sich durch die ganze

') Ich fand dieselben Körperchen auch in dem ganz ähnlich ge-

bildeten Labrum der Lynceen (Eurycercus lamellatus); doch schienen

sie mir bei den Daphnien zu fehlen.

') Vgl. Gruithuisen, Ueber Daphnia Sima; a. a. O.
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Schale erstreckt und sogar bis in den oberen Ceplialotliorax

fortsetzt. Längs des Riickenrandes erscheint dieses Paren-

cliyni zu jenein Riickenstreifen (Fig. 2. E F) verdickt, an dem

keine Spur von muskulöser Textur zu entdecken ist und von

dem wir schon oben gesprochen haben. — Die Epidermis,

welche diese Parenchynischicht von bteiden Seiten umhüllt,

erhärtet au der Aussenwand der Schale (und ebenso an allen

übrigen Körpertheilen, wo Muskeln ihre Insertion zu nehmen

haben) zu einer förnjlichen C oriumschich t; an der Innen-

seite dagegen erscheint sie stets sehr zart und durchsichtig,

so dass es das Aussehen gewinnt, als bestände die Schale

aus drei ihrer Natur nach verschiedenen Tlieilen. —
Durch fortwährendes Bespülen der inneren Schalenseite mit

frischem Wasser scheint nun die 0.\ydation des in/einem förm-

lichen Capillar-Kanalnetze durch die Schale cirkuürenden Blu-

tes, wie gleich näher gezeigt werden soll, vermittelt zii werden.

Aelinlich gebildet erscheint die zweite Form von Kie-

men, als welche wir die grossen scheibenförmigen Platten

(Lamellen) der beiden letzten Fusspaare (Fig. S T) ansprechen.

Als Mittelschicht finden wir auch hier eine sehr dünne

Lage von glcichgestaltetem Pareneliym, welches' auf beiden

Seiten von einer äusserst zarten, durchsichtigen, gewiuiper-

ten Epideruiis umkleidet wird. '

Als dritte Form haben wir endlich noch jene birn-

föt-niig gestalteten Anhänge oder Säckchen (Fig.

5— 8K) anzuführen, welche wir als allen Füssen angehörig

bereits kennen gelernt haben. Die versteckte Lage dieser

Tlieile liess mich jedoch ihre Struktur nicht genügend erken-

nen: da die schnell pendelnde Bewegung der JJeinchen au

lebenden Individuen kaum ihre Form und Insertion unter-

scheiden lässt. Durch Alkohol erhärtete Präparate Hessen

niicli als Inhalt joner .Säckchen eine feinkörnige, vveissliche

Masse erkennen, welche der geronnenen Blutmassc dieser

Thiercheii sehr ähnlich sieht. — Ich erthoilo ihnen aber

hier obige Bedeutung schon wegen der grossen Ana-

logie mit jenen Fussanhängseln sehr nahe verwandter En-

tomostracecn (der Pliyllü])oden), welche bei diesen in neuerer

Z,eit sogar vorzugsweise als Ilesjiirationsorgane angesprochen
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worden sinJ '). Die Identität dieser beutelförmigen Fuss-

anliänge bei den Pliyllopoden ^) und Daphnien hat schon

Straus ') ausgesprochen. Sie scheinen jedoch nicht bei allen

Cladoceren vorzukommen, sondern den Achtfiissern derselben

zu fehlen; denn sie wurden weder von Loven bei Evadne,

noch von mir am Polypiiem aufgefunden.

4. Von dem Circulations-Systeme.

Ueber das Gefässsystein der Daphnien besitzen wir zwei

Abhandlungen, in denen Perty *) und Gruithuisen ihre

Beobachtungen, welche sie an zwei verschiedenen Species hier-

über gemacht, milgetheilt haben. Die schon oben citirte Ar-

beit von Gruithuisen, auf welche Perty als die umfassen-

dere selbst verweist, enthält neben mehreren Irrthiimern recht

schätzeuswerthe Aufschlüsse über das in Rede stehende Sy-

stem. Wir werden die darin enthaltenen, von der Wahrheit

abweichenden Punkte im Folgenden gelegentlich zu bemerken,

hier um so mehr veranlasst, weil leicht der Vermuthung Raum
gegeben werden könnte, als existirten solche Abweichungen als

generische Differenzen zwischen Daphnia und dem Acanthocercus.

Den Centralpunkt des ganzen Gefässsystems bildet das

blasenförmige Herz (Fig. 1. 2. 15. 16 H), welches durch seine

lebhaften Pulsationen sehr leicht in die Augen fällt. Es kann

mit Recht ein Arterienherz genannt werden. — Seine

Lage: im ersten Segmente des sogenannten Brusttheils, un-

niittelbar unter dem Parenchym der Rückenwand , über dem

Intestinum, von dem es nur durch eine, gleich näher zu be-

trachtende Membrane geschieden wird, ist schon oben an-

gedeutet worden. Es ist von länglich ovaler Gestalt.

Seine Länge erreicht fast das Doppelte seiner Höhe. Seine

Längenaxe ist unter etwas spitzen Winkel gegen die des Kör-

') Vgl. Burmeister, Die Organisation der Trilobiten. S. 45ff.

und Zaddach, De Apodis cancrif. anat. et hist. evol. p. 14.

') Ueber frühere, abweichende Deutungen derselben Theilc bei

den Phyllopoden vgl. Schaffer, „Der krebsartige Kiefenfuss" —
und Bert hold „Beiträge zur Anatomie des krebsartigen Kiefenfus-

ses". Isis 1830. p.685.

') A. a. 0. V. p. 406.

') Ueber den Kreislauf der Daphnien. Isis 1832. S. 725 S.
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pers gerichtet; aber ziemlich parallel uiit der des darunter

liegenden Danntheils. Durch diese schräge Lage wird es

bedingt, dass das Herz, von derRiickenseite aus betrachtet, fast

kreisrund erscheint (vgl. Fig. i und 16). — Am vorderen

Theile verengert es sich in einen kurzen, aber deutlichen

dünnen Hals (bulbus arteriosus). Auf jeder der beiden Sei-

ten ist es mit einer grossen Querspalte (r) versehen.

Diese öffnen sich weit im Zustande der Contraction, welche

in der Richtung der Höhenaxe erfolgend, das Blut in die Ar-

terien treibt und gewähren zugleich dem aus dem Körper

zurückkehrenden Blute freien Eintritt in das Herz. Die säu-

migen Ränder dieser Querspalten, welche am expandirten Her-

zen vollkommen geschlossen sind, scheinen sich an der Innen-

fläche klappenartig zu decken und dadurch jenen innigen Ver-

schluss noch zu verstärken.

Von der eigentlichen Textur des Herzens, welche den

sehr schnellen und kräftigen Puisalionen zu Folge eine sehr

ausgebildete sein muss, lässt sich nur an der äusseren Ober-

fläche ein deutliches Muskelgeflecht erkennen. Alan muss

zu diesem Zwecke durch vorsichtiges Fressen die I'ulsationen

des Herzens, aber ohne eine Verletzung herbeizuführen, be-

deutend temperiren. Jenes Muskelgeflecht nun besteht darin,

dass, wie Äleridiane um den Globus, hier kräftige Muskelstrei-

fen, die wieder vielfach unter einander anastomosiren, nach

allen Richtungen in der Herzwandung verlaufen und sich alle

(wie jene) in zwei Punkten (Polen), einem oberen und einem

unteren kreuzen. — Durch mehrere feine Muskelfäden, welclw

nach den undiegenden festen Theilen abgehen, wird das Herz

an diese fixirt ').

') Was die Lage und Strukturvcrhältnissc des Herzens
anlangt, so fand ich eine Abweichung von den hier beschriebenen

weder bei den Daphnien, noch bei den Lynceen. Dagegen unter-

scheiden sich die beiden grösseren Gruppen der z wölffüssigen
(von ihnen untersuchte ich zwei verschiedene .Speries von .Sida, S.

crystallina und eine noch unbenannic, neue Art) und aclitfüssigen

C'ladoccren ganz wcscnllirli durch ilie Uildung ihres Centralgcfäss-

organs. Erstere nähern sich dadurch, wie schon oben angedeutet

wurde, der Herzbildung der Phyllopoden (vgl. hiermit Zaddach, De
Apodis caiirrif. .mal. p 17. tab. 11. (ig. IV. V). — Uebcr die Aclilfiisscr

vcrgl. I.ovi-n a. a. O. S. 158. Taf. V. Fig. 1. 2.
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Eine mehrfach veranstaltete Bestimmung der Zahl der

schnellen Pulsationen ergab njir als Mittelzahl in runder Sninnie

zweihundert und fünfzig Herzschläge in einer Minute').

Von einem zweiten oder Venenherzen, das nach

Gruithuisen *) und Perty bei den Daphnien vorhanden sein

soll , habe ich weder eine Spur bei den Acanthocerken, noch

bei den Daphnien oder Lynceen , noch bei einer der übrigen

Gattungen auffinden können. — Unter dem Herzen aber findet

sich (bei allen Cladoceren) eine zarte, sehr durchsichtige,

muskulöse Membrane ausgespannt, welche die Höhlung, in der

das Herzchen liegt, nach allen Seiten auskleidend verschliesst

und nur für die aus dem Hinterleibe und der Schale zurück-

kehrenden grossen Venenkanäle freie Oeffiuingen lässt. Da-

durch wird jene Höhlung zu einer Art Blut-Behältniss ^),

welches dem Atrium cordis der höheren Thiere vergleich-

bar ist und in welchem das Herz wie eine kleine Saug-
pumpe fungirend liegt; indem es mit jeder Systole das Blut

in die Arterien treibt und mit jeder Diastole durch die beiden

Querspalten wieder frisches Blut in sich aufnimmt.

Aus dem Herzen (dem Arterienherzen Gruith.) wird

nun das Blut durch folgende Arterien (d. h. vom Herzen
ausgehende Gefässe mit eigenen Wandungen) in alle

Theile des Körpers geführt ').

) Ich machte (in Ermangelung einer Sekundenuhr) digse Be-

stimmung (wobei ich sehr wohl darauf bedacht war, dass ich das

zu beobachtende Thierchen in bester Lebcnsthätigkeit und in mög-

lichst behaglicher Lage unter das Mikroskop brachte) in der Weise,

dass ich zu zählen versuchte, wie viele solcher Herzschläge genau

auf einen meiner eigenen Pulsschläge zu rechnen seien. Hiernach

ergab sich (als ziemlich genaue Mittelzahl meiner Pulssrliläge 70 in

1 Minute angenommen), dass sieben Herzschläge des Acanthocer-

cus mit zweien der meinigen ziemlich isochronisrh waren; woraus

sich in runder Summe obige Mittelzahl leicht ergiebt.

2) A. a. O. S.404.

') Es ist dieser Blutbehälter jedoch nicht mit dem zweiten Her-

zen Gruithuisen's in Einklang zu bringen. Vgl. a. a. O. S. 405 und

die dazu gehörige Abbildung.

') Das Vorhandensein eigenwandiger arterieller Gefässe

bei den Daphnien hat schon Gruithuisen (a. a. O. S. 404) ausge-

sprochen. Entgegengesetzter Meinung ist Zaddach, der (De Ap.

canc. anat. p. 33) eigeuwandige blutführende Gefässe allen nie-
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Der oben sogenannte bulbiis arteriosus (Figi 15. 16a),

den Gniitliuisen ganz bezeichnend als aufsteigende Arte-

rie (arteria aorta) besclirieben hat, theilt sich gleich bei sei-

nem Lebergaiige in den Cephalotliorax in drei (nicht in

zwei wie Gruithuisen S. 404 angiebt) verschiedene Aeste,

welche die Arterien des Cephalot horax bilden. Von

diesen drei Arterien verläuft die mittlere (o), welche der

artere Ophthal in ique des Audouin und M. Edwards ')

vergleichbar, in gerader Richtung nach dem Auge zu in das

Parencliyni des oberen Cephalothorax eindringt und als

eigenwandiges Gefass nicht über die grossen Heber der

Ruderarnie hinauszugehen scheint. Sie setzt sich aber durch Ca-

pillarkanale bis über das Auge hinweg fort und erscheint

somit als das ernährende Gefass des oberen Cephalothorax '').

Viel leichter zu erkennen und in seinem Verlaufe zu verfol-

gen ist jeder der seitlichen, ganz gleich bedeutenden
Aeste (Fig. 15 a : a'), welche den arteres antennaires Aud.

und M. Edw. entsprechen. Diese Arterie ist auch von Grui-

thuisen als oberer Ast der aufsteigenden Arterie, je-

doch irriger Weise als unpaarig vorhanden schon befschrie-

ben worden. Jede dieser Arterien (sowohl die rechte als

linke) verläuft, nachdem sie sich unmittelbar hinter ihrem Ur-

sprünge aus der Aorta gabeiförmig getheilt liat, uiit ihrem

grösseren Zweige in schräger Richtung, zwischen Intestinum

(d. h. zur Seite desselben) nnd den Hebern der Ruderarme

nach vorn, bis tmgefähr zum vorderen Rande des Intestinums;

hier geht sie abermals eine Spaltung in zwei Aeste (a" und

a')ein, welche sämmtliche Organe des Kopfes mit Blut vor-

deren C'rustareen abspricht. Ich muss diese Behauptung Zaddach's,

soweit sie die Cladoceren betrifft, als unbegründet zurückweisen;

indem ich nach der durch vielfache eigene Untersuchungen gewon-

nenen Ucberzeugung der .\nsicht Cruitbuisen's beizupflichten

gezwungen bin.

') Vgl. „Kechernhes anatomiqucs et physiologiques sur la Cir-

rulation dans les Crustaces" par Audouin et Milne Edwards. Anna-

les des sr. nat. XI. p. 300.

') Diese .Arterie, welche bei allen Cladoceren vorhanden, jedoch

etwas schwierig zu erkennen ist, hat Gruithuisen bei Daphnia über-

sehen.



350 Ed. Sehödler:

sorgen. Der obere (a') dieser Arterienäste nährt das Augo
und die Antennen; während der andere (a^) als nutritive Ar-

terie für Gehirn, Speiseröhre und Mundtheile sich nach unten

und hinten wendet. Sämmtliche Endzweige dieser Arterien

aber erreichen nicht als eigenwandige Gefässe die

Theile, welche sie mit ihrer Flüssigkeit nähren sollen; sondern

zerfliessen gleichsam noch ehe sie bis zu jenen gelangt

sind in je einen, oder, da sich dieser meist bald wieder theilt,

in mehrere sogenannte Capillarkauälchen. Es sind dies

wandungslose, kanalförmige Lücken des Parenchynis,

in denen sich die ernährende Flüssigkeit bis zu und in den

betreffenden Theilen herum bewegt. Wir werden hierauf noch

einmal zurückkommen.

Der kleinere der oben erwähnten Zweige (a*), welcher

durch die erste gabelförmige Theilung der zuletzt betrachteten

Arterie entstanden (der unterste Ast der aufsteigenden Arterie

nach Gruithuisen), theilt sich wiederum in zwei Zweige, von

denen der eine in die häutige Bedeckung des Thorax über-

geht und hier zu verlaufen scheint, während der andere und

zwar der stärkere in den Ruderarm eindringt und als eigent-

liche Arniarterie an dessen unterer Seite bis in die äus-

serste Spitze verläuft. Diese Arterie verliert gleich nach ihrem

Eintritt in den Arm ihre eigene Gefasswandung. Sie sendet

auf ihrem Wege von Zeit zu Zeit Querkanälchen nach der

entgegengesetzten Seite des Arms, welche sich hier zu einem,

von der Spitze aus immer stärker werdenden, zurückfliessen-

den Blutstrome, der Armvene vereinigen.

Durch die bisher betrachteten Arterien wird somit Blut

aus dem Herzen zu allen Theilen des Cephalothorax ge-

führt. — Dem Hinterleibe gehören folgende Arterien an:

Am vorderen Theile der unteren Seite des Herzens

entspringt eine Arterie (die absteigende Arterie nach Gruit-

huisen), welche sich gleich nach ihrem Austreten aus dem

Herzen in zwei starke Aeste (b. b) theilt, von denen einer

auf der rechten, der andere auf der linken Seite, den Darm

umringend, in schräger Richtung nach der Bauchseite verläuft,

an jeden Fuss einen besonderen Zweig absendet und bis in

den Schwanz hinabsteigt. Diese Arterie ist bei Daphnia auch
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schon von Jurino und St raus ') beobachtot, aber von

ilinen, wie von Gruitliuisen unrichtiger Weise für die

einzige und zwar unpaarige llinterleibsarterie gehalten

worden. Sie entspricht mit der gleichnamigen der anderen

Seite, ihrer Lage nach, den von Audouin und M. Edwards

sogenannten Arteres hcpatitjues, ohne jedoch mit diesen

gleiche Function zu haben; da sie ausser den Füssen nur

noch besonders das Ovarium und üGerhaupt die an der Bauch-

seite gelegenen Organe zu nähren scheint *).

Endlich entspringt noch eine Arterie aus der hinteren

Portion der Unterseite des Herzens (c), welche vollkommen

der Artere sternale Aud. und M. Edw.'s zu entsprechen

scheint. Sie findet sich ebenfalls bei den verwandten Gattun-

gen; ist aber von Gruithuisen gänzlich übersehen worden').

.Sie verläuft längs des Intestinums bis zum vorletzten Hinter-

leibsscgmente, woselbst sie sich gabelförmig theilt, mit jedem

ihrer Aeste (c'. c') schräg-seitwärts in den Soliwanz hinabsteigt

und ganz besonders für den Darmkanal oder für die der

Rückenseite des Hinterleibs zunächst liegenden Theile über-

haupt bestinmit zu sein scheint.

Von den bisher betrachteten Blutgefässen, durch welche

die ernährende Flüssigkeit aus dem Herzen in alle Körper-

theile verbreitet wird und deren Tolalverzweigung wir das

arterielle Gefässsystem nennen wollen, sind alle übrigen,

durch die das Blut von den betreffenden Organen zurück, in

die Kiemen und aus diesen wieder zum Herzen geführt wird,

die Venen durch keine natürlichen Scheidewände gesondert*);

') Vgl. a. a. O. V. p. 412. pl. 29. flg. 20. b.

') Auch Gruithuisen beobachtete hiermit übereinstimmend,

dau die absteigende .Arterie den Darmkanal (also auch die Leber)

nur sparsam mit Blut versorge (a. a. O. S. 405).

') Von dem Vorhandensein dieser Arterie bei Daphnia findet

sich sclion eine Notiz bei Seh äffer (vergl. die grünen Armpolypen
und die geschwänzten und ungeschwänzicn zackigen Was.serflohe.

Regcnshurg 1755. S. 43. TaMI. Fig. 2), dessen Beobachtung .Straus
(a. a. O. V. S. 390) mit Unrecht in Zweifel zieht.

*) Ganz willkürliche Scheidepunkte der Art (zwischen
Arterie und Vene), wie sie Gruithuisen (a. a. 0. S. 406) aufstellt,

können daher hier keine Bedeutung haben; sie sind wenigstens, da
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sondern beide Systeme .gehen unmittelbar in euiander über

und das aus dem Herzen strömende Blut ist auch nur zum
Theil wirklich arterielles. Das Venensystem aber zeigt

noch die Eigeiithiimlichkeit, welche schon Gruithuiseu erkannte

und welche durch die neueren Untersuchungen von Lund '),

Schnitze'), Krohn'), Zaddach ') u. A. als gültig für

die meisten Gruppen der Cruslaceen wohl erwiesen ist, dass

ihm durchweg eigenwandige Gefasse abgehen. Die

venöse Blutmasse bewegt sich frei durch die respiratorischen

Organe tmd die übrigen Leibestheile, entweder in Kanälen
der oben beschriebenen Art (Capillarkanälen Gruithuiseu)

oder in grösseren Strömen, zu welchen diese Capillarkanäle

sich vereinigen und welche durch eigends hierzu ausgespannte

Membranen gebildet werden. Durch solche Membranen schei-

nen auch besonders die Uebergänge aus den grösseren

Venenströmeu in die respiratorischen Organe und umgekehrt

vermittelt zu werden. Am deutlichsten zuerkennen ist jene

Membrane, welche sich als Fortsetzung der unter dem Herzen

ausgebreiteten längs des ganzen Intestinums, unmittelbar über

demselben ausspannt und so zwischen der Rückenwandung

und dem Intestinum einen grossen Kanal bildet, in wel-

chem die Hauptvene des Hinterleibs (die aus dem
Klauen seil wanze aufsteigende Vene Gruith.) zum Her-

zen, d. i. in das es umgebende Blutbassin strömt *).

die Begriffe des Arteriellen und Venösen hier durchaus nicht

streng festzuhalten sind, nicht geeignet, unsere Einsicht in diese Ver-

hältnisse zu fördern.

') Vgl. Lund, Zweifel über das Dasein eines Circulationssystems

bei den Crustaceen. Isis. 1825. S. 694 ff. — Dess. Fortgesetzte Un-

tersuchungen. Isis. 1629. S. 1299 ff.

»)Lunri und Schultze, Fortgesetzte Untersuchungen. Isis.

1830. .S. 1222 ff.

') Krohn, Ueber das Gefässsystem des Flusskrebses. Isis. 1634.

S. 518 ff.

*) Zaddach, De .\podis cancr. anat. S. 15 ff.

') Den vorderen Theil dieser Hinterleibsvene, der sich nur

nach vorn etwas halsförmig verengt, um seinen Inhalt durch die

oben erwähnte Oeffnung in das sogenannte Atrium des Herzens zu

ergiessen, haben Perty und Gruithuiseu für ein zweites oder

Venenherz erklärt. Er schliesst sich nach hinten nicht (wie
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Unmittelbar unter dieser Earten, diirclisichtigen und, wie es

scheint, durchweg muskulösen Membrane, verläuft die Arte-

rie des Darmkanals, durch deren lebhafte Pulsationen jene

kleine Erschütterungen zu erleiden und in ihren , die Blut-

strömung beschleunigenden schwachen Vibrationen unterstützt

zu werden scheint.

Wir haben oben bei der Betraclilung der Arterien ge-

sehen, dass diese sich sämmtlich von ihrem Ursprünge aus

dem Herzen bis zu ihrem Uobergange in die zu ernährenden

Körpcrthcilc vielfach gabelförmig thcilcu. Wenn wir dieses

Auseinandergehen, die immer zunehmende Ver-
zweigung als Eigcnthümliclikeit tier Arterien festhalten, so

werden wir an der umgekehrten Erscheinung, also an der

successiven Wiedervereinigung jener feinen Kanäle,

als welche wir die Arterien (Kapillararf ericn Gruith.)

verliessen, die sonst hier von der Natur versagte Un-

terscheidung zwischen Arterie und Vene durch den gan-

zen Körper , mit Ausschluss der respiratorischen Organe

sehr leicht machen können. Als Venen werden wir also

hiernach jene Blutströniclien bezeichnen, welche aus dem

Kopfe zurückkehrend sich jederseits dem oberen Theile

des Thorax zuwenden und, nachdem sie sich immer mehr

durch Vereinigung njit den aus diesem Theile zurück-

slröuu'udcu Kanälchi-n inid ganz besonders durch Aufnahme

der Ariiicnvenen verstärkt haben, in die Sclialenkienjc ein-

treten. Der Uebergang in dieses ohne 7,weifel wie das Schild

der Apoden res|)iratorische Organ erfolgt jederseits, wie

auch Gruilhuiseii richtig beobachtet hat, durch zwei Kanäle,

welihe den vaisseaux atTerens des branchios Aud. und !\lilnfi

Edwards') zu vergleichen sind. Hier verbreiten sie sich

mm zum Behuf der Respiration in ein walu-es Netz von

Kapillarkanälen, indem sie sich wiedcrholentlich gabelför-

mig llieilcn, vielfach unter einander anaslomosiren und
sich eitcllich alle in jenem gemeinschaftlichen,

an seiner vorderen Portion) durch eine lialsförmige Verengerung
\oa dem ganzen iilirigcn Kanäle ab, und deshalb ist seine obige
Ueutung unzulässig.

') A. a. (). .S. 300.

Arililv I. KalurKouliirlilr. XII, .l.ilit^. 1.11,1. 23



354 -
I

iEd. Schödlcr:

Ulipaarigen, grossen Kanäle (den vaisseaux afferens des

branchies Aud. und M. Edw.'s ') vergleichbar) wieder vereini-

gen, welcher in der verdickten Parenchyinschicht des Riickeu-

randes nach vorn zu verlaufend, sich durch eine trichterför-

mige Mündung in den Blutbehälter des Herzens ergiesst.

Durch diesen Kanal, den gemeiiischaftlicjieii Stamm der

Schalenkiemenvenen , wird dem Herzen vollständig oxydirtes

Blut zugeführt. Anders verhält es sicli, wie wir gleich sehen

werden, mit der oben genannten Hinterleibsvene.

Eine andere Veneiipartie verläuft im unteren Cophalo-

thorax und begiebt sich in die Kiemen der Beine. Sie

beginnt mit ihren ersten Anfängen schon in den Kapillarvenen,

welche von den Antennen, dem Gehirn und den Mundlheilen

herkommen und scheint alle V'eiienkauäle, welche die Organe

des unteren Thorax und der vorderen l'orlion des Hinterleibs

entsenden, in sich zu vereinen. Diese Partie ist der direkten

Beobachtung zum grossen Theile unzugänglich. Es hält schon

sehr schwer, die Blutcirculation in den Kiemen selbst (ich

meine nur die als solche oben gedeuteten blattförmigen Theile

der hinteren Fusspaare) zu erspähen. Doch gelingt es, wenn

man durch vorsichtiges Pressen die schnelle Bewegung der

Kiemenbeine ein wenig zu hemmen sucht. Die hier zu oxy-

dirende Blutmasse strömt (in der in Figur 8 durch Pfeile

angegebenen Richtung) am Vorderrande des Beinchens nach

unten, durclifliesst, in sechs bis acht dicht neben einander

verlaufende Kanäle ausgebreitet, die eigentliche Kieme und

kehrt am entgegengesetzten Rande wieder in die Leibeshöhle

zurück. Die Uebergänge dieser Bfutströmung in die Beine

und aus diesen zurück, so wie die weitere Commuuication

bis zum Herzen hin, sind bei den Acanthocerken und den mei-

sten der verwandten Formen kaum zur klaren Anschauung

zu bringen. — Diese Lücke glaube ich durch eine Beobachtung

ausfüllen zu können, welche ich au einem kleinen Lynceus,

am C'liydorus sphaericus Bd. machte. Es war im Spät-

.sommer, als ich ein Exemplar dieses Thierchens unter das

Jlikroskop bekam, an dem mir die Blutcirculation (ohne ge-

rade hierauf obscrvircn zu wollen) in den grossen Venen-

I) A. a. 0. S. 361.
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kanälen sogleich in die Augen fiel; sie hatte in einem so auf-

fallenden Grade statt, wie ich sie zuvor noch nicht an ihm

gesehen hatte. Das Thierclien selbst zeigte von üppigster

Lebensfiille und stand iiu Begriff, seinen Häutungsprocess

einzugehen. Das Herzchen war in grösster Thatigkeit und

es fand das lebhafteste Zu- und .Abströmen des Blutes statt.

Allein das eigentlich Auffallende des Phänomens bestand für

mich darin , dass ich , was ich zuvor noch nie beobachtet,

ganz deutliche Communicationen zwischen den Respiratious-

organen der Beine uud dem Herzen wahrnahm. Die oben

betrachtete Venenpartie der vorderen Bauchseite iiändich

strömte, nachdem sie in den Beinen den Athmungsprocess

bestanden hatte, in drei breiten Kanälen (auf jeder

Seite), welche auf gleiche \\eise wie der oben beschriebene

Kanal der grossen Hinterleibsvene gebildet zu sein schienen

und wie diese unmittelbar unter der Leibeswandung verlie-

fen, in schräger Richtung der Rnckenseite zu und ergoss sich

in den vorderen Tlieil jener Hinterleibsvene (also nicht inimittel-

bar in das sogenannte Atrium des Herzens selbst). Von die-

sen drei Kanälen (den Canaux branchio - cardiaques
Aud. und M. Edw.'s ') vergleichbar) gehörte je einer dem

vierten und fünften Beine (Kiemenbeine) an; während der

dritte den drei vorderen Beinen allein zu genügen schien.

Da ich dieselbe Beobachtung an wenigstens zehn
verschiedenen Individuen derselben Art wiederholt und

mich jedes Mal in überzeugendster Weise von der Rich-

tigkeit der ersten Beobachtung überführt habe, so glaube

ich mich berechtigt, die eben beschriebenen Kanäle für die

normalen Communicationen zwischen den Respirationsor-

ganen der Beine und dem Herzen halten zu dürfen. Da
sich ferner im ganzen übrigen Blutkreislauf keine erheb-

liche Differenz zwischen irgend welchem Lynceus und dem
Acantliocercus nachweisen lässt, so glaube ich die Gültigkeit

jener an Lynceus gemachten Beobachtung auch auf die neue

Gattung (ja vielleicht auf alle Cladoccren) ausdehnen zu

dürfen.

Es bleibt uns zur vollständigen Ergänzung des Gcsammt-

') Vcrgl. a. a. ü. S. 3ül.

23*
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blutkreislaufes noch übrig, die Venen des eigentliciien Hinter-

leibs von ihren Anfängen aus zu verfolgen. Wir erkennen

diese au dem oben aufgestellten Merkmale zuerst deutlich in

dem Schwanztheil des Hinterleibs, wo sie die unmittelbare

Fortsetzung der Hinterleibsarterien bilden. Sie umgehen in

inuner zunehmender Vereinigung jederseits den unteren

Theil der Darmschleife und verlaufen von da ab in

dem oben beschriebenen Kanäle längs der Riickenseite,

dem vereinigten Stamme der Hinterleibsvene, welche überdies

noch den durch Exosmose ausgeschiedenen Chylus in sich

aufnimmt und mit diesem vermischt auf dem oben beschriebeneu

Wege zum Herzen gelangt. Von solcher Mischung von ve-

nösem IJlnte und Chylus zeigt schon die grosse Ungleichheit

der einzelnen Bliitkügelchcn in diesem Venenkanal. — Auf

diesem Wege erhält also das Herz Blut, das vorher keiner

Respiration unterworfen war. Da dieses mit dem übrigen

vermischt von dem Herzen durch Imbibition aufgenommen

und durch die Arterien gleichfalls in den Körper geführt

wird, so ergiebt sich die Richtigkeit der oben vorangeschick-

ten Behauptung über das Ineinanderfliessen beider Systeme

von selbst ').

5. Von dem Nervensysteme.

Der Untersuchung des Nervensystems stehen weniger

Hülfsmittel zu Gebote, als die mikroskopische Analyse der

Gefässe, Muskeln und anderen Orgaue in Anwendung bringen

kann. Sie ist nur an lebenden, ganz durchsichtigen Objecten

zu veranstalten und vermag der versteckten Lage wegen nur

einen Theil desselben zur klaren Anschauung zu bringen.

Diese zugängliche Partie des Nervensystems umfasst das Ge-

hirn mit seinen Hauptverzweigungen.

') Die von Gruithuisen (a. a. O. S. 406) gemachten .Schlussbe-

merkungen können wir hier füglich übergehen; sie finden ihre Er-

lodignng im Verlanfe der obigen Betrachtung. Von einem Wechsel-

verhältniss, das zwischen der Kudcrbewcgiing der Arme und dem

ungestörten Fortbcsichcn des Blutkreislaufes vorhanden sein soll,

habe icli niemals etwas beobachtet.
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Das Gehirn (ocrebruni, Fig. 2 und ll.C') ist ein grosser,

von den Seiten stark zusanirneiigedriickter, lappenförniiger

Nervenknoten von länglich viereckiger Gestalt, welcher vor

der Speiseröhre im nntercn Cephalolliorax und zwar so ge-

legen ist, dass seine Längendiiiiension in etwas schräger Rich-

tung von unten nach oben aufsteigt. Es erscheint an seiner

vorderen und breiteren Partie etwas mehr angeschwollen als

an seiner hinteren und schmäleren und besteht aus einer kaum

durchscheinenden, feinkörnigen, grauweissen Substanz ').

Aus dem Gehirnganglion und zwar an seiner Vorder-

fläche entspringen

:

Zwei sehr starke .Sehnerven (nervi optici Fig. 11 o),

welche aus den oberen Ecken hervortreten >uid in ziemlich

gleicher Richtung mit der Längenaxe des Gehirns schräg nach

der hinteren Fläche des grossen Auges gerichtet sind. Sie

sind von konischer Gestalt und als zwei vollkommen von

einander getrennte Nerven nur im Embryo zu erkennen. Sie

verwachsen mit ihren stumpfen, verdickteji, dem Auge zuge-

kehrten EndeTi schon sehr früh zu einem starken Bulbus,

welcher einen Büschel sehr feiner Nervenfäden in das Auge

selbst absendet. An ihrer Basis, d. i. den unteren, zugespitz-

ten Enden scheinen diese Nerven jedoch selbst bei ganz aus-

gewachsenen Thierchen getrennt zu bleiben.

Am unteren, mehr abgerundeten Theile derselben Fläche

nehmen zwei andere Nerven (Fig. ll.n. n) ihren Ursprung,

welche nach der .Spitze des Rostrums verlaufen und in die

Antennen übergehen. Wir werden sie deshalb als Fiihler-

ncrven (nervi antcnnales) bezeichnen können. Sie haben

bei den Acanthocerken des mehr ausgestreckten Kopfthcils

wegen eine verhältnissmässig grössere Längenausdehnung als

bei den Daphnien und Lynceen und sind ihrer freieren I^age

wegen auch bequemer als bei diesen zu beobachten. Sie

umgehen jederscils über der Basis der Antennen den soge-

') Die hier beschriebene Gestalt und Lage erleidet in den

verwandten Formen grössere oder kleinere Modificationcn, die sich

aber alle aus der abweichenden Bildung des Ko|)fthcils von selbst

erleben. Vergl. hiermit Straus a. a. O. V. .S. 3!Hi. PI. 29. l-'ig. (i und
I.oven a. a. O. .S. 151. Taf. V. Fig. 5.
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nannten schwarzen Fleck und schwellen hier zu kleinen

Ganglien (g. g. „les deiix petits ganglions fusifonnes" ')

an, welche feine Nervenfädchen an jenen abgeben. Vor-

her aber entsendet jeder Fiihlernerv noch zwei Zweige,

einen oberen (a), welcher sich an die häutige Bedeckung

des Vorderkopfes begiebt und einen unteren (b), welcher

dem bewegenden Muskel des Fühlers angehört. Der Fühler

selbst wird seiner ganzen Länge nach (s. Fig. 3) vom Haupt-

zweige (o) des Nerven durt^hlaufen ; im letzten Viertel dieser

Länge aber schwillt dieser wieder ein wenig an und spaltet

sich in einen Büschel von eben so vielen Nervenfäden, als

zungenförmige Tentakeln aus der Fühlerspilze hervorragen.

Aus der hinteren Fläche des Gehirns entspringen fol-

gende Nerven:

Die lappenförmig vorspringende untere Ecke sendet

einen, wie es scheint, unpaarigen Nerven (n') aus, welcher

in die Oberlippe eindringt (nervus labri) und auf seinem

Wege vorzugsweise die Muskeln dieses Theils mit Nerven-

faden zu versehen scheint.

Der obere Rand endlich giebt zwei ziemlich starke

Nervenstränge (n" n") ab , welche in etwas schräger Richtung

nach hinten verlaufen, die Speiseröhre umfassen und in ihrer

Vereinigung , welche unterhalb des m. adductor der Oberkie-

fer Statt hat, das erste Ventralganglion bilden. Letzteres

vermochte ich schon nicht mehr mit Sicherheit zu unterschei-

den '); völlig unzugänglich für direkte Beobachtiuig ist die

ganze übrige Veniralganglienkette. Von jenem Nervenringe

aber, der die Speiseröhre umfasst, sah ich noch deutlich jeder-

seits zwei Nervenzweige nach oben abgehen. Der vordere

und schwächere derselben (d), welcher unmittelbar vor der

Speiseröhre entspringt, scheint an den vorderen Theil des

Darms zu verlaufen; der hintere und stärkere (f) dagegen

dringt in den Ruderarm ein.

') Vergl. Straus a a. O. V. S. 398.

') Am deiillichsten unterschied ich das erste Ventialganglion bei

einer verwandlen Form, der Daphnia brachyura Zadd., welche über-

haupt für die Observation der Nervenverzweigungen als sehr geeig-

net 7,11 empfehlen ist.
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6. Von den Sinnesorgan eii.

Das Sehorgan ist liier, wie in den verwandten Gat-

lungen, durch ein grosses, zusammengesetztes, sphä-

risclies Auge (Fig. 1. 2. und 11 A) vertreten, dessen Lage

schon oben genügend bezeichnet wurde. Es rulit frei beweg-

lich unter der an dieser Stelle sehr zarten und glatten

häutigen Bedeckung des Kopfes und ist durch die innigste

Vereinigung zweier, eigentlich zusammengesetzter Augen

entstanden '). In deutlicher Trennung (wie Fig. 13 A' dar-

stellt) sind beide Augen jedoch am Embryo zu unter-

scheiden; sobald das Junge die Matrix vcrlässt, ist solche nur

noch an einer schwachen Ausrandung des hinteren Augen-

randes und an den noch fast ganz getrennten Sehnerven zu

erkennen. Das vollkommene Auge ist mit Ausnahme der

hinteren Flache, welche ein wenig abgeplattet ist, sehr stark

couvex und besteht aus folgenden Theilen:

Der dunkele Kern des Auges, welcher den grössten Theil

desselben einnimmt, wird von einem schwarzbraunen
Pigment gebildet, das von einem sehr zarten Iläutclien uni-

') Diese Verschmelzung der beiden Augen zu einem grossen

Auge, die allen Cladoceren und in grösster Vollkommenheit der

hiernach benannten, verwandten Familie der Cyclopiden (Mono-

culi) eigenthiimlicb ist, beginnt schon bei den Phyllopoden und

läset sich von diesen ausgehend bis zu jenen eigentlichen Einaugen
hin in allmälilich zunehmender Progression verfolgen. Eine gegen-

seitige Annäherung der beiden, bei den Branehipoden weit von

einander getrennten Augen zeigen schon die Limnadiiden (vergl.

Brongniart, Memoire .'ur le Limnadia. Mem. du Mus VI. p.85);

eine Verwachsung an den Vorderrändern findet sich schon bei den

Apodcn (vgl. Z ad dach, Do Apod. etc. p. 45). Weiler vorgeschrit-

ten 6nden wir sie unter den Cladoceren, bei denen sie nur selten

(wie bei Daphnia sima, D. mucronata) am völlig ausgewachsenen

Thicrclien noch durch eine deutliche Ausrandung des hintern Augen-

randes zu unterscheiden ist. Bei denLynceen und achtfüssigen

Cladoceren, sowie bei den Cyproiden (mit Ausnahme von Cy-

pridina) schwindet die .Spur einer solchen Verwachsung immer

mehr, bis sie sich endlich in den Cyclopiden ganz verliert. —
Gegen solche Entslehungsweise des einen grossen Auges dieser

kleinen Krebse spricht sich Jurine (Flist. nat. des Monodos p. 137)

aus; jedoi h, wie es scheint, mehr aus I.icbe für die von ihm gewählte

üencnnung dieser Thierchen.
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Schlüssen zu sein scheint und sich der näheren Betrachtung

als eine fliissig-k ü rnige Masse crgiebt, welche beim Zer-

quetschen die lebhafteste Molekularbewegung zeigt. In die-

sem Pigmente sitzen, über die ganze, nach aussen gekehrte

Hemispliäre des Auges verbreitet nnd dicht neben einander

gelagert die Krj stal Ikörp er chen (coni crystallini), deren

ich vier nnd zwanzig zählte. Sie haben (vorgl. Fig. l.J k)

eine fast birnförmige Gestalt; sind durchsichtig, von weisser

Farbe und bedeutender Cousistenz. Mit ihren verdickten und

conve.\en Enden ragen sie weit aus dem Pigmente hervor.

Mit den unteren, diiiuieren, flach -abgestutzten Enden scheint

der Nerv in Verbindung zu stehen, welcher an der hinteren

Augenflächo in einem Biisehol von eben so vielen einzelnen

Fäden in das Pigment eindringt , als Krystallkörperchen vor-

handen sind. — Zwischen diesem inneren Kern des Auges

und der äusseren, dasselbe ganz nnischliessenden Membrane

(Cornea), die sehr dünn und durchsichtig, aber ziemlich fest

ist, bleibt noch ein deutlicher Zwischeuraum, welcher von

einer klaren, durchsichtigen Flüssigkeit erfüllt zu sein scheint.

— Ucbcr die Muskeln des Auges wurde schon oben das Nä-

here angeführt.

Den .Sinnesorganen ist ferner ohne Zweifel der schon

mehrfach erwähnte unbewegliche schwarze Fleck zu-

zuzählen, der in der Spitze des Rostrnms, unmittelbar über

der Insertionsstclle der Antennen zwischen den kleinen Gan-

glien der Antennen -Nerven liegt (Fig. 2 und .3n) und durch

seine dunkele Farbe sehr leicht sichtbar wird. Er erscheint

hier, von der Seite (d. i. am lebenden Thierchen en profil)

betrachtet als rnndliolies, drüsenartiges Körperchen,

von gleicher Farbe mit dem Augenpiginente; ist verliältniss-

niässig zwar grösser als bei den Daphnien, jedoch kleiner als

bei den Lyncecu und viel kleiner als das zusammengesetzte

Auge. Seine Natur blieb bis jetzt noch ganz zweifelhaft.

O. F. Müller, der erste Beobachter desselben, vindicirte ihn

der scheinbar grossen Aehnlichkeit wegen, welche er mit dem

wahren Auge besonders bei den Lynceen zeigt, dem Ge-

sichtsorgan'). Diese Deutung desselbeii als zweites oder

) Vergl. 0. F. Müller a. a. 0. S.67
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Nebenauge findet sich auch noch in vielen Handbüchern ver-

breitet. Auf die Unhaltbarkei t dieser Deutung hat zuerst

Jurine ') aufmerksam gemacht; ebenso später Straus'),

der an Daplinicn (D. pulex) und Baird '), welcher an

Lynceen (Eurycercus) denselben Punkt untersuchte. Sie

gelangten durch ihre Untersuchungen übereinstimmend zu der

Ueberzeugung, dass jenes dunkele Körperclien kein

Auge sein könne; ohne jedoch ermitteln zu können, welche

andere Bedeutung in ihm zu suchen sei. Um dieser auf die

Spur zu kommen , unterwarf ich dasselbe Orgau einer

vergleichenden mikroskopischen Untersuchung. Ich fand

es, variirend in Gestalt und Grösse bei allen Clado-

cereu wieder *), die mir zu untersuchen vergönnt war; doch

sind nicht alle gleich geeignet, Aufschluss über dessen Natur

zu geben.

Dass jener Punkt oder Fleck kein Auge ist, darüber

belehrt uns, glaube ich, schon lünlänglich eine vergleichende

Betrachtung seiner äusseren Gestalt. Sie, durch die Mül-

ler gerade vorzugsweise zu seiner Deutung verleitet wurde,

niuunt bei einigen Daphnien eine so eigenthümliche Ausilch-

nung an, welche, wenn an diesen die erste Beobachtung ge-

macht worden wäre, wohl kaum auf die Vorstellung eines Auges

geführt haben würde. Bei der Mehrzahl der Arien ist sie, in

der Seiten an sieht (d. i. am lebenden Thierchen en profil

entnommen) zwar mehr oder weniger rundlich, augenför-

niig (bei Sida, den Lynceen, Acantliocerken, vielen Daphnien);

jedoch deutlich langstreck ig, scharfeckig, rhoniboi-

dlsch bei derDaphnia serru lata Kch. und dem jugend-
lichen Tliierchcn der D. sinia Müll, und noch njehr in die

Länge gezogen, ganz spindelförmig, besonders am oberen,

dem Gehirnganglion zugekehrten Ende fadenförmig ausge-

') Vergl. Jurine („La tächc noire immobile") a. a. 0. S. 147.

') Vergl. .Straus („Lc point noir") a. a. 0. V. S. 398 und VI.

- 153.

') Vergl. Daird („The bleak spot") a. a. O. S. 81.

*) Beim Lynccus longirostris Müll., wo jener vermeintliche
Augcnflerk vcrmisst wurde (vgl. O. F. Müller, Kntoniostraca H.7G),
ist er ioincr Kk'inhrit und versteckten Lage wegen nnr \\cnigcr leicht

in die ,\ugcn fallend.
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zogen bei der a iisgc wach seilen D. siiiia. — Von der

mite reu, d. i. der Bauchseite aus tritt die Gestalt desselben

Organs nur in wenigen Fällen deutlich hervor. Am geeig-

netsten ist auch hierzu wieder noch die Daphnia sinia, bei

der eine ziemlich tiefe, deutliche Ausrandung seiner un-

teren Fläche, sowie eine zipfel förmige Verengerung
desselben nach jeder Seite, d. i. nach dem Grunde jedes Füh-

lers hin sichtbar wird. Bei allen anderen Arten ist kaum

mehr als ein mehr oder weniger rundlicher, dunkler Fleck zu

unterscheiden.

Betrachten wir die Lage desselben Organs, so glauben

wir auch hieraus einerseits noch Zweifel an der Richtigkeit

jener früheren Deutung, andererseits aber deutliche Andeu-

tungen einer anderen Bedeutung entnehmen zu können. Seine

Lage ist zwar überall eine ganz bestimmte; sie bekundet bei

allen Arten eine möglichst nahe Verbindung mit dem Grunde

der Fühler und scheint nur in dem Grade zu variireu, als

sich die Kopfbildung und mit ihr auch die Insertion der

Antennen (s. oben) verändert. Tief in der Fleischmasse

des Kopfes liegt dieses Organ bei einigen Daphnien (D. magna,

pulex) und fast im Mittelpunkte des eigentlichen Kopfes bei

Sida. Bei dieser Gattung, welche die Antennen an den Kopf-

seiten (an den Wangentheilen , wenn ich mich so ausdrücken

darf) trägt, wird es sogar von den Vorderrändern des hier

deutlich zweilappigen Gehirnganglions ganz umschlossen.

Dieser Umstand, sowie noch der, dass der Theil der häutigen

Kopfbedeckung, unter welchem jenes Organ liegt, beim Acan-
thocercus, bei <len meisten Lynceen (bei Baird's Unter-

gattungen: Kurycercus, Pleuroxus, Peracantha und

einigen Daphnien (D. mucrouata Müll.) weder so glatt noch

durchsichtig wie über dem wahren Auge ist, scheint mir noch

besonders gegen Müller's Auslegung zu sprechen.

Um noch nähere Aufschlüsse über den Bau des obigen

Organs zu erlangen, als solche auf dem bisherigen Wege

durch unmittelbare Beobachtung desselben am lebenden Thier-

chen möglich waren, versuchte ich dasselbe durch ein Paar

Querschnitte und durch vorsichtiges Herausquetschen ganz

bloss zu legen. Es gelang mir dies auch wirklich bei

Daphnia siina, dem Acanthocercus und Eurycercus,
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und zwar am besten, wenn ich das Präparat in verdünnten

Alkohol ein wenig erhärtete, wodurch das Organ selbst keine

Veränderung erleidet. Ich erkannte auf diesem Wege ein

mehr oder weniger deutlich herzförmig gestaltetes drüsiges

Körperchen (Fig. 3n'), dessen dunkel gefärbter Inhalt von

einem äusserst zarten Häntchen zusammengehalten wird und

sich in Nichts von dem schwarzen Augenpigmente zu

unterscheiden scheint. Er besteht in einer ebenso gefärb-

ten und im iinerhärteten Zustande ebenso körnig-flüs-

sigen Masse, welche beim Zerquetschen gleichfalls eine

sehr lebhafte Molekularbewegung zeigt. — Der untere,

verdickte und ausgerandete Theil dieses Organs läuft an sei-

nen zipfelfönnigcn Ecken in zwei äusserst feine Kanäl-

chen aus, durch welche das Organ vermittelst einer Oeff-

nung über dem Grunde jedes Fühlers mit der Aussen-

welt commuflTcirt. Dieser Oeffnung, beim Acanthocercus
an der Seite des Fühlers gelegen (Fig. 3f), wurde schon

oben gedacht; sie liegt bei Daphnien und Lynceen , denen

cylindrisch oder konisch gestaltete Antennen eigen sind, am
Vorderrande derselben. Von dieser Communication des

Organs mit der Pore am Grunde der Fühler überzeugt man

sich wiederum am leichtesten bei der ausgewachsenen Daphnia
sinia; bei ihr nämlich sind die verbindenden Kanälchen ge-

wöhnlich bis zum Grunde der P'ühler mit derselben Masse

erfüllt, welche den Kern des Organs bildet; ja es gelingt so-

gar bisweilen der Versuch, diese Masse durch vorsichtiges

Pressen aus dem Kerne in jene Kauälchen hineinzudrängen.

Die oben berührte Metamorphose, welche dieses Or-

gan bei Daphnia siina zeigt, besteht nur darin, dass es sich

hier an seinem oberen
,

geschlossenen
,
gewöhnlich abgerun-

deten Ende in einen langen Zipfel erweitert und dadurch jene

langslreckige, spindelförmige Gestalt (in der Seitenansicht) ge-

währt. Bei allen übrigen Arten ninnnt dieses Organ schon

am Embryo, noch ehe er die .Matrix des Weibchens verlässt,

diejenige Gestalt an , in welcher es bei dem ausgewachsenen

Thicrchen angetroffen wird. Die Entwickelr.ng desselben im

Embryo geschieht ganz gleichzeitig mit der des Auges.

Wenn luin aber aus den angeführten Strukturvcr-
hiiltnisscn und der Lage des in Rede stehenden Organs
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überhaupt ein Seliluss auf seine Natur erlaubt sein darf,

so niöclite ich jenen vernieintliclien Augen fleck der Clado-

ceren, so sonderbar es auch klingen mag, dem Gehör-
organe derselben vindiciren. Seine constantc Lage am
Grunde der Fühler, sowie seine Comniu nication nach
aussen scheinen deutlich hierfür zu sprechen '). ich halte

dieses Organ somit für das Analogen jener drüsigen Kör-

per, welche im Grunde der inneren Fühler bei den grossen

Krebsen gefunden und als Repräsentanten des Gehörorgans

befrachtet werden '). Von einer näheren Bestätigung dieser

Deutung durcli den Nachweis von Otolithen, kann hier um
so weniger die Rede sein, als das Vorkommen derselben bei

den Crustaceen überhaupt noch nicht erwiesen ist.

Ein anderes Sinneswerkzeug finden wir endlich ganz un-

verkennbar noch in den Fühlern selbst, oder vielmehr in

jenem Büschel äusserst zarter Lamellen^ig. 2. 3. 1.1)

vertreten, welche aus dem freien Ende jedes Fühlers nach

allen Seiten strahlenförmig hervorragen '). In jede Lamelle

dringt ein besonderer Nervenzweig (s. oben). Ihnen liegt

die sclion oben angedeutete Function ob, den zum Alunde

und den Kiemen strömenden Wasscrsirudel zu sondiren. Sie

scheinen hiernach der Sitz eines sehr ausgebildeten Tast-

organs zu sein oder vielleicht jenem Organe zu entsprechen,

') Bemerkenswerth erscheint mir noch der Umstand, dass bei

Evadne, wo Loven dieses Organ vcrmisst zu haben scheint, ein

anderes hinter dem Auge, mitten auf der inneren Fläche des Kopf-

schildes (vergl. Loven a. a. O. .S. 147. Taf. V. Fig. 1. 2. 5. h) auftritt,

das jedoch weder seiner Lage, noch .Struktur nach mit jenem

zu vergleichen ist und grosse Verwandtschaft mit dem soge-

nannten Nebenauge der Phyllopoden (vergl. Zaddach De Apod.

etc. S. 48ff) zu verrathen scheint.

^) Vergl. Arthur Farre „Uebcr das Gehörorgan bei den Cru-

staceen" Philos. Transact. of the Soc. of London. 1843. p. 233.

3) Die oben beschriebene zungenförmige Gestalt dieser Ten-

takeln scheint nur den .Acanthocerken und der Untergattung von

Lynceus: Macrothrix Bd. cigenthümlich zu sein; bei Sida,

den Daphnien und übrigen Lyncecn sind sie ganz fadenför-
mig und nur wenig starker als die in sie verlaufenden Nervonfüdon;

aber gleichfalls in warzige Knöpfchcn auslaufend.
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(Jas im Grunde der äusseren Fühler bei den grossen Kreb-

sen gefunden und als Gerucbsorgan gedeutet worden ist ').

7. Von den Fortpflanzungs-Organen.

Wir sind liier gezwungen, unsere Betraclitung auf die-

weiblichen (Jeschleehtsorgane zu beschränken^): da alle

Individuen , welche ich bisher beobachtete , nur Weibchen zu

sein schienen. Die grosse Aehnlichkeit aber, welche der weib-

liche Geschlechtsapparat der Acanthocerkcn mit dem der

Daphnien, von denen auch die Männchen bereits bekannt

sind, bestimmt mich, die neue Gattung für getrennten
Geschlechts zu halten. Die Männchen scheinen hier, wie

in den verwandten Gattungen , sehr selten zu sein, oder we-

nigstens nur zu gewissen Zeiten vorzukonmien und besitzen

vielleicht eine so grosse y\ehnlichkeit mit den Weibchen (wie

unter den Phyllopoden bei Apus), dass sie eben dadurch

ihrer Entdeckung so leicht entgehen ').

') Vergl. Arthur Farre a. a. 0.

') Einige Beiträge zur Anatomie und Physiologie der männ-
lichen Fortp f lanzungsorganc verwandter Entomostraceen ge-

denke ich an einem anderen Orte binnen Kurzem zur Kenntniss ge-

langen zu lassen.

') Einer derartigen Ursache möchte ich auch zuschreiben, dass

bei den eigentlichen Lynceen bisher noch keine Männchen un-

terschieden wurden. — Auch die meines Wissens bisher allein be-

kannten Männchen einiger Daphnien können im Vergleich mit dem
massenhaften Vorkommen dieser kleinen Krebse mit Recht selten
genannt werden. .Sie werden am häufigsten im Herbste angetroffen

und sterben nach vollzogener Befruchtung der Weibchen sehr bald

ab. .Sucht man sie aber durch Isolirung von den Weibchen von der

Vollziehung dieses Aktes abzuhalten, so kann man sie viele Monate
hindurch lebend erhalten. Ich hegte auf diese Weise Männchen der

Daphnia magna und pul ex vom September bis in den Februar.

Nur die Männchen dieser bniden Arten scheinen bisher (vergl. O. F.

Müller, L. Jurine und .Straus a. a. O.) beobachtet worden zu sein.

leb fand im .Spätsommer des vorigen Jahres auch ziemlich häufig

die Männchen von Daphnia reticulata, sowie (jedoch seltener

und zwar in der S|(rer bei .Slrahlau) die des Lynrcus longi-
rostris Mull. (EunicaKch.) nnd Mi ttc September desselben

Jahres auch ein Männdicn der Sida crystallina im See bei Gru-
ne^\ald. Krsteie habe ich auch in diesem Jahre wieder angetroffen;
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Der weibliche Gesclilechtsapparat der Acaiitiiocer-

ken tritt in allen seinen Theilen doppelt auf und erfüllt

fast den ganzen freien Raum , welcher im vorderen Theile

des Hinterleibs zwischen Darm und Leibeswandungen vorhan-

den ist. Jede der seitlichen, einander ganz gleichen Hälften,

die an ihm zu unterscheiden sind, besteht aus einem Keim-
stocke (ovarium proprium), welcher einen fast birnförmigen

Behälter (Fig. 9. 0") darstellt, an der Bauchseite der vorderen

(Fiisse tragenden) Leibesringe gelegen, vielleicht mit dein der

anderen Seite verbunden ist und sich durch seine blasse Fär-

bung und Durchsichtigkeit auszeichnet. Derselbe ist mit ein-

fachen runden Zellen, den eigentlichen Eikeimcn dicht an-

gefüllt. Mit seinem vorderen Theile, der sich allmählich hais-

förmig verenget, steigt er in schräger Richtung nach oben,

wendet sich in ungefähr gleicher Höhe mit dem Darm wieder

rückwärts und geht in den Anfang des Eierleiters oder

eigentlichen Uterus über. Der kurze, enge Theil, wel-

cher den Uebergang aus dem Keimstocke in den Uterus ver-

mittelt, kann als Tuba Fallopii betrachtet werden. Der

hierauf folgende erweiterte, schlauchförmige U terus (Fig. 9.o'o)

verläuft neben dem Darmkanale bis in den achten Leibesring,

wo er sich der Riickenseite nähert und hier vermittelst einer

verschliessbaren Oeffnung (l'ouverture uterine nach

Jurine) mit der Matrix (einer hier deutlich ausgebildeten,

sehr geräumigen IJruthöhle) communicirt. Er behält fast

während des ganzen Verlaufs bis zu seiner Ausmiindung eine

gleiche Weite bei; ist nur sehr dünnwandig, aber dennoch

einer kräftigen peristaltischen Bewegung fähig. In ihm erhal-

ten die Eier ihre erste Entwickelung.

Soweit hat die Untersuchung dieser Organe keine grossen

Schwierigkeiten. Der mit befruchteten Eikeimen angefüllte

Uterus ') besonders i.«t in allen Fällen sehr bequem zn be-

nach Letzterem aber suchte ich seitdem vergeblich. Sie alle besitzen

äiisserliche Hiilfs-Coj)ulationsorg.'iiic und werden schon daran sehr

leicht erkannt. Bei den Daphnien ist sogar schon an der jungen

Brut das Männchen vom Weibchen zu unterscheiden.

') Ihm entsprechen die von Straus (a. a. O. S. 413) und von

Baird (a. a. O. S. 8G) als Ovarien der Daphnien und I.ynceen be-

schriebenen Theile.
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obacliten. Schwieriger ist die Entscheidung der Frage, welche

Bedeutung den Theilen zuzuschreiben sei, die hier als sehr

wesentliche Anhänge der Ovarien auftreten und von denen

aus die Befruchtung der Eikeime vermittelt zu werden scheint.

Hierher gehört ein gewisser schlauchförmiger An-

hang jedes Ovarimns, den ich in Fig. 9 mit R bezeiclniet

und hier vielleicht in zu bestimmten Umrissen angedeutet

habe; da ich ilin mir bis jetzt nur bruchstückweise zur An-

schauung bringen konnte, ja bei vielen Individuen gar nicht

zu entdecken vermochte. Er besteht in einem von einer

grau - weissen, feinkörnig flüssigen Masse erfüllten

Schlauche, der mit dem .anfange des Uterus in Verbindung

zu stehen scheint und welchen ich wegen der grossen Aehn-
lichkeit, die ich zwischen seinem Inhalte und dem der

Hoden (den Spermatozoiden) der Daphnien -Männchen fand,

fiir ein Receptaculum seminis zu halten geneigt bin').

Er erstreckt sich vom Anfange des Uterus nach hinten fast

bis an die Darmschlinge ; schien an dieser Stelle eine sack-

förmige Erweiterung anzunehmen und sich von hieraus wie-

der nach vorn windend endlich in die ( der betreffenden

Seite Angehörige ) muskulöse Röhre (v), deren schon oben

gedacht wurde, zu verlaufen.

Als den Fortpflanzuugsorgancn zugehörig sind endlich

noch jene Massen rot h lieh- gelber, körnig-blasiger

Körperohen zu betrachten , welche in sehr verschiedener An-

häufung und Grösse durch den ganzen Hinterleib frei zer-

streut zu liegen scheinen und sich bei allen Entomostraceen

wiederfinden. Es sind äusserst dünnwandige, einfache,

') Ich entdeckte diese Anhänge der Ovarien zuerst in den Lyn-
ceen (Eurycercus, Chydorus), wo sie von gleichem Inhalte erfüllt

sind, aber in verhältnissmässig viel weiteren Schläuchen bestehen,

und fand sie auch in Daphnia (sima) wieder. Allein ich vermochte

weder bei den Lyncecn, noch bei Uaphnia ihre Verbindung mit jenen

muskulösen Hülircn an der Bauchseite (den l's endo-.Scheiden,
um mich so auszudrücken , wclehc gleichsam wie eine ausgezogene

Coxa des letzten Fusspiiarcs erscheinen) zu enidcrken. Hier schie-

nen sie mir viclnii lir vom Anfange des Uterus bis tief ni den Schwanz
zu verlaufen, wo uh ihre Spur verlor.
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runde Zellen, deren Kern von einer fettig-glänzen-
den, klaren Flüssigkeit gebildet wird. Sie erfiillen den

Hinterleib in manchen Perioden in so niassenliafter Weise,

dass derselbe dadurch ein fast ziegelrothes Aussehen gewinnt.

Da sie sich vorzugsweise um die Generationsorgane herum

gelagert finden , ays allen Tiieilen der Leibeshöhle successiv

nach diesen zu vorrücken luid von diesen (bei Weibchen) mit

jeder Brut injmer mehr und mehr aufgezehrt werden, so

glaubte ich Anfangs, in ihnen Dotter stocke rcpräsentirt

zu sehen. Eine Bestätigung dieser Veiniuthung glaubte ich

darin zu finden, dass ich dieselben Körperchen in ganz un-

veränderter Gestalt und Grösse auch wirklich im Ute-

rus wiederfand, sobald hier nur die beginueiulo Kntwickehing

der Eikeiine, von denen sie sich jedoch deutlich unterscheiden,

zu beobachten war. Hier Anfangs ganz unregeluiässig zer-

streut liegend, schaaren sie sich bald um eben so viele

Centra (wie ich es in Fig. 9 auch darzustellen versucht habe)

zusammen, als Eier in jedem Uterus zur Eutwickelung gelan-

gen. In den Eiern selbst, sowie diese aus dem Uterus in die

Matri.x treten, um hier zur weiteren Eutwickelung zu gelangen,

ergiebt sich der grosse, helle Keim fleck (das Purkinj e'ches

Bläschen), welcher vom Mittelpunkte des Eies aus durch die

dnnkelgefärbte, eigentliche Dotiermasse hindurchschimmert,

bei näherer Untersuchung als ein Aggregat obiger Zellen. —
Auf dieser und der folgenden Entwickeluiigsstufe haben die-

selben Kügelchen auch schon Jurine's grüsste Aufmerksamkeit

in den Embryonen der Daphnien erregt ') und sind auch in

den Eiern vieler anderen verwandten Thiere längst beobach-

tet worden'); ohne dass ihre physiologische Bedeutung hat

genügend ermittelt werden können. Sie scheinen einer Ver-

vielfältigung durch Theilung zu unterliegen. Ihr primitives

Erscheinen, glaube ich, ist nicht in den sich entwickelnden

Eiern, ja vielleicht auch nicht einmal in den Weibchen
überhaupt zu suchen, sondern vielleicht in den Männchen,
in denen sie ebenfalls um Hoden und Darm gelagert, in

') Vcrgl. Jiirinc a. a. 0. S. 114.

') Vcrgl. Burmeister, Beiträge zur Naturgeschichte der Kan-

konfiisspr. Berlin, 1834. S. U.
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grösster Menge auftreten. In dieser Vcrniutliung bestärkte

micli noch besonders eine Beobachtung, die ich im Monal

September an Daphnia sinia machte. Bei mehreren,

frisch eingefangenen Weibchen dieser Art fand ich nänilioh

die ganze Leibeshöhle und auch jene Pseudo-Sclieideri

bis an ihre äussere Miindiung ganz strotzend von sol-

chen Körperchen erfüllt, so dass es das Aussehen hatte, als

habe hier eben eine Aufnahme derselben von aussen her

und zwar durch jene Scheiden stattgefunden. Letzteres

schien noch dadurch bestätigt zu werden, dass die in den

Scheiden enthaltenen Kiigelchen auch wirklich aus jenen suc-

cessiv in die Leibeshöhle vorrückten und hier, wie oben an-

gegeben, nach und nach verbraucht zu werden schienen. —
In den Embryonen sind sie nicht mit den sogenannten Em-
bryonalzellen zu verwechseln, welche oft eine sehr ähn-

liche Färbung und Gestalt haben, sich erst durch ihre Ein-

wirkung auf Kosten der Dotterniasse bilden und die begin-

nende Gestaltung der Embryonen bezeichnen.

Die Fortpflanzung des Acanthocercus selbst zeigt

in ihren Erscheinungen keine wesentliche Abweichung von

der der vcr\vandten Gattungen. Sie geht auch ohne Zuthun

eines zweiten Individuiuns von Statten und scheint die be-

kannte, besonders bei den Daphnien') wohl über allen

Zweifel erhobene Thatsache von Neuem zu bethätigen, dass

eine einmaligeBefruclitung derWeibchen für meh-
rere Generationen ausreicht. Um mich hiervon zu

überzeugen, separirte ich mehrere Junge, die eben der Brnt-

höhle entschlüpft waren und noch keine Spur von Fortpflau-

zungsorganen erkennen liessen. Allein ich konnte nicht er-

mitteln, bis zu welcher Descendenlenstufe diese interessante

Erscheinung sich erstrecke. Ich verfolgte sie nur ein Mal

bis zur dritten Generation; gewöhnlich starben mir die

Individuen, an welchen ich diese Beobachtungen machte, schon

früher ab; jedoch, wie es schien, nur aus Mangel an der ge-

wohnten, natürlichen Nahrung ').

') Verel. Jurinc a. a. O S. 124ff. und liamdohr, Beitiäee zur

Naturgesrhichte einiger deutschen Monoculus-Arten. Halle 1805. S, 27ff.

') Geeigneter für solche Heobachtiingen sind die Daphnien und

Archiv r. Naiurgeich. XII. .I.ihrg. 1. Ild. 'ii -
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Es Erinnert diese Erscheinung, mit der jene dotterälin-

liclien Körperchen vielleicht in Verbindung stehen, wohl

zunächst an die bekannte Analogie, «eiche die Fortpflanzung

der Aphididen (Blattläuse) darbietet. Inwieweit wir es aber,

wie bei den A p hi diden, auch hier mit sogenaunten am m en-

de n Generationen, mit Bildungen vollkommenster
Ammen ') zu thun haben mögen, muss ferneren Forschun-

gen anheimgestellt bleiben.

Die Entwickelung der Brut wird auf zweifache
Weise vermittelt. Die eine ist auf eine schnelle Artver-

iiiehrung berechnet; der anderen liegt die Arterhal-

tung ob.

Im ersteren Falle treten bereits in der Entwick-
lung begriffene Eier ( Eiembryonen) aus dem Uferus

in die Bruthöhle und werden hier vom Mntterthierchen bis

zu ihrer vollendeten Entwicklung umhergefragen, gleichsam

ausgebrütet. Die Vermittelung des Mutterthierchens ist in

diesem Falle durchaus nothwendig. Der ganze Vorgang

der Entwickelung aber ist wie bei den Daphnien *). Er

zeigt so auffallende Aehnlichkeiten mit dem vieler lebendig-

gebärenden Thiere, dass man ihn wohl geradezu als ein Le-
bendiggebären hat bezeichnen wollen'). Ein solcher Ei-

enibryo hinterlässt keine Spur von Eihäuten in der Brut-

liöhle und bat folgende Bestandtheile: Sein Centrum nimmt

der schon oben besprochene Keim fleck ein. Um diesen

herum , den grössten Tiieil des Embryos ausmachend , ist die

körnig -blasige, hier schmutzig braungefärbte Doftermasse
gelagert. Auf diese folgt eine verhältnissmässig nur geringe

meisten Lynceen, welche weniger wählerisch in ihrer Nahrung und

somit leichter zu unterhalten sind. Bei Daphnia magna verfolgte

ich dieselbe Ersrheinune bis in die fünfte Generation; noch

weiter bei Lynceen (Chyiiorus sphaerirus und Pleuroxus trigonct-

lus). — Vergl. hiermit Jurine a. a. O. S. 154.

') Vergl. Steenstrup, Ueber den Generationswechsel oder die

Fortpflanzung und Entwickelung durch abwechselnde Gererationen,

eine eigenthümlirhe Form der Brutpflege in den niederen Thierklas-

sen. 1842. S. 121 ff.

') Vergl. Jurine, ebendas. p. 112 ff. pl. 9. Fig. 1— 10.

=
) Vergl. Ramdohr a. a. O. S. 22. Jurine a. a. O. S. 115. .
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Eiueissscliicli t und endlich das Ganze umscliliessend findet

sich noch ein äusserst feines, sehr dnrchsichtiges und aus-

dehnbares Häutchen. Dieses zarte Häutchen aber ist eine

eigentliche Keinihaut und geht nach und nach in die äussere

Leibeswandung des Embrj'o über.

Die Zeit, welche eine Brut zu ihrer vollständigen Ent-

wicklung bedarf, von der ersten sichtbaren Eibildung im Ute-

rus bis zum Ausschlüpfen der Jungen aus der Bruthöhle ge-

rechnet, beträgt in den Sommermonaten nur selten weniger

als 4 Tage und nimmt unter sonst gleichen Umständen in

demselben Grade zu, als die mittlere Temperatur abnimmt.

— Die einzelnen Brüten folgen gewöhnlich so auf einander,

dass sich der Uterus schon wieder mit frischen Eikeimen füllt

und eine neue Brut vorbereitet, während die alte noch im

letzten Stadium ihrer Entwickelung begriffen ist. — Die Zahl

der Jungen, welche mit jeder Brut zur Entwickelung gelan-

gen, ist verschieden und wächst mit dem Alter des Thier-

chens: doch fand ich sie niemals grösser als sechs.

Ein wahres Eierlegen finden wir im anderen Falle,

dem die Function der Arterhaltuug obliegt. Er besteht in

der Entwicklung sogenannter Wintereier, welche von Zeit

zu Zeit statt jener Eienjbryonen gebildet werden. Viele Eii-

tomostraceen nändich, zu denen auch die neue Art gehört,

durchleben kaum das Sommerhalbjahr. Andere bewohnen

wieder fast ausschliesslich Gewässer, welche bald im Win-
ter, bald im Sommer gänzlich oder zum Theil austrocknen;

wodurch diese Thierchen oft einen sehr plötzlichen Untergang

finden. Für alle diese Fälle sind nun jene Wintereier
bestimmt. — Da dieselben ganz unabhängig vom Mutterthier-

chen zur Entwickelung gelangen sollen und oft eine lange

Zeit hindurch allen Temperatureinflüssen widerstehen müssen,

so werden sie auch schon im Uterus, iu welchem sie länger

als Jene Eiembryonen verbleiben, zu diesem Behufe mit einer

doppelten Eihülle versehen. Die äussere derselben ist

ziemlich dick, durchsichtig und widersteht einem nicht unbe-

deutenden Drucke, che sie platzt. Die innere Hülle, welche

die Hestandtheile des Eies umschliesst und nicht mit der oben

erwähnten Keimhaut zu verwechseln ist, ist äusserst zart,

ganz glashell, aber dennoch einer sehr bedeutenden .\usdehn-

.41*
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barkeit fähig. — Solche Eier tragen bei ihrem Austreten aus

der Geschlechtsröhre nicht die geringste Spur einer begon-

nenen Entwicklung und haben eine ganz compacte, regelmäs-

sig eiförmige Gestalt.

Die Daphnien bilden für sie bekanntlich noch beson-

dere, ganz eigenthiimliche, zellig-wandige Eierkapseln, welche

man cphippia genannt hat '). Eine entsprechende, aber viel

einfachere Bildung findet sich auch beim Acan thocercus.

IJei ihm und ebenso auch bei den Lynccen wird gewöhnlich

die ganze Hinterleibsschale, ohne eine bemerkbare Metamor-

phose eingegangen zu sein, zu solchem Eierbehälter verwendet

(vergl. Fig. 14). Das ganze Eierpacketchen wird bei der

nächsten Häutung abgelegt und mit bewunderungswürdiger

Geschicklichkeit an Pflanzen oder an die Wände des Gefässes,

in welchem njan die Thierchen gefangen hält, angeklebt. Von
seinem Anheftungspunkte losgerissen , sinkt es zu Boden und

unterscheidet sich auch dadurch von den Ephippien der

Daphnien, die immer specifisch leichter als Wasser

sind und dem freien Spiel der Wasseroberfläche überlassen

bleiben. — Auch in Bezug auf die Zahl der Eier unterschei-

den sich die Eierpacketchen des Acanthocercus (und ebenso

auch die des Eurycercus lamellatus) von denen der Daph-
nien. In jenen scheint dieselbe mit dem Alter des Weib-

chens zu wachsen; denn ich fand in denen der neuen Art
bald 2, 3 und 4 Eier und in denen des Eurycercus sogar

2 bis 10 Eier. In den Ephippien der Daphnien ist die Zahl

der Eier stets permanent und scheint nicht über zwei

hinauszugehen. Letztere haben aber dann eine so bestimmte

Lage zu einander, dass man bisweilen schon aus ihr allein

mit völliger Sicherheit die Species, welcher jene angehören,

entnahmen kann *).

') Vergl. Straus, Mem. du Mus. V. p. 415. pl. 29. Fig. 16 et 17.

') Aus der gesetzinässigen Eierlage (die durch ganz bestimmte

Struktur-Verhältnisse bedingt wird) der einander sehr ähnlichen

Ephippien von Daphnia magna und pulex allein lässt sich z. B.

nachweisen, dass das von Straus (a a. O. Fig. 16 und 17) als der D.

pulex zugehörig abgebildete Ephippium nicht von dieser, sondern

nur von der D. magna sein kann.

j
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Auf den Hergang der Entwi ckelung in solchen Eiern

werden wir ausführlicher zurückkommen. Er nähert sich am
meisten der Eientwickelung der Phyllopoden.

Durch welche der beiden, in Kürze bezeichneten Brut-

pflegen aber die jungen Acanthocerken auch ihre Entwik-

kclung erhalten haben mögen, so sind sie dem Mutterthierchen

stets vollkommen ahnlich. Sowie sie aus der Bruthöhle

oder dem Ephippium entschlüpfen, sind sie auch bis auf die

Fortpflanzungsorgane vollständig ausgebildet und schwimmen

munter und ganz unbekümmert um das Mutterthierchen

im Wasser umher'). Sie wachsen sehr schnell heran: sind

im Sommer nach einem Zeitraum von 12 bis 15 Tagen schon

wieder fortpflanzungsfahig und häuten sich während dieses

ersten Wachsthums gewöhnlich drei Mal. Die Häutungen

«lehnen sich bei diesen Thierchen bekanntlich auch auf alle

inneren Schleimhäute aus und wiederholen sich periodisch ')

durch das ganze spätere Leben.

Erklärung der Figuren.

Sämmtlicbe Figuren sind in vcrgrössertem Maassstabe gezeichnet.

Fig. 1. Acanthocercus rigidus von der Fückenseite aus

gesehen. Natürliche Grösse \"'. — T T die Ruderarme; H das

Herz; die Ovarien (Uterus im geschwängerten Zustande); SS
die Hinterleibsschale; s' die längere seitliche Buderarmborste; s"

die .srhwanzborsten.

Fig. 2. Dasselbe Thierchen in der Seitenansicht; die Brut-

höhle (EG) ist mit fast vollständig entwickelten Embryonen erfüllt;

der linke Ruderarm an der Wurzel (W) abgeschnitten. O das Auge;

aa die Antennen; C das Gehirn; L die Oberlippe; H das Herz; SS
die Schale; J J der Darmkana).

Fig. 3. Die Rüsselspilze mit den Antennen (a a) und dem schwar-

zen Flecke (dem muthmasslichen Gehörorgane n und n').

Fig. 4. Die Kiefer: D D das Mandibeln-, E E das Maxillen-Paar.

Fig. 5. Ein Fuss des ersten Fusspaares von der äusseren

Seite gesehen; p die Fressspitzen desselben.

') Niemals habe ich zu beobachten Gelegenheit gehabt, was
Pritchard, Microsropic Cabinet p. 00 von Chydorus sphacri-
cu« erzählt: „The young play near thcir paront, and at tlic approach
of danger swim for protection within thc sliell of thc mother, which
fhe, consrious of Iheir feebicness, iminediatcly rloses."

') Vergl. hiermit Jurine a. a. U. 8. 117 IT.
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., Fig. 5'. Derselbe Fuss von der inneren Seite.

Fig. 6. Ein Fuss des zweiten Paares -von der äusseren Seite;

u'" eine Kaukralle des Schienbeines.

Fig. 6'. Derselbe von der inneren Seite.

Fig. 7. Ein Fuss des dritten Paares von der äusseren Seite.

Fig. 8. Ein Fuss des vierten Paares.

In Fig. 5 — 8 sind die einander entsprechenden Theile mit glei-

chen Buchstaben bezeichnet worden und zwar der Schenkel mit F,

das Schienbein mit T, Her Fuss mit R; k ist das allen Flisschen

eigenthiimliche Kiemenbeutelchen; s s' sind Ruderborsten; u, u',

u" u'" krallenförmige Greif- oder Kauwerkzeuge.

Fig. 9. Der von der Schale befreite Hinterleib mit den Fort-

pflanzungsorganen der einen Seite.

Fig. 10. Ein Theil des Cephalothorax, besonders für die Mus-

kelstruktur des Ruderarmes (T) entworfen; 1,1,1" Heber des Ruder-

armes; f, r Strecker desselben; rr Dreher des Oberkiefers; mm
Muskeln des Auges; J ein Stück des Darms.

Fig. 11. A das Auge des ausgewachsenen Thierchens und ein

Theil des Nervensystems: C das Gehirn, o der Augennerv; nn das

Fühlernervenpaar; n" n" der Schlundring; n' ein nnpaarer (?) Nerv

des Labrums.

Fig. 12. L die Oberlippe; O die Speiseröhre; mm'...mj Mus-

keln dieser Theile; J das vordere Ende des Darms.

Fig. 12'. JJ die Darmschlinge; M der Mastdarm; A After.

Fig. 13. A' Auge im Embryozustande; k Krystallkörperchen

des ausgebildeten Auges.

Fig. 14. Ein Wintereier-Packetchen (ephippium).

Fig. 15. Das Herz (H) mit den Arterien - Verzweigungen von

der Seite gesehen; r eine Herzspalte.

Fig. 16. Dasselbe von oben.



375

Nachtrag zur üebersicht der Arten der Gattung

Astacus.

Vom

Herausgeber.

Nachdem ich eine Aufzählung der Arten von Astacus (in

diesem Bande S. 86) gegeben hatte, habe ich noch die Be-

schreibungen mehrerer Arten aufgefunden, welche zur Ver-

vollständigung der Üebersicht hier nachgetragen werden mögen.

Eine nordamerikanische Art ist von Randall Journ. of

the Acad. of Nat. Scienc. of Philadelphia Vlll. (Pt. 1.) p. 138.

T. 7. (1839) bekannt gemacht worden, welclie dem A. (Cam-

barus) affinis zunächst verwandt, und vermuthlich gleichfalls

ein Cambarus ist.

Astacus Oreganus ,,testa graniilata, bimaculata, fronte

valde producta."

Der Körper braun, gekörnt. Der Schnabel in eine lange

feine Spitze auslaufend, an jeder Seite einzahnig. Das Magen-

feld des Panzerschildes an jeder Seite mit fünf Dornen, näm-

lich drei vor und zwei hinter den Seitendornen; die Kiemen-

felder jeder mit einem grossen rothen Fleck. Das Glied vor

der Scheere mit einem scharfen Dorn an der Innenseite; der

Schenkel des Scheerenbeines oben mit einem Dorn an jeder

Seite. — Lange 4".

Im Columbiafluss an der Westküste Nordamerika's.

Die übrigen Arten sind aus Neuholland, und von Gray
aus der Sammlung des britischen Museums im Anhange zu

Eyre's Journ. of Expeditions of Discovery into central Austra-

lia. Vol. I. (1845) beschrieben worden.

Astacus Franklini Grdiy a. a. O. p. 410. N. 1. T. 3. F. 1.

Panzerschild an den Seiten gewölbt, hinten an den Seiten

etwas gerunzelt, der Schnabel kurz, mit aufgebogenem, gezäh-

neltem Rande. Die Scheeren zusammengedrückt, runzlig, mit
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dickem gezäliiieltem Rande; das Glied vor der Scheere an der

Innenseite mit 4 oder 5 kegelförmigen Dornen, von denen

der vorderste der stärkste ist.

Die Seiten des zweiten Schwanzringes stachlig.

Von Vandiemensland.

Dem A. Madagascariensis sehr ähnlich, namentlich in der

Kürze des Schnabels und in den Stachelhöckern des zweiten

Schwanzringes ihm gleichend, in der Länge der Scheerenfinger

aber abweichend; auch scheint die Schwanzflosse ohne Sta-

chelhöcker zu sein. Vermuthlich eine zweite Art der Unter-

gattung Astacoides.

Astacus quinquecarinatus Gray a. a. O. p. 410. N. 2.

T. 3. F. 3.

Panzerschild glatt, etwas gewölbt, oben mit drei Kielen.

Der Schnabel lang, zugespitzt, glattrandig, die Seitenränder

jeder in einen Kiel nach hinten fortgesetzt. Die Scheeren

lang, zusammengedrückt, glatt, mit verdicktem, gezahnten,

oben gewimperten Innenrande. Das Glied vor der Scheere

an der Innenseite mit zwei kegelförmigen Dornen.

In Westaustralien, in der Nähe des Schwanenflusses ein-

heimisch.

Jedenfalls ein Cheraps und dem A. Cli. Preissii nahe

verwandt, indess durch die fünf Längsleisten auf dem Panzer-

schilde unterschieden.

Astacus licarinatus Gray a. a. O. p. 410. N. 3. T. 3.

•';' • F. 2.

Panzerschild glatt, etwas niedergedrückt, oben auf jeder

Seite vorn mit einer Längsleiste. Der Schnabel lang, flach,

an der Spitze dreizähnig. Die Scheeren etwas zusammenge-

drückt, glatt, mit dünneren, leicht gezähneltem Innenrande.

Das Glied vor der Scheere dreieckig, der vordere Innenwin-

kel in eine spitze Ecke vorgezogen. Die mittlere Schwanz-

flosse mit zwei allmählich etwas auseinander weichenden Kie-

len, und gleich den übrigen Blättern am Ende dünn und

biegsam. Die innere Seitenflosse jede mit zwei Kielen, welche

jeder in einen Dorn auslaufen.

Von Port E.ssington.

Dieser Krebs stimmt in vielen Pnnkten mit meinem Asta-
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cus Tasmanicus iibereiii, nur passt die dreizälinige Scliiiabel-

spitze nicht, welche auch die Abbildung nicht darstellt, auch

entfernt ihn das Vaterland , und die Angabe einer biegsamen

Spitze der Schwanzflossen würde eher auf eine Art der Un-

tergattung Cheraps schliessen lassen.

Neuholland scheint besonders reich an Astacus-Arten zu

sein, deren jetzt schon acht festgestellt sind; es ist hier aber

noch eine weitere Ausbeute in Aussicht. Herr Eyre brachte

die Zeichnung von einem Krebse aus dem Murray mit, wel-

cher dem Ast. 5-carinatus gleicht, aber die fünf Leisten auf

dem Panzerschilde nicht liat und •'{ bis 4 mal grösser ist, näm-

lich iibai' 6" laug wird. Dieser Krebs ündet sich in den an-

geschwemmten Flächen des Murrayflusses in Siidaustralien,

die zu Zeiten iiberfluthet werden. Während der trockenen

Jahreszeit findet er sich tief unter der Erde in einer Art Win-

terschlaf, und wird in Gärten und auf Feldern öfter ausge-

graben. Wenn die Uebcrschwemmung eintritt, welche ge-

wöhnlich im August oder September ihren Anfang nimmt und

bis zum Februar oder März dauert, stellt sich der Krebs im

Wasser ein. Anfangs ist er matt und mager, bald aber wird

er fett tmd feist, und gewährt den Eingebornen viele Wochen

lang eine reichliche Nahrung. In einzelnen Jahren tritt der

Murray niclit aus, in diesem Falle bleibt der Krebs anderthalb

Jahre unter der Erde. — Ausserdem kommt im Murray noch

ein Krebs vor, der 4i Pfund schwer wird. Ein kleinerer

Krebs lebt in den Lachen des Torrens-F'lusses (Eyre Exp. l.

S. 408). Durch die Mittheilungen des Herrn Eyre wird das

Vorkommen der Flusskrebse in Neuholland erklärlich, wo die

meisten Flüsse während des grösseren Theils des Jahres aus-

getrocknet sind. Es finden sich also die neuholländischen

Astacus-Arten unter zweierlei Bedingungen in der Erde: 1.

VVasserkrebse, welche während der trockenen Jahreszeit dort

nur ihre Zuflucht nehmen, 2. Erdkrebse der Untergattung En-

gaeus, welche wirklich in der Erde leben.
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Jaliresbericlit über die Arbeiten für pbjsiologische

Botanik im Jahre 1844 und 1845.

Von

II. F. L i n k.

Allgemeines.

L)ie Physiologie, und mit ilir die pliysiologische Botanik,

maclite, wie man meinte, in der Riilie bedeutende Fortschritte,

indem die Zahl der Mitarbeiter sich immer melirte und die,

allerdings selir verschiedenen Meinungen, wenigstens nicht mit

auffallender Heftigkeit vertheidigt wurden. Da erschienen einige

Männer, welche sich bemühten diese Ruhe zu stören, welche

nicht allein ihre Meinungen mit grosser Heftigkeit vertheidig-

ten, sondern auch die anders Denkenden angriffen, sie zum

Kampf lierausforderten, ja sogar zuweilen verhöhnten. Unter

diesen will ich vor allen anderen drei nennen: Liebig, Gau-

dichaud und .Schieiden. Alle drei schreiben gut, Liebig sogar

vortrefflich, allen dreien fehlt es nicht an Geist und Scharf-

sinn, aber alle drei können sich in ihrem Eifer nicht halten,

sondern überlassen sich einer Heftigkeit, die, wenn auch ihnen

nicht selbst auf einige Zeit schadet, vielleicht sogar hilft, um
rasch berülimt zu werden, doch immer der Sache, welche sie

vertheidigen wollten , nachtheilig ist.

Lieb ig sagt in der ersten Ausgabe seines berühmten

IJiiches: Die organisclie Chemie in ihrer Anwendung auf Agri-

cnltur iMid Physiologie (Hraunschw. 1840) S. .35. ,,Sobald den

Physiologen die geheinuiissvolle Lebenskralt in einer Erschei-

nung entgegentritt, verzichten sie auf ihre Sinne und Fähig-

keiten, das Auge, der Verstand, das Urlheil und Nachdenken,

alles wird gelühnit, so wie man eine Erscheinung für unbe-

greiflich erklärt." Das ist nun wohl der Fall niclit gewesen;

.-ie haben auch wohl äusserst selten eine Erscliciniing für un-

begreiflich erklärt, vielmehr gar oft iin Gegentheil gefehlt; aber

Arrlijv I. N.itiirgo«ih. XII. .I.ilirp. ?. H«!. A
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gesetzt, sie hätten es gethan, so könnten sie doch initiier jenen

Naturforschern, welche Alles auf Blcchanik und mechanisch

wirkende Kräfte wollen gegründet wissen, dreist zurufen:

Sagt uns doch, ihr Schmähenden, habt ihr denn die Grund-

lehre eurer ganzen Mechanik, habt ihr die Mittheilung der

Bewegung nur im Geringsten begriffen, ist sie nicht von allen

Erscheinungen, die uns umgeben, die unbegreiflichste? Und

wenn nun geantwortet würde, es sei die erste, die gemeinste

und die gewisseste Erfahrung, worauf man sicher etwas grün-

den könne, so Hesse sich doch leicht erwidern, dass sei der-

selbe Fall mit dem Leben, und man könne nicht einmal die

Frage nach einer Mittheilung der Bewegung aufwerfen, ohne

zu leben. Was eben gesagt wurde, möchte man vielen Natur-

forschern, besonders im Auslande, zu einer sorgfältigen Er-

wägung empfehlen, wenn sie die mechanischen Erklärungen

bis auf das Aeusserste treiben, wo sie ohne Haltung gleichsam

in der Luft schweben. Dutrochet mag zum Beispiel dienen,

der alle Bewegungen an den Pflanzen mechanisch erklären

will, durch Endosmose und Exosmose, durch Ein- und Aus-

strömen von Säften in Zellen und Gefässen, welche die Mem-
branen durchdringen, die Zellen anfüllen und ausdehnen, und

vermittelst dieser Ausdehnung Bewegungen hervorbringen, auch

im Ausströmen ein Zusammenfallen und entgegengesetzte Be-

wegungen verursachen sollen. Und doch sind die Erschei-

nungen der Endosmose und Exosmose, welche dieser Theorie

zum Grunde liegen, keinesweges ihren Gründen nach erforscht;

es ist durchaus nicht nachgewiesen, dass der Wechsel der

aufgelösten Stofi'e durch die leblose Membran, welchen wir

in jenen Versuchen gewahr werden , in den Pflanzen durch

die lebende Membran der Zellen geschehe, aus dem einfachen

Grunde, weil wir nicht finden, dass nahe liegende Zellen ver-

schiedene Säfte enthalten, wodurch ein solcher Wechsel könnte

hervorgebracht werden; es ist nicht einzusehen, wie das all-

mälige Einströmen und Ausströmen in der Endosmose und

Exosmose die raschen Bewegungen, namentlich der Mimosa

pudica zu bewirken vermöge, worauf Dutrochet seine Theorie

anwendet; es ist endlich nach Grundsätzen der Mechanik nicht

erklärt, wie jenes Ausdehnen und Zusammenfallen der Zellen

im Stande sei, ganze Theile der Pflanze zu erlieben. Den-
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nocli betet das Volk nach, einst Decandolle an der Spitze!

— doch still, damit ich nicht in den Fehler verfalle, den ich

an Andern rüge.

Ist es nicht besser, statt mit solclien Erklärungen und

deren Darstellung die Wissenschaft in ihren Fortschritten zu

hemmen, fürs erste auf eine Lebenskraft zurückzugehen, deren

Gesetze zu bestinmien , unser Zweck, und zugleich unsere

nicht ungegriindete Hoffnung bleibt.

Einigermassen , doch nur einigermassen hat Liebig in

Rücksicht auf die Lebenskraft in den gewöhnlichen Weg ein-

gelenkt. In dem Buche: Die organische Chemie in ihrer An-

wendung auf Physiologie und Pathologie (Braunschw. 184"2),

in dem dritten Theile, wo von den Bewegungserscheinungen

im Thierorganismus die Rede ist, sagt er ( S. 200): ,,\Venn

die Lebcnsersclieinungen , nändich als Aeussernngen einer

eigenthümlichen Kraft angeselien werden, so njüssen die Wir-

kungen dieser Kraft an gewisse erforschbare Gesetze gebunden

sein, die mit den allgemeinsten Gesetzen des Widerstandes

und der Bewegung im Einklänge sind, welche die Weltkörper

und Weltkörpersysteme in ihren Bahnen erhalten, wodurch

Form- und Beschaffenlieits - Aenderungen in den Körpern be-

dingt werden
,

ganz abgesehen von dem Stoff, welcher als

Träger der Lebenskraft sich darstellt, oder der Form, in der

sich die Lebenskraft äussert." Der Verfasser ist durchaus

nicht klar in seinen Ansichten über die angebliche Lebens-

kraft. Was heisst, in Einklang stehen? .Sollen sie dieselben

sein, oder nur ähnlich? Man sieht nicht ein, warum sie nicht

gerade entgegengesetzt, oder ganz verschieden sein könnton.

Aber auch über eine rein physische Kraft, über die Schwere

hat der Verfasser nicht klare Ansichten. Er sagt (daselbst

S. 205): „Von einer gewissen Höhe herabfallend, macht er

(der Stein) einen bleibenden Eindruck an dem Orte, den er

berührt, von einer noch grössern Höhe (längere Zeit) fallend,

macht er ein Loch in die Tischplatte ; seine eigene Bewegung

theilt sich einer gewissen Anzahl llolzthoilclien mit, die nun

mit dpiii .Stein selbst fallen. Keine dieser Eigenschaften be-

sass der ruhende .Stein. Die erlangte Geschwindigkeit ist

stets die Wirkung der bewegenden Kraft. .Sie ist unter sonst

gleichen Umstunden dem Druck proportional. Ein frei fallen-

A*
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der Körper gewinnt nach einer Secunde eine Geschwindigkeit

von 30 Fuss. Derselbe Körper, auf dem Rlonde fallend,

würde in einer Sekunde eine Geschwindigkeit von ^Ifö f'-

= 0,1 Zoll gewinnen , weil dort die Intensität der Schwere

(der Druck, welcher auf den Körper wirkt, die bewegende

Kraft) 3600 mal kleiner ist."

Mir wollen uns nicht bei den einzelnen Ausdrücken auf-

halten, die nicht innuer richtig angewendet wurden, wir wollen

nur fragen: Warum sagt Liebig nichts von dem Gesetze der

Trägheit, welches allen mechanischen Bestimminigen zum

Grunde liegt, welches eben macht, dass die Geschwindigkeit

eines fallenden Körpers immer zunimmt, je längere Zeit er

fällt. Galilei wandte es an, ohne es auszusprechen, als er

den Satz fand, dass die Räume, durch welche ein Körper fällt,

sich verhalten, wie die Quadrate der Zeiten, in welchen er

fällt. Newton nannte es das Gesetz der Trägheit (lex iner-

tiae), stellte es an die Spitze seiner Principia Philosophiae

naturalis mathematica, und drückte es folgendermassen aus:

Ein Körper beharrt in seinem Zustande der Ruhe und der

Bewegung in derselben Richtung und mit derselben Geschwin-

digkeit, bis eine bewegende Kraft ihn zwingt, diesen Zustand

zu verändern. Es ist vielleicht in Deutschland der Naturphi-

losophie zuzuschreiben, dass man dieses Gesetz bei der Er-

klärung der Naturerscheinungen vergessen, wenigstens über-

sehen hat, sogar dass Naturforscher, wie Liebig, die wahrlich

der Naturphilosophie nicht huldigen, dieses Gesetzes nicht er-

wähnen. Nicht allein die zunehmende Geschwindigkeit beim

Falle dar Körper wird dadurch erklärt, sondern auch die ge-

meinsten , täglichen Erscheinungen auf der bewegten Erde

können ohne dasselbe nicht erklärt werden, warum nämlich

ein Stein am Hause, am Thurnie herabfallt, warum er nicht,

weiui man ihn an der Westseite eines Hauses fallen lässt,

weit hinter dem Hause zur Erde kommt, indem das Haus auf

der äusserst schnell sich drehenden Erde, von ihm gleichsam

wegfliegt, warum endlich dennoch beim Falle des Steines von

einem hohen Thurme eine Abweichung geschieht , indem die

Spitze des Thurms sich schneller bewegt, als der Boden am

Fusse desselben , zu welchem der Stein herabkommt. Doch

ich schäme mich , Sachen lehren zu wollen , die zum ersten
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Schulunterricht gehören. Mit Recht sclirieb Newton den Kör-

pern eine Trägheit zu und nicht ein Beharrungsvertnögen, wie

einige Physii<er den Körpern beilegen wollten. Denn der

Körper hat, so lange er diesem Gesetz unterworfen ist, kein

Vermögen, er ist in einer völligen Apathie, er vermag nicht

sich in Bewegung zu setzen, wenn er in Ruhe ist, er vermag

nicht die Bewegung, die er von Aussen ohne seine Mitwirkung

bekommen hat, im Geringsten zu ändern, mit einem AVorte

sei es gesagt, er ist leblos. Hier haben wir also einen be-

stimmten, scharfen Charakter von Leblosigkeit, von dem wir

ausgehen können , von dem wir ausgehen müssen , wenn von

Leben und Lebenskraft die Rede sein soll. Der Gegensatz

des Lebens gegen diese Trägheit, diese Apathie ist klar; ein

Körper muss lebend genannt werden, wenn er sich selbst aus

der Ruhe in Bewegung zu setzen, oder wenn er die Bewe-

gung, worin er sich befindet, zu ändern oder überhaupt zu

bestimmen vermag, woraus dann leicht folgt, was man Lebens-

kraft zu nennen hat. Nur eine Anwendung des Gesagten.

Ist die allgemeine anziehende Kraft eine Lebenskraft? Die

Antwort ist verneinend, der Körper nähert sich einem andern

nur so weit als er angezogen wird , er selbst setzt sich da-

durch nicht in Bewegung, er bestimmt seine Bewegung nicht

aus eigener Kraft, sondern sie wird nur durch die Anziehung

eines andern bestimmt. Dadurch wird es allein möglich, dass

der Astronom mit Bestimmtheit und Genauigkeit die Bewe-

gungen der Himmelskörper berechnen kann. Wir finden hier

also eine Kraft, welche zwar andere Körper in Bewegung zu

setzen vermag, aber nicht den Körper, worin sie sich befindet,

und durch den sie wirkt. Es ist gar nicht einzusehen, warum

es nicht Kräfte geben sollte, welche den Körper, worin sie i

sich befinden, in Bewegung zu setzen vermögen, da wir sehen,

dass es in den lebenden Körpern Bewegungen giebt, die nicht

von äussern Kräften abzuleiten sind. Wir nennen sie Lebeus-

kräfle. Sie sind nicht im Geringsten unbegreiflicher als die

anziehende Kraft, ja sie sind es noch weniger, als diese. Al-

lerdings hat Newton fiir die anziehende Kraft das Gesetz ge-

funden, dass die .Stärke, womit sie auf einen Körper wirkt,

sich umgekehrt verhalte, wie das Quadrat der Entfernung die-

«os Körpers von dem Millclj)unkte der Anziehung. Aber hat
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man dieses Gesetz für andere Kräfte erwiesen
,

gilt es für

Coliäsion, Elasticität, magnetische Kraft u. s. vv, ?

In den Chemischen Briefen, deren Erscheinen in das Jahr

1844 fällt (Heidelberg) sagt Liebig (S. 18): Sie (die Aerzte)

imd ihre Geistesverwandten verdriesst es, dass die Wahrheit

so einfach ist , obwohl es ihnen mit aller Mühe nicht gelingt

sie praktisch zu nützen , daher geben sie uns die unmöglich-

sten Ansichten und schaffen sich in dem Worte Lebenskraft

ein wunderbares Ding, mit dem sie alle Erscheinungen erklä-

ren, die sie nicht verstehen. Mit einem durchaus unbegreif-

lichen, unbestimmten Etwas erklärt man alles, was nicht be-

greiflich ist!!"

Dass die Körper sich nur in bestimmten Verhältnissen

chemisch verbinden , ist allerdings ein Gesetz für die Verbin-

dungen, aber ich möchte doch wissen, nach welchem Gesetz

die chemischen Zerlegungen geschehen. Ist die zerlegende

Chemie etwas anders , als ein Verzeichniss des Erfolges von

Versuchen, die man über einzelne Körper angestellt hat, und

zwar jeden einzelnen Versuch nach einer bestehenden Form
berechnet? Ist das Wort Verwandtschaft mehr als ein Wort?

In der Chemie ist nichts erklärt; Alles ist in der Chemie un-

begreiflich.

Die Lebenskraft hat dagegen allgemeine Gesetze. Sie

hat das Gesetz des Periodisiuus, das gerade dem Gesetze der

Trägheit entgegensteht, dass nämlich die Bewegung sich ver-

mehrt bis zu einem gewissen Grade, dann aber wieder sich

vermindert; sie hat das Gesetz der Gewohnheit, dass nämlich

die Gegenwirkung nicht immer der Wirkung gleich ist, son-

dern sich mindert, je öfter die Wirkung wiederholt wird. —
Doch ich schreibe keine allgemeine Physiologie.

Liebig's oben erwähntes Buch, Die organische Chemie in

Anwendung auf Physiologie und Pathologie, bleibt immer ein

treffliches Buch. Es ist eine Nachweisung, wie sich das Ver-

hältniss der Bestandtheile der Säfte und der festen Theile des

tliierischen Körpers aus den Verhältnissen der Bestandtheile

der Nahrungsstoffe ableiten lässt. Gewiss der erste Schritt,

tun die Ernährung des thierischen Körpers und die Secretio-

nen in demselben zu erklären, aber nur der erste Schritt, und

die zerlegenden sowie die verbindenden Kräfte kennen wir
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nicht. Sie scheinen allerdings mehr zu den physischen Kräf-

ten zu geliören, als zu den Lebenskräften, aber wenn »vir

auch dieses gefunden haben, wird es doch noch immer darauf

ankommen zu bestimmen, wodurch zuletzt diese Kräfte in

Thätigkeit gesetzt werden. Und fiir den Arzt wird es doch

vorzüglich darauf ankommen, die Thätigkeit jener Kräfte zu

mehren, oder ihre Thätigkeit, wenn sie zu gross ist, zu min-

dern. — Einstimmen muss man mit Liebig, ja man möchte

mit seiner Heftigkeit schelten, wenn man sieht, wie manche

Physiologen das Wort Leben missbrauchen , aber darum sind

nicht alle Physiologen zu tadeln, wenn sie das Wort Lebens-

kraft richtig gebrauchen, nämlich da, wo die chemischen Kräfte

ihrer Natur nach nicht mehr wirken können. Es ist allerdings

nöthig, mit Physik und Chemie so weit vorzudringen, als man

kann , aber man nuiss nur beiden Wissenscliaften nicht mehr

zutrauen , als sie zu leisten im Stande sind.

Ällt grosser Entschiedenheit ist Gaudichaud gegen Mir-

bel in der Akademie der Wissenschaften zu Paris aufgetreten.

Beleidigt durcli einige ."ausdrücke, deren sich Mirbel in seiner

Abhandlung über den Bau des Stammes der Dattelpalme be-

dient hatte, welche Gaudichaud nicht mit Unrecht auf sich

deutete, protcstirte er, sogleich nach der Vorlesung jener Ab-

handlung, in wenig Worten gegen dieselbe, und erklärte das

System von Allrbel für unrichtig, auch erschienen bald darauf

im Jahre 184.3 zwei Abhandlungen, um seine Protestation zu

rechtfertigen. Es ist davon im Jahresbericht fiir 1842 und 4.3

geredet worden , sowie von seinen Recherchcs generales sur

rOrganographie etc. des plantes im Jaliresbcricht für 1841. In

den Comptes rendus vom Jahre 1844 findet sich nun die

dritte und vierte Protestation gfegen Mirbel (l. S. 597 n. S99).

Er hat nicht abgelassen; Im Jahre 1844 las Mirbel eine Ab-

handlung über den IJau des .Stammes von üracaena australis,

wovon welter unten die Rede sein wird, und In den Comptes

rendus von 1845 finden sich nicht weniger als sieben Vor-

lesungen gegen jene Abhandlung von Mirbel. Schon viele

Jahre vorher war Gaudichaud von seiner Theorie so einge-

nommen, dass «r Einwürfe, die man ihm mündlich machte,

kaum anhörte oder auf Untersuchungen verwies, die er in der

l'ülge bckaiuil machen wollte. Seine Schreibart ist kurz, fast
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aphoristisch, entscheidend, docli niclit ohne Wiederhoinngen,

aber sagt er, sich entschuldigend: ich muss so lange wieder-

holen, bis mein System allgemein angenommen ist. Von sei-

ner Beharrlichkeit lässt sich erwarten , dass er nicht nach-

geben wird.

Diese Beharrlichkeit zeigte Gaudichaud auch in seinem

Leben. Er war Pharraaceut, machte als Pharmacien botaniste

die Untersuchungsreise unter dem Befehl von Freycinet mit,

und ging im Jahre 1817 im September an Bord der Corvette

Urania, die am 14. Februar 1820 an den Maluinen Schiffbruch

litt. Sie war von Port Jackson gegen Süden gesegelt, traf

dann auf einige Eisbänke, ging nun um Cap Hörn und warf

in der Bai Bon Succes am Feuerlande Anker. Ein heftiger

Windstoss zwang sie die Anker zu kappen und in See zu

gehen. Einige Tage nachher, bei dem schönsten Wetter von

der Welt, stiess sie auf verborgene Felsen in der Nähe der

Maluinen und zwölf Stiuiden später auf den Sand der Fran-

zösischen Bai oder Bucht der Einsamkeit genannt, wo sie

sich noch befindet. Es war vier Uhr Nachmittags, als sie auf

den Felsen stiess, und vier Uhr Morgens, als sie auf der

Sandbank scheiterte und dort unterging. Die Zwischenzeit

zwischen diesen beiden Begebenheiten war eine schreckliche

Nacht voll Angst und Gefahren. Gaudichaud kam glücklich

davon, aber alle seine Satundungen waren unter Wasser und

konnten, nachdem sie sechs und dreissig bis vierzig Tage unter

Wasser gewesen waren, erst herausgezogen werden. Er war

gewungen jedes Paket, sogar jeden Bogen mit süssem Was-

ser auszulaugen und zu trocknen, und so gelang es ilim wäh-

rend der vier Monate, die er hier zubrachte, von 6000 Pflan-

zen - Exemplaren ungefähr 40Ö0 zu retten. Mit der Corvette

Ja Fhysicienne, welche die Regierung auf den Maluinen ge-

kauft hatte, kam er nach Frankreicli im December IS'ZO zurück.

Hier gab er den botanischen Theil der Reisebeschreibung

heraus, und machte auch den Entwurf zu seiner Organogra-

phie und Physiologie der Pflanzen. Dann ging er wieder im

Jahre 1831 auf der Fregatte Herminie unter dem Commando
von Villeneuve Bargemont nach den Küsten von Süd-Amerika.

Die Fregatte umsegelte zweimal Cap Hörn und kehrte 1832

von Rio de Janeiro nacli Frankreich zurück, Gaudichaud erhielt
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aber^ die Erlaubiiiss, in Brasilien zu bleiben, aus welchem

Lande er im Juni des Jahrs 1&33 wieder auf der Corvette

La Bonile, C'apt. Durand, in Toulon aiikam. Im Jalire 1835

im April übergab er seine Bemerkungen über die Organogra-

phie, Orgauogenie und Physiologie der Pflanzen dem Instituf,

und im December desselben Jahres, an dem Tage, als ihm der

Preis aus der Monthyonschen Stiftung zuerkannt wurde, verliess

er Paris, um auf der Corvette La Bonite seine dritte Reise

zu machen. Er ging im Februar 1836 von Toulon ab, iwid

kehrte auf demselben Schifi'e am Ende des Jahres 1837 wieder.

Als er gerade in Canton war, wählte ihn das Institut zum

Mitgliede. Diese Nachrichten habe ich aus der Lebensbe-

schreibung in der Revue generale biograpliique genommen,

welche noch hinzufügt: Gaudicliaud, dieser energische Mann,

mit der Revolution 17S9 geboren und in ihr aufgewachsen,

habe viele Duelle gehabt, ,,i»ais", lieisst es weiter, ,,tous ceux

qui ont connu JM. Gaudichaud savent, que Jamals il n'alla au

devant de ces sortes d'affaires". — Es ist nicht ganz ohne

Absicht, dass ich diese Nachrichten von Gaudichaud's Leben

hierher gesetzt habe.

„Was ist", sagt er (s. Conipt. rend. 1844. 1. 598), „eine

monokotyle Vegetabilie ihrem ersten Ursprünge nach , z. B.

ein Dattelbaum? Eine belebte (animce) Zelle, welche einen

Embryo oder eine Knospe hervorbringt. Ein Embryo, alle

Botaniker wissen es jetzt, ist eine freie, isolirte, unabhängige

Zelle. Dieser Embryo, oder dieses primitive Phyton, ist ein

Individuum für sich, welches seine eigenthümliche Organisation

und seine eigentliünjlichen Functionen hat. Das erste In-

dividuum bringt bald ein zweites hervor, das zweite ein drit-

tes, das dritte ein viertes und so fort während des ganzen

Lebens der Pflanze. So wie der Embryo seine Organisation

und seine eigenthnmlichen normalen F'unctionen hat, eben so

werden auch die Individuen, welche von ihm und von allen

denen entstehen, welche auf ihn folgen, die ihrigen für sich

haben, das heisst, inoijificirt nach den Stufen ihrer Entwicke-

lung und ihres Alters, indem unmittelbar und beständig das

zweite auf das erste, das dritte auf das zweite und so fort

eines auf das andere gepfro)jft ist. Das erste Individuunj, der

Eiubryo, nimmt die Principicu seiner Existenz von aussen her.
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von Wasser, Luft, Licht und Wanne, besonders aber aus dem

Eiweisskörper (perisperiue) , wenn er vorhanden ist, der den

Embryo säugt und dadurch resorbirt wird, das zweite wird

vom ersten ernährt, das dritte vom zweiten und ersten, das

vierte von den drei andern, so wie auch von den vorher ge-

nannten Elementen, woraus dann folgt, dass, wenn die Phytons

ganz entwickelt sind, das erste sehr schwacli bleibt, das zweite

etwas stärker wird, das dritte noch stärker, und dass alle fol-

genden nach und nach stärker werden, auch njehr zusammen-

gesetzter in Form und folglich auch in Functionen bis zum

Normalblatt, welches die höchste Stufe von Organisation er-

ireicht hat."

Alle Botaniker wissen es jetzt, sagt Gaudichaud, dass der

Embryo eine Knospe ist. Daraus wird min bald gefolgert,

die Knospe sei dem Embryo ganz ähidich, und werde auch

Wurzeln haben, wie jene. Aber nein, der Embryo ist keine

Knospe und die Knospe kein Embryo. Es ist eine alte und

alltägliche Erfahrung, welche ich kurz auf folgende Weise aus-

zudrücken pflege: der Embryo — durch Befruchtung entstan-

den — setzt die Art fort, die Knospe das Individuum. Der

Zweig mit Knospen von einem Borsdorfer Apfelbaum gepfropft,

bringt immer wieder Borsdorfer Aepfel hervor, der Sauie von

einem Borsdorfer Apfel nie. Unähnlich in dieser llaupteigen-

schaft mögen sie auch sonst unähnlich sein, und es folgt nicht,

dass die Knospe Wurzeln habe, wie der Embryo.

Ferner, das Blatt ist kein Individuum; es ist nur ein sol-

ches in Verbindung mit den Knospen und diese zeigen im An-

fange fast nur Zellgewebe, äusserst wenige Spiralgefässe.

Solche Knospen untereinander vereinigt, bilden Mirbel's Phyl-

lophor.

Wir wollen Gaudichaud weiter hören.

„Nach den alten Theorien bildet sich das Gefässsystem

des zweiten Individuums durch Abtrennung von Gefässen des

ersten Individuums, und so weiter in den folgenden. Das Ge-

fässsystem des zweiten Individuums ist also aus einem Theile

des ersten zusammengesetzt. Aber wenn die Gefässorganisa-

tion des zweiten Individuums zusammengesetzter ist, als die

des ersten, so kann also das Gefässsystem des zweiten nicht

von dem Gefässsystem des ersten gebildet sein. Giebt man
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zu, dass alle Gefassc des Embryos in das l'riiiiordialblatt iiber-

gelieii, so iiiiissle dieses iininer nur die Organisation des Em-

bryo liaben. Doch diese Theorie ist, glaube ich, mit Recht

jetzt verlassen. Nach der Theorie, welche Ihnen am 12. Juni

(von Rlirbel) vorgetragen ist, niüssten aus der Innern Peri-

pherie des Embryo, die Gefasse des l'rimordialblattes hervor-

konjMien. liier treffen wir auf dieselben Schwierigkeiten. In

der That, was wird aus dieser Theorie, wenn wir Ihnen durcli

eine grosso Menge von Thatsachen beweisen, dass in der Re-

gel das Primordialblatt weiter in der Organisation ist, als das

Einbryoblatt, und dass z. B. das vierte und fünfte Blatt fast

innncr mehr Gefasse enthält, als die drei oder vier ersten;

wenn wir ferner durcli dieselben Thatsachen darthun, dass

nicht allein das Cotyledonarblatt keine Gefasse dem Primor-

dialblatte zuschickt, sondern auch, dass in vielen Fällen es

keine von oben erhält, und dann allerdings nur eine ephemere

Existenz hat. In diesem Falle hört das erste Blatt, da es

nicht durch das zweite Blatt gestärkt und gewissermassen be-

lebt wird, sehr bald auf zu existiren. Ist dieses nicht ein

offenbarer Beweis von der individuellen Vitalität der Phytons."

Älirbel behauptet, meine ich, dass alle Gefasse des Palm-

stannnes nicht allein aus der Innern Peripherie des Embryo

konnnen, sondern auch, dass überall, wo die Blätter entsprin-

gen, neue Gefasse sich entwickeln, dass sie also an den Rin-

gen inwendig in der Peripherie des Stammes hervorkonuuen.

Ich glaube nicht, zufolge der Untersuchungen, welche icli dar-

über angestellt habe, dass Rlirbel Recht liat; ich finde keine

Ilolzbündcl oder Gefässbündel, welche von den Ringen auf

der innern .Seite des Stammes ausgehen, vielmehr kommen
alle von der Basis des Stammes und durchziehen ihn dann

der ganzen Länge nach. In der Nähe der Peripherie drängen

sich die Gefässbündel so dicht zusammen , dass man sie mit

Mühe sondern und Ihren Verlauf finden kann.

Gaudichaud fährt fort: „Wir werden natürlicher Weise

dieses Princip auf das Anwachsen der Stänmie, Blätter, Früchte

u. s. w. anwenden, auch werden wir sie bis auf die Blüthen

und andere flüchtige Theile der Vegetablllcn ausdehnen. Wir
wollen sie auch sogleich auf die Slännno der Vellosia anwen-

den, die, da sie fast nichts von den Blättern erhalten, welche
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am Ende der Aeste sich befinden, iiimier sehr dünn bleiben,

aus dem einfachen Grunde, weil die Wurzelgefässe der Blät-

ter, welche die Verdickung der Stämme werden hervorgebracht

haben, sich sogleich bei ihrem Entstellen nach der äussern

Rinde (a I'exterieur du peri.xyle) wenden und so als Wurzeln

(a l'etat de racines) längs den Zweigen, den Aesten und Blät-

tern,* bis in den Boden herabsteigen. Das Primordialblatt

(das erste nach dem Embryo) empfängt ohne Zweifel Leben

und Nahrung vom Embryo, aber nichts weiter; das Primordial-

blatt giebt eben so Leben und die Hauptnahrung dem zweiten

Blatte und eben so ist es mit dem zweiten Blatte im Verhält-

niss zu dem dritten u. s. vv."

In diesem aphoristischen Stil schreibt Gaudichaud bestän-

dig, der noch dadurch auffallender wird, dass die Perioden von

einander abgesetzt werden und eine neue Zeile anfangen.

Er sagt ferner (a. a. O. S. 610): „In der That, wenn die

Beobachtung zeigt, dass der Embryo, dieses kleine isolirte

Wesen, ursprünglich nur aus Zellgewebe besteht, und dass

dieses Zellgewebe durch seine physiologische Wirkung die

Gefässe erzeugt, dass die Gefässe in dem Stammgliede (meri-

tlialle tigillaire) anfangen, dann in dem Blattstiel- und Blatt-

flächeugliede erscheinen, dass sie schon ganz gebildet oder

doch vorgezeichnet sind in diesen Gliedern (dans les parties

merithalliennes), ehe sie sich in dem Wurzelknöpfchen (mam-

melon radiculaire) zeigen, so führt uns schon die Analogie

darauf, dass es eben so sein muss mit der Organisation der

andern Individuen, von welcher Art sie auch sein mögen, die

von der Pflanze hervorgebracht werden. Diese Thatsache,

ich wiederhole es, ist eine Hauptsache und des Nachdenkens

würdig. Ich bin mehre Mal darauf zurückgekommen , und

werde noch darauf zurückkommen, weil sie, wie ich glaube,

der Schlüssel zur vegetabilischen Organographie ist, weil sie

die Theorie der Glieder (uierithalles) in sich fasst, die ich

vertheidige, und weil sie alle anderen Theorieen hinter sich

zurücklässt (infirme)". In diesen Worten ist allerdings die

Grundlage des Systems enthalten.

Die ganze Theorie von Gaudichaud beruht darauf, dass

die Knospen dem Embryo völlig gleich sind , und dass sich

in jenen Wurzeln oder wurzelartige Theile bilden, wie in
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diesem , wenn das Stäniinchen aiiswäclist. Es wird dadurch

das Wachsen in die Dicke erklärt, welches allerdings seine

Schwierigkeit, besonders in den Monokotylen und zwar in

dem Caulom der Palmen hat. Es ist schon oben gesagt wor-

den, dass zwischen dem Embryo und den Knospen die Ueber-

einstimnmng nicht so gross ist, als Gaudichaüd meint. Bloss nacli

einer doch nur einseitigen Analogie werden den Knospen Wur-
zeln zugeschrieben, welche in dem Stamm abwärts wachsen.

Wenn Mirbel die Verdickung des Palmstammes dadurch er-

klärt, dass neue Gefasse von dem innern Umfange des Stam-

mes entspringen, so hat die genauere Darstellung des ganzen

Vorgangs dennoch ihre grossen Schwierigkeiten, abgesehen

davon, dass man diesen Ursprung der Gefasse bei genauer

Untersuchung nicht findet. Aber die Schwierigkeiten fallen

weg, wenn man ein seitliches Anwachsen annimmt, wie es

sich beim ersten Ulick wahrscheinlich macht. Ich habe in

meinen Vorlesungen über die Kräuterkunde ( II. Heft. Berlin

1845. S. .309) gezeigt, dass der Stanmi der Dattelpalme in der

Jugend einer Zwiebel sehr ähnlich ist, welche ebenso erst in

die Dicke wächst, und dann in den Stamm aufsteigt; ich habe

ferner daselbst (S. 2-37) Beobachtungen angeführt, woraus sich

ergiebt, dass im Stamme der Dikotylen eine Schicht bald dicker,

bald dünner anwächst, welches doch besonders auf ein seit-

liches Anwachsen deutet. Tief hinab gehen also die Wurzeln

der Knospen nicht in den Stanmi. Dass etwas Zellgewebe aus

den Knospen in den Stamm herabwachse, ist höchst wahr-

scheinlich, ob aber Gefasse aus den Knospen in den Stamm

wachsen, ist zweifeliiaft, tief dringen sie auf diese Weise nicht

ein. (S. m. Vorles. a. a. O. S. 265). Ueberhaupt nehmen Mir-

bel und Gaudichaüd zu wenig Rücksicht auf das Anwachsen

und Anlegen eines Gefässes an das andere.

Der beharrliche Mann, wie sein Leben zeugt, wird schwer-

lich etwas von seiner Theorie den Gegenreden aufopfern, und
weini dieses auch selbst die unparteiischen Prüfer endlich zu

ermüden vermag, so sollte es doch nie so weit gehen, dass

man die Theorie unangesehen verwirft.

Von allen den im Anfang genannten Botanikern ist

Sc Illeiden der heflixste. .Sowie er eine entgegengesetzte

.Meinung antrifft, veruirft er sie sogleich und so entschieden,
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dass auch nicht eine kleine richtige Seite daran bleibt. Noch

schlimmer geht es dem, der solche Meinungen geäussert hat;

an ihm bleibt gar nichts Gutes. So hat er , bis auf einige

wenige, alle botanischen Schriftsteller gegen sich erregt, und

mancher seiner Lehren den Eingang bei Andern versperrt.

Es muss nicht abhalten, das Gute und Treffende bei ihm zu

erkennen. Wenn man den geraden, entschiedenen Gaudichaud

sieht, so erwartet man wohl eine Beharrlichkeit in seinen Mei-

nungen, aber Liebig's liebenswürdiges Aeussere lässt den

scharfen Mann nicht ahnden, und eben so lässt der stille

Schieiden nicht vermuthen, dass er alle anders Gesinnten nie-

dertreten mö(^hte. Die erste Ausgabe seiner Grundziige der

wissenschaftlichen Botanik wurde in Frankreich nicht mit Un-

recht ein Libell genannt; dieser zweiten würde man mit Un-

recht jenen Vorwurf im Ganzen machen, wenn auch im Ein-

zelnen sich jene Heftigkeit zeigt, welche in seinem Innern

iliren Grund haben mag. Nach einer bescheideneu Zueignung

an Humboldt, die jedem ansprechen muss, der Humboldt kennt,

folgt sogleich in der Vorrede folgende Stelle: „Unendlich

schwer ist es, das Bildungsmittel ganz wieder fortzuschaffen,

und nur die Bildung selbst zu behalten, die erstickte Kraft

mir selbständig und in selbstgewählten Zwecken frei zu ver-

wenden. Im Grossen zeigt sich das am auffälligsten in dem

lächerlichen Vornrtheil für lateinisch -philologische Erudition

inid der mittelalterlich klosterseligen Bücherweisheit, welche

als ererbte Dyskrasie in unserer Bildung alle wahrhaft leben-

dige Entwickelung krankhaft verrenkt und verkrüppelt er-

scheinen lässt, und selbst da wo sie am allerabsurdesten auf-

tritt, in den Naturwissenschaften , noch immer uns die frische

Lebensquelle trübt." Wenn dieses vor hundert Jahren oder

noch früher gesagt wäre, so möchte man es ein Wort, geredet

zur rechten Zeit, nennen, aber jetzt kommt es wahrlicli zu

spät. Jetzt müssen wir vielmehr den Jläiuiern danken, die,

wie Humboldt, den Sinn für alte Sprachen und philologische

Erudition noch lebendig zu erhalten wissen. Humboldt hat

dieses in sehr vielen Schriften und noch zuletzt im Kosmos

auf eine Weise gethan , die , wie man hoffen kann und wün-

schen nuiss, Einfluss auf ein Zeitalter haben wird, welches

nur zu sehr das Leichte vorsieht, damit anfangen und danüt
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enden möchte. Ich will hier nicht von der Wirkung auf den

Geist reden, welche die wunderbare Kraft und Einfachheit der

alten Sprachen hervorbringt, wenn man sich dem Eindruck

ganz iiberlässt, ohne an die Verwässerung zu denken, die sie

durch jede Uebersetznug in neuere Sprachen erdulden müssen.

Dies geliört nicht hierher. Aber in den Naturwissenschaften

ist wahrlicli ihr Gebrauch nicht absurd, wenigstens in der be-

schreibenden Naturgeschichte sehr zu empfehlen und bis jetzt

auch immer beibehalten worden. In diesen Sprachen verstehen

sich alle europäischen Nationen, die von uns Deutschen be-

schriebenen Pflanzen und Thiere erkennt man wieder von

Lissabon bis Moskau. Zwar redet Schieiden von Speciestäu-

delei, doch das ist wieder in seiner Art und Weise zu viel

gesagt, denn zuerst niuss man wissen, wovon die Rede ist,

und die Speciesbestimmung muss als Alphabet der Wissen-

schaft gelten, und dann führt sie einleitend zur Beantwortung

einer der wichtigsten Fragen in der Botanik , nämlich was

Art, was Abart sei und wie letztere hervorgebracht werde.

Es ist vielleicht sehr zweckmässig, dass .Schriften, welche sich

über jene gleichsam mechanische Darstellung der Gegenstände

erheben, überall in der Äluttersprache geschrieben werden,

aber es wäre sehr gut, wenn überall so viel Lateinisch ge-

lernt würde, dass man aphoristisch geschriebene Lehrbücher,

besonders in den Naturwissenschaften , im ganzen Auslande

verstände. Noch immer wissen Engländer, Franzosen, Italie-

ner wenig von dem, was bei uns in den Naturwissenschaften

geschehen ist. Wir, bei denen es zur Jugendbildnng gehört,

die .Sprachen jener Nationen zu lernen , kommen leichter zu

den Kenntnissen der Ausländer, als diese zu den unsrigen,

weil unsere Sprache für diese Nationen viel zu schwer zu

erlernen ist. Bis jetzt haben die Russen in den Schriften für

jene Wissenschaften sich meistens der lateinischen , französi-

schen und deutschen Sprache bedient; aber wenn sie anfangen

sollten, nur in ihren .Sprachen zu schreiben, und zugleich

grosse Fortschritte in den Wissenschaften zu machen , dann

werden wir entweder unwissend bleiben oder ihre .Sprache

lernen müssen. Aber .Schieiden verwirft das Lernen aus Bü-

chern, iHid nach ihm würde es nicht darauf ankonjmen , ob

wir lernen , was die Ausländer beobachtet haben , oder nicht.
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Er sagt in derselben Vorrede: „Höchstens in nnd mit Büchern

kann man etwas wahrliaft Bildendes, das eillere Menschliche

in uns Förderndes lernen, aber nie und nimmer aus Büchern.

Das Lernen aus Büchern ist die geheime, unbeargwohnte

Quelle, aus welcher zuerst die Unlauterkeit und Lügenhaftigkeit

genährt wird, die unser ganzes neueres Leben vergiftet, die

uns von Jugend auf gewöhnt nichts selbst zu sagen , zu den-

ken, zu thun, sondern nur mit fremden erborgten und ererb-

ten Gedanken unsere magere, dürre Seele auszustopfen, um
diese Fülle für Gesundheit auszugeben." Er kommt oft dar-

auf zurück, dass er sich bestrebt habe eigenthümlich und ori-

ginell zu sein. „Ich — sagt er in derselben Vorrede — hatte

es versucht, einmal ganz ohne die Berücksichtigung des schon

Dagewesenen, aber ausgerüstet mit allen den Hiilfsmitteln, die

die neuere Zeit uns zu Gebote gestellt, nur die ganze Wis-

senschaft unmittelbar aus der Betrachtung der Natur wieder

neu zu erfinden, und so erhielt meine Arbeit eine Originalität

der Anschauungsweise, die abgesehen von ihrer Richtigkeit,

immerhin etwas Anziehenderes hat, als das historisch-philolo-

gisch zusammengetragene Material." Der Verfasser täuscht

sich etwas. Wo Lärm ist, laufen Knaben und Müssiggäuger

herbei. In seinen Ansichten hat er weit weniger Originalität

als Thouars, Turpin, Agardh, Nees v. E., Oken, und in der

Darstellung selbst ist Gaudichaud durchgreifender und be-

stimmter. Was die Richtigkeit betrifft, so lässt sich diese niclit

so leicht und so bald beurtheilen, dass sie auf das Urtheil

des Lesers einen besondern Einfluss haben könnte. Beim

Stanuiie z. B. folgt er in der ersten Ausgabe seines Buches

der Lehre der französischen Botaniker von den Axen, die er

allerdings genauer bestinnnt, und beim Palmstamm kritisirt er

das, was ich vom Caulom gesagt habe, ohne etwas Originelles

dafür zu geben. Die originellen Schriftsteller sind wahrlich

nicht diejenigen, welche der Wissenschaft den meisten Vortheil

gebracht haben , vielmehr haben sie oft die Fortschritte ge-

hemmt, und ich würde es für keine Empfehlung halten, wenn

man sagte, Schieiden sei originell in seinen botanischen Leh-

ren. Ueberhaupt empfielilt er die kritisclie Methode, ja er

hält sie sogar für die einzig richtige, aber Kritik lässt sich

nicht denken ohne vorhergehendes System; sie steht sogar der
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Eigcnthiiinlichkeit und Originalität entgegen. Sie ist in einem

hohen Grade schätzbar, und wir würden dem Scharfsinn des

Verfassers dankbar sein, wenn er seine Kritiken zwar bestiiumt

und scharf, aber olme jene Auswüchse gäbe, die der Wirkung

mehr scliadon als sie fördern. Es ist ebenfalls sehr schätzbar,

wenn ein Schriftsteller in der Naturwissenschaft nichts sagt,

als was er selbst gesehen hat, aber es ist nicht möglich, eine

Wissenschaft aus der Betrachtung der Natur neu zu erfinden;

man muss wissen , worauf man bei der Betrachtung achten

soll, und darauf muss man durch Unterricht und zwar zuletzt

ans Büchern gekommen sein. Olme diese Mittel würde man
lauter Erfindungen machen, die längst bekannt wären. Wenn
man es nicht aus Büchern gelernt hätte, würde man nicht

wissen, dass Jod die Stärke blau färbt; ich musste dieses Mit-

tels bei meinen früheren Untersuchungen entbehren, was nach-

her die Wissenschaft sehr gefördert hat. Es ist im höchsten

Grade übertrieben, ja falsch, dass Bücher die Unlauterkeit und

Lügenhaftigkeit nähren , die unser ganzes Wesen vergifte.

Eher kann man das gesellschaftliche Leben überhaupt anklagen,

welches allerdings manche Verstellungen nothwendig macht,

damit wir uns nicht auf den Strassen schlagen.

fndem der Verfasser in der Methodologischen Grundlage

(S. 23) gegen den Dogmatismus kämpft, fällt er folgendes un-

gereclite Urtheil über Endlicher's und Unger's Grundzüge

der Botanik (Wien 184.3). ,,Auf die höchste Spitze getrieben,

sagt er, findet sich diese falsche Form in dem neuesten Werke
von Endlicher und Unger, dessen Erscheinen man unter der

Aegide solcher Namen nur ernstlich bedauern kann. Mir

scheint es, dass, abgesehen von manchem im Einzelnen zu

Tadelnden, was später zu berühren ist, das ganze Buch in

einer streng scholastischen Weise für unsere Zeit ein schlim-

mer Missgriff ist. Von Anfang bis zu Ende schreitet es in

systematisch an cinamler gereihten leeren Namenserklärungeii

fort, die um so unfruchtbarer sind, als die Verfasser meisten-

theils nicht einmal sich die Mühe gegeben haben Beispiele zu

nennen. Das, was allein das eigentlich Gehaltvolle und die

wirkliche Grundlage des Gesagten sein könnte, nändicli Ent-

wickclungsgeschichle, Anatomie und Physiologie wird, in sich

selbst sehr mager luid unbedeutend, den einzelnen Abschnitten

Artliii f. Nalurj-Mcli. XII. Jalirj;. 2. IM. B
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hinten angel)ängt, weder formell noch materiell mit dem doch

allein hieraus Abzuleitenden in "Verbindung gesetzt." Alle

Kenntiiiss in den Naturwissenschaften beruht auf Begriffen,

denn jede Thatsache wird als Begriff gefasst. Nur dadurch,

dass sich die Wahrnehmung eines Gegenstandes oder einer

Begebenheit wiederholt, wird sie als ein Mannichfaltiges in

die Einheit des Begriffs aufgenommen, und in dieser Form
gelangt sie zur Kenntniss. In allen Wissenschaften, besonders

.

in der Naturwissenschaft muss von bestimmten Begriffen an-

gefangen werden. Wir müssen zuerst einen bestimmten Be-

griff von einem Theile eines organischen Körpers haben ; die

äussere Form, die Verbindung mit andei-en Theilen ist das

erste, das wichtigste, worauf zu sehen ist, denn daran erken-

nen wir den Theil ; der innere Bau, das Anatomische, ist eine

zwar nothwcndige, aber doch dem Ganzen untergeordnete Be-

stimmung. Die Entwickelungsgeschichte kommt nachher, denn

erst nniss ich wissen, was und woraus es sich entwickelt, und

ganz zuletzt folgt die physiologische Untersuchung der Art.

Nun gestehe ich, dass mir kein Lehrbuch der Botanik bekannt

ist, welches in einer aphoristischen Kürze seinen Zweck so

treffend erfüllt, als die Grundzüge der Botanik von Endlicher

und Unger. Dass ich in manchen, sogar vielen Lehren der

Verfasser nicht mit ihnen übereinstimme, thut nichts zur Sache,

denn es ist nicht möglich , in einem so reichen Gegenstände

überall das Richtige zu treffen. Schieiden tadelt als Beispiel

den Unterschied, den die Verfasser zwischen Kegelboden und

Scheibenboden machen, indem sie vom Blütenboden reden,

und thut eine Menge Fragen, die sich leicht erledigen lassen,

wie ich meine. Der Scheibenboden hat unter dem Ovarium

rund umher einen Vorsprung, welcher dem Kegelboden fehlt,

und diesen Vorsprung halten die Verfasser, so verstehe ich

sie, für die Andeutung eines andern Stengelgliedes, welches

hier anfängt. So haben sie allerdings die Gegenwart der nian-

nichfaltigen Theile unter dem Ovarium erklärt, denn Erklären

heisst den Innern Zusammenhang der Erscheinungen zeigen.

Nur habe ich einen Zweifel, ob nicht immer unter dem Ova-

rium ein Ansatz sich befindet, welcher den Anfang eines an-

deren Gliedes andeutet.

Die Lehre von den Gliedern des Stammes, merithalles.
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wie sie die Franzosen wie gewölinlich mit einem barbarischen,

aus griechischen Wörtern gegen alle Analogie zusammenge-

setzten Ausdrucke nennen, ist alt. Man nannte die Stelle,

wo ein Blatt mit einer Knospe sich befindet, einen Knoten

und sah diesen als den Anfang eines Gliedes an. An den

Gräsern ist jeder Knoten deutlich der Anfang eines Gliedes:

an den Palmen sind die Glieder dicht an einander geschoben

und schon weniger kenntlich; an den Labiaten, Karyophylleen

u. s. w. mit gegenüberstehenden Blättern sind die Knoten und

mit ihnen die Glieder ebenfalls deutlich , an den Gewächsen

mit wechselnden Blättern laufen sie in einander. Wenn wir

den Ausdruck Knoten als Bezeichnung eines Gliedes ansehen,

so mögen wir mit E. und U. sagen, beim Kegelboden ist über

den Staubfäden kein Knoten mehr bis zum Ovarium, wohl

aber beim Scheibenboden.

,,Das Eigenthümliche der inductiven und heuristischen

Methoden, sagt Schieiden (S. 25), besteht darin, dass man
überhaupt zunächst von allen Hypothesen abstrahirt, kein Prin-

cip voraussetzt, sondern von dem unmittelbar Gewissen, von

den einzelnen Thatsaclien ausgeht, diese rein und vollständig

auszusondern sucht, nach ihrer innern Verwandtschaft anord-

net, und ihnen selbst die Gesetze, unter denen sie stehen, die

sie als Bedingung ihrer Existenz voraussetzen, abfragt, und

so rückwärts fortschreitet , bis man bis zu den höchsten Be-

griffen und Gesetzen gelangt, bei denen sich eine weitere Ab-

leitung als unmöglich erweist." Das mag sehr richtig sein,

aber es ist am wenigsten auszuführen, wenn man zur Grund-

lage der Untersuchung Entwickelungsgescliichte, Anatomie und

Physiologie nimmt. Das zweite Buch, Die Lehre von der

Pflanzenzelle, fängt auf folgende Weise an (S. 197): ,,Nur in

einer Flüssigkeit, die Zucker, Dextrin und Schleim enthält

(Cytoblasteme), können sich Zellen bilden. Es geschieht auf

zweierlei Art. 1. Die .Schleiinlheile zielien sich zu einem

mehr oder weniger rundlichen Körper, Zellenkern (Cytobla-

Btus) zusammen, und verwandeln an ihrer ganzen Oberfläche

einen Theil der Flüssigkeit in Gallerte, einen relativ unlös-

lichen Stoff; es entsteht eine geschlossene Gallertblase, in

diese dringt die äussere Flüssigkeit ein und dehnt sie ans, so

dass jener Schlcimkörper auf einer Seile frei wird, an der

15*
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andern der iunern Wandung ankleben bleibt; er bildet dann

eine neue Schicht an seiner freien Seite und wird so in einer

Duplicatur der Wandung eingeschlossen, oder er bleibt frei

und wird dann meist aufgelöst und verschwindet. Während

der allmählichen Ausdehnung der Blase wird dann in der Re-

gel die Gallerte der Wandung in Zellstoff verwandelt, und

die Bildung der Zelle (cellula) ist vollendet. 2. Der gesannnte

Inhalt der Zelle theilt sich in zwei oder mehr Theile, und

ans jedem bildet sich sogleich eine zarte Gallertmembran, so

sind mehrere Zellen fertig, die dann aber die Zelle, in der

sie entstanden, von vorn herein genau ausfüllen." Wie viel

Ungewisses wird hier zum Grunde gelegt ! In der Erklärung

sagt der Verfasser sogleich selbst, wir wären noch lange nicht

über die Flüssigkeit im Klaren, woraus die Zellen sich bilden.

Das ist so gewiss, dass der Verfasser mit „Es scheint" anfangen

sollte. Es ist ferner nicht gewiss, wird von Vielen bezwei-

felt, auch von mir, dass ein Cytoblast sich eher als die um-
gebende Zelle bildet; wir haben es nicht gesehen. Wenn in

einer hellen Flüssigkeit sich Körner zeigen und nachher Zel-

len, so folgt nicht, dass diese aus jenen sich bilden, auch

sind dann die jungen Zellen oft leer, ohne Körner, auch wohl

mit mehr Kernen. Man kann es ferner nicht sehen, es ist

hypothetisch, dass der Zellenkern einen Theil der Flüssigkeit

in Gallerte verwandele; es ist eben so hypothetisch, dass die

äussere Flüssigkeit in die Gallertblase dringe und sie aus-

dehne; es ist endlich nicht weniger hypothetisch, dass die

Gallerte der Wandung in Zellstoff verwandelt und so die

Zelle vollendet werde. Es ist hier keinesweges meine Ab-

sicht, behaupten zu wollen, dass jene Sätze falsch sind; ich

wollte nur sagen, dass man damit nicht anfangen müsse, nicht

mit dem Zweifelhaften, Ungewissen.

Schon einige Mal habe ich erinnert, dass man die Zellen

der Algen nicht als Analogieen ansehen könne, um daraus

die Entwickelung der Zellen in den Phanerogamen zu erklä-

ren. Die Zellen der Algen sind eher mit den Steugelgliedern

der Phanerogamen zu vergleichen, als mit den einzelnen Zel-

len, woraus der Stengel besteht. Die Zellen der Algen

stecken in einer laugen Röhre, und wurden daher schon von

Roth utriculi und zwar utriculi matricales genannt. Die son-
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derbaren Vorgänge, die wir in manchen dieser Algenzellen

bemerken, z. B. in Spirogyra, Stellalina u. a. scheinen sie

auch als eigentliiimliche Organe zu charakterisiren.

Beiläufig sagt der Verfasser (S. 205) : „Um falschen An-

sichten vorzubeugen, muss ich hier bemerken, dass die von

Link vorgetragene Theorie der Krystallisation, nach welcher

die Krystalle aus Zusammenfliossen kleiner Kiigelchen ent-

stehen sollen , auf mangelhafter Beobachtung berulit." — Es

ist mir niemals eingefallen, so etwas zu sagen. Wenn man

ein frisches Präcipitat, z. B. von kohlensaurem Kalk schnell

unter das Slikroskop bringt, so bemerkt man zuerst lauter

Kiigelchen und zum Beweise, dass sie flüssig sind, sieht man

sie in grössere Kiigelchen gar oft zusammenfliessen. Dann

entsteht plötzlich der Krystall; in dem erwähnten Falle, nach

Verschiedenheit der Temperatur, ein Rhomboeder oder ein

Arragonitkrystall. Schieiden hat das nicht gesehen und meine

kleine .Schrift: Ueber die Bildung der festen Körper, Berlin

1841 , nicht gekannt. Meine Freunde H. und G. Rose und

Poggendorf haben es gesehen. Doch weiter. „Zuerst ist doch

wohl natürlich, dass, wenn man das Entstehen der Krystalle

beobachten will, man dazu nicht die Präcipitation wählt, die

von den Chemikern zu der sogenannten tumultuarischen Kry-

stallisation gerechnet wird, sondern dass man zuerst die Be-

obachtung bei einfach aus concentrirten Flüssigkeiten anschies-

senden Krystallen macht. Hier bemerkt man jedesmal, z. B.

beim Saljjcter, Platinsaimiak , am scliönsten und leichtesten

beim Ziiiksalmiak u. s. w. , dass der Kernkrystall plötzlich in

keinem angebbaren Zeitmoment in der ganz klaren und klar

bleibenden Flüssigkeit hervorspringt und dann scheinbar ruhig

in fast unmerklichen Pulsen durch Ansatz von Aussen fort-

wächst." — Wenn einige Chemiker die Prä<i|iitation zur tu-

multuarischen Krystallisation rechneu, so haben sie übel ge-

than. Das angegebene Mittel zur Beobachtung ist durchaus

unpraktisch. Lässt man die concentrirtc Auflösung langsam

verdunsten, so kann man den anfangenden Krystall äusserst

schwer beobachten, lässt man sie plötzlich erkalten, so ent-

stehen die Krystalle so plötzlich und in solcher Mcn^e , dass

sich der einzelne Krystall schwer verfolgen lässt. .Am besten

nimmt man langsam krystallisirende Niederschläge, z. B. von
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kohlensaurem Kalk; wovon sich auch sehr wenig unter das

Mikroskop bringen lässt. Bei schnell krystallisirenden Nie-

derschlägen z. B. von schwefelsaurem Kalk gelingt es nicht

immer, den ersten Zustand von Kiigelchen wahrzunehmen, die

Krystallisation folgt zu schnell , aber eben deswegen gelingt

die Beobachtung zuweilen höchst überraschend. Doch weiter.

— „Lässt man dagegen unterm Mikroskop zwei Flüssigkeiten,

die einen Niederschlag bilden, zusammentreten, so bemerkt

man im Augenblick der Berührung das plötzliche Entstehen

einer beide Flüssigkeiten trennenden Membran. Bei genauer

Beobachtung erkennt man, dass diese Membran ganz aus Kry-

stallen besteht, von denen einige gleich deutlich zu erkennen

sind, andere bei stärkerer, noch andere bei den stärksten Ver-

grösserungen sich als Krystalle zu erkennen geben, bis end-

lich die kleinsten selbst bei den stärksten Vergrösserungen

nur als Punkte erscheinen. Stört man die Flüssigkeiten nicht,

so wachsen allmälilich einige der entstandenen Krystalle zu

beiden Seiten in die Flüssigkeit hinein; mischt man aber die

Flüssigkeiten , so löst sich ein grosser Theil der Krystalle

augenblicklich wieder auf, andere wachsen stetig fort, und

neue Kernkrystalle entstehen plötzlich an Stellen, wo die

Flüssigkeit ganz klar ist." — Die Beobachtung ist im Ganzen

richtig, die sogenannte Membran ist eine Wand von trüber

Flüssigkeit. So lange man sie als scheinbare Membran sieht,

besteht sie nicht aus Krystallen, aber sehr bald entstehen diese

und dann besteht sie daraus. Eine solche trübe Wand er-

scheint auch, wenn man das Gefrieren von Wasser mikrosko-

pisch beobachtet. S. Poggendorff's Annal. B. 64. (1845). S. 479.

Endlich — „Nach meinen vielfältigen und sorgfältigen Beob-

achtungen glaube ich überhaupt, dass jede unorganische Ma-

terie, wenn sie ohne Störung in den festen Zustand übergeht,

augenblicklich Krystallform annimmt, die meisten der soge-

nannten pulverigen Niederschläge bestellen aus Krystallen, und

bei andern verbietet die relative Kleinheit überhaupt über ihre

Form zu spreciten." — Das ist allerdings die gewöhnliche

Meinung. Aber Ehrenberg hat zuerst gezeigt, dass viele Fos-

silien aus kleinen an einander gereihten Kügelchen, also nicht

aus Krystallen bestellen , und wenn der Tropfen , worin der

Niederschlag von kohlensaurem Kalk unter dem Mikroskop
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sich befindet, zu schnell austrocknet, so zeigt sich zwischen

den Rhoiuboüdern nocli eine Menge von Pulver, welches ganz

aus kleinen Kiigelehen besteht. Der pulverige Zustand der

Älaterie, den, meine ich. Weiss fast allein als einen besondern

Zustand annimmt, möchte demnach nicht zu verwerfen sein.

Dass übrigens die Krystalle iu der Flüssigkeit nicht vorgebil-

det sind, sondern dass erst ein Kern aus einer Flüssigkeit

plötzlicli entstehe, welcher sich nachher vergrössert, zeigen

meine mikroskopischen Beobachtungen über die Präcipitate

offenbar.

Was der Verfasser ( S. 53 folg. ) von der Entstehung der

Gestalten in der Natur sagt, ist im Ganzen richtig und tref-

fend. Die Gestalt sciiliesse entweder bei der Entstehung die

Mutterlauge, d. i. die bildende Flüssigkeit, aus, oder sie

schliesse sie ein. Das Erste ist bei den unorganischen Kör-

pern der Fall, das Letzte bei den organischen. Ich möchte

nicht sagen , dass der Krystall bei seiner Entstehung die bil-

dende Flüssigkeit ausschliesse, den das ganze Kügelchen, oder

das ganze Häufchen von Kügelchen geht, in den oben er-

wähnten Versuchen, in den Krystall über. Auch scheint diese

ßestimminig seiner eigenen Meinung über die Krystallisation

zu widersprechen, nach welcher der Krystall in der Flüssig-

keit schon vorgebildet sein soll, und indem er sich vergrös-

sert, nur Theilchen aus der bildenden Flüssigkeit anzieht.

Wohl aber ist es von grosser Bedeutung, dass der organische

Körper sich innerhalb einer Hülle bildet, ivo die äussern Ein-

wirkungen nach dem IMittelpunkte der bildenden Flüssigkeit

gerichtet sind. Wenn der Verfasser sagt: Wir charakterisiren

also hier den Begriff Organismus als das Verhältniss der Ge-

stalt zur eingeschlossenen IMutterlauge und Leben als Wech-
selwirkung zwischen der Mutterlauge und der Gestalt, so wird

er selbst das Ungenügende dieser Charakterisirung bei einigem

Nachdenken einsehen. Dagegen habe ich mit Vergnügen ge-

lesen , was der Verfasser (.S. 64 folg.) von den Mineralien,

Pflanzen und 'i'lüeren sagt. Es ist darin — wenn er es nicht

übel nehmen will — ein dichterischer Anflug, der wenn er

die Thalsachen nicht entstellt, eine angenehme Decoration der

Rede gicbt.

Die Abhandlung über das Mikro.skop (.S. 8'2 folg.) i<<t allen
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denen, welche sich mit diesem Gegenstande beschäftigen, sehr

zu empfehlen, ungeachtet ich am En<ie folgende Stelle finde

(S. 105): „Man meint es gehöre zu einer mikr-oskopischeu

Beobachtung nicht viel mehr als ein gutes Instrument und ein

Gegenstand, dann könne man nur das Auge über das Ocular-

glas halten, um au fait zu sein. Link, in der Vorrede zu

seinen phytotomischen Tafeln spricht diese grundfalsche Ansicht

so aus: „„Ich habe meist die Beobachtung meinem Zeichner,

dem Herrn Schmidt, ganz allein überlassen, und die Unbefan-

genheit des Beobachters, der mit allen Theorieen der Botanik

unbekannt ist, bürgt für die Richtigkeit der Zeichnungen.'.'"

Das Resultat dieser Verkehrtheit ist, dass Link's phytotouiische

Tafeln, trotz seines berühmten Namens, so unbrauchbar sind,

dass man geradezu wenigstens den Anfänger, der daraus ler-

nen will, davor dringend warnen njuss, damit er sich nicht

durch lauter falsche Anschauungen verwirre. Link hätte eben-

falls ein Kind oder einen operirten Blindgebornen um die

scheinbare Entfernung des Mondes fragen , und wegen ihrer

Unbefangenheit das beste Urtheil erwarten dürfen. So gut,

wie wir mit unbewaffneten Augen von unseren Kinderjahren

an erst sehen lernen u. s. w." — Ich muss doch die Vorrede

zu nieinen Anatomisch-botanischen Abbildungen (I. Hft. 1837)

hierher setzen; ,,Die Anatomie des menschlichen Körpers hat

erst die grossen Fortsehritte gemacht, deren sie sich erfreut,

seitdem die Gelehrten angefangen haben, das, was sie sahen,

durch geschickte Künstler abbilden zu lassen. Diesem Bei-

spiele möchte ich folgen, so viel ich vermag. Denn selten

verstehen die Gelehrten gut zu zeichnen , und wenn sie es

auch verstehen, so haben sie doch keine Zeit dazu. Dazu

kommt nun noch , dass sie gar oft darstellen , was sie nie

sahen, oder was sie, von irgend einer Theorie verführt, glaub-

ten gesehen zu haben. Besonders ist dieses der Fall, wenn

man die Gegenstände durch ein Mikroskop sehen muss. Am
besten schickt sich dazu ein tüchtiger Künstler, dem aber alle

anatomische Wissenschaft fremd ist, dem man aber auch nicht

vorschreiben muss, was er sehen soll. Ein junger Künstler,

V. II. Schmidt, der sich damit beschäftigt Pflanzen zu malen,

hat seit sieben Jahren die inncrn Thcile der Pflanzen, durch

ein Mikroskop betrachtet, bei mir gezeichnet. Nachdem er
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sich au (las Mikroskop gewöhnt hatte, sagte ich zu ihm, er

möge nur zeichnen, was er sähe, und immer geradezu wider-

spreclien , wenn ich anders wolle. Er bekümmert sich nicht

um die Theorieen der Gelehrten, auch nicht um meine. Von
einer grossen Menge von Abbildungen lege ich einige vor,

die mir sehr genau und fleissig gemacht scheinen und werde

damit fortfahren, wenn die Unternehmung Beifall finden sollte."

Ich überlasse also dem Zeichner die Beobachtung keineswegs,

wohl aber die Zeichnung; ich verbessere ihu, verlange aber

nicht sogleich Folgsamkeit, wie ein junger blöder Künstler

wohl hat, sondern Widerspruch. Ich gestehe, ich dachte au

die Abbildungen über das Circulatioiissystem der Pflanzen

und zwar besonders an Meyen's Darstellung des Netzes der

sogenannten Lebensgefasse auf den Blättern von Alisiua I'lan-

tago. Die kurze Vorrede zum zweiten Heft der Aiiat. botan.

Abbildungen endigt sich mit den Worten: Aber wir lernen

sehen, sowohl mit den Augen, die uns die Natur giebt, als

mit den Augen , die uns die Kunst macht. Seitdem bis jetzt

(im Januar 1846) arbeitet Herr Schmidt fünf Tage in der

Woche des Morgens bei mir, ausgenonmien während meiner

llerbstreisen, und zeichnet nichts, was ich nicht selbst genau

beobachtet habe, auch sind meine Augen, Gottlob! so scharf

als sonst. Ich habe den Zeichner für mikroskopische Zeich-

nungen gebildet, und nach sieben Jahren war er es so, dass

ich ihn konnte mitreden lassen, jetzt nach 16 Jalu-cn noch

mehr. Wie kann man Jemanden für so tliöricht halten, dass

er unter seinen Augen zeichnen lässt, ohne zu sagen, worauf

CS ankommt. Ich bitte Herrn Schieiden, nicht andere Leute

für dumm zu lialten, und sich allein für klug.

Doch icli muss den I^eser um Verzeihung bitten, dass

ich wcitläuftig geworden bin, da es meine Person betraf.

Also noch etwas über einen rein wissenschaftlichen Gegen-

stand. „Schon oben, sagt der Verfasser in dem Kapitel von

dem Leben der Zelle (S. 273) ist die Eigenschaft der Zelle

erwähnt, Flüssigkeiten durch sich durchzulassen. Es ist eine

ganz überflüssige und unbeholfene Hypothese, hierbei an kleine,

unsichtbare Poren zu denken, vielmehr stehen hier ftlembrau

und Flüssigkeit in demselben Vcrhältniss zu einander, wie

."salz und auflösendes Wasser. .So wie hier in jedem .Massen-
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differential (sit vonia verbo) sowohl Salz als Wasser vorhan-

den ist, so auch in der Membran Zellstofif und Wasser, nur

mit dem Unterschiede, dass die Membran nie durch das Was-
ser verflüssigt wird, weil sie nur eine bestimmte geringe

Menge auflöst und dann nicht eher neues Wasser aufnimmt,

als bis ihr das zuerst aufgenommene wieder entzogen worden

ist." — Wo sollen nun die Wassertlieilchen in der Membran

sich befinden? Nirgends anders können sie vorhanden sein,

als in den Zwischenräumen der Membran, wie klein diese

auch sein mögen, und wie klein die Theilchen der Membran

sein mögen, zwischen welche die Wassertheilchen eindringen.

Es müssen durchaus solche Zwischenräume, und die nennen

wir unsichtbare Poren, vorhanden sein, wenn nian nicht eine

Durchdringung von Membran und Wasser bis ins Unendliche

annehmen will. Abgesehen davon, dass eine solche Durch-

dringung sich nicht wahrnehmen, nicht einmal vorstellen lässt,

würde doch Wasser inid Membran zu einer nicht scheidbaren

Materie werden. Auch wäre jene Durchdringung eine völlig

grundlose Hypothese. Gewiss ist aufgelöstes Salz nur in den

Zwischenräumen des Wassers vorhanden; auflösbare Körper

treiben die Kohlensäure aus den Poren des Wassers, weil sie

solche selbst einnehmen. Unsere ganze Physik müsste eine

Aenderung erleiden, wenn man die unsichtbaren Poren ver-

werfen wollte. Nur die Naturphilosophie könnte hier eine

Erklärung geben, da nach ihren Lehrsätzen alle Materie ein-

ander ursprünglich gleich ist, und eine in die andere Cohä-

sionsvermehrung und Cohäsionsverniinderung zu setzen ver-

mag, worauf die Unterschiede beruhen. Und doch würde es

ihr schwer werden , bei Membran und Wasser Auskunft zu

finden, ohne solche Poren anzunehmen. Wollen wir denn,

die wir mit dem Mikroskop zu arbeiten gewöhnt sind, uns

anmassen, alles sehen zu können? Da haben wir die ver-

schiedenen Gasarten, von denen wir keine sehen, und in denen

wir grosse Zwischenräume annehmen müssen, um die Erschei-

nungen zu erklären, welche bei der Vermenguug derselben

unter einander und mit Wasserdämpfen sich zeigen. Dass

solche Poren keine zerstreute leere Räume sind, versteht

sich wohl , sondern in den meisten Fällen mit zarter Materie,

Ijuft, Wärmostoff und dorgl. gefüllt. Die Membran der orga-
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nischen Körper lässt Flüssigkeiten durch, in der Endosmose

vermuthlich durch elektrische Strömung geführt, im lebenden

Körper werden diese Poren, wie es scheint, gesclilossen und

geöffnet; eine Wirkung der Lebenskraft, die sich in vielen

andern Fällen als Contraction und Expansion zeigt."

Schieiden folgt in seinen philosophischen Ansichten durch-

aus Fries und hat eine Flugschrift gegen Hegel und Schelling

geschrieben, worin er nicht ihr System angreift, wie er selbst

sagt, sondern nur ihre Unwissenheit in der Naturkunde zu

zeigen sucht. Anhänger beider Philosophen möchten manches

dagegen zu erinnern haben, auch meine ich, die Anhänger

von Fries gegen die Darstellung und Anwendung der Friesi-

schen Philosophie. Ich rechne mich selbst mehr zu den letz-

tern. Es ist hier nicht der Ort darüber zu reden. Von
Oken sagt der Verfasser nichts, der doch wohl eine Rücksicht

verdient hätte. Doch ich will keinen Streit herbeiführen, der

hier und unter diesen Umständen keinen Nutzen der Wissen-

schaft bringen möchte.

Sonst sind wissenschaftliche Streitigkeiten von Nutzen

für die Wissenschaften. Sie vermehren nicht allein die Theil-

nahme an der Wissenschaft selbst, indem sie etwas Neues in

den einförmigen Gang derselben bringen, sondern sie haben

auch den Vortheil, dass der Streitende die Gründe für seine

Meinung noch mehr entwickelt, um eine klare Darstellung zu

geben und den Gegner zu überzeugen. Ob das Letzte ge-

lingen werde, muss der Streitende dahin gestellt sein lassen;

so viel ich weiss, ist es nie sogleich oder sobald der Fall,

oft aber kommt die Ueberzeugung des einen oder des andern

später. Der Vortheil der Entwickelung der Gründe für oder

gegen eine Behauptung fällt ganz weg, wenn man im Streit

abspricht, das heisst ohne Gründe verwirft. Am wenigsten

bringt es der Wissenschaft Vortheil, wenn der Streit mit einer

wahrhaft originellen Grobheit geführt wird, wie Hr. Schieiden

zu tlinn pflegt.

Es ist sclir unrecht; wenn man der Naturphilosophie vor-

wirft, sie achte die Thatsachen nicht, sondern verfahre nach

blossen erdichteten Vorstellungen. Das ist nicht der Fall ge-

wesen. Oken, Necs v. K., Wilbrand legen wie alle anderen

Naturforscher Thatsachen zinn Grunde, und fehlen mu- darin —
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nach meiner Ansicht — dass sie solche unter Begriffe von

zu weitem Umfange bringen. So werden von ihnen unter

dem Begriff von Polarität so viele verschiedene Erscheinungen

gebracht, dass die Bestimmung und Anwendung des Begriffs

zu willkürlich wird. Im Allgemeinen bedeutet Polarität einen

Gegensatz nach verschiedenen Richtungen. Ein solcher findet

allerdings in der Natur Statt, jedoch so überall, dass die Be-

rufung darauf nicht allein langweilig, sondern auch überflüssig

wird, und von wichtigern genauem Untersuchungen abzieht.

Eine genauere schärfere Bestimnuuig der Begriffe ist nothwen-

dig, und diese erfordern auch genauere und schärfere Be-

stimmungen der Thatsachen. Die Gegner der Naturphilosophie

haben in dieser Rücksicht ebenfalls gefehlt. So ist der Be-

griff von Zelle, allgemein gefasst wie jetzt, an sich nicht zu

verwerfen, sieht man aber, wie Embryosack, Mark- und Rin-

denzelle, Spiralgefäss und Glied der Algen darunter so zusam-

mengefasst wird , dass von dem einen gelten soll , was von

dem andern gilt, so läuft man Gefahr in die grössten Irrthü-

mer zu fallen. Den grössten Schaden hat die Naturphiloso-

pliie dadurch gethan, dass sie die mechanische Physik nicht

allein verwarf, sondern auch verachtete. Darüber sind die

Grundlehren der Physik, die Lehren von der Bewegung, im

Unterricht so vernachlässigt worden, dass ihre Unkunde auch

bei den Gegnern der Naturphilosophie in dem Vorhergehen-

den zu rügen war.

Innerer Bau der Gewächse.

Ueber keinen Gegenstand der physiologischen Botanik,

wenn wir die Entstehung des Embryo ausnehmen, ist in den

letzten Jahren so viel gearbeitet worden, als über die Ent-

stehung und Bildung der Zellen. Es ist allerdings ein Be-

streben nach Gründlichkeit, welches auf die ersten Anfänge

der Pflanze zurückführt, und in dieser Hinsicht sind die Un-

tersuchungen sehr zu schätzen. Zuerst hat derjenige, dem

wir das Meiste in dieser Hinsicht zu verdanken haben, Hugo
von Mohl: Einige Bemerkungen über den Bau der

vegetabilischen Zelle in der Botanischen Zeitung

von H. V. Mohl und L. v. Schlech tendal. Berlin 1841.

St. 15 folg. S. 273 folg. geliefert. Es waren llartig's Unter-
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siichungen über den Bau der Zellen und dessen Annahme

einer innersten Haut der Zellen, einer Ptychode, wie er sie

nennt, welche ihn zu diesen Forschungen veranlassten. „Un-

tersucht mau den einjährigen Trieb eiues Baumes, oder den

Stamm einer einjährigen Pflanze, welche man vor VoUen-

iliuig ihres VVachsthums in Branntwein legte und längere Zelt

in demselben aufbewahrte, so findet man in allen denjenigen

Zellen und Gefässen, deren secundäre Schichten ihre voll-

ständige Bildung noch nicht erreicht haben, eine innere Mem-
bran, welche sich von den übrigen Zellhäuten auffallend un-

terscheidet. Diese Membran stellt eine vollständig geschlos-

sene, dünnwandige, zellenartige Blase dar, welche in der fri-

schen Pflanze genau an der innern Wandung der Zelle anliegt

und deshalb der Untersuchung entgeht, während sie bei den

in Branntwein aufbewahrten Exemplaren zusammengezogen

ist, und sich mehr oder weniger von der Zellenhaut ablöste."

Er nennt diese zellenartige Blase den Primordialschlauch ; er

fand ihn in einer. Reihe von dikotylen Gewächsen, z. B. Sam-

bucus Ebulus, Ficus C'arica, Pinus sylvestris, Asciepias sy-

riaca, lloya carnosa, Euphorbia canariensis, Caput Medusae

u. s. w. Bei den Monokotylen bemerkte er ihn in der Spitze

des .Stanunes mid der Wurzel. ^ Man kann aber auch statt

des längern Aufbcwahrens der Pflanzcntheile in Weingeist, auf

eine kürzere Weise dazu gelangen , diesen Schlauch wahrzu-

nehmen. Gewöhnlich reicht es hin, das Präparat auch nur

weni^ Minuten lang der Einwirkung von Salpetersäure oder

.Salzsäure auszusetzen; sättigt man alsdann diese Säure mit

Ammoniak und färbt das Präparat durch Jod, so kommt der

Priniordialsclilauch eben so sciiön als durch lange Aufbewah-

rung in Weingeist zum Vorschein. Da nun der Primordial-

schlauch in allen jungen Zellen sich findet, so meint der Verf.,

dass er zur Bildung und Vermehrung der Zellen beitrage,

denn, setzt er hinzu, es sind nur zwei Arten der Zellonver-

melirung denkbar, entweder Theilung der altern Zellen durch

Bildung einer Scheidewand, oder Bildung von Zellen in Zel-

len. Er meint nun in der Cambiumschicht von Pinus sylve-

stris, Sambucus Ebulus, Asciepias syriaca, Euphorbia Caput

Medusae zwei Primordialschläuchc gesehen zu haben, ehe eine

Scheidewand zwischen ihnen erschien, wodurch also die letzte
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Entstehung bestätigt würde. Doch ist er darüber keineswegs

ausser Zweifel. Mit Schleiden's Theorie komme die eben ge-

äusserte im Ganzen überein, nur meine Schieiden, der Nucleus

bilde die Zellhaut. Mohl hingegen meint die Zellhaut umgebe

immer den Kern, ferner sei nach Schieiden die erste Zellhaut

auch die spätere, äussere Haut der Zelle, nach Mohl wird die

Haut des Primordialschlauches zur äussern Haut. Herrmann

Karsten in seiner Abhandlung de cella vitali habe den Pri-

mordialschlauch schon gesehen, aber ihn mit den innern Zel-

lenschichten verwechselt. Von den verschiedenen Zellen-

schichten führt der Verfasser mehrere treffende Beispiele an,

und schliesst gegen Hartig's Meinung auf folgende Weise:

„Das Vorausgehende zeigt, dass eine bestimmte Entscheidung

darüber, ob die Zellen von einer besondern Haut ausgekleidet

sind, keinen geringen Schwierigkeiten unterliegt, indem theils

optische Täuschung — (ein Lichtschein, wie Mohl meint),

— theils eine geringe Modification in der Substanz der inner-

sten Zellenschicht, wie eine solche auch an zwischen lie-

genden Schichten vorkommen kann, leicht zum Glauben, man
habe eine solche Haut gefunden, Veranlassung geben kann.

Hartig habe seine Beweise von den Zellen in Taxus baccata

hergenommen, von denen Mohl schon längst gezeigt, dass

eine dritte Schicht dort vorhanden sei.

Dankbar müssen wir es anerkennen, dass Mohl zuerst

die wahre Beschaffenheit der Zellenhaut gelehrt hat, dass näm-

lich die Wandung der Zellen und Gefässe, aus einer primären

äussern, undurchlöcherten, und aus einer secuudären, meist

von Oeffnungen durchbrochenen Membran zusammengesetzt

sei. Es ist die Grundlage unserer Kenntnisse über diesen

Gegenstand. Wir wollen mit Payen hinzusetzen : die äussere

Haut wird durch Jod nicht gelb gefärbt, wohl aber der innere

Ansatz. Mohl setzt hinzu, die innere Membran bestehe aus

über einander liegenden Schichten. Allerdings nicht selten,

besonders in den festen, knorpligen, sogenannten steinigen

Zellen, wovon der Verfasser auch in dieser Abhandlung viele

auffallende Beispiele anführt, aber nicht in allen, wenigstens

erkennt man sie durchaus nicht. Warum sollen wir sie denn

annehmen, da wo wir sie nicht sehen? Wie der Primordial-

schlauch zur besondern für sich bestehenden Zelle werde, ist
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von dem Verfasser keinesweges dargotlian, und es wird noch

unten davon die Rede sein, dass er sich nicht allein in den

jungen /.eilen findet, sondern auch in völlig ausgewachsenen,

ja sogar nicht selten in alten Zellen, wenn sie nur nicht zu

fest und knorplig sind. Wenn aber Mohl sagt, die Yernieh-

rung der Zellen geschehe entweder durch Theilung der altern

Zellen vermittelst einer neu gebildeten Scheidewand, oder

durch Bildung von Zellen in Zellen, so ist offenbar noch eine

dritte übersehen, niimlich die Bildung von neuen Zellen zwi-

schen alten. Mirbel hat in seiner Abhandlung über Marchan-

tia dieses schon gezeigt. Mir scheint diese Art der Vermeh-

rung die wahre zu sein. Ich habe in der Anatomie der

Pflanzen in Abbildungen H. 1. T. 1. die Anatomie der Zwiebel

von Amaryllis formosissinia zeichnen lassen. Hier sieht man

Fig. 4 an der Basis der Blätter, wo sie bekanntlich besonders

anwachsen, eine Zone von kurzen, seitwärts ausgedehnten

Zellen mit dünneren Wänden, als die darüber und darunter

befindlichen, daher sie neu entstanden scheinen, auch werden

die darin enthaltenen Körner nicht von Jod blau gefärbt, wie

die Körner in den darüber und darunter befindlichen Zellen.

Die letztern Zellen sind gross und vieleckig, auch von ziem-

lich gleichem Durchmesser und enthalten grosse Amylumkör-

ner. W'cnn man jene transversalen Zellen der Länge nach

ausgedehnt sich vorstellt, so erhalten sie eine Form wie die

darüber befindlichen vieleckigen. Diese transversalen Zellen

scheinen mir die neu entstandenen, und zwar da entstanden,

wo die grossen vieleckigen Zellen sich von einander entfern-

ten und eine Lücke Hessen. Dass beim Anwachsen der Theile

solche Lücken entstehen müssen , ist nothwendig. Beim An-
wachsen des .Stammes in die Dicke werden die Bastbündel

vom Mark entfernt und dazwischen wachsen die Ilolzschichten

an, die gewiss nicht die Theile aus einander treiben können,

zwischen denen sie anwachsen, sondern diese müssen durch

ein besonderes eigenthümliches, lebendiges (vitales) Ausdeh-
oungsvermögen von einander sich entfernen, damit das An-
wachsen geschehen könne. Die Physiologen, indem sie ihren

Blick zu dem Kleinen wenden, verlieren oft das Grosse aus

den Augen, und so auch dieses eigcnthünilichc Vermögen.
Lebrigcns hat Mohl nicht bewiesen, wie er selbst mit grosser
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Bosclieidenheit gesteht, dass durch die Prirnordialschläiiche die

Voriiiehning der Zellen geschehe.

Sonst sind die Beobachtungen , welche Mohl über

jenen Schlauch mittheilt, wie sich erwarten lässt, genau und

richtig. Ich habe nicht allein Pflanzentheile untersucht, die

lange Zeit in Weingeist gelegen, sondern auch und viel öfter

solche, welche einige Zeit in Salpetersäure eingeweicht waren.

Es ist gar nicht nöthig, dass man die Salpetersäure durch

kohlensaures Ammoniak neutralisire, sondern man darf die

Schnitte nur durch Wasser ausspülen, um die Resultate eben

so deutlich zu haben. Die Färbung mit Jod macht die Ge-

genstände noch deutlicher und ist daher sehr zweckmässig.

Es ist auch nicht nöthig, dass man Theile nehme, die noch

nicht ausgewachsen sind, es ist hinreichend, dass sie nur nicht

zu hart und ausgetrocknet sind, um dieselben Resultate zu

haben. Ich habe dieses an manchen Pflanzen versucht; unter

diesen will ich nur die Blätter von Allium Porrum nennen,

weil in den Laucharten sich die kugelrunden , hellen Körper

finden, die gleichsam eine Zelle inncriialb der andern bilden,

und zuweilen die Untersucher in der Meinung bestärkt haben,

als ob die jungen Zellen innerhalb der alten vorhanden wären.

Wir wollen sie Afterzellen nennen. Wenn man Längsschnitte

mit der Oberfläche parallel, oder auch senkrecht auf -dieselbe,

sowohl in dem obern grünen, als dem untern ungef^bten

Theile des Blattes macht, und sie wie gewöhnlich unter einem

Wassertropfen bei gehöriger Vergrösserung betrachtet, so

sieht man in dem weissen Theile nur die hellen Zellen rein

und durchsichtig, in dem grünen bemerkt man hier und da

etwas von jenem körnig zelligen Stoff', welcher sich in den

meisten Zellen findet, auch kommen die hellen kugligten Af-

terzellen vor. Benetzt man aber die Schnitte mit Salpeter-

säure einige Minuten, spült sie nun mit Wasser aus, und färbt

sie mit Jodtinktur, so findet man Alles verändert. Im Innern

Raum der Zellen sieht man nun einen Schlauch von gelblicher

Farbe und fast von der Gestalt der Zellen, doch mehr oder

weniger unregelmässig, oft zerrissen, von ihren Wänden mehr

oder weniger entfernt, also mehr oder weniger zusammenge-

zogen. Er ist überall mit jener körnig zelligen Materie an-

gefüllt, und wenn Aflerzellen vorhanden waren, so finden sie
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sich innerhalb des Schlauches an verscliiedenen Stellen, diink-

lor gefärbt als der Zelleiisclilaucli iimi durohans mit Körnern

erfüllt. Die äussere Zelloiiliaut ist diircjisichtig und ganz un-

gefärbt geblieben. Was min aber besonders auffällt, sind die

kleinen, warzenartigen Zapfen am Rande des Schlauches,

welclie in Höhlungen der äussern Zellenhaut passen, zwischen

denen diese Haut rundlich aufgetrieben erscheint, ja man sieht

zuweilen dmikel angedeutete Schichten in diesen angeschwol-

lenen Stellen.

Nach diesen Untersuchungen muss ich also Hartig über

den Bau der Pflanzenzelle meinen Reifall geben. Die Haut

des .Schlauches ist offenbar seine Ptycliode, eine Haut, die

sich in die sogenannten Poren der äussern Haut versenkt und

wirklich eine fiir sich bestehende, den inuern Inhalt umfas-

sende, aber zu den secundären Schichten gehörende Haut ist,

denn sie wird durch Jod gelb gefärbt, da hingegen die äussere

Haut, Hartig's Eustathe, und ilio Zwischenlage, Hartig's Asta-

the, ungefärbt bleiben. Hartig möge es mir nicht verargen,

wcini ich solche Kunstwörter nicht annelune. Sie sind nicht

allein völlig überflüssig, sondern erschweren auch die Wissen-

schaft; es sind die Häute, welche die Wissenschaft bei jeder

Erneuerung wieder abstreifen nuiss. Die innere Haut der

Zelle oder die Haut des .Schlauches gehört mit der Spiralfaser

zu den secundären liildungou und hat unstreitig eine Bezie-

hung zur Bildung der Spiralfaser, wenn auch nicht so, wie

Hartig schon viel- zu bestinuut angegeben hat. Ich führe hier

sogleich an

:

Das Leben der Pf lau zen zel 1 e, deren Entste-

hung, Vermehrung, Ausbildung und Auflösung von
Dr. Theodor Hartig. Berlin 1844. 4. Die Schrift be-

darf einer genaueren Prüfung, welche sich nicht im Kurzen

geben lässt. Hier nur etwas darüber. In dem ersten Ab-

schnitte: Das Leben der Pflanzeuzello in der Periode der

ZelleumchriMig, sagt der Verf.: a) ,, Entstehung der Zellen.

Zellen entstehen nur im Innern einer Muttefzelle. Sie sind

ursprünglich einfache Ptychodenzellen mit flüssigem Inhalte,

dem Zellsaft. Im Verlauf ihrer Entwickelung spaltet sich die

Ptycliode in eine innere und äussere Ptychodcnhaut, dadurch

entsteht ein vom Zellraume gesonderter Plyihodenr.iiiin. In

Alrhi» f. N.<liir);<'«rh. Xll..ljlirK. J.Hil. (,'
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letzferem sondert sich aus dem Zellsafte eine dem Milchsafte

ähidiche Flüssigkeit, der Ptychodensaft. Im Ptyehodeiisafte bildet

sich die neue Zellbrut, die zu dreifach verschiedenen Zellenarlen,

zu Verdauungs-, Fortpflanzungs- und Farbzellen sich entvvik-

kelt. Die Verdauungs- (Metacard-) Zellen verrichten das

Geschäft weiterer Verarbeitung des Zellsafts. Die Fortpflan-

zinigs- (Epigon-) Zellen entwickeln neue Zellbrut dreifach

verschiedener Natur in ihrem Ptychodenraiune, wie die Mnt-

terzelle selbst. Die Schönfarb- (Euchrom ) Zellen bilden in

ihrem Ptychodenraiune das Euchrom (wohin auch die Cliloro-

phyllsubstanz gehört) und das Stärkmehl." Es folgen nun

Beobachtungen, worin über den Inhalt der Zellen viele, so

weit ich nachgesucht habe, richtige und genaue Angaben vor-

kommen. Wohl zu genaue, denn das was hier gesehen wird,

scheint mir den Namen der Zellen nicht zu verdienen, höch-

stens könnte man sie Zellkerne, Zellbläschen oder mit dem

Verfasser selbst Kernkörperchen nennen. Sie sind immer von

sehr verschiedener Grösse, von verschiedener Gestalt, nie,

wenn sie auch dicht zusammengedrängt sind, regelmässig eckig,

also nicht durch innere Ausdehnug gebildet, nie regelmässig

gestellt , und oft scheinen sie inwendig ganz dicht zu sein,

wie die Stärkmelilkörner. Am regelmässigsten sind die After-

zellen , wie ich sie oben genannt habe, die wiederum kleine

Zellkörner enthalten. Auch die Chlorophyllkörner haben in

den saftigen Pflanzen und in den Wassergewächsen eine ziem-

lich regelmässige Bildung, doch scheinen sie dicht, und über-

haupt von den äussern umgebenden Zellen ihrer Natur nach

sehr verschieden. Der Cyloblast erscheint mir als eine kör-

nige Masse, die mit einer Haut umschlossen sein mag, was

ich nicht entscheiden will, dem Verfasser ist er eine vollkom-

men entwickelte, nicht jugendliche Zelle. Er sagt von ihm

Folgendes: ,,Es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass die Zell-

brut des Cytoblasten und der Kernkörperchen eben so, wie

die des Ptychodenrauines, unter Resorbtion der äussern Pty-

chodenhaut frei und fortbildungsfähig werden können ; allein

eben so gewiss ist es, dass die Zellbrut nicht ausschliesslich

daher staininl, da sie sich in gleicher Weise, wie im Innern

des Cytoblasten, auch an andern Stellen des Ptychodenraunies

der Zelle bildet, wo keine Cytoblasten vorhanden sind. Ich
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glaube sogar, dass in der Regol dor Cytoblast keine Fort-

pflanzungpzellen erzeugt, seine Function vieinielir die Verar-

beitung nud l'niwandiung des Zeiisaftes itn Ptychodensaft sei.''

Wenn der Verfasser das Letzte glaubt, so darf er nicht sagen,

das Erste sei kaum zu bezweifeln. Es ist im Gegentlieil sehr

zu bezweifeln, und durch keine Beobachtung des Verfassers

erwiesen. Bei allen diesen Untersuchungen wäre es sehr zu

wünschen, dass man die Gegenstände genau unterschiede.

Was von den Algen gilt, kann darum nicht als geltend für

Phanerogamen angenonunen werden, noch weniger, was an

Pilzen beobachtet ist, wie es der Verf. tliut. Die Beobach-

tungen an den Zellen der unreifen und reifen Beeren von

Solanum iiigruui sind schätzbar, aber es ist ein Gegenstand

für sich, der auch fiir das Reifen der Früchte wichtig werden

kann, und es wäre zu wünschen gewesen, der Verfasser hätte

eine genaue Vergleiclnnig in dieser Rücksicht angestellt.

Uebrigens sagt der Titel: Das Leben der Pflanzenzelle, zu

viel. Von dem Leben der Pflanzenzelle weiss mein Freund

Hartig eben so viel, als ich, das heisst, nichts. Leben ist

Bewegung aus innerm Antriebe, luid die Bewegungen der

Säfte in der Zelle, wodurch die Bildungen hervorgebracht

werden, kennen wir nicht.

Seh leiden sagt in seinen Grundzügen der wissenschaft-

lichen Botanik S. 200: Ueberail glaube ich hier auch im jüng-

sten Zustande der Zelle eine zarte Mendiran aus einem durch

Jod nicht gefärbt werdenden Stoff unterscheiden zu können,

welche den Cytoblasten vollständig von allen Seiten nmschliesst.

Mohl hat mich, wie es sclieint (Botan. Zeit. 1844. Nr. 45 folg.)

nicht verstanden , indem er sich an einen allerdings übel von

mir gewählten Ausdruck hielt, durch welchen ich in der ersten

Bekanntmachung meiner Kntdeckungen die Sache glaubte an-

schaulich machen zu können. .Sobald sich aber diese primäre

Zellenmembran nur etwas durch Ausdehnung vom Cytoblasten

entfernt hat, findet man sie auf ihrer ganzen inneren Fläche

sehr häutig mit einem zarten Ueborzng eines halbfliissigen

(gar oft in netzartig anostomosirenden Strömchen circulirendcn)

Schleimes bedeckt, der zuweilen granulo», zuiveilcu ganz ho-

mogen und wasserhell, durch .Salpetersäure, Alkohol und Jod

aber stets «ichtbar zu machen ist, dies ist Mohl's Primordial-

(;*
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schlauch." Die körnig zellige Masse, Cytoblast genannt,

scheint allerdings immer von einer zarten Membran umgeben.

Zuerst ist jene Masse dicht zusammen, später vertheilt sie

sich und dann erst ist es möglich die Bewegung der kleinen

Körner zu sehen. In den Markzellen der eben entwickelten

Zweige von Weiden (z. B. ) liegt jene Masse noch ziemlich

dicht zusanmien, in den einjährigen Zweigen hat sie sich ver-

theilt und getüpfelte Zellen gebildet. Mir scheint es nun, dass

jene noch zarte IMembran sich an die Wände der Zelle gelegt

hat, an einigen Stellen durch den secundären Ansatz tiefer

eingedrungen, ist bis auf die äusserste Membran, wodurch

dann die scheinbaren Löclier oder Tüpfel entstanden sind.

Die Zäpfchen an dem durch Salpetersäure abgelösten Schlauch,

die in Vertiefungen der Zellhaut passen , die Anschwellungen

zwischen ihnen scheinen dieses zu beweisen. Die Salpeter-

säure wirkt wahrscheinlich nur dadurch, dass sie die Theile

zusaninienzielit und sichtbar macht. Die Haut um den körni-

gen Inhalt, nachdem sie von den Zellwänden abgelöst ist,

wird nur schwach gelb durch Jod gefärbt und mag wohl ur-

sprünglich gar nicht gefärbt werden. Dass sicli diese Haut

an die äussere Zellenhaut anlegt, durch die Wirkung der Sal-

petersäure aber wiederum davon abgezogen wird, scheint mir

aus dem Vorhergehenden klar, aber eben darum ist sie kein

Primordialschlauch.

Die Abhandlung von Unger über das Wachsthum
der Internodieu von anatomischer Seite beobach-
tet in der Botanischen Zeitung 1844. S. 498 folg. ge-

hört vorzüglich hierher. Der Verf. hat an Campelia Zanonia

die Zellen der Internodien gezählt und ihre Zahl mit der

. Länge und Breite verglichen , woraus zuerst die Folgerung

entstand, dass die Vergrösserung der Glieder fortwährend

durch Anwachsen neuer Elementartheile erfolge, ferner, dass

die Vergrösserung der Internodien der Axe zugleich durch

Zusatz neuer Elementartheile und durch Vergrösserung bereits

vorhandener erfolge. Er geht dann weiter und stellt die

Frage auf, wie und auf welche Weise beim Wachsthum der

Internodieu der Zusatz neuer Elenientarorgane (Zellen) er-

folge. Er betrachtet einen durch mehrere Internodien gehen-

den Längsschnitt, wo sich dann zeigt, dass in den Internodien
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selbst und nicht in dem Knoten die Bildung neuer Elenicn-

tartlicilc vor sich geht. „Betrachten wir ein Zellgewebe, sagt

er ferner, in welchem Neubildungen vor sich gehen, etwas

genauer, so werden wir es sehr auffallend finden, dass nicht

säniDjtliche Zellen gleich starke (dicke) Wände besitzen, son-

dern dass im Gegentheil einige derselben zarter gebaut sind,

andere hingegen selbst kaum bemerkbar werden. Hieraus

lässt sicli mit vieler Wahrsclieiidichkeit schliessen, dass diese

letztem späterer Entstehung sind, und ich zweifle kaum, dass

irgend ein Beobachter sowohl die Thatsache als den Schluss

in Abrede stellen wird." Es war nun die Frage, ob die

Scheidewand einfach oder doppelt sei. Der Verf. wählte zu

dieser Untersuchung junge sich eben erst entwickelnde Haare

der neu entstandenen Blätter von Syringa vulgaris. Er suchte

durch Einwirkung chemischer Substanzen eine Verdichtung

und Zusaumienziehung des feinkörnigen Inhalts hervorzurufen,

um die Wände besser untersuchen zu können. Verdünnte

Slineralsäure leistete etwas, am besten wirkte aber Behand-

lung zuerst mit Aetzkali, dann mit Jod. Hierbei blieben aber

jene Scheidewände immer einfach. Der Verfasser meint also,

dass dieses der Anfang einer Theilung in mehr Zellen sei,

und nennt daher diese Zellenvermehrung die merisuiatische,

doch eilt er über diesen Gegenstand zu rasch hinweg. Da
L'nger sich gegen Schleiden's Theorie von der Zellenbildung

geäussert hatte, so erhält der Entdecker der Spermatozoen

(oder wie man sie nennen will) in den Antheren der Moose

und der I'limmerbewegung der Sporen der Algen u. s. w. in

den Grundziigen der Wiss. Bot. S. '210 folgende Weisung:

,,Qucr- und Längsschnitte und ein Blick durchs Mikroskop,

und wäre es auch noch so gut, geniigou heut zu Tage wahr-

lich nicht mehr bei phytotomischen llntersnchuiigen.'

In der Zeitschrift fiir wisscnschaftliclie Botanik v. .Schlei-

dcM und Nägeli (Zürich 1844) findet sich im ersten Heft eine

Ablianriiung von Nägeli über Zellcnkerne, Zelleu-

bilduiig und Zel I en wach sthu m, worin von den l'liaiie-

roganic'u .Schleiili'ii'i Lehre vorgetragen wird. Im zweiten

Heft (das. 184.5) ist ein Aufsatz überschrieben: Begriff der
Zelle. Nachdem der Verfasser einige Hcmerkinigen gegen

.Schleiden's Definition gemacht hat, sagt er: „Der Begriff der



38 1' '"• Link. .Ivhiosberirlit iiljor diu Arbeiten

Zelle liegt darin, dass eine Partie von organischen Stoffen

sich individualisirt, mit einer Membran sich bekleidet, durch

dieselbe nach aussen durch Aufnahme und Abgabe von Stoffen

correspondirt, und im Innern sich chemisch und plastisch

verändert." Der Anfang ist sehr richtig, der Begriff der Zelle

liegt darin, dass eine Partie von organischen Stoffen sich in-

dividualisirt, so dass die festen Theile zu äusserst eine Hülle

bilden, innerhalb welcher sich wenigstens zum Theil flüssige,

oder auch luftförmige Stoffe befinden. Ob in allen Zellen

ein fester Körper zuerst entsteht, gehört nicht zum begriff,

auch ist es noch nicht durch die Beobachtung überall erwie-

sen. Der Zellenkern, wie er mir und andern erscheint, ist

ein unregelmässiger Haufen von Körnern oder Bläschen, der

mehr der rohe Anfang einer Bildung als eine ursprüngliche

Bildung selbst scheint, die hier, wie fast überall, aus einer

Flüssigkeit hervorgeht. Ganz recht sagt der Verf., der Be-

griff des Organismus vereinige zwei wesentliche Momente,

dass er lebt und dass er sich fortpflanzt. Wenn aber hinzu-

gesetzt wird, beides habe seinen Grund darin, dass er aus

Zellen bestehe , so ist wahrlich der Grund nicht einzusehen.

Wenn erwiesen wird, dass Brown's Molekülen sich aus innerm

Triebe bewegen, so leben sie, welche innere Form sie auch

haben mögen. Der Organismus erfordert eine Wechselwir-

kung der Theile unter einander als Organe, welche allerdings

durch eine Bewegung von Flüssigkeiten im Innern am leich-

testen gescliieht, aber es folgt nicht, ist unerwiesen und gegen

die Erfahrung, dass er ganz aus Zellen bestehe. Weiui ge-

sagt wird, dass er aus Zellen entstehe, so antworte ich, das

.«ei allerdings vvahrscheiidich, aber nichts weiter. Bei der Un-

tersuchung über den Begriff von Pflanze und Pflanzenreich,

wird viel auf die Abwesenheit des Stickstoffs in der Membran

der Pflanzenzelle gerechnet , so wie auf die Gegenwart des

.Stickstoffs im Thierreiche. Aber wenn sich in der Membran

mancher Pflanzenzelle .Stickstoff befände, würde die Pflanze

darum aufhören Pflanze zu sein? Boussingault hat gezeigt,

dass sich in den Pflanzen viel Stickstoff befindet, wo? ist

keine.iweges ausgemacht. Ueberhaupt ist es eine verkehrte

Methode, mit der Chemie in der Naturgeschichte anzufangen,

und zwar erstlich, Nvcil die chuniische Analyse die schwierigste
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ist, zweitens, weil sie iiiierschöpflicli ist und keine als die

letzte darf aiigcseiien werden, und endlich, weil sie uns über

die innere Uescliaffenlieit der organisclien Körper keine Aus-

kunft giebt, wie die isomeren Körper beweisen. Die Mem-

bran der Pflanzen ist isomer mit dem Stärkmelil, wie I'ayeu

gczei^'t liat, und doch sind beide verscliieden genug.

Einige Untersuclinngen über die Vernielirung

von Zellen, von Dr. Schaffner in Herstein. Flura

1845. 4SI: ,,lst es erlaubt, sagt der Verf., aus den dargeleg-

ten Untersuchungen Folgerungen zu ziehen, so vermehren

sich durch primäre Zellenerzeugung : 1) die Cambiumzcllen

(die sich später entwickeln in l'rosenchym und Gefässzellcn),

2) die liastzellen, in frühster Jugend von den Cambiumzellen

nicht wesentlich verschieden, aber ein eigenes System bildend;

3) ein Theil der Parenchymzellen, wozu vorläufig die Blatt-

zellen (mit Ausnahme der Kotyledonenzellen) und die Paren-

chymzelli'u der Aepfel- und Pflaumenfrucht gehören — wenn

nämlich das Fehlen der Tocliterzellen hier bestätigt werden

sollte.
— " Darauf kommt nichts an, sondern nur ob die

sogenannten Tochterzellen wirklich solche sind , nämlich aus

der .^lutterzelle hervortreten. — „Durch Bildung von Töch-

terzellen vermeliren sich die übrigen Parenchymzellen, z. B.

die Mark- und Rindcnzellen u. s. w." (???) — „Eine Ver-

mehrung der Zellen durch Theilung findet bei phanerogamea

Gewachsen bestinunt nicht Statt." (?)

In einem Nachtrage über die Milchsaftgefässe räth er gar

nichts zu lesen, da das meiste darüber Gesagte viel Wider-

sprüche enthalte, er führt Biscliofi' und .Schieiden an. Meiner

hat er nirht erwähnt. Im ersten Hefte meiner Vorlosmigcii

über die Kräuterkunde würde er manches gefunden haben,

nnd eben so viele Abbildiuigen im ersten Hefte meiner Ana-

tomie der IMlaiizen in Abbildungen.

Rcchcrches sur les preniieres niodifications

de la matiere organif|uc et la formation des cellu-

Ics par .Mr. ( o s t e. ( ompt. rend. 1845. 2. 911. liüti

.

Die Aidiandlung betrifft besonders die thierische Zelle und

sucht dur<th Betrachtung mehr als Llntersuchungen darzuthun,

dass die Theorie, al.s ob der Kern die Zelle erzeuge, auf

keinen sichern Erfahrungen beruhe.
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Die vorliergehenden Untersucliungen über die Art, wie

neue Zellen ejitstelien, veranlassten riiicli zu fortgesetzten

eigenen Beobachtungen. Wenn es nämlich darauf ankonimt,

das Fortwachsen der Zellen in den Phaneroganien kennen zu

lernen, ohne die Ersclieinung mit andern nicht hierher gehö-

rigen zu vermengen , so bleibt es am zvveckniässigsten das

Verfahren anzuwenden, was Unger gebraucht hat. In dieser

Absicht Hess ich Zwiebeln von Alliurn Cepa auf einem mit

Wasser gefüllten Bhniienglase wachsen, und an den hervor-

gewachsenen Wurzeln Zeichen mit Tusche njachen, eines dicht

an der Zwiebel, eines dicht an der kegelförmigen Spitze und

eines in der Mitte zwischen beiden. Nach einigen Tagen

waren die Wurzeln gar sehr angewachsen; die kegelförmige

Spitze gar nicht, so viel sich bemerken liess, die Basis wenig,

am meisten das Stück zwischen der Spitze und der Witte.

Das letzte wurde noch einmal in der Mitte eingetheilt, und

es fand sich , dass wiederum der Theil gegen die Spitze sehr

stark, der gegen die Mitte sehr wenig angewachsen war. Ein

Längsschnitt von dem Zeiclien an der Spitze bis gegen das

obere Zeichen durchgefiilirt, in Salpetersäure eingeweicht und

nun mit Jod behandelt, zeigte sehr viele kurze Zellen in der

Nähe der Spitze, die nach oben zu allmälig länger und zuletzt

sehr lang wurden. Doch waren die Zellen im Umfange der

Wurzel länger als die gegen die Mitte. In allen hatte sich

die innere Haut von den Zellenwänden getrennt und um den

körnigen Inhalt zusanniiengezogen, welcher stark braun gefärbt

war. Der dadurch entstandene Schlauch trug die Gestalt der

umgebenden Zellen, deren Wände durchaus nicht von Jod

gefärbt erschienen. In jeder Zelle fand sich der kugelrunde

Schlauch, den ich oben eine Afterzelle genannt, ebenfalls

braun gefärbt und mit einer körnigen Masse erfüllt. Er lag

immer in dem längern Schlauch, aber an verschiedenen Zellen

bald an den Enden, bald in der Mitte, bald gegen die Mitte.

Es schien also hier eine Entstehung kurzer Zellen, da wo

das Anwachsen am stärksten sich zeigte, Statt gefunden zu

liaben, die sich dann verlängert und das Anwachsen vollbracht

hatten. Eine Theilung der Zellen konnte ich mit Deutlichkeit

nicht wahrnehmen. — Wie an den Wurzeln hatte ich an den

jungen hervorgewacliscncn Blättern derselben Zwiebel ähnliche
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Zeiclieil niachi-n lassen; eines in der N'älie der Zwiebel, eines

dicht unter der S|>it^e und eines in der Mitte zwiselien den

beiden andern Zeichen. Das Zeiciien an der Spitze war nicht

verändert; die Spitze des Blattes wie die Spitze der Wurzel

nicht angewachsen ; der Theil von dem Zeichen an der Spitze

bis in die Milte hatte wenig zugenommen, ganz anders als

an den Wurzeln, wo dieser Theil am meisten gewachsen war,

dagegen hatte der Theil des Blattes gegen die Basis gar sehr

zugenommen, welciicr hingegen an den Wurzeln nur einen

geringen Zuwachs bekommen hatte. Es wurde nun ein Längs-

schnitt in einem bezeichneten Blatte njit der Oberfläche paral-

lel, von der Basis des Blattes an der Wurzel nacli oben zu

gemacht, und wie vorher behandelt. Auch hier zeigten sicli,

was vorher an der Wurzel bemerkt wurde, an der Basis des

Blattes gegen die Stelle, von wo das Wachsthum ausging,

kurze, wenn auch nicht breitere Zellen, welche sich nach

oben gegen die Milte des Blattes inuner verlängerten. Die

Entstehung dieser kurzen Zellen und die Verlängerung der-

selben bedingte offenbar das Anwachsen des Blattes, wie ich

schon in den Vorlesungen ii. d. Kräuterkunde S. 83 bemerkt

und Anat. d. Pfl. in Abbild. H. 1. T. 1. F. 4 b habe abbilden

lassen. Es war durchaus kein Hervortreten einer Zelle (Tocli-

terzelle) aus einer andern (Mutterzelle) zu beobacliten, und

der iiuiere .Schlauch blieb unverändert ein innerer .Schlauch,

und wurde auf keine Weise zum äussern. So ist es beim

Anwachsen der Zellen in den Theilen der Phanerogamen.

Was im Embryosack geschieht, oder auch in den Zellen der

Algen, die, wie die sonderbaren Erscheinungen in den Zellen

der Spirogyren zeigen, eine andere Bedeutung haben als die

Zellen der l'hanerogamen, gehört nicht hierher, und es kann

kein Schluss von jenen sogenannten Zellen auf die Zelle in

eigentlicher Bedeutung gemacht werden. — Die Spitzen der

Wurzi'ln luicl der Blätter, welche nicht anwachsen, bestehen

aus selir kurzen Zellen, welche insgesammt einen bedeutenden

Kern enthalten, der aber, wie in den übrigen Zellen des Blat-

tes und der Wurzel , nie sich zu einer besondern Zelle aus-

bildet.

Heber das Ein^lringen der cuticula in die Spalt-

öffnungen von II. V. .Mühl. Botan. Zeit. 1815. S. 1.
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Die versohieiJenen Angaben liieriiber veranlassten den Verf.

einige l'ntersuclningen über denselben anzustellen. Er

bediente sich dabei der Methode, den zu untersuchenden

Abschnitt der Blätter mit Jodtinktur zu färben , mit Wasser

auszuwaschen und alsdann der Einwirkung der Schwefelsäure

auszusetzen. Durch die letzte wird nicht bloss die gelbe

Färbung der durch Jod gefärbten Cuticula erhöht, sondern es

wird besonders der Vortheil erreicht, sagt der Verf., dass die

Epidermiszellen der meisten Pflanzen je nach der Stärke der

angewendeten Säure unter Blaufärbung aufgelockert oder völ-

lig aufgelöst werden, weshalb die Cuticula auf eine sehr- leichte

Weise von denselben unterschieden und getrennt werden kann.

Als allgemeines Resultat ging aus diesen l'ntersuclningen her-

vor, dass, wie Payen angegeben hatte, eine unmittelbare Fort-

setzung der Cuticula in die Spaltöifnungen eindringt, und sich

in Form einer von beiden Seiten sehr stark zusammengedrück-

ten Röhre zwischen den Porenzellen zur Athenihöhle hinab-

zielit. Dass diese Röhre weder beim Eingange in die Spalt-

öffnung noch weiter unten zwischen den Porenzellen geschlos-

sen ist, darüber kann bei sorgsamer Untersuchung nach des

Verfassers Meinung kein Zweifel Statt finden. An der inncra

Mündung der Spaltöfl'nung angekonunen, breitet sich diese

Röhre in eine kleinere oder grössere trichterförmige Erwei-

terung aus, welche die untere Seite der Epidermis, so weit

sie die Athenihöhle von aussen abschliesst, bekleidet. In Be-

ziehung auf diese trichterförmige Erweiterung konmien bei

verschiedenen Pflanzen Verschiedenheiten vor, welche der

Verf. angiebt. Es überzieht nämlich die Cuticula nur die

Wandungen der Athendiöhle, ohne in die Intercellulargänge

2u dringen, oder sie dringt in einige oder auch in alle solche

tränge, welche mit der Athendiöhle in Verbindung stehen. Zu-

letzt sagt der Verf. etwas darüber, ob die Cuticula eine eigene

von der Epidermis verschiedene Haut sei. Er glaubt dieses

nicht, sondern ist der Meinung, dass ihre Eigentliümlichkeit

von einer Umwandlung der Substanz der äussern Schichten

der Epidermiszellen selbst herrühre. — Darf ich es mir er-

lauben, einmal leicht, wie der Verf. von mir sagt, (wenn auch

nicht graziös) darüber hinzugehen, so würde ich sagen, es

komme nicht darauf an , wie die (Juticula entstehe , sondern
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ob sie ans ilen äussern Wänden der Zellen der EpiJoriiiis

bestehe, und da man dieses nicht sieht, so niuss sie für eine

eipeue Membran gelten, bis dieses gefunden ist. Allerdings

bleibt die Frage, wie sie entstehe. Aber darüber müssen wir,

wie über alle Entstehung im organischen Körper, einen hellen

Blick erwarten, der noch nicht getlian ist.

Untersuchungen über die zellenartigen Aus-
füllungen der Gefässe. Von einem Ungenannten.
Botan. Z.eit. 1845. S. 225. Der Verfasser zeigt zuerst,

dass diese Ausfüllungen aus wahren Zellen bestehen, oder

dass sie, wie er sich ausdrückt, der gewöhnlichen einfachen

Pflanzenzelle analoge Erscheinungen sind. Diese Zellen ent-

stehen überhaupt erst im Alter; an einjährigen Aesten von

V'itis vinifera und Sambucus nigra, so wie in den Stengeln

von Cucurbita Pepo waren die Gefässe im Soirmier leer, spä-

ter im Oktober und Anfangs November enthielten sie nur

kleine, an der Gefässwand festsitzende Zellchen in geringer

Anzahl, einen Monat später fand er sie reichlich mit grössern

und kleinern Zellen versehen. An einem vierjährigen Zweige

von Robinia Pseudacacia verhielt sich der äusserste Jahrring

wie die einjährigen Zweige jener Gewächse; die drei innern

waren ganz mit Z.ellen erfüllt. In Bezug auf ihre Anheflung

machte er die merkwürdige Beobaclitung, dass die kleinen

Zellchen stets an der Seite des Gefässes befestigt sind, wo
dasselbe von liolzzellen oder dem Parenchym der .Markstrahlen

umgeben ist, nie aber an einer Wand, die von einem daneben

liegenden Gefäss begrenzt wird. Ferner sah er, dass ein

solches Zellchen stets vor einem Gefässtüpfel liegt, der mit

den Tüpfeln der benachbarten äussern Zeile correspondirt.

Er glaubte ferner zu sehen, dass die Membran des Bläschens

mit der — der äussern Zelle und dem Gefässe angehörenden

und die beiden Tü])felkanale verschliessenden — primären

Membran in einigem Zusammenhange stehe, und dass dasscdbc

in seinem ersten Beginne eine Ausdehnung dieser primären

Membran in die Gefässhöhle sei. Die innere Zelle verdankt

also ihre Entstehung der Wirksamkeit und P'ortbildung einer

angrenzenden äussern Zelle. Man sehe dieses am deutlich-

sten, wenn man Präparate von Vilis vinifera und Sambucus
nigra dieser Gufasse mit Kalilauge behandele. Um ermüdende
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Umsclireibungeii zu vei'ineiJeii, setzt er hinzu, wird man nicht

umhin können, die Gegenstände mit Namen zu belegen, näm-

lich die alte Zelle, von dem blasenartigen Sack, den er Thyllc

nennt, zu unterscheiden, welche beide zusammen ein Ge-

sanjmtorgan bilden. Nun kommen Betrachtungen über die

Entstehung und Bildung dieser so wie anderer Zellen. Die

Untersuchungen des Verf. verdienen die grösste Aufmerksam-

keit und eine genaue Wiederholung, um diese Beobachtungen

einer sonderbaren Erscheinung zu bestätigen oder zu berichtigen.

Ueber die cheuiischen Eigenschaften der l'flanzenzelle

haben wir zuerst genaue und zur Uebersicht zusammengestellte

Versuche von Payen erhalten, nachdem er vorher seine vor-

trefflichen Untersuchungen über die Stärke gemacht hatte.

Alle diese Untersuchungen sind bereits 1S42 in seinen Me-

nioires sur les Developpemens d. Vegetaux abgedruckt. Zuerst

stellte er seine Vorsuche ujit dem Zellgewebe an, worin ausser

der Membran wenig andere Stoffe enthalten sind, und zwar

mit sehr jungen Theilcn , z. B. den Eichen vom Mandelbaum,

vom Birn- und Apfelbaum und von Helianthus annuus, mit

den zarten Häuten, welche an den coagulirten Tropfen ent-

stehen, die aus den Einschnitten in die Gefassc der Gurke

ausfliessen, ferner mit dem Marke junger Zweige von Sam-

bucus nigra, mit ein- luid zweimal gereinigter Baumwolle,

den Spongiolcn von Wurzeln, und dem Marke von Aeschy-

noniene paludosa (Reispapier). Alle diese Substanzen wurden

mit verdünnter Salzsäure und ,\mmoniak mehrmal behandelt,

zwischendurch mit Wasser ausgewaschen, endlich mit Wein-

geist und Aether erschöpft. Sie wurden dann stark getrock-

net, so viel als möglich gepulvert und mm mit Kupferoxyd

erhitzt. Er fand als Resultat der Elementaranalysen eine Zu-

sammeiisetzinig von C*''H^''0' isomer mit Stärke. Hierbei

giebt er einen leichten direkten Versuc^h an, die Zellmembran

unter dem Mikroskop zu erkennen. Er bringt einen kleinen

Schnitt, z.B. von Reispapier, in einem Wassertropfen unter

das Mikroskop, setzt zwei oder drei Tropfen von einer wäss-

rigen Jodauflösung hinzu, welche eine leichte gelbe Färbung

hervorbringt, und zuletzt einen Tropfen concentrirter Schwe-

felsäure. Zuerst entsteht dann eine blaue Färbung der Meni

bran und endlich eine völlige Auflösung derselben, so dass

i
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nur gelbe Spuren von den in der Membran enthaltenen Stof-

fen übrig bleiben. Besser als dieses von Payen angewandte

Verfahren ist es, die Sclmitle für die Untersuchung mit dem

Mikroskop unter einen Tropfen von Wasser zu bringen, dann

Salpeter- oder Salzsäure, einen Tropfen, beizumischen, zwei

lAliuuten ungefähr stehen zu lassen, mit Wasser auszuwaschen

und nun mit Jodtinktur zu färben. Die reine Membran er-

scheint nun ganz ungefärbt, zuweilen liier und da bläulich

von aufgelöster Stärke, und alle andern fremden Stoffe dun-

kelgelb gefärbt, so dass man sie leicht von der Membran un-

terscheiden kann. Auf diese Weise wurden die oben erzähl-

ten Beobachtungen mit den FSlättern von Alliuni Porruni und

den Wurzeln von Allium Cepa gemacht. Man muss beden-

ken, dass hierbei die Jodkörner aufgelöst werden, und will

man also diese wahrnehmen, so darf man keine Säure an-

wenden. Kehrt man den V'ersuch mn und betrachtet zuerst

die Schnitte mit Jodtinktur, so erkennt man allerdings die

Stärke, aber man darf keine Salpetersäure hinzusetzen, weil

diese die jodisirten Substanzen auflöst, und die Membran zu-

nicklässt, welche nun, wenigstens nicht leicht, zn erkennen

und zu zeichnen ist. Doch sieht man bei diesem Verfahren

deutlich in dem Innern der Zellen die Häulc der Bläschen,

deren Iidialt aufgelöst ist. Aetzkali und Aetznatriuni nehmen

ebenfalls den Inhalt der Membranen weg, und lassen diese

allein, obwohl in einem undeutlichen Zustande zurück. Doch

ich kehre zu Payen's Untersuchungen zurück. Er prüfte mm
ferner auf Elementaranalyse die durch manche Auflösungsmit-

tel erschö|)ften Blätter von Endivien und von Ailanthus glan-

dulosa, das innere Zellgewebe von .Agave americana, die Spi-

ralgefässe von Musa sapientum, die Würzelchen von Mais,

die Theile, welche der V'erdauung der Thiere widerstanden

hatten, das Gewebe des Albumen von Mais und Korn, das

Albunien von Phyteleplias und von Dattelkernen, die Haare

der Samen vom virginischen Pappelbaum, die vegetabilischen

Häute, welche das Nest der Wespen bilden , das innere Holz

von Eichen, das Hol/ von Coiufereu, ferner Conferva rivula-

ris und oscillatoria, die .Membran von Agaricus edulis, ver-

niulhlich Ag. campestris L. , vorher setzt er auch neben (Aii-

corec Endivie den Namen .Scariula. Was werden alle «hemi-
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sehen Ihitersuchungen helfen, wenn man nicht bestimmt sagt,

was man initersucht hat ! Hierauf folgen Untersuchungen der

Stoffe, welche sich in den Zellen befinden, in welchen auch

Stickstoff vorkommt. — Ich habe diese Anführungen hierher

gesetzt, um auf eine Abhandlung von Fromberg über die

Cellulose zu konnnen , welche sich in den Scheikundigen

Onderzoekingen 2 I). S. 36 findet und im Auszuge im Journ.

f. praktische Chemie 32. B. S. 198. Er hat Cetraria Islandica

und Agaricus albus auf Elemeiilar- Analyse untersucht und

findet die Resultate mit denen von Payen gefundenen ziendicli

übereinstimmend. Er macht dann folgende Bemerkung: „Auch

bin ich von der vollkommenen Richtigkeit seiner Versuche

überzeugt, doch kaiui iclr niclit läugnen, dass ich verwundert

bin erstlich, nirgends angeführt zu finden, dass er eine Be-

stimmung des Aschengehalts vorgenonniien habe ausser in sei-

ner ersten Abhandlimg (Annal. d. Scienc. natur. 2 Ser. T. 11,

p. 27), da er doch, wenn er durchaus keine Asche gefunden

hätte, dieses hätte erwähnen müssen. Da ferner keiner der

von mir erwähnten analysirten Stoffe gänzlich von der soge-

nannten inkrnstlreuden Substanz frei gewesen ist, da die Re-

sultate der Versuche von Payen zu derselben Folgerung füh-

ren , was sich auch erklärt aus der von ihm beobachteten

Innigkeit, womit diese Stoffe in das primäre Zellgewebe ein-

dringen, da ferner die in dem Pflanzenreiche allgemein ver-

breitete Kieselerde sehr wahrscheinlich in diese Stoffe wird

eingedrungen sein, so scheint es nicht glaublich, dass die un-

tersuchten Pflanzengewebe gänzlich frei sein sollten von Kie-

selerde." Die Eriinierung ist sehr richtig. F'ayen giebt den

Aschegehalt bei den Pflanzentlieilen au, die noch nicht von

den auf der Cellulose abgesetzten Stoffen befreit sind , auch

finden sich 10,80 an 100 Kieselerde in den Blättern der En-

divie angegeben, aber gar keine in den bis zur Cellulose er-

schöpften Blättern derselben Pflanze. Das ist sehr iniwahr-

scheinlich, denn die Menge der Kieselerde in i\e\\ nicht ge-

reinigten Blättern der Gramiiioen wird zu 12,25 angegeben,

von den gereinigten Blättern finde ich keine Analyse. Hier

muss aber die Rlenge der Kieselerde in der Cellulose sehr gross

sein, denn das durchgeglühte Blatt wird ganz in Kieselerde

so verwandelt, dass man unter dem Mikroskop alle Theile
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genau niitcrsclieiilen kann ; eine merkwürdige Erscheinung, die

noch eine genaue UnfcrsMclumg erfordert, da sie dem, was

wir über die ("eilulose wissen, widersprechen.

In denselben Schcikundigen Onderzoekingen a. a. O. S. 62

Journ. f. praktische Clieniie a. a. O. S. 204 befindet sich auch

eine Analyse der Samen des Fhytelephas Ruiz et

l'avou (Elepli antusia Willd.) ') von Bau inh au er. Er

giebt das Resultat mit folgenden Worten an: ,,Aus unseren

Versuchen ergiebt sich deutlich , dass das Perispermium des

riiytlephas nicht, wie Payen sagt, aus reiner Cellulose be-

steht, verunreinigt mit Albumin, zwei stickstofilialtigen Sub-

stanzen, Kieselerde, zwei fetten Körpern und .Salzen, sondern

dass es ausser diesen, von welchen das Albumin, die zwei

Stickstoffhalligen Stoffe und die zwei fetten in äusserst gerin-

ger .Menge in demselben vorkonjnien, noch eine abgesetzte

.Materie enthält, welche in ihrer procentischen Zusammen-

setzung sich sehr wenig von der Cellulose unterscheidet."

Wir wollen hiermit verbinden , was über das Stärkmehl

in dieser Periode gesagt worden ist. Zuerst: Merkwürdige
Formen von S tärkmelilkörnern in Sarsaparillvvur-

zeln und im Wurzelstock von Hedychiuni Gardne-
rianum beschrieben und abgebildet von G. iJischoff in der

Botanischen Zeitung 184 4. .S. 3 85. Die Körner in der

ersten Wurzel bilden sehr oft eine Halbkugel oder ein halbes

Ellipsoid, auch h.ingen sie mit ihren Grundflächen zusammen,

oder es sind vier und mehr Körner regelmässig znsammen-

gefiigt. Diese verschiedenen Formen sind genau beschrieben

und abgebildet. Der Verf. vergleicht sie mit den Zusammen-
fiigungen mancher Polleukörner, man konnte sie auch mit einer

Capsula tricocca oder telracocca vergleichen. Es liessen sich

noch einige andere hinzufügen. Mir ist die Form vorgekom-

men, wo ein eckiges kleines Korn in der Mitte liegt, und die

andern fiinf umher gestellt sind , so dass die ganze Gestalt

einer regelmässigen fiinfblättrigen Blume nicht unähnlich war.

') Es sei eine ganz überflüssige Veränderung des Wortes Phy-
lelcphas in Elepliantusia, infint ein läolanikcr. Aber Phytelephas
heisst ein Pflanzen-Elc))haut, und ein solches PflanzentlütT ist doch
gar zu schrecklich.
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Der Verf. macht liierbei die IJeiiicrkiing, Jass die concentri-

sdie Schichtung bei Tageslicht niclit merklich, war, bei ge-

dätnijfteni Lampenlichte hingegen merklich wurde. Auch an

Körnern von Kartoffelstärkmehl fand der Verfasser eine Zu-
sammensetzung von zwei Körnern. Das Stärkmehl in dem
Rhizoni der Scitaniineen ist sonderbar genug. Die Körner

sind stielrund, bogenförmig gekrümmt oder sogar winkelför-

mig gebogen, sie gehen von der Keiilenform in allerlei Ge-

stalten über, welche oft Aehnlichkeiten mit eiufm iliitpilzc

haben und die dadurch, dass sie zwischen den Ringen einge-

schnürt sind, die schichten- oder schalenförmige Zusammen-

setzung deutlich erkennen lassen, wobei jeder Ilauptring wie-

der eine grössere oder geringere Anzahl von äusserst feinen,

parallelen, bogigen Querstreifen zeigt. Die grössern Abthei-

lungen bezeielnien ohne Zweifel die einzelnen Körner der

Zusaiiimcnsetzung, deren jedes wieder fein geschichtet ist.

Heber das Amylum der Gloriosa superba L. von

Julius Munter. Botan. Zeit. 1845. S. 193. Die Form

der Stärkmehlkörner, welche sich im Rhizom der genannten

Pflanze befinden, ist zuweilen vollkommen rund oder auch

elliptisch, doch bei weitem die meisten Körner sind von einer

oder von mehreren ebenen Flächen begrenzt, die bald in einem

Neigungswinkel, bald in einer Ecke zusatiMnenkommen. Wünle

man ein Ei, sagt der Verf., -in seiner Mitte senkrecht auf die

Längonaxe durchschneiden, so dass durch den Schnitt zwei

paukenförmige Hälften entstehen, so würde man genau im

Grossen Formen vor sich haben, wie sie häufig diese Stärke

von Gloriosa zeigt. Andere .Stücke gleichen einer Form, die

entstehen würde, wenn man parallel der Läugsaxe von einem

Ei ein beliebiges Stück abschnitte; wieder andere stellen Ku-

gelansschnitte vor, d. h. Stücke, welche von zwei ebenen in

einem Neigungswinkel von 120" sich schneidenden Flächen

und einer sphärischen Fläche begränzt werden. Zuweilen

sieht man drei ebene und eine sphärische Fläche, und endlich

erkennt man auch rein stereometrische Formen, Pentaeder,

Hexaeder und Oktaeder. Zuweilen finden sich auch Stücke

von unbestinunler, schwer zu beschreibender Form. Auch

Maranta bicolor Kerr. und Jatropha Manihot zeigen pentaii-

drische .\mvliimköruer. Der Verf führt dieses als Beweis an.
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dass auch eine organische Verbindnng in Krystallfonn aiiflro-

ten könne, und in dieser Rücksicht bedient er sich des Aus-

drucks Drusen. Man bemerkt nun, dass solche Drusen so-

gleich zerfallen, so wie sie aus der Zelle genonimen ins \A"as-

ser des Objektträgers kommen, welches sonst niclit der P'all

ist, sondern die Körner bleiben in andern Pflanzen zusammen-

hängend. Der Verf. geht nun zu der Untorsuchung über,

wie diese Stärkmehlkörner entstanden und gebildet sein könn-

ten. Es ist zuerst denkbar, sagt er, dass nach Art der Kry-

stallbildung das Amylumplasma (gleichsam die !\Iutterlauge)

sich an die kleinen zuerst sich aussondernden Kiigelclien an-

legt und so aus der fortschreitenden Anlagerung an die äus-

sere Oberfläche grössere Stücke hervorbringt. Wir mögen

zu des Verf. Darstellung hinzufügen: dass sich die Körner

\im einen Kern bilden , wie man gewöhnlich von der Bildung

der Krystalle anniniiiit. liier njüsste nun, nach dem Verf.,

bei Zwillingsköriicrn der Kern des einen Individuums dicht

neben dem Kern des andern Individuums liegen und zwar in

der Nähe der Ebene, worin beide zusammengefügt sind, oder

in der Nähe des Paukcnfells, wenn man die obige Verglei-

chung beibehalten will. Dieses ist aber nicht, sondern der

Kern liegt in der Tiefe der Pauke, am Ende des elliptischen,

oder sphäroidischen Abschnittes (dieses geht auch aus den

von BischoS' gegebenen Abbildungen hervor). Nun geht der

Verf. zu der Frage über, ob nicht vielleicht die eckige Form
durch den Druck der unjgebendcn Zelle könne entstanden

sein. Aber dieses ist nicht der F"all, da Körner die eckige

Gestalt haben, wo noch Platz für sie in der Zelle ist. Aus

allem diesen geht nun hervor, sagt der Verf., dass der Druck

nicht die Ursache der Entstehiuig der Stärkedrusen sein kann.

,,Nach allem dem, setzt er hinzu, bleibt nur noch die Aus-

sicht auf die der Pflanzenwelt eigene Bildungsweise. Von der

Pflanzetizellc wissen wir es ganz bestinuiit, dass die concen-

trischen Confiiren , z. B. bei den sogenannten Steinen der Holz-

birnen II. s. w. lediglich der centripetalen Schichtenbildung ihr

Dasein verdanken. Nichts steht aber auch der Ansicht ent-

gegen, dass die .Schichten de .Stärkekorns durch ceniripetule,

d. h. iiuiere Ablageriuig entstanden sind, vielmehr unter>-tützt

wird diese Hypothese durch die Tliatsache, dass der so-

Arrhi» f. N.-iliir|;r-fiili. XII. Jjlirg. J . IM. D
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genannte Kern nach Fritzselie oder ilie Centralliölile na(tli

Sclileidt'ii wasseireiclier nnJ gleiclisani gelatinös ist. Denn

sobald man Sclnvefclsänre initer dem Mikroskop zu den Stiirkp-

körnclien bringt, nnd diese den inneren Schichten das Wasser

zu entziehen beginnt, so tritt an die Stelle des Kerns eine

Luftblase; dasselbe geschieht, wenn das Stärkekorn erhitzt

nird; ja schon «enii frische Stärke bei gewöhnlicher Luft-

temperatur trocknet. Die letztere, weder von Fritzsche noch

Schieiden lieobachtete Erscheiining erklärt daher auch die

Spaltbildnng in der Nähe des Kerns. Wenn nun aber, wie

ans diesen Beobachtungen hervorgeht , der Kern und dessen

nächste Schichten wasserreicher sind als die äussern, d. Ii.

wenn sie weicher und noch weniger consolidirl als die äussern

sind, so darf man eben so sicher annehjnen, dass diese cen-

tralen, den Kern umgebenden Schichten die Jüngern sind, die

peripherischen die altern. — Hält man nun diese Hypothese

als die wahrscheinlichere fest, so ist keine Schwierigkeit vor-

handen, die Stelle zu erklären, wo der Kern hinkonnnen soll.

Je nachdem die Schichten dick oder dünn ausfallen, nuiss

auch der Kern mehr oder weniger excentrisch liegen, ja es

ist sogar notliwendig, dass er excentrisch liegen nmss bei

grossen Kiigelchcn. Denn sobald die centripetale Schichten-

bildung gleiclunässig in allen Punkten der inncrn Oberfläche

ist, so würde bald ein Zustand eintreten, der die Weiterbil-

dung unzulässig macht, indem die überall gleich dicken Wände

die Durchlässigkeit neuen Nahrungsmaterials hindern würden,

dagegen tritt dieser Zustand nie ein, wenn eine Stelle des

Korns dünner als die andere ist. Bei dickern Zellenwänden

sind für die erleichterte Nahrungszufuhr bekanntlich andere

Mittel gcsetzniässig in Anwendung gekommen, nämlich die

Tüpfelkanäle." Der Verf fügt noch hinzu : ,,Bescheiden wir

uns vorläufig mit dem auf negativem Wege gefundenen Satze,

dass ein dem Zellenbililungsprozesse ähnlicher Vorgang auch

für die Stärkekörner anziuiehmen ist, dessen Wie? Aufgabe der

fernem Forschung sein nuiss." Es ist sehr erwünscht, dass der

Verf. von den gewöhnlichen Erklärungen der Bildung des

Stärkemehls abweicht. Ich bin ganz der Meinung des Verf.,

dass sich das Stärkekorn von Aussen nach Innen bildet, dass

dieses aber nach einem eigenthünilichen Bildungsprocess ge-
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scliehe, der zwar mit dem Bildiingsprocess der Zelle Aeliii-

liclikeit hat, nur noch nicht immer völlig geregelt ist. Die

Excentricität der Schichten um den Kern njöchte ich allein

dieser iniregelmässigen Bildung zuschreiben. Das Stärkekorn

saugt, wie es scheint, von allen Seiten die Feuchtigkeit ein

und bildet inwendig die Schichten erst später aus. Eine solche

innere Bildung ist auch die Ursache der regelmässigen Ab-

sonderung der Körner in der Sarsaparillunrzel, die dann end-

lich bis zur äusserlich krystallinischen Form der Körner in

den Knollen der Gloriosa superba übergeht, wie der Verf.

zuerst gefunden hat. Nicht alle Körner in demselben Knol-

len, sogar neben einander haben dieselbe Gestalt, einige sind

ganz abgerundet von aussen, einige sind von einer Seite

abgerundet, von der andern in zwei Ebenen eingeschlossen,

weil sie sich dort ursprünglich von einander sonderten, andere

sind von allen Seiten in ebenen Flüchen eingeschlossen, wie

das mittlere Korn in der 7.usannnensetzung von Körnern der

Sarsaparillwurzeln. So möchte ich diese krystallinischen Ge-

stalten iiniern Sonderungen der Körner zuschreiben , zu wel-

cher Meinung mich die Amylumkörner in der Zwiebel von

Ornithogalum (Myogalunj) nutans geführt haben. Doch der

Verf. wird darüber selbst seine Untersuchungen uiitlheilen.

Hier fügt er noch einige Bemerkungen über das bei , was

Schlciden in seiner Systenjatischen Botanik gesagt hat. Die

formlose Stärke aus dem Samen von Coriandrum minus rühre

vom Eintrocknen her, eben so sei dieses der P'all mit den

becherförmigen Slärkekörnern im Rhizom von Iris pallida.

Gegen lleycn läiigue Schieiden mit Unrecht das Vorkouinien

scheibenförmiger Körner in den Caunaceen , in Canna varia-

bilis z. B. finde man nur solche. Was initer Arrowroot-Jlehl

im Handel vorkomme, sei gar sehr verschieden, und der Verf.

giebt auch diese Verschiedenheiten an. Von Tacca piiuialifida

konnnt das meiste käufliche. Eben das gelte auch vom .Sagu.

In Uad. (Stolones) Iwarancusae köiuite er keine becherför-

migen Körner finden, wie sie Schleideii angiebt. l^h erwarte

die Fortsetzung dieser genauen und treflliciien Untersuchun-

gen dcB Verf.

E i n i g B e ni e r k u u e e II über d i e B i I d u n g d e s A in y-

liinis von K. Müller, Bot an. Zeit. IS. S.j.J siml an Cham
D»
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crinita angestelll imtl zeigen nach tles Verf. Ausdrücken Fol-

gendes: nie Cytoblasten sind es, welche sich zu Stärkniehl

umbilden, und dieses geht nnr in schon ferligcn /.eilen

vor sich.

Note snr les phenomenes de pol ari sali on pro-
duits a travers les globiiles feculaces par M. Biot.

Compt. rend. 1844. I. 795. Schon früher hat der Verf. die

Stärkekügelchen durch zwei kreuzweise unter einem rechten

Winkel über einander liegende Prismen betrachtet, jetzt hat

er den App.irat dahin abgeändert, dass er eine Platte von

Marienglas zwisclien die beiden Prismen bringt, so dass eine

Mittellinie zwischen den beiden Axen mit den Hauptschnilten

der Prismen einen Winkel von 45" macht. Daini sieht man

die Masse des Kügelchens von lebhaften Farben erleuchtet,

deren Nuancen mit der Zaid der I-agen wechseln , und mit

der Richtung, nach welcher die Lichtstrahlen durchgehen, so

dass man, wie in einem Gemälde, alle Biegungen der l'm-

risse, alle Undulationen der Oberfläche, alle Besonderheiten

der Structur, und die geringsten zufälligen Aenderungen ge-

wahr wird. — Allerdings für andere Fälle vielleicht vortreff-

lich. Hier möchte jedoch bei der grossen, zufälligen Mannig-

faltigkeit der Structur der Stärkekügelchen die Sache weniger

bedeutend sein.

Doch wir gehen von den Zellen zu den Gefässen über.

Ich habe in dem Jahresbericht von 184 1 in diesem Archiv

Jahrg. 1842. IL 96 einige Bemerkungen über das Werk von

C. IL Schultz über die Cyklose in den Pflanzen gemacht.

Gegenerinnerungen finden sich in einem Buche von demsel-

ben Verf., wovon noch weiter unten die Rede sein wird;

Die Entdeckung der wahren Pflanzennahrung, Ber-

lin 1844, S. 54. Er sagt dort, in Rücksicht auf meine Erin-

nerungen: ,,Es kouiuit hier also auf zwei Punkte wesentlich

an; einmal, ob es richtig ist, dass ich die hier sogenannten

Baströhren Lebenssaftgefässe genannt habo, und zweitens, ob

die Saflslrönje bei Conunelina cociestis ohne Spur von Ver-

ästelung ein Kreisen (Rotation) der Körner wie bei Vallis

neria sei.'' .Alles ist entstellt, und ich bin daher gezwungen,

das Wesentliche meiner Erinnerungen im Kurzen zu wieder-

holen. Schultz hat die Bewegung der Säfte in den sogenann-
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teil eigenen Gefassen zuerst gesellen , er liat auch zuerst gute

Darstellungen von diesen Gefassen gegeben. Aber nin seine

Hypothese von einer Cyklose diirclizufiihrcn, hat er solche

Gefasse, die er Lebenssaftgefasse nennt, vielen Pflanzen zu-

geschrieben , worin sie sich niclit finden. So sollen sie in

der Rinde vieler Häuine sein, namentlich der l?irke, aber ich

sehe dort nur Bastsöhren , und niemand hat sie dort gesehen,

selbst der Verf. stellt sie nur im Querschnitt dar, nicht im

Lüngsscluiitt, also weiss man nicht, ob er sie wirklich gesehen

hat. Am auffallendsten ist es bei (Jonmielina coelestis, wo im

Stamme, in der Nähe der Spiralröhren , verästelte Lebenssaft-

gefasse ausgehen und sich über die nahgelegenen Zellen ver-

breiten sollen. Er hat sogar eine Abbildung davon gegeben.

Aber ich sehe neben den Spiralrölircn mir Reihen von Pareii-

chyinzellen, worin Körner kreisen wie in den Zellen von Val-

lisneria: dann konniien andere Reihen von weitern Zellen, in

denen sich Saftströme zeigen, gewiss nicht in Gefassen ein-

geschlossen. Also keine Sjjur von verästelten Gelassen. Das

Resultat ist: Die Bewegung der Säfte in den vSogonannlon

Lebensgefässen ist eine solche Art von Bewegung, wie wir

sie auch sonst in den Pflanzen gefunden haben, «ändich, wie

das Kreisen in den Zellen der Pflanzen, zuerst von Corli

entdeckt, von Meyen an Vallisneria zueist genau beobachtet,

und die .Saftsiröme, zuerst \on Rob. Brown in den Haaren

der Tradescantia beobachtet. Auch die Bewegung der Flüs-

sigkeit in den Gliedern der ('hara gehört hieher. Der Verf.

sagt unter andern Folgendes: ,,Es ist zu bedauern, dass der

Verf. den angestrengten Bemühungen und Aufopfei uugen, eine

solche Aufgabe zu lösen, so wenig Achtuug hat ubgewiiuien

können, dass er sie vielmehr gänzlich \crkennt, und sich

durch die uiuiütze Gegenwirkung gegen die Ausbildiuig

von Wahrheiten, deren Grösse und Bedeutung im Auslande

zuerst ha! auerkainit werden müssen, den Ruhm abschneidet,

zur Förderiuig derselben mitgewirkt zu haben.' Ein Beispiel

von der unbegreiflichen Arroganz des Vc^rf. , die an fixe Idee

gräiizt. Die Akademie zu Paris hat seiner Abhandlung über

die eigenen Gefasse den l'reis zuerkannt, wie niemand tadeln

wiril, aber sie hat zugleich erklärt, dass sie an ^eilKn Mei-

nuns;-!! keinen Thcil nehme. Keine Akademie ist im Stande,
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alles Einzelne zu prüfen, was ihr in den I'reisschriften vor-

gelegt wird, und so konnte es auch hier die Pariser nicht.

Eine Analyse des Milchsafts von Asclepias syriaca von

demselben Verf. findet sich in Flora. Jahrg. 1844. S. 374.

Etudes phylologiques par Mr. le Comte de Tristan. 4eine

Sleni. Recherches sur les reservoirs et canaux lati-

ciferes. Annal. d. scienc. natiir. 3 S. T. 1. p. 176. Die

Abliandlinig ist ganz gegen Schultz gerichtet. Man finde

Theile an den Pflanzen, wo es keine Milcligefasse gebe, sie

können also nicht zur Ernähriuig dienen. Ueber die Eigen-

schaft des Milchsafts (latex). Verscliiedenheiteu der vaisseaux

laticifcrcs. Ein Auszug aus dieser Abhandlung lässt sich nicht

wold geben.

Stamm und \A'iirzel.

Ueber die Abhängigkeit des Wachsthu nis der
d i k o t y 1 e n Bäume in die Dicke von der physiolo-

gischen Thätigkeil der Blätter von 11. Mohl. Botan.

Zeit. 1844. S. 89. Nach der Theorie von Du Petit-Thouars,

sagt der Verf., steht die Verdickung des Stammes mit der

Entfaltung der Knospen, also mit der Entstehung und Aus-

bildung neuer Blätter im Zusammenhange, und bendit auf

dein Umstände , dass die Knospen , nach Art einer keimenden

Pflanze, Wurzelzasern treiben, welche zwischen der Rinde

und dem Stamme abwärts wachsen und eine neue Holzschicht

erzeugen ; nach einer andern Theorie hangt das W'achsthuin

der Bäume in die Dicke von der Thätigkeit der Blätter ab,

indem sie den Nahrungssaft bereiten , welcher zur Erzeugung

neuer Holzscliicliten verwendet wird. Um hierüber zu ent-

scheiden, mass der Verf. den Stammumfang von einigen, etwa

achtjährigen, in kräftigem Wachsthiuii stehenden Bäumen in

verschiedenen Zeiten vom Anfange bis Ende der Vegetations-

zeit und berechnete die mittlere tägliche Zunahme des Stamin-

umfanges fiir jeden dieser Zeitabschnitte. Die Bäume waren:

Gymnociadus canadensis, Gleditschia niacracantha, Tilia ar-

gentea, Populus graeca, Pavia lutea und Monis alba. Eine

Tabelle des Wachsthunis ist beigefügt. Aus den Bemerkungen,

welche der Verf. zu diesen Bcobachtinigen macht, heben wir

Folgendes lieraus. An Pavia lutea waren am 22. Juni die
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Eiidkiiospen bereits erscliieneii, das Dickwaclistliuiri iialiiii nun

aber, statt zu erlöschen, in der folgenden Periode bis zuni

2. August noch etwas an Stärke zu, und sank dann erst bis

auf eine geringe Grösse herab. Es vergrösserte sich der Um-

fang des Stammes vom 2. Würz bis zum 22. Juni , also vor

Entwickehuig der Endknospen, um 11,8 Millimeter, vom 22.

Juni bis zum Ende des Jahres um 16,2 Millimeter, so dass

also der bedeutend grössere Tlieil des Zuwachses in die Zeit

fällt, in welcher keine Blätter zur Entwickelung kommen.

Dasselbe war der Fall, wenn gleich nicht auf eine so auffal-

lende Weise, bei Gleditschia und Gyiunocladus. Daraus zieht

nun der Verf. den Schliiss, dass diese Beobachtungen der

Lehre von Petit Tliouars ganz widersprechen. — So schätzbar

sie an sich sind, so werden docli die Anhänger von Petit

Thouars sich nicht dabei beruhigen, sie werden einwenden,

dass die Wurzeln der Knospen zwischen Rinde und Stamm,

wodurch sich der Stamm verdickt, im Anfange noch klein

und zart wären, dass sie aber dann mit der Thädgkeit der

Blätter ziuiähmen, und so die Verdickung des Stammes be-

wirkten. — Noch fügt <ler Verf. hinzu , dass mit der ersten

Vergrösserung und Entfaltung der Knospen auch der Slanmi-

unifang, wenn auch nur in geringem Maasso zunelune. Er

Mjeint also, dass zur ersten Verdickinig des Stanunes im Früh-

jahre ein schon im Jahre zuvor bereiteter Nalirmigsstoff ver-

wendet werde, ohne dass die Blätter ihn zubereiten. —
Warum nicht? Wenn es auch durch viele Versuche ausge-

macht scheint, dass die Blätter zur BcrcMtinig des Nalirungs-

saftes dienen, so ist doch gar kein Grund vorhanden, diese

Bereiltnig auf die Thätigkeit der BlättiM- allein einzuschränken,

wenn die Bcobaclilungen auf eine andere Art der Bereitung

bcslinnut hindeuten. — Zuletzt gegen Agardli's Behauptung,

dass die Bäume in der ersten Hälfte des Souuiiers vorzugs-

weise in die Liiiigc, iii der zweiten vorzugsweise in die Dicke

wachsen, welche durch die Beobachtung nicht bestätigt >vird.

Leber das Wachsthum der Internodieii von
anatomischer Seite betrachtet von Prof. Unger.
Bülan. Zeit. 1814. S. 489. Es ist von dieser Abhandlung

schon oben S. 36 geredc-t worden. Dort nnisste sie angeführt

werden , wegen der Entstehung neuer Zellen durch Theilung,
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eine Eiitsteluing, welche ich auf die Algen allein beschränken

iiiöclite. Hieher gehört das Anwachsen der Tlieilo überliaiipt,

wo der Verf. sehr bescheiden sagt, dass es in einem speciel-

lon Falle, nämlich in Canipelia Zanonia, nicht allein durch

Entstehung neuer Zellen , sondern auch durch Vergrösscrung

der früher entstandenen geschehe. Wohl könnte uiau diesen

Satz auf alle Phanerogamen wenigstens ausdehnen.

In den Compt. rend. 1844. T. 1 finden sich S. 899 und

972 die Quatrieines Notes relatives a la protestation de Mr.

eil. Gaudichaud, wovon bereits geredet ist.

Suite des recherches anatomiques et physio-
logiques sur quelques vegetaux nionocotyles par
Mr. de Mirbel. (Second Memoire). Compt. rend.

184 4. 2. 689. In dieser Abhandlung giebt der Verf. eine

sehr genaue Beschreibung des Staiiiiiies der Dracaena auslra-

lis (Cordylinc australis) in Rücksicht auf den innern Bau, be-

sonders in Rücksicht auf den Verlauf der Gefiissbündel. Er

sucht nämlich darziithuii , dass sie aus der Wurzel und aus

der innern Wand des Stammes entspringen. Niclit allein den

erwachsenen Stamm, sondern auch den jungen hat er mit gros-

ser Sorgfalt beschrieben. Meine Meinung über diesen Gegen-

stand habe ich zuerst ausgesprochen auf der Versammlung

der Italienischen Gelehrten in Mailand und sie befindet sich

abgedruckt in den Atti della sesta reunione degli Scienziati

Italiani tenula in Milano, Milan. 1845. 4. p. 511, etwas aus-

führlicher in der Flora 1845. S. 272, ferner in den Vorlesun-

gen über die Kriiuterkunde, 2. ,\bth. BxtI. 1845. S. .309. Es

ist dort von der Oattelpalme die Rede. Beim Keimen ver-

längert sieh der Embryo, oder der Kotyledon, wie gewöhnlich

bei den Monokotylen, und spaltet sich in eine Scheide, aus

deren Basis der Stamm nach oben liervorwächst, und die

Wurzel nach unten. Jener, mit einer Scheide umgeben, ent-

hält in seinem Innern einen kleinen kiiollenartigen Körper,

aus Parenchym und umherziehenden feinen .Spiralgefässen be-

stehend, nach oben bildet er sogleich eine aus lauter Blättern

bestehende Knospe, wie es bei den .Monokotylen gewöhnlich

ist. Die Blätter erreichen eine bedeutende Länge, indem der

.Stamm eine fast kugelrunde Knolle bleibt. Untersucht man

ihn nun nach einer Reihe von Jahren , etwa sechs bis acht
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Jalirpii, so findet man beim Diirclischiiitt einen Kern, welcher

ganz lind gar von einem Geflecht von Gcfassbiindeln dnrch-

zogen ist, die sich in den mannichfaltigsteii Richtungen durch-

kreuzen. Eine Rinde von Parenchyni iimgiebt den Kern, auch

befindet sich oben unter der Knospe eine Schicht von Paren-

chym als Rinde, durch welche Gefassbiindel vom Kern zu

den Blättern gehen. So gleicht also die junge Palme gaui

luid gar einem Zwiebelstock, der sich voii der wahren Zwie-

bel nur durch den Mangel der fleischigen Deckblätter unter-

scheidet. Durchschneidet man ein .Stück von dem hohen

.Stamme einer Dattelpalme, so findet man eine Menge Gefass-

biindel der Länge nach den .Stamm durcli/.iehend. Gegen

den Umfang stehen sie immer dichter zusammen, und im Um-
fange selbst am dichtesten, gegen die Mitte hingegen lockerer,

mehr mit Zellgewebe umgeben und in des Stanunes Mitte am
lockersten. IJetrachtet man aber die llolzbiimlel genauer, so

sieht man, dass sie keinesweges einander parallel sind, son-

dern dass sie sich auf eine iiiannichfaltige Weise durchkreuzen,

aber dabei nur sehr kleine Winkel machen. Der Palmstannu

ist also ein in die Länge ausgewachsener Zwiebelstock.

Auf diesen zwiebelartigen Zustand des jungen l'almstam-

mes haben weder Mirbel noch Gaudichaud Rücksicht genom-

men , auch ni<ht besliniint darauf, dass die Palme bloss am
Gipfel wächst und dass dort allein die Gefassbiindel aus dem
Innern entstehen und nach den Blättern zu wachsen. Ich

kann also Gaudichaud's Meinung nicht sein, dass die Gefass-

biindel von den Blattern ausgehen, ungeachtet er mich oft

»ntcr einer sonderbar genug gewählten Reihe von Mäiuieni

anführt, die seiner Meinung sind. Auf der andern Seite kanu

icli auch mit Mirbel nicht übereinstimmen , dass Gefässbnndel

vom Innern des .Stannnes ausgehen. Das Anwachsen geschieht

allein oben am Gipfel, und dort kommen die Gefassbiindel

aus dem Innern.

Die Abhandlungen von Gaudichaud gegen Mirbel be-

finden sich in den Comjit. rcndns. 1845. I. 1375. 11.36. 1677.

II. 09. 201. 261, wozu anih noch die Abhandhuig über den
Stamm von llavrnala in demselben Jahre II. 391 gehört.

Ueber den Wachsthumsprocess der Palmen, be-

sonders über den I'aserverlauf im Paliii^stumui e,
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trug der Dr. von Martius einen Aufsatz vor, welclior in

den Gelehrten Anzeigen d. l\. li a yeriscli en Akade-
mie der Wissenschaften im Febr. 1845 abgedruckt ist.

Die Resultate hat der Verf. der Akademie der Wissensch. zu

I'aris niitgetheilt, sie sind demgeniäss in den Compt. rend.

1845. i. 1038 anfgenoninien ; Gaudichaud hat sich rascli dar-

über und dagegen S. 1207 vernelimcn lassen, auch Mirbel

wird nicht damit zufrieden sein. Das liess sich erwarten; wer

einen Mittelweg gehen will, wird von beiden Seiten gestossen.

Die Gefässbiindel , sagt der Verf., entstehen an dem Scheitel

des Aufwuchses, in dem Kiiospenkern oder l'hyllophor nach

Mirbel , zwischen dem neuern bildungsfähigen Zellgewebe,

welches hier eine eigentliiindiclie, die darunter liegenden altern

Theile gleichsam mantelförmig überziehende Schicht bildet;

und zwar entstehen sie so , dass die neuern stets ausserhalb,

und mehr oder weniger oberhalb der bereits vorhandenen

gebildet werden. Dies wird im Verlauf der Abhandlung auf

folgende Weise erläutert. Da die junge I'flanze bereits in

ihrer ersten Periode nach dem Keimen mit tutenförmigen, an

der l'eripherie der Axe hervorkommenden Scheidenblättern

versehen ist, und auch diese, wie alle spätem Blätter, ihre

Gefasse von der Axe erhalten, so muss die erste frühste Eut-

wickelung von Gefässen eine peripherische sein , und diese

Succession wird beibehalten, so lange überhaupt Blatter ge-

bildet werden. Das obere Ende der Gefässbündel , sagt der

Verf. ferner, geht gegen den Grund des Blattes hin, das un-

tere Ende verlängert sich schräg abwärts , als ein feiner blos

aus Trosenchym bestehender Faden, welcher aber nie in die

Wurzel übergeht. Die Orte, wo die Gefässbündel auf dem

Scheitel der Knospe entspringen, sind organisch vorbestiunut,

liier liegen sie mit ihrem obern Ende schräg nach dem Innern

convergirend, und verlängern sich nach beiden Seiten hin,

d. li. wachsen nach unten und nach oben. Der Ort, wo das

obere Ende des Gefässbündels zum Blatt tritt, liegt entweder

auf derselben Seite des Stammes, auf welcher der Gefässbün-

del überhaupt verläuft, oder dem Ursprungspunkte des Ge-

fässbündels schräg e diametro gegenüber, in welchem letztem

Falle also der Gefässbündel den ganzen Stanun schräg durch-

setzt. Jeder Gefässbündel kreuzt bei zunehmender Länge und
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Dicke <les Sclioitcls amlore Bündel, entweder im Iniieni des

Slainmes oder näher an der Peripherie, da wo er steil an-

steigend, oder plötzlich in horizontaler Richtung nach aussen

liegend ins Blatt tritt. — Unstreitig das Treffendste, was über

diesen Gegenstand gesagt worden ist, und ich freue mich,

dass dadurch bestätigt wird, was ich vorher, nur nicht aus-

fiihrlicli gesagt habe. Doch ninss ich gestehen, dass Ich über

das Wachsthuiu der Gefassbündel nach oben und nach unten

in Zweifel bin. Es liegt in der Darstellung des Verf. nichts,

wodurch dieses Anwachsen nach zwei Richtungen bewiesen

würde. Es geschieht, wie ich meine, immer nach oben, jedoch

auf die Weise, wie wir es im Zwiebelstock an der Basis des

jungen Stannnes sehen
, nur kreuzen sich die Bündel, so wie

der Stamm heranwächst unter geringern Winkeln. Zuweilen

mögen manche Bündel stärker divergiren, wie der Verf. Mir-

bel beistinnnend sagt. Dass auch hier junge Gefassbündel

zwischen altern entstehen, welches wie in den dikotylen Bäu-

men gewiss geschielit, zweifele ich nicht.

Sulla teoria di Meritalli di Gatidicliaud Jal

Prof. Gius. Meneghini, Giornale encyclop. italiano

T. I. p. 17. Schon im Jahre 184.3 geschrieben zur Zeit der

Versanunlung der Gelehrten zu Lucca, soll diese Abhandlinig

vorzüglich dazu dienen , um auf Gaudichaud's System auf-

merksam zn machen. Er entwirft die Grundlage dieses Sy-

stems, welche in der Einheit des Axensystems der Pflanze

mit dem Appendikularsystem besteht, wo die Pflanze betrachtet

wird, als zusanunengesetzt aus Phytons, Milteldingen so zu

sagen von Blatt und Stanun. Der Verf. nimmt dieses .Sysloni

als ansgema(^ht an, sucht es zu erläutern durch die Aehnlich-

kcit mit den Thieren, und meint, es müsse den grössten Ein-

fluss auf die Organographie haben. Es wäre zu wünschen

gewesen, dass der Verf. mit dem Scharfsinn, den er besitzt,

die ganze Theorie genauer untersucht hätte. Er würde dann

gesehen haben , dass die Darstellung des Systems auf einer

willkürlichen Annahme beruht, die nur Willkürliches erzeugen

kann. Dass die radicula im Samen der Dikotylen, iler Gräser und
Cyperoiden der künftige .Stanun ist, wissen wir schon seit

drcissig Jahren , aber bei den übrigen Monokotylen ist es

nicht der Tall. Dass alle Theile eines organischen Wesens
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iirspriinglicli Eins sind, kann nioinanJ bezweifeln, dass es

sicli aber sogleich in diese Tlieile entwickelt, nnd dass die

entwickelten Blätter, z. 15. nicht der ganze Stamm sind, zeigt

ebenTalls der erste aufmerksame Blick. Der Verf. sagt, seine

Erklärung von Gaudichaud's System sei folgende: Die Fibern

steigen weder abwärts noch aufwärts; sie bilden sich in dem
präexistirenden Zellgewebe durch eine allmälige Verwaudelung

der Parenchyinzellen; es. sind die Ströme der Nahrnngssäfte

und der herabsteigenden Säfte, welche die Organisation der

Fibern bestimmen, wozu die mechanische Wirkung derselben

und die Materialien, welche dadurch herbeigeführt werden,

beitragen u. s. w. Aber jene Verwandlung ist nicht erwiesen,

höchst wahrscheinlich ganz falsch, und die Strömungen der

Säfte können sich plötzlich ändern ; in dem keimenden wur-

zelnden Kotyledon der Monokotylen steigen sie plötzlich nach

oben in den Stamm und nach unten in die Wurzel. Doch

es ist vielleicht nicht Recht, eine ältere Abhandliuig zur Bcur-

Iheiliuig hervorzui^uchen, da der Verf. seit der Zeit in seinen

Untersuchungen fortgeschritten ist, und wir von ihm noch

Vieles zu erwarten haben.

Nouvelles recherches sur le developpemeut
des axes et des appendices dans les vegetau.x, par

M. C. Naudin. Annal. d. Scienc. naturell. .3 Ser. T. 1.

p. 162. Diese Bemerkungen sind meistens richtig und treffend,

wenn sie auch nicht neu sind. Die blattartigen Theile (ap-

pendices), sagt der Verf., sind das Seitenprodukt einer Axe,

die anfangs nur aus Zellen besteht, auch enthalten sie eben-

falls im Anfange nur Zellen, keine Gefässe, und die .Spitze

dieser Axe, das Centrum einer Knospe, stellt eine Warze

(mammclon) dar, welche mit dem .Marke znsanmieidiängt. In

dem zweiten Hefte meiner Ausgewählten anatomisch -botani-

schen Abbildungen sind viele Figuren, welche dieses deut-

licher darstellen, als der Verf. gethan hat, aber so geht es,

wir arbeiten mit den Ausländern parallel
,
gehen aber in der

Regel einige Schritte voran. Doch nein , der Verf. kennt

wirklich Duchartre, Guillard und Schieiden, die über diesen

Gegenstand sollen gearbeitet haben. Neuerlich sind im zwei-

ten Heft der Anatomie der I'flan/en in Abbildungen wiederum

Darstellungen über diesen Gegenstand gegeben worden. Was
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er mir von einigen Jloiiokolylen sagt, dass sich niinilicli die

Stelle, wo die Gefasse entstehen werden, durch eine Modifi-

cation des Zellgewebes auszeichnet, gilt von den meisten

Pflanzen, und ist ebenfalls in dem eben angefiilirlen Hefte

dargestellt worden. Der Unterschied, den der Verf. zwischen

Axe lind blatlartigen Theilen angiebt, dass nämlich jene mit

dem äussern Ende fortwachsen, indem an diesen zum äusser-

sten Ende nichts hinzukommt, ist nicht ganz richtig, denn

zum äussersten Ende oder dem äussersten Umfange der Axen-

theile konnnt wirklich auch nichts hinzu, eben so wenig als

zur Spitze und dem obern Umfange der Blätter. Der Verf.

verwechselt dieses mit einem andern Gegenstande, dass näm-

lich das Blatt vor dem Blattstiel erscheint und entwickelt

wird, und führt dabei Jlorren an, der (gegen mich") behauptet

hatte, dies finde bei den Wasserpflanzen, z. B. Hydrocharis

Morsus ranae nicht Statt, aber wenn man die ganze Pflanze

betrachtet, sieht man deutlich die Anfänge der Blätter, ehe

eine Spur vom Blattstiel zu sehen ist. VVas der Verf. von

der Entwickeinng der IMonokotylen sagt, ist höclist mangel-

haft: er redet allein und zwar sehr oberflächlich von der

Zwiebel von Narcissus Pseudonarcissus. Dass die Gefässbiin-

del sich aus dem .Stamm in die Wurzel fortsetzen, hätte er

ebenfalls sehr aufiallend im ersten Heft meiner ausgewählten

anatom.-botan. Abbild, sehen können. Einen treffenden Ge-

danken hat er, um spadix von einer Aehre zu unterscheiden:

in den meisten Fällen bedecken nämlich Blätter den Gipfel

der Knospe, hier aber wächst er nackt aus.

Rech ereil es micrometriques sur le developpe-
nient des parlies elementaires de la tige annuelle
des plantes dicotyledo nees par M. G. Harting. An-
nal. d. Scienc. naturell. 3 Ser. T. 4. p. 210. Von die-

ser grossen und reichhaltigen Abhandlung ist es schwer einen

Auszug zu geben, ohne die Grenzen 7.\i iiberscirreiten, die für

eine Zeilschrift, wie diese, bestimmt sind. Der Verf. redet

mir von den diesjährigen (heurigen) Trieben der dikotyleii

Pflanzen. Zuerst die Art und Weise, wie er seine mikronie-

tri.'.chen Untersuchungen angestellt hat. Dann der Satz, dass

man einen jährigen Trieb ansehen kann , als sei er aus meh-
reren Individuen, Gliedern (merilhalles) von verschiedenem



62 '1 P Link: Jahrcsbi-rirlit über <lie Arbeiten

Alter zusammengesetzt, aber von tieinselben urspriingliclien

Bau, so dass man ans* der Untersuchung der verschiedenen

Glieder desselben Triebes auf die Veränderungen schiiessen

kann, die ein Glied des Triebes im Verlauf seines Wachs-

thiHiis erlitten hat. Das jüngste Glied des Gliedes ist wie

bekannt das äusserste, und eine oberflächliche Untersuchung

zeigt schon, dass die luitern Glieder zuerst zu wachsen auf-

hören. Nun folgen die Untersuchungen über das Anwachsen

der Triebe von Tilia parvifolia in Tabellen gebracht, und

zwar: Zunahme der einzelnen Glieder in der Länge, Anwach-

sen des einzelnen Gliedes im verschiedenen Alter, Anwachsen

des Markes, Vermehrung der Zellen des Markes, Vergrösse-

rnng des Längen- und Querdurchmessers; Gefäss und Bast-

schichten, Querdurchmesser in Verhällniss zum Anwachsen

des Längsdurchmessers ; Parenchymschicht der Rinde. Zahl

der Zellenreiheu, Verhältniss des Durchmessers dieser Schicht

zum Durchmesser des Gliedes , Anwachsen der Zellen dieser

Schicht in Vergleichung mit dem Anwachsen der Markzellen;

Kallenchymschicht nach Schieiden '), nämlich die Schicht von

ausgezeichneten langen Zellen, welche sich au manchen Pflan-

zen unter der Epidermis finden. Zahl der Zellen in den pe-

ripherischen Schichten. Dann folgen ähnliche Untersuchwngen

über Huniulus Lupulus, auch über den nucleus (cytoblaste)

in den Markzellen, die Körperchen in Bastschichten, Anwach-

sen eines Zweiges, der seiner Blätter an der Spitze beraubt

war. Ferner Untersuchungen über die Triebe von .^ristolo-

chia Sipho , Phytolacca decandra, Sempervivum arborescens.

Nun folgen die Resultate: 1. Das Anwachsen jedes Gliedes

hängt ab von der ßililung neuer Zellen, von der Ausdehnung

der Zellen und von d'er Verdickung der Zellenwände. 2. Die

Vermehrung der Zellen findet in drei Richttuigen Statt, nach

dem Radius radiale Vermehrung, nach der Peripherie periphe-

rische Vermehriuig, und nach der Axe, Längsvennehrung,

longitudinale Vermehrung. 3. Die radiale Vermehrung findet

sich nur in der Knospe. 4. Diese Vermehrung geschieht

durch Querwände, welche in den schon vorhandenen Zellen

') Ein eben so eleganter als überflüssiger Ausdruck, sagte mit

einst Schieiden bei einer ähnlichen Veranlassung.
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(nlstclien, ohne i)nss diepc nachher rosorbirt werden; tlie so

gebilileteii Al>lheiliiiie;eii isollreii sirh irniner mehr und mehr

ilaiinrrh , dass sie sich nach allen Seiten ausdehnen. 5. Die

Ausdehnung der Zellen in der radialen Richtung ist gleich-

förmig uiul gleich, so dass die Durchmesser iinuier dasselbe

Verhällniss behalten, bis die Verholzung geschieht. 6. Die

verholzenden .Schiclilcn ( Gefassschichten inid Bast) dehnen

sich erst dann radial aus, wenn die Wände der fibrösen Zel-

len anfangen dick zu werden, aber mit einer Kraft, welche

diejenige übertrifft, womit das Mark und das Riudenparenchyin

sich ausdehnt. 7. Während dieser Periode dehnen sich die

Höhlungen der Zellen und Gefässe gleichförmig aus, welches

auch noch geschieht, weiui die Verdickung der fibrösen Zellen

angelangen. Der grössere Raum , den die Gefäss- und Bast-

schicliten in den altern Gliedern einnehmen, muss dieser Ver-

dickung zugeschrieben werden, und folglich nicht einem Ab-

.satz auf die iniiern Wände. — In einer Anmerkung sagt der

Verf., die Entwickelung der Frucht in den Drupaceen und

des Albnmens in dem .Samen einiger .Monokotylen zeige, dass

die Verdicktnig auch durch den Absatz auf die äussern Wände

geschehe. Ist es denn nothweiidig, dass die Ausdehiumg

durch eine Verdickung geschehe? Das Zwischenwachsen von

Zellen und Gefasson, welches in altern Stanuiien unbezweifelt

geschieht, deutet auf eine Ausdehnung ohne alle Verdickung.

8. Die Erweiterung der Zellen , welche die verschiedenen

Schichten bilden, geschieht in der Regel (wcnigstjns im Mark,

im Rindenparenchym und der Epidermis) mit einer gleichen

Kraft nach allen Richtungen. Doch leidet dieses Ausnahme

nach dem Wachsthum. 9. In den .Stännnen der Pflanzen,

worin sieh kein ('entralkanal entwickelt (Tilia, Aris(olochia)

vermehren sich die Zellen, welche das .Mark, den liast und

das Rindenparenchym bilden, nicht peripherisch, sondern nur

n«cli der Längsaxe. Nur in den .Schichten der Epidermis und

des Kallenchynis bemerkt man eine peripherische Vermehrung.

10. In den eben gcnannleTi Pflanzen iiiiumt die Zahl der Ge-

fussbiindel nicht zu, auch nicht die Zahl der Gefässe. Der

Durchmesser der letztern nimmt zu In Verhällniss der Aiis-

dchinnig der Gerässschichlen. 11. In den Pflanzen hingegen,

wo sich ein CentralkaunI entwickelt, vermehren sich die Zellen
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aller Schii'liten periplieriscli, es ist eben so mit Jen Gefassen.

niese Vernieliriiiig veriirsaclit, wie der Verf. meint, ilie Ab-

sorption der Siiflo in der innern Zelle und die Anslrocknung

derselben, auch wie nun aus einander gesetzt wird, die Ent-

stelinng der innern Höhle. 12. Wenn sich im .Mark oder

Uindenparenehym Gunnnikanale finden (Tilia), so nehmen diese

beim Anwachsen wenig im Durchmesser zu, wohl aber ver-

mehren sie sich, nehmen aber, wenn die Verlängerung ge-

schehen ist, wiederum ab unil werden verdickt. .Sie sind übri-

gens in der ersten Jugend schon vorhanden. 13. In den

Stämmen, worin sich kein Ccntralkanal bildet, hangt das An-

wachsen iu die Breite von der radialen Ausdehnung der Zel-

len ab, ausgenonnuen die Schicliten des Kallenchyms und des

Markes. In den Stämmen, wo ein Ccntralkanal sich findet,

ist der Antheil, den die Vermehrung und Ausdehnung der

Zellen daran ninujit, verschieden. IJ. Das Letzte gilt auch

von dem Anwachsen in die Länge. 15. Die Vermehrung der

Zellen der Länge nach, so wie ihre Ausdehnung findet an

allen Punkten des Gliedes zugleich Statt, aber in den Glie-

dern, die sich noch verlängern, sind die Zellen des Markes,

des Rindonparenchyms und der Epidernjis an der Spitze des

Citljedes kürzer als an der Basis, und diese wiederum kürzer,

als die an der Sjjit^e des folgenden altern Gliedes. Wenn
die Ausdehnung der Zellen an der Basis aufgehört hat, fährt

die der Zellen an der Spitze noch einige Zeit fort. 16. Die

kleinsten Zellen vermehren sich am meisten , so die Zellen

der Epidermis mehr als des Rindenparenchyms, und diese

mehr als des Markes, doch geschieht dies nicht verhältniss-

uiässig. 17. Wenn das Glied noch selir jung ist, so geschieht

das Anwachsen meistens mir durch Vermehrung der Zellen.

Wenn die Glieder einer Pflanze, nachdem die Verlängerung

geschehen ist, eine wenig verschiedene Länge haben (Tilia,

Ilumulus, Aristolochia), so machen die Zahlen der Mark- und

RinJenzellen in den Jüngern Gliedern eine geometrische Pro-

gression. Man bemerkt ferner, dass die Glieder desto weni-

ger anwachsen, je jünger sie sind, und dass, wenn das An-

wachsen im Alter sich beschleunigt, es in einer geometrischen

Progression geschieht. Alles dieses beweist, dass die Ver-

nichnntg der Zellen selbst in einer solchen Progression ge-
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scliielit. Jede Zelle z. B. tlieilt sich in zwei, .jede der lelz-

leru wiederiiiii in zwei u. s. f. So wie die Glieder älter wer-

den, wird das Aiiwacliseji iiocli stärker, weil dann die Aus-

dehnung der Zellen sich mit der \ ernielirung vereinigt. Knd-

lich nimmt das Anwachsen injuier mehr ab, weil nachdem die

Vermehrung der Zellen aufgehört hat, die Ausdehnung noch

etwas fortdauert. 18. Man kann also in dem Anwachsen der

jährigen Triebe der Dikotylen drei Hauptperioden unterschei-

den; erstlich, wo das Glied noch einen Theil der Knospe

ausmacht und nur eine radiale Verujehrung der Zellen Statt

findet; zweitens, wo das Glied zugleich in die Länge und in

die Dicke wächst, und zwar wiederum, a. wo dasselbe nur

durch Vermehrung der Zellen wächst, oder b. durch Vermeh-

rung und Ausdehnung der Zellen zugleich, oder endlich r.

durch Ausdehnung derselben allein; drittens, wo das Anwach-

sen in der Richtung der Axe aufgehört hat, aber die Erwei-

.

lerung nach den .Seiten noch fortdauert. 10. Da der Längs-

durchmesser der Zellen in den Gliedern , die sich nicht mehr

verlängern, derselbe bleibt, so niuss die verschiedene Länge

der Glieder nur von der Entwickelung einer grössern Menge
von horizontalen Schichten herrühren. Der Verf. schreibt

die Unterschiede, die man bemerkt, wenn man auf die Witte-

rung beim Anwachsen Rücksicht nimmt, diesem Umstände zu,

indem nämlich bald mehr, bald weniger solcher Schichten ent-

wickelt werden. 20. In den Zellen des Markes und des Rin-

denparenchyms der jüngsten Glieder, wo das Anwachsen fast

nur durch Vermehrung der Zellen geschieht, findet man eine

.Materie, die aus sehr kleinen Kugeln besteht. Nur wenige

Zellen haben einen Kern (C'ytoblast), worin ein Körpercheii

(corpuscule) enthalten ist. Im Gegentheil sieht man in man-

<'Iien Zellen kleine Grujipen oder nur Kreise, die aus diesen

Kiigelchen bestehen. Untersucht man das folgende ältere

Glied, so erkennt man in einer grossen Anzahl von Zellen,

und in dem darauf folgenden Gliede ( wo Vermehrung und

Ausdehnung der Zellen zugleich geschieht) in allen Zellen

sehr wohl entwickelten Kerne, ganz durchsichtig und mit ihren

Körperchen versehen. Im Querschnitt erscheinen sie im Cen-
trum der Zellen, im Längsschnitt sieht man, dass sie meistens

an der Wand der Zelle befestigt sind. Sie haben eine abge-
Arcliiv r. Nalurni-iihi.lile. XII. .lalirj;. 2. Ilil. £
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plattete Gestalt, daher sieht man sie schwor von ilicsor Seite.

In dieser Kpoche ist die körnige Materie meistens verschwun-

den. In dem jüngsten der Glieder, die sich nicht mehr ver-

längern, und gewöhnlich auch in dem noch folgenden Gliede

findet man noch Kerne in wenigen Zellen, aber sie neh-

men gewöhnlich die Seitenwände der Zellen ein. In den

altern Gliedern verschwinden sie. 21. Während der ersten

Periode des Anwachsens des Stammes hängt weder die Erzeu-

gung neuer Zellen, noch die Ausdehnung derselben, noch die

Verdickung ihrer \Aände von der Gegenwart der Endknospe

oder von den Blättern ab, die sich am Ende des Gliedes be-

finden.

Diese vortrefflichen Untersuchungen können den Grund

legen zur Lehre vom Anwachsen der Gewächse. Es ist sehr

zu wünschen, dass ähnliche Untersuchungen angestellt werden

über Dikotylen, deren Stengel bestimmt durch Knoten geson-

dert ist, und dann über Monokotylen. Die merisniatische

Vermehrung der Zellen für die Pflanzen, welche der Verf.

untersucht hat, scheint mir bewiesen. Dass aber die entste-

hende Scheidewand doppelt sein muss, kann wohl nicht be-

zweifelt werden, aber die Art, wie sie entsteht, ist noch zu

erforschen. In vielen Fällen geht das Anwachsen gewiss nicht

in einer geometrischen Progression, und dort muss ein Zwi-

schenwachsen von Zellen Statt finden, vielleicht mit einer me-

risniatischen Theilung verbunden.

Doch es ist durch alle Untersuchungen völlig entschieden,

dass beim Anwachsen oder Fortwachsen der Pflanzentheile

keine Bildung von Zellen in Zellen Statt findet, wenn man

nicht, was doch uneigentlich wäre, eine merisniatische Theilung

dahin rechnen wollte. Keinesweges will ich eine solche Ent-

stehung da läiignen, wo ganz neue Körper und Tlieile gebil-

det worden, und die Entstehung der jungen Pflanze im Eni-

bryosack ist selbst schon Erzeugung von Zellen in Zellen.

Ueber das Drehen der Stämme nach dem Licht soll in

einem Artikel berichtet werden, wo von den Wirkungen des

Lichts auf die Pflanzen überhaupt die Rede sein wird

Dulrochet hatte Beobachtungen über die Bewegungen der

freien Spitzen rankender Gewächse gemacht, wovon im vori-

gen Jahresbericht die Rede war. in den Compt. rend. 1844.
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2. 295 sind Beobaclitiingeii von demsclbon Verf. über die

liewegungen der freien Spitzen windender Ge-
wächse angestellt. Sie geschehen in derselben Richtung wie

der Stannn sich windet. Outrochet bringt damit die Spiral-

Stellung der Blätter in Verbindung. An Solanum Dulcamara

sei die Windung des Stammes bald von der Rechten zur Lin-

ken, bald umgekehrt, und auch die Spirale der Ulätler eine

doppelte. Hierbei erinnere ich nur daran, dass IVIohl das

Drehen sowohl der Stännne als der Ranken, wo sie keine

Stütze haben, schon bemerkt hat. Dutrochet giebt nun sogar

die Zeit an, in welcher die Drehungen geschehen, doch scheint

nicht viel Beständiges daran zu sein.

Dutrochet hat auch die Bemerkung gemacht, dass an Epi-

lobium molle Lam. (E. parviflorum Schrcb.) einige .Stäniiiie

sogleich in die Erde wachsen, wie die Wurzeln. Sie

sind dicker, als die aufrechten Stämme, und haben mehr Rin-

densubstanz, welcher Dutrochet das Absteigen in die Erde

zuschreibt, oder die Dicke der Rindensubstanz rührt von der

Feuchtigkeit der Erde her. S. Compt. rend. 1845. II. 1186.

Boucherie giebt Nachricht, dass Holzschnitte auf seine

Weise präparirt, s. Jahresber. f. 1840. S. 360. 384, sich drei

Jahre in der Erde gehalten, während andere unpräparirte von

derselben Holzart, an demselben Orte ganz verfault waren.

S. Compt. rend. 1845. II. 1153.

Auf die Morphologischen Mitt heil u ngen von
Wydler. Bot. Zeit. 1844. 641. 657. 688. 705 will ich nur

aufmerksam machen, da sie keinen Auszug erlauben. Der

Verf. legt hier eine sinnreiche Darstellung zum Grunde, welche

•M. Braun (I-'lora 1842. 694) gegeben hat. Nur wären statt

der undeutlichen und schiefen .ausdrücke, ein- und zweiaxig,

andere zu wählen , da diese höchst undeutlich sind. Beson-

ders hat Wydler in diesen Untersuchungen den merkwürdigen

Bau der .Solaneen darzustellen gesucht. Er ist so ausgezeich-

net, dass man die natürliche Ordnin)g daran erkennt, doch

findet sich ein ähnlicher bei andern natürlichen Ordninigen

und einzelnen Gattungen, z. B. den Borragineen, Phylolacca

und anderen.

K*
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Wurzel. Knollen. Stacheln. Ranken. Glandeln.

Spaltöffnungen.

Ueber das Bestreben der Wurzeln in die Erde
(eigentlich nur in Quecksilber) zu dringen, von Payer.

Compt. rend. 1844. I. 993. Im Jahre 1829, sagt der Verf.,

bemerkte Pinot, dass Samen von Lathyrus odoratus, die er

hatte auf Quecksilber keimen lassen, mit ihren Wurzeln in

das Quecksilber drangen. Man behauptete nachher, dass die-

ses Eindringen nur von dem Gewicht des Samens herrühre,

andere beobachteten gar kein Eindringen , und de Candolle

meinte, das Eindringen rühre von der Steifheit der Wurzel

her. Payer stellte mm Versuche darüber au und fand, dass

die Wurzeln von Polygonum Fagopyruin, ungeachtet sie steif

und dick genug sind, auf der Oberfläche bleiben, da hingegen

die viel zartern Wurzeln von der Kresse (Lepidium sativum)

ziemlich tief eindringen. Auch das Gewicht trägt nichts dazu

bei. Zieht man eine Wurzel wieder aus dem Quecksilber,

so dringt diese nicht wiederum ein , ^vohl aber treibt sie zu-

weilen weiter und dieser neue Theil dringt dann ein. Licht

und Wärme verstärken das Vermögen einzudringen. Der

Verf. meint, das Vermögen der Wurzeln in die Erde zu drin-

gen, rühre von dem Vermögen her, das Licht zu fliehen und

gute Erde zu suchen, das heisst das Unbekannte durch das

noch mehr Unbekannte erklären. Wir erhalten hier nur einen

Auszug aus der Abhandlinig.

Nur das Resultat einer Abhandlung von Durand über

denselben Gegenstand findet sich Compt. rend. 1815.

I. 861. Geschichtlich führt er zuerst die Beobachtung von

Pinot an und setzt hinzu, dass Dutrochet diese Erscheinung

nur dem Druck des Samens zugeschrieben habe, dann redet

er von Mulder's Untersuchungen, zu derselben Zeit angestellt,

welche das Gegenthei! beweisen. Nun führt er die Resultate

seiner Versuche an. Befestigt njan die Samen über der Ober-

fläche des Quecksilbers, so dringen die Wurzeln ein, geschieht

dieses aber nicht, so dringen sie nur ein, wenn die Samen

an die Seite zwischen Glas und Quecksilber kouunen, oder

wenn sich ans dem Wasser von der organischen Materie eine

Schicht niedersetzt, welche das Pflänzchen befestigt. Die
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Samen von rolygonuiir Fagopyruiii geben keine solche Mate-

rie dem Wasser ab, daher dringen die Wurzeln nicht ein.

Der liericlit der Com niissio ii über beide Abhand-

lungeu ist Compt. rend. 1845. 1. 1257 geliefert. Manches,

was in jenen Abhandlungen nicht gesagt, sondern nur ange-

deutet wurde, ist nielir auseinandergesetzt. Der Berichterstat-

ter Dulrochet tadelt an Payer's Abhandlung, dass er nicht

angegeben, ob und wie er die Samen über dem Quecksilber

befestigt habe. Aus Durand's Abhandlung wird T^olgendes

angeführt : Wenn die Samen von Polygonuui Fagopyruni beim

Keimen gehörig befestigt werden, so dringen die Wurzeln

allerdings in das Quecksilber. Liegen überhaupt Samen, ohne

befestigt zu sein, auf Wasser über Quecksilber, so verlieren

sie so viel an Gewicht, als das Wasser wiegt, dessen Stelle

.sie einnehmen, drücken also weniger auf das Quecksilber und

können daher nicht eindringen. Sind sie in diesem Falle nur

wenig bedeckt, so dringen sie etwas ein. — Es ist, wie oben

erwähnt wordeii, die halbfeste Schicht von niedergeschlagenen,

organischen Substanzen, welche das l'flänzclien auf der Ober-

fläche des Quecksilbers festhält und die künstliche Befestigung

ersetzt. Da die Samen von Buchweizen dem Wasser keine

organischen Substanzen abgeben, so darf man nur etsvas von

einem Exiract in das Wasser bringen, um denselben Erfolg zu

haben. Nun folgen eigene Versuche von dem Berichterstatter

(I)utrocliet). Wir haben, sagt er, mehre Arten von Samen
zu diesen Versuchen gebraucht, namentlich die von Lathyrus

odoralus; aber nie haben wir gesehen, dass die Wilrzelchen

dieser Samen sich tiefer in das Quecksilber versenkten, als

durch den Druck verursacht wurde, den das Gewicht der

.Samen auf die Würzelchen ausübte, das heisst nicht über 3

.Millimeter. Dur Bericht scliliesst damit, dass die Erscheinung

iiarh bekannten Naturgesetzen erfolge, dass Herr Durand ent-

deckt habe, das Eindringen der Würzclchen in Quecksilber

hänge von der Befestigung des Samens ab, und wenn diese

nicht .Statt finde, dringen die Würzelchen nur so tief ein, als

der Druck des Samens beträgt. Der Bericht wirft Herrn

Paycr L'ngenauigkeit in Beschreibung seiner Versuche vor,

•iber noch mehr könnte dieses von dem gelten, was der Be-

richtertttatter von seinen Versuchen erzahlt. Denn es ist gai
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nichts von der Riclitiiiig der Wiirzelchen gesagt, welche In

das Quecksilber eindrangen und darauf kommt es doch an,

wenn der Druck des Samens es war, welcher die Wiirzelcheu

in das Quecksilber hineingetrieben hatte. Ferner wird es als

etwas leicht Erklärliches angesehen, dass die Wurzeln in

Quecksilber eindringen, wenn der Samen befestigt ist, da doch

das Merkwürdige allein darin liegt, und es ist sonderbar genug,

wenn das angeführt wird, was Durand sagt: Liegen überhaupt

Samen , ohne befestigt zu sein, auf Wasser über Quecksilber,

so verlieren sie so viel an Gewicht als das Wasser wiegt,

dessen Stelle sie einnehmen, drücken also weniger auf das

Quecksilber und können daher nicht eindringen. Denn durch

die Befestigung wird das Gewicht ganz aufgehoben , und des

Gewichts wegen würden die Wurzeln gar nicht eindringen;

es bleibt also nichts übrig, als der Trieb der Wurzel herab-

zusteigen und es ist merkwürdig, dass dieser durch Queck-

silber nicht zurückgehalten wird. Besonders merkwürdig ist

der Versuch von Payer, der die Wurzeln von Lathyrus odo-

ratus durch mehrere Schichten von Quecksilber in einem sinn-

reich dazu eingerichteten Apparate herabsteigen sah. Auch

ist es merkwürdig, dass wenn man die Wurzel aus dem Queck-

silber wieder herauszieht, der eingedrungene Theil nicht wie-

der eindringt, sondern der neue hervorgetriebene, ein Ver-

such , der alle mechanische Erklärung ausschliesst. Die Ver-

suclie über das Eindringen der Würzelchen von lose liegen-

den keimenden .Samen auf Quecksilber scheinen mir unbe-

deutend.

Eine Bemerkung, die schon oft gemacht ist, wird in den

Compt. rend. 1845. II. 360 von 11. Jaubert wiederholt,

dass nämlich an der Seite, wo die Aeste der Bäume am stärk-

sten sind, auch sich starke Wurzeln finden. Er sagt, dass er

dieses gar oft in der Sologne beim Ausroden von Bäumen

gefunden habe. Es ist gut daran zu erinnern, da diese Beob-

achtungen dafür sprechen, dass die Nahrungssäfte durch die

Spiral- und punktirten Gefässe aufsteigen, und zwar, da die

Gefässe nicht verästelt sind, von der Wurzel an in gerader

Richtung. Dass aber die Zweige Biegungen annehmen, wie

die Wurzeln, wie hiernach einer Beobachtung angefiihrt wird,

scheint zufällig.
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Treviraniis hat oiiie merkwürdige Kilo II eiib ild im g

bei Sediiiu aiiiplexicaule DC. in Botaii. Zeil. 184 5.

8.265 bfschrleben. Bei diesem Gewächse, sagt er, sind die

neuen, zur Reproduction bestimaiten Triebe an ihrer Spitze

auf etwa eines Zolles Lange stark verdickt, und zugleich hier

die BlättLT sehr gedrängt, die am untern Theile des Triebes

weitläufiig stehen. Um die Zeit der Sonnenwende stirbt der

llau])tstamm, welcher geblüht hat, nicht allein ab, sondern

auch die Sellenzweige, deren verdickte Spitzen eben jene

neugebildeten lebenden Triebe sind. Untersucht man diese

Triebe, so zeigt sich von dem vertrockneten scheidenförmigen

Untertlieile der Blätter völlig eingehüllt, eine cylindrische

Masse von Zellgewebe, in deren Zellen sich Stärkeköruer

befinden, und die Axe derselben nimmt ein kleiner Kreis von

Fasern und Gefässen ein und an der Spitze bemerkt man

eine Knospe aus einigen Blattanfängen bestehend und mit den

Narben abgefallener Blätter bezeichnet. Es ist ein Knollen,

welcher sich durch das Ineinanderfliessen dichtgedrängter Blät-

ter gebildet hat. Gegen die Mitte des Augusts treiben diese

Knollen neue Blätter, welche den Stengel des künftigen Jah-

res, der in eine Blüte endet, bekleiden , die aber nicht schei-

denartig sind wie die, welche die Knollen umgeben, sondern

halbcyliudrisch, wie die Blätter von Sedum acre, refljxum

u. a. ni.

Pietro Savi über die Stacheln an Amarantus
spinosus. Giorii. eucicl. Ann. 1. T. 1. P. 17. 310. Diese

Stacheln sind keine stii)ulae, beiiaiiptet der Verf., wie man

geglaubt hat, sondern es sind die untersten früh entwickelten

Blätter eines Axillarastes. Die Meinung des Verf. ist sehr

richtig, sie stehen in dem Winkel eines Blattes tief unten an

dem Axillaraste, und der llauptbeweis besteht ilariii, dass sie

in ihren Winkeln Büschel von Blüten haben, welches bei sti-

pulae nie der Fall ist. Ks wäre allerdings sonderbar genug,

wenn an einer Art von Amarantus stipiilae vorkommen, welche

man an keiner andern Art, auc^h nicht au verwandten Gatdm-

geii bemerkt hat.

l'eber die Ranken der Gu<'iir bitaceae von At-
lilio Tassi. Giorn. encycl. A. 1. T 1. V. 2. p. .382. Gegen

die Meinung, dass sie stipulae seien ,\ls (iriindf, fiilirt er
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vorziiglicli das Beispiel von Sicyos Biideroa Hook, an , deren

wechselnde Blätter an einer Seite und zwar nnter der Basis

ein, drei oder sechs Fäden haben, wovon im letzten Falle

aber nur drei oder vier znr vol!l<onimenen Entwidieliing

koniincn. Audi spricht der Verf. von dem, was auf den Ita-

lienischen wissenschaftlichen Congressen darüber gesagt wurde.

Angnste St. Hilaire (Meinoir. d. Mtisee. T. 9. p. 192), den der

Verf. nicht nennt, ist es, der diese Ranken fiir stipiilae hält,

und das Beispiel von Elaterium und einer Abänderung von

Cucurbita Pepo anführt, die stipulae statt der Ranken hervor-

gebracht hatte. Darüber habe ich schon in meinen Elem.

Philos. botan. T. 1. p. 318. 319 gesagt: ,,Aber die sogenannten

Nebenblätter am Kürbis halten an der Spitze eine kleine

Ranke; die Ranke hatte also (wie der Stachel oft thut) Blät-

ter hervorgebracht. An Elaterium scheint diese kleine Ranke

absorbirt. Denn die wahren Nebenblätter entstehen nie an

einer Seite des Blattes allein , sie sind sehr selten gestielt,

und der Stiel ist nie rund , wie fast innuer die Ranke. Die

Ranke, .wovon hier die Rede ist, steht eben so neben dem
Ast wie der .Stachel , und ist auch ein überflüssiger Ast."

A. St. Ililaire redet auch darüber in seiner Morphologie ve-

getale p. 185. 186 und sagt gegen den Grund, dass die Ranke

auf einer Seite des Blattes sich befinde, man finde an einer

Seite des Blattes eine entwickelte, an iler andern Seite eine

verkümmerte stipula (Ervum monanthos) und von dort bis

zum gänzlichen Mangel sei ein kleiner Schritt (?). Auch

habe er an einer Cucurbitacee im Pariser Garten zwei Ran-

ken bemerkt. Meine El. J'li. bot. kamen schon 1837 heraus,

die Morphologie 1841. Etwas müsste sich doch Herr Tassi

aus Italien herausbewegen.

Nnove ricerche sulla struttura dei Cistomi
fatte da Gugl. Gasparrini. Napoli. 1844. 4. Der Verf.

hat schon früher einen Beutel oder Sack beschrieben, welcher

an der Spaltöffnung nach innen zu anhängt. Diese Beutel

uennt er cistomi , weil sie an den Spaltöffnungen (stonü) be-

festigt sind. In der vorliegenden kleinen Schrift beschreibt

er nun Kanäle, welche von den Säcken ausgehen sollen.

Seine Untersuchungen sind besonders an f'actus peruvianns

angpstelh, dann auch an Ornithogaluiu nutan« nml Arum ita-
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lifuiii. Ich liabe die UntersiicliiiiigPii an Cactiis pcriiviamis

ebenfalls angestellt, niiJ die Säcke ebenfalls, aber nicht die

.Seitenkanäle, die der Verf. ebenfalls nur an einigen abgebildet

hat, nicht an allen. Aber man nuiss die Epidermis stark mit

Salzsäure kochen, um den Sack zu erkennen, und so scheint

dieser Sack nichts zu sein, als die innere Haut des Luftbe

hälters, in den sich die dickere Oberhaut (ciiticula) hinein-

gezogen luid ihn überzogen hat, wie schon von Mohl bemerkt

worden. Auch hat Mohl ebenfalls gefunden , dass die Ober-

haut zuweilen sich in das Zellgewebe hineinerstreckt, und

dort gleichsam Kanäle bildet. Eine zu starke Uehandlung

mit Säuren stört zu sehr den Zusammenhang der Theile, so

dass man die wahre Beschaffenheit nicht mehr erkennt, und

das Ist hier der Fall. — Die Kanäle, welche der Verf. aus

Ornifhogalum nutans abbildet, habe ich nicht gefunden.

Ueber die harzartigen Ausschw i tzu n gen der Bir-

ken hat K. Müller einige Benjerkungen Bot. Zeit. 1845.

79.3 geliefert. Unter der Epidermis zeigt sich ein kleiner

Haufen von Zellen mit Grünstoff gefüllt, der sich wenig über

die Oberfläche erhebt, nach und nach grösser wird und die

Oberhaut zerreisst. Es legen sich nun mehr Zellen über ein-

ander an und bilden ein Köpfchen mit einem mehr oder nnn-

der dicken Füsschen, den untern Zellen. Die äussern Zellen

verwandeln sich weiterliin ganz in einen harzartigen Stoff

und sind mit einer dichten spröden Masse umgeben, wobei

doch das Füssclien unverändert bleibt. Endlich fallen die

Körner aus der Epidermis heraus. In Weingeist oder Aelher

löst sich die dichte Masse in eine schleimige Masse auf, ohne

Spur von zurückbleibenden Membranen (die sich aber gar

leicht in der schleimigen Masse verbergen köiuien). Der Verf.

führt die chemischen Untersuchungen des Betulins an; es ist,

wie es mir scheint, eine Art von .Stearopten.

Blätter.
Einige Bemerkungen über die Blattstellung

der Diko tyied onen v. K. S. Kiinth. Bericht d. Akad.
d. Wiss. z. Berlin f. October 1843. Die Stellung der

Biälter sliirnnt mit cler der Knospen iibcrein, sagt der Verf.,

uml wenn eine Knospe entstehen .«oll, drängt sich ein Theil
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des Markes durch den llolzkörper iiacl) der Oberfläche des

Stengels. Die Stelle, wo dies erfolgt, wird durch die Anord-

nung der llolzbiinJel bedingt, so sind die einjährigen Triebe

der Eiche fünfeckig und die lilätter stehen auch in fünf Hlatt-

zeilen. Versucht man die Blätter auf dem kürzesten Wege
durch eine Linie zu verbinden, so kann dies nur in spiraliger

Richtung geschehen und zwar von der Linken zur Rechten,

auch muss die Spirallinie, um das zunächst stehende Blatt zu

erreichen, eine Holzkante überspringen, um zu einem Blatte

zu gelangen, welches derselben Reihe augehört. Nicht innuer

sind fünf Kanten vorhanden, doch lassen sich immer bei die-

ser Blattstellung fünf Ilolzablheilungen annehmen. Der Verf.

bringt nun die zweizeilige Blattstellnng an den Zweigen von

Castanea vesca auf die fiinfzeilig», indem er sagt, dass wenn

man mit der hintern ungepaarten Blattzeile anfängt, die vierte

und dritte ausgebildet, die erste, zweite und fünite aber zu-

riickgeblieben sind. Auf eine ähnliche Weise bringt er die

dreizeillge Biattstellung von Alnus glutinosa auf die fünfzei-

lige. Von den wechselnden (zerstreuten, sagt der Verf., wel-

ches aber der Gegensatz von büschelicht ist) Blättern

kommt der Verf. zu den entgegengesetzten Blättern , welche

er nun wie jene betrachtet, als nicht in gleicher Höhe, in

einem senkrecht auf die Axe gemachten Querschnitte stehend,

sondern nur genähert wechselnd. Eben so verfährt derselbe

mit den wirteiförmigen oder quirlständigen Blättern. Dieser

schätzbare Beitrag zur Lelire von der Blattstellnng verdient

alle Aufmerksanikeit, mid es ist gewiss von Wichtigkeit, bei

der Blattstellung auf die Kanten des Stammes Rücksicht zu

nehmen.

Hiermit ist zu verbinden: Ueber die Stellung der

Blut entheile v. K. S. Kunth in d. Berichten d. Akad.

d. Wiss. z. Berlin. Febr. 1S44. Säumitliche Elenjeute

einer vollständigen Blüte, sagt der Verf., bilden mehrere de-

primirte, gleichgliedrige Wirbel (Wirtel), und lassen sich ent-

weder durch eine einzige, oder durch zwei parallel laufende

Spirallinien verbinden. Hiernach müssen ein- oder zweispiralige

Blüten unterscliieden werden. Die Organspiralen der dikotyledo-

nischeu Blüte bestehen typisch aus fiinfgliedrigen zweispiraiigen

Wirtein. Doch kouimeu auch eiuspiralige Blüten vor, iu diesem
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Falle ist sie gewöhnlich dreiwirtlig, der erste Wirtel stellt

Kelchblätter, der zweite Staubgefiissc, der dritte Pistille dar.

Diese lilüten sind die einzigen wahren apctalischen, indem es

andere apetalische lilüten giebt, die sich durch die Zahl und

Stellung der Staubgefasse aber leicht unterscheiden, wohin

die Thynielaeen, Polygoneen u. a. gehören. Die Blüten der

Monocotyledonen unterscheiden sich von den zweispiraligea

dikotyledonischen bloss durch die dreigliedrigen Wirbel, und

haben also eben sowohl als diese einen Kelch und eine

Ülunienkrone aufzuweisen, man schreibe ihnen also falschlich

ein Perigonium zu. Hierbei will ich nur die Bemerkung

machen, dass dieser Ausdruck von Ehrhart herrührt und Kelch

und Blume (corolla) zugleich bedeutet. Das Wort ist sehr

gut gebildet. P. externum ist Kelch , P. intcrnum ist Blume

(corolla). llan kann also den Ausdruck bequem gebrauchen,

wo eine Mittelform vorhanden ist, wie bei sehr vielen Mono-
kotylen, besonders aber bei den Tiiymelaeen, den Polygoneeii

der Phytolacca u. a. , denn der wahre Kelch eines Chenopo-

dium ist dem Baue nach sehr verschieden von dem Kelch

oder Blume einer Daphne.

Su di un proposto problema di Filotassi, dis-

quis. di Anton. Prestandrea. Messina 184.3. Ein H.

Argentano hatte in einer Zeitsclirift (Interprete Ann. 4. Nr. 7)

ein Problem aus der Lehre von der Blattstelluiig zur Auflö-

stuig aufgegeben, und es ist erfreulich zu sehen, dass diese

deutsche Lehre bis .Sicilien vorgedriuigen ist, welches aller-

dings nicht würde der Fall gewesen sein, wenn nicht in den

Aiinal. d. .Scienc. iiatur. der vortreffliche Bericht darüber von

Martins und Bravais erschienen wäre. Das Problem ist: An
einer Pflanze mit spiraler Blatfstellung winde sich die Spirale

1-3 mal um den .Stamm, und der Divergenzwinkel betrage

137{i (irad, man suche die Zahl der Blätter oder blattartigen

Thcili", welche den Cyclus bilden. Die Auflösung ist sehr

leicht. Nennt man den Divergenzwinkel d, die Zahl der Win-
dungen «, die Zahl der blatlartigen Theile im Cyclus ni , so
• . I c' 1 • I 3fiO°. a • . ^
ist nacli .'schnnper «= , wo mau euie der drei Grossen

als gesucht x nennen kann. Auch wird hier 137+ |i z=

ccctzf, woraus (137 + Ji) j=3ßt)".13 und .r = .34 folgt.
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Die Aufgabe ist eine Eriiiiierutig an Scliirupcrs Lehren, wenn

auch nur AI. Braun genannt »vird, wobei die Divergenz der

umfassenden Spirale (spire generatrice) zu 137}^ Grad nach

Bravais angenommen wird. Der Verf. hält viele Reden über

die Hülfe, welche eine Wissenschaft der andern leisten kann,

wovon dieses als Beispiel gegeben wird, und rechnet dabei

das Exempel Anfangern vor.

Schimper's Darstellung der Blattstellung ist unstreitig

eine sehr sinnreiche, indem sie die schwankenden Aeusserun-

gen über die Spiralstellung der Blätter zu einer umfassenden

Ucbersieht zusammenfasste. Die oben gegebene Formel muss

als die Grundformel betrachtet werden , woraus die übrigen

abzuleiten sind. Die Anwendung auf entgegengesetzte und

wirtelförniige Blätter, auf die Blätter der Axillaräste, sogar

auf die Einwickelung der Blätter in den Knospen, so wie auf

die Bliitentheile, ist nicht weniger scharfsinnig. Schimper's

Darstellung ist etwas unbehülflich, es war also sehr zweck-

mässig, dass AI. Braun dieses System genauer, ausführlicher

und klarer auseinandersetzte. Nun erschien eine vortreffliche

Abhandlung von den Herren L. und A. Bravais in den Ann.

d. Scienc. natur. 2 Ser. T. 7. p. 42— 110. Die Verf. betrach-

ten die Spiralen Stellungen der Blätter und blattartigen Theile,

die sekundären Spirallinien, wie sie auf der entwickelten

Fläche eines Stanniicylinders sich darstellen, wo nändich die

.Spirallinien von der Rechten zur Linken, und die von der

Linken zur Rechten einander schneiden, und beweisen als die

Grundlage der ganzen Theorie, dass nämlich, wenn die Zah-

len jener beiden Reihen von Spirallinien unter einander Pri-

iiiärzahlcn sind, so giebt es eine Spirallinie, welche alle Blatt-

stellen begreift, eine erzeugende (spire generatrice), oder um-

fassende Spirale, haben sie aber einen gemeinschaftlichen

Divisor, so entstehen wirteiförmige Stellungen. In dem ersten

Falle werden die Winkel, sowohl der besonder!) Spiralen

(secuudären Spiralen) und der einzelnen Glieder in den Spi-

ralen mit der Horizontalliuie, die secuudären Divergenzen

mit der Divergenz der erzeugenden oder allgemeinen Spirale

verglichen. Nennt man die Zahl eines Gliedes in einer se-

cuudären Spirallinie ra, die Divergenz dieser Spirale dn, die

Divergenz der allgemeinen Spirale rfl und m die Zahl der I
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WindiingPii ilieser Spirale, um zum GlieJe ii zu gelangen, so

ist nd\ = in. 360" + dn. Die Formel dient zur Berech-

nung der Divergenz der allgemeinen Spirale. Er findet dann

durch direkte Beobachtungen, dass diese Divergenz in den

meisten Fällen = 137" 30' 28" einem irrationalen Winkel ist,

in einigen andern seltenen Fällen ist der Winkel, ebenfalls

irrational = 99» 30' 6", oder 77" 57' 19" oder 151" 8' 8".

Alle diese Winkel werden, wenigstens nach ihrem mittlem

Werth, durch die Ungleichheit der auf einander folgenden

Glieder und andere lokale Umstände nicht geändert. Der

Zusatz, wenigstens nach ihrem miltlern Werlh, ist besonders

bei Schimper's Art und Weise die Divergenzwinkel zu finden

wohl zu merken, indem man nicht immer auf einen gerade in

einer Verticallinie darüber befindlichen Blatitlieil trifft. Es

wird auch bemerkt, dass man, um dahin zu gelangen, oft die

äussere Rinde wegnehmen ujuss, um die falschen Kanten von

den wahren zu unterscheiden. Die Verf. dehnen die Bemer-

kungen auch auf die falschen Wirtel aus, sie zeigen, dass die

umfassende Spirale bis zu den unterirdischen Stännnen dringt,

dass die Richtung der Spirale an Stamm und Aesten gleich-

gültig ist, aber auf die Richtung der windenden Stämme kei-

nen Einfluss hat. Die Convergenz zweier .Spiralen in eine,

wie man sie zuweilen bemerkt, kann von dem Abortireu einer

Spirale oder einem Zusammengehen zweier Spiralen iu eine

herrühren , wie denn überhaupt eine ganze Reihe ausbleiben

kann, wodurch die E.visteiiz vieler Reihen zweifelhaft wird.

Es schien mir zweckmässig, wiederum an diese Abhandlung

zu erinnern, da sie weniger gelesen scheint als sie verdient,

denn sie enthält sehr viele , nicht allein theoretische Betrach-

tungen, sondern an den Pflanzen selbst angestellte Untersu-

chungen. Was darüber in den vorigen Jaliresberichten von

Meyen gesagt worden, schien mir nicht ganz zutreffend.

In meinen Grundlehren der Kräuterkunde Th. I. S. 450.

451 suchte ich einen allgemeinen Ausdruck für die von Schim-

per and Braun gegebenen Darstellungen, damit man sie leich-

ter übersehen könne. Die Abhandlung von Bravais kaiuite

ich nicht; sie erschien 1837 zugleich mit den Grundlehren.

Ich ging von .Schimjier's Lehren ans. Es sei die Zahl der

Blätter (wir verstehen darunter auch Bracteen) /»vischen
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zweien, in einer Längslinio zunächst auf einander folgenden

Blättern m, die aber in a Windungen um den Stamm gestellt

sind. Projicirt man sie auf einen Wirtel, so ist die Distanz

ZH'isclien zwei nächsten Blättern gleich einem Winkel —, der

seinen Scheitel in der Axe des Stammes hat; zieht man aber

diesen Kreis omal auseinander, so wird der Winkel — . Dies

ist Schimper's Satz, wobei eine alle Blätter umfassende Spi-

rale angenommen worden, auch der Unjfang des Kreises =1
gesetzt ist. Die mit der Axe des Stammes parallele oder

convergirende Linie, zwischen zwei in dieser Linie stehenden

Blättern wollen wir die Hauptlinie nennen , weil es die ist,

wovon man bei dieser ganzen Untersuchung ausgeht. Um
nun die Lage eines jeden Blattes oder Gliedes in der ganzen

umfassenden Spirale kennen zu lernen, wollen wir den Ab-

stand desselben von der Hauptlinie suchen. Das erste Glied

ist, wie so eben gezeigt, um den Winkel — entfernt , das

zweite um — , das dritte um — u. s. w., welches, wenn wir

jeden Winkel von 360" oder 1 abziehen, die Reihe 1
,

1— , 1 U.S.W, giebt. Also überhaupt

m — a m — 2o vi — 3« vi — 71a m— ma
m ' VI vt m VI '

womit sich die Reihe endigt, weil nur /« Glieder vorhanden

sind. Da hier bei Bestimmung des Abstandes der ganze Um-
fang des Kreises mehnnal durchlaufen ist, so müssen wir

diese Umläufe bei der Berechnung der Zahlen weglassen, um
den wahren oder kleinsten Abstand zu finden. Es sei ot= 21,

a=8, wie AI. Braiui für Tannenzapfen gefiniden hat, so sind

die Zähler, ohne Rücksicht auf die Zeichen zu nehmen

13. 5. 3. 10. 2. 6. 7.1.9. 4

4.9.1. 7 . 6 . 2 . 10. 3 . 5 . 13.

Es kehren also die Zahlen in der zweiten Hälfte wieder, wie

aus der Gestalt der Reihe folgt, und wenn m eine ungerade

Zahl ist, wird die mittlere Zahl verdoppelt. — Für 7«= 5,

rt= 2 der gewöhnlichste Fall, haben wir 3.1.1.3, woraus

sich sogleich ein doppeltes Ueberspringen der Kanten ergiebt.
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wenn ohva lior Slaiiiiii ifgpliiiässig fiiiifkanlig sein sollte und

ilio lUättoi- auf den Kanten sitzen. Wenn ?>i in na aufgellt,

so bricht die Reihe ab, auch ehe alle Blätter oder Glieder

in der Spirale aufgestellt sind, weil alsdaiui der Quotient ein

Vielfaches (in geraden Zahlen) von — wird , dem Grundwin-

kel des Abstandes eines Blattes von dem andern , wodurch

ein Blatt in eine gerade Linie über das andere fällt, und mit

demselben eine Hauptlinie macht. Einundzwanzig Blätter

kann man in 2 . 4 . 5 . S . 10 , 11 . 13 Windungen der um-

fassenden Spirale stellen, aber nicht in 3.6.7.9. 12, weil

diese Zahlen ein Produkt na geben können, worin mz= '2i

aufgeht, nämlich 7.3, 7 . C, 3.7, 9.7, 2 . 7. — Es ist hier

nicht der Ort, die Anwendung auf die secundären .Spiralen

zu zeigen , deren Zahl und Eigenschaften sich aus der Fun-

damentalreihe sehr gut ableiten lassen, wie in dem angeführ-

ten Buche geschehen ist. Mir scheint es, als ob jene Reihe

am leichtesten alle Fälle der Blattstellung übersehen lässt und

ich habe sie daher wiederum in Erinnerung gebracht, auch

einiges umständlicher und verständlicher angegeben.

Die Abhandlung von Naumann über den Qnincunx als

Grundgesetz der Blattstellung im Pflanzenreiche in Poggen-

dorfl's Annalen hat der Verf. zwar unverändert, aber doch

von Druckfehlern gereinigt, besonders abdrucken lassen. In

dem vorigen Jahresberichte ist davon die Rede gewesen.

Die Polarität der Knospen und Blätter von
Jlax Wichura. Flora 1844. 161. Vielleicht ist die Mei-

nung des Verf. aus folgenden Stellen am besten zu übersehen.

„Wenn man von einem Knospenpunkte zu dem nächst höhern

gelangen will, sagt er, so kaiui dies allemal auf zwei ver-

schiedenen Wegen geschehen. Der eine erhebt sich in der

Richtung nach Rechts, der andere in der Richtung nach Link.».

Versucht man dies an einem .Stengel, dessen Knospen durch

die Divergenz i von einander getrennt sind, so ist es freilich

ganz gleichgültig, ob man den Weg nach Rechts oder nach

Links einschlägt, da beide gleich lang sind. Bei allen übrigen

Divergenzen aber muss der eine der beiden Wege kürzer

sein, als der andere, und nun fragt es sich: 1. Folgen die

Knospen dieses Stengels, weiui man sie entweder sämmtlich
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auf dem langem oder säniintlich auf dem kurzem Wege mit

einander verbunden denkt, in derselben Richtung über einan-

der, so dass die Verbindungslinie eine continuirliehe Spirale

darstellt, oder ist dieses nicht der Fall? 2. Welcher der bei-

den ungleich langen Wege läuft nach Rechts, welcher nach

Links? Die Erörterung der ersten dieser beiden Fragen lässt

uns erkennen, dass neben den zahlreichen Pflanzen, für welclie

dieselbe zu bejahen ist, auch solche existiren, bei denen die

Richtung der Spirale mit jedem Knospenpunkt in die entge-

gengesetzte umwandelt. Wenn wir also dort die Verbindungs-

linie eine continuirliehe Spirale nannten, werden wir sie hier

nach Analogie dessen, was in der Geometrie eine gebrochene

Grade heisst, mit dem Namen einer gebrochenen Spirale be-

legen. Beispiele dieser Stellung bieten uns die zweireihigen

Knospen, eines Theils der Papilionaceen, von Tilia, Celtis,

Cercis, Ulmus, Carpinus, C'orylus, Moru.s, Statice, Begonia,

Phyllanthus und viele andere." Ich habe einen Zweig von

Tilia graudifolia vor mir, und finde eine gar nicht seltene

Blattstellung, uämlich |-, und nach der Fuudamentalreihe sind

die Divergenzen der einzelnen Glieder: 2.1.4.7. 10, also

eine kleine und drei grosse Distanzen, wodurch die Blätter

fast zweireihig erscheinen, es aber keinesweges sind; sie

stehen vielmehr deutlich in einer coutinuirlichen Spirale. Der

Verf. fährt fort: „Es unterscheidet sich also überhaupt das

System der continuirlichen Spirale, von dem der gebrochenen

nicht nur durch die Richtung, in welcher die Knospen auf

einander folgen, sondern auch durch das innere Wesen der

Knospen selbst. Knospen, welche in derselben Richtung,

eine über die andere sich entwickeln , den Stengel von zwei

oder mehreren Seiten umgeben, stehen unter einander in einem

gleichartigen Verhältnisse, welches häutig in regellose Un-

gleichheit ausartet. Dies ist der Zustand der Indifferenzknos-

pen. Diejenigen hingegen, welche in zwei, um weniger als

den halben Umfang des Stengels von einander abstehenden

Reihen in stets wechselnder Richtung über einander folgen,

sind symmetrisch und das Produkt gleichartiger, aber nach

entgegengesetzten Riclitungen wirkender Kräfte und dies ist

der Zustand der Polarität. Aber alle Knospen luid Blätter

des Stammes wachsen doch von luilen auf, luid ich sehe nicht
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ein, wie Polarität hier wirken soll. Sip wirkt ininior in ge-

rade entgcgeni;esetzten Riclitungen und iiiclit in Winkeln. So

schätzbar es ist, einen Gegenstand niclit einzeln und für sich,

sondern im Ganzen zu betrachten, so gehört doch die Pola-

rität nicht hierher, «enn man nicht dem Worte Polarität Ge-

walt thuu will. Die Grundersclieinung ist Aufsteigen in einer

Spirale, aus einer Wirtelstelhing.

Morphologische Mittheiiungen von Wydler. Zur Cha-
rakteristik der Blattformationen ausser derBlüle.

Bot. Zeit. 1844. S. 625. W. redet hier von einigen Schim-

perschcn Bestimmungen der Blätter. Er theilt die Bliitter an

einer Pflanze in Niederblätter, Laubblätter und Hochblätter,

ferner jedes Blatt in Scheide, Stiel und Spreite. Die Laub-

blätter sind: a. Scheidenblätter, aus blossen Scheiden be-

stehend , z. B. Iris ; b. Stiolblälter bloss aus einem Stiel be-

stehend, z. B. Aeacien, Indigofcra juncea, Lathyrus Aphaca;

c. Laubblätter aus Scheide und Stiel, z. B. Alliuni C'epa; d.

Laubbiätter aus Blattstiel und Spreite, wie die meisten Pflan-

zen; e. Spreitcnblätter aus blossen Spreiten, z. B. Folia ses-

silia;
J". Laubbiätter aus Scheide, Stiel und .Spreite, z. B.

Arum, Palmae, Rlieum, Umbelliferae, Leguminosen, Rosaceen.

— Jlanches hiervon ist anwendbar. Der Name Scheide ist

nicht unzweckmässig, auch kann man leicht damit die Unter-

schiede ganze und halbe Scheide bezeichnen. Statt des un-

deutschen Wortes Spreite haben wir Platte, Blatfplalte. Die

Blätter von Iris bestellen nicht aus blossen Scheiden, sondern

aus Scheide und Blatt|)latte, Alliuni Cepa hat ebenfalls eine

Blattplatte, wie man an jungem Blättern sieht. Die Abtliei-

lung e zeigt , dass die ganze Abiheilung keine bestimmte,

treffende Uebersicht darbietet, denn das Verhalten der Ilanpt-

nerven und Nervcnvertheihing überhaupt ist übergangen.

In diesem Archiv 1844. 1. 1.34 finden sich Beobach-
tungen über das W a c h s t h u m der V e g e t a t i o n s o r -

gane in Bezug auf Systematik von A. Grisebach.
Die Beobachtungen sind an Phlo.x paniculata, Dianthus plu-

marius, .Saxifraga liypnoides, Peuccdaniim alsaticum, Menyan-

thes trifoliata, Aristolochia .Siplio und Ampelopsis hederacea

angestellt. Auch finden sich Bemerkungen über das Wachs-
thnm der Nebenblätter. Da die Beobachtungen so zu sagen

Ar.liiv r. ^allir^'r•<'l•. X II. .lalirg. ^.nd. F
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individuell sind, so iasst sich kein Airs/.iig daraus gebi'ii.

Ein Nachtrag findet sich S. 345 mit einer bestiininten An-

gabe der V^egetationspunkte in den Scheiden der Blätter.

Sonderbar genug, dass hier von Mutterzelle und darin ent-

haltenen Tochterzellen geredet wird, da doch der Verf. S. 1.38

aus der Beobachtung an Phlox paniculata den Schluss zieht,

dass hier das longitudinale Wachsthum der Laniina durch

Mohl's Zellentheilung bewirkt werde.

Ueber 7, ucker auf den Blättern vom Pr. von
Schlechtendal. Bot. Zeit. 1844. 6. Der Verf. beschreibt

vorzüglich Zuckerdriisen an Viburnum Tinus, welche sich am

Rande der Blätter näher an der Basis befinden, auf jeder

Seite eine, welche wie ein stunjpfes Zähnclien vorsteht. Auf

diesen Drüsen erhebt sich , wenn man die Pflanze im Winter

im Zimmer gehallen hat, ein weisses Kliinipchen von Zucker.

Da die Klümpchen von Zucker an Viburnnm Tinus, so wie

au Rhododendron ponticum und an Clerodendron fragraus

nur an Pflanzen im Zimmer beobachtet wurden, so vermuthet

der Verf., dass die Trockenheit es ist, welche die zucker-

artige Flüssigkeit verdichtet.

Lieber Zuckerdrüsen der Blätter von Unger.

Flora 1844. S 703. An vielen Acacien, z. B. A. longi-

folia, armata, verticillata, myrtifolia, sah der Verf. eine zucker-

artige Flüssigkeit abtropfen und fand bei genauer Untersu-

chung an der Basis des Phyllodiunis zunächst dem Wulste an

dem obern Rande eine kleine punktförmige Vertiefung, die

der Ausführungsgang einer spaltförniigen Höhle in der Sub-

stanz des Phyllodiums ist. Diese Höhle wird von eigenthüm-

lichen dünnwandigen Zellen umgeben, die zusammen einen

Drüsenapparat bilden, in wcicliem der Zuckersaft angesammelt

und aus demselben nach und nach entleert wird. Zwei Ge-

fässbündel stehen mit den Zuckerdrüsen in Verbindung, geben

Zweige dahin ab, deren Gefässe kurzgliedrig und gekrümmt

werden, und sich so in das Parenchyni ihres Umfanges ver-

lieren. Der Verf. fügt noch einige Bemerkungen hinzu, be-

sonders über honigartige Aussonderungen aus den Blättern

und Zweigen, welche durch Insekten verursacht werden.

Heber die Vermehrung von Cardaniine praten-

sis L. vermittelst der Blätter von Jul Munter. Bot.
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Zeit. 1845. S. 53 7. üer Verf. beschreibt genau die Eiit-

wickelung von jungen Pflanzen aus den Blattern der Carda-

niine pratensis, meistens nach Cassini, deren Richtigkeit

Sclileiden verdächtig gemacht liatte. Das lialbkuge)förniige

Knötchen, woraus sich die Pflanze entwickelt, befindet sich

da, wo die 3 Hauptnerven des Folioluui aus einander in das

Blatt hineinstrahlen. Die Wurzeln entspringen an der obern

Seite, wachsen im Anfange aufwärts luid nachher, wenn sie

lang genug werden, abwärts. Ausser diesem entsteht oft noch

eine zweite Knospe aus dem Cenirum der Mittelrippe. Am
merkwürdigsten ist die Bestätigung der Cassini'schen Beob-

achtung, dass die Blätter der Cardamine pr. sich ablösen,

unter Wasser sich erhalten und dort junge Pflanzen treiben.

Der Verf. sah hierbei ein Verschwinden des Chlorophylls und

meint hierbei nicht mit Unrecht, dass dieses zur Ernährung

der jungen Pflanze beitragen möge.

Herr Pielro Savi hat ebenfalls die Entwickclung junger

Pflanzen aus den Blättern von Cardamine pratensis in dem

Garten zu Pisa beobachtet, und beschreibt solche mit kurzen

Worten in einer Anme'rkung zu Blen eghini's und Savi's

Abhandlung über die Anhängsel der B 1 ä 1 1 c h e n von
Acacia cornigera in Giorn. euciclop. I. 106. Diese

Anhängsel belinden sich an der Spitze der Blättclien, und

zwar nur der untern Blättchen , den obern gegen die Spitze

fehlen sie, sind elliptisch länglich (elittico allungate), haben

den sechsten oder achten Theil der Länge des Rlättcliens,

eine wcissgelbliche Farbe und einen Rlittelnerven, der eine

Fortsetzung des Blattnerven ist. Um den Mittelnervcn be-

finden sich Spiralgefässe, sonst besteht alles aus Zellgewebe.

Es wird dann über den morphologischen Charakter dieser

Anhängsel geredet, und von der .Meinung, dass diese Anhäng-

sel fehlgeschlagene Gemmen sein möchten, nach Gaudichaud's

Lehre, nach welcher das Blatt eiji Phyton ist. Obgleich sic-li

nicht läugnen lasse, da.ss die Blätter so können betrachtet

werden, wo denn als Beispiel Cardamine pratensis angeführt

wird , so müsse man sie dodi mehr als Degenerationen der

Extreniitüt der Zähne der Blätter selbst, oilcr ihres ganzen

L'uifangs betrachten (come degcnerazioni dell' estremita delle

dentellatnre delle foglie stesse e del loro totale). Wäre dieses

F*
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nicht, so miisste man sie als Glandeln ansflien, «elclies doch

ilirer beständigen Stellung am Rande der Blätter und besonders an

den meist bervorslohenden Punkten derselben widerspricht. —
Diese Anhängsel sind offenbar sogenannte Glan dein , welche

keinen Saft absondern. Ihr morphologischer Charakter, wie

es mir scheint , ist Andeutung einer weitern Fiederung des

Blattes. Vielleicht meinen die Verf. dasselbe.

Kirschleger beschreibt die stipulae Platani.

Flora 1844. 725. Diese allerdings längst bekannten Theile

beschreibt der Verf. nur, weil Endlicher sagt bei Plataneae,

stipulae nullae. Aber Endlicher hat Recht, es sind keine sti-

pulae, es sind ochreae, wie man sie an den Polygoneae u.

a. m. findet. Sie stehen -nicht au den Seiten der Blattstiele,

sondern umgeben den .^xentheil über der Basis des Blattstiels.

Blüte. Befruchtung.

Zur Kcnntniss der Inflorescenz von Cannabis,

Humulus, Urtica und Parietaria, ferner von Parnassia

palustris, Erodiuni und Impatiens v. Wydler. Flora 1844.

735. 757. 759. Enthält genaue Darstellungen und Ergänzun-

gen zu der Abhandlung in der Linnaea 184.3, wovon in dem

vorigen Jahresberichte die Rede war, auch Bemerkungen über

die Ramification der letztgenannten Pflanzen. Auch vergleiche

man hiermit die Bemerkungen des Verf. über die Blattstellung

von Polycarpon tetraphyllum. Flora 1845. 33.

Einige Bemerkungen über Symmetrie der Blu-

menkrone von D. Wydler. Bot. Zeit. 1844. 609. Die

morphologischen Untersuchungen des Verf. sind sehr undeut-

lich niitgetheilt. „Bekanntlich, sagt der Verf., lässt sich die

Mehrzahl symmetrischer Blumenkronen durch eine Linie in

zwei gleiche Hälften theilen, welche man sich von der Ab-

stammungsaxe der Blüte ausgehend, Jurch die Mitte der obern

unpaaren Kelchblätter und der untern unpaaren Kronenblätter

nach dem Tragblatt der Blüte hingezogen denkt. Unter an-

dern gehören hierher die Bliimenkronen von Pinguicnia, Utri-

cularia, der Labiaten u. s. w." Aber die Bluraenkrone ist

eine körperliche Gestalt, welche durch eine Linie nicht kann

in zwei gleiche Hälften getheilt werden, wohl aber dunh eine

Ebene. Der Verf. will sagen, ein Querschnitt der Blüte in
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der Nälie der Basis, ein Gnindriss der Blüte, «ird durcli eine

Linie in zwei gleiche Hälften getlieilt. So stellen auch die

beigefügten Figuren die Sache vor. Älit einer andern üar-

stelhmg liessen sich manche Resultate ziehen , die sich aber

hier nicht geben lassen.

Morphologische Betrachtungen über Arduina
bispinosa von Pietro Savi. Giornal. encicl. I. 113.

Bemerkungen Ober einige mikroskopische und
oberflächliche Organe der Pflanzen von P. Savi.

Giorn. botan. italiano I. 27. Der Verf. beschreibt die

Papillen mit ihrem Inhalt, die sich auf den Blüten von Chrys-

aiilhennim indicum Thunb. befinden. Er hält sie für Glaii-

deln. Ich finde es nicht erwähnt, dass diese Papillen schon

längst auf allen wahren Blumenkronen gefunden und beschrie-

ben sind. Mit l^nrecht wird der blaue Staub auf den Blät-

tern von Chenopodium und Atriplex hierher gerechnet. Er

besteht aus \Vacliskügelchen.

lieber m erismatische Zellbilduiig bei der Ent-

wicklung des Pollens von Dr. F. Unger. 1844. Eine

vortreffliche Abhandlung auf wenigen Blättern. „Meinen Be-

obachtungen zufolge, sagt der Verf., erscheinen die ersten

Spuren der erneuerten Organisation in der reifen Mutterzelle

als sehr dünne, zarte Streifen, welche entweder quer durch

die Mitte derselben, oder je nach der Lage der Mullerzelle

seitlich verlaufen. Diese Streifen sind, wie man sich eben

durch Drclien der Mutterzellen überzeugen kann, nichts An-

deres, als äusserst dimiie und durchsichtige Wände, welche

die gleichförmige Körnermasse in mehrere l'artieii sondern.

Diese Wände, die sich nothwendig aus dem eben genannten

Inhalt herausbilden müssen, sind noch so hinfällig, dass sie

im Wasser aufgelöst werden, was für ihre Ijcschaffeiiheit aus

Gummi siiricht. Gleichzeitig mit dieser Erscheinung tritt aber

auch eine selbststiindige .Sonderuiig des gekörnten Schleimes

ein, welche sich besonders dadurch zu erkciuien giebt, dass

sich von diesem Momente an in jeder Portion ein Zellkei-n

zu entwickeln anfängt. Die Ausbildung jener Wände schreitet

noch vorwärts, so dass sie bald niclit nur eine grössere Festig-

keil, sondern auch eine bedeutendere Dicke erlangen. Der

erste Ansatz zur wahren membranarligen Ausbildung (die
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frühere Anlage kann kanm noch eine soldie genannt werJen)

gcschielit siolitlirli von den Wänden aus nach dein Mittel-

punkte zu. Zuerst erscheinen vorspringende Leisten und von
diesen aus krystallisiren gleichsam die Häute immer mehr
nach innen, so dass man die P'ortschritte stufenweise verfol-

gen kann." Weiter. „E.s giebt also keine Spezialmutterzellen,

welche gesondert und von der Mutterzelle umschlossen waren,

sondern nur Spezialmutterzellcn, welche sich als Fächer der

Mutterzellen bilden, und nur auf der höclisten Stufe ihrer

Ausbildung eine Iheilweise Sonderung erfahren." Das Resul-

tat also ist, dass auch im Pollen nirgemls eine Zellenbildung

aus einem Zellenkerne entsteht.

In Flora 1841. S. 359 theilt Facchiiii die Untersu-
chungen von Amici in Florenz über die Befruch-
tung des Embryo mit, welche Schleiden's Theorie von

der Entwickelung des Embryo entgegen sind. SchleiJen ver-

säumt nicht sogleich zu antworten das. 787. Facchini
liefert also den italienischen Text zu Amici's Ab-
handlung, wie er sich in den Verhandlungen der Scienziati

von Padua befindet, mit den Bemerkungen, dass die Anwesen-

den von .Amici überzeugt worden w.iren. Darauf beschuldigt

nun Schieiden das. 593 alle Anwesenden einer krassen

Unwissenheit und schimpft über die Abbildungen von Amici

nach seiner Weise. Wer wissen «ill, wie Amici, der Ent-

decker der l'ollenschläuche, behandelt wird, mag diese Auf-

sätze lesen. Doch wir verlassen mit Vergnügen diesen Ge-

genstand iMid wenden uns zu einem ausgezeichneten Werke.

Versuche und Beobachtungen über die Be-
fruchtungsorgane der vollkommn eren Gewächse
von C. Fr. Gärtner. Stuttgart, 1844. 8. Wir erhalten

hier einen solchen Reiclithum von Versuchen und Beobach-

tungen mit einer grossen Ruhe und Umsicht angestellt, dass

wir mit Recht behaupten können , kein Werk habe in neuern

Zeiten so viel Beiträge zur Physiologie der Pflanzen geliefert,

als dieses. F'',s ist hier nicht der Ort, alles genau durchzu-

gehen, es kann hier nur im Allgemeinen und Etwas von dem
Mannichfaltigen augegeben werden , was hier zu finden ist.

Auch kommt zu dem Neuen und Eigenthiimtichen überall die

Rücksicht auf andere Meinungen, die mi( Gründen und Er-
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rahningeii widerlegt und bestätigt werden. 1, Von der Blume.

Ursachen der Abortion und des Abfallens der Blume. II. Von

dem Keklie. Wenn die Befruchtung des Ovarinuis nicht an-

geschlagen ist, schwindet der Kelch und nimmt ein krankhaf-

tes Ansehen an, hat aber die Befruclitung des Ovariums Statt

gefunden, so erhält er sich mehrere Tage, je nach Art der

Pflanzen. III. Von der Blumenkrone. Auf die CoroUa hat

die Castration keinen Einfluss, und das Vorliandensein der

Staubgefusse ist überhaupt zur Integrität und vollkommenen

Ausbildung nicht nothwendig. In der Regel entwickeln sich

die Griffel später als die Blunienkrone, nur bei einigen findet

der umgekehrte Fall Statt, z. B. Lychnis diurna, vespertina,

Dianthus barbatus, superbus. Wenn in diesem Falle die Nar-

ben mit dem eigenen Staube bestäubt werden , während die

Blume noch wenig oder halbenlwickelt ist, so wird das Wachs-

tliuni der letztern gehenunt oder hört ganz auf. lieber den

Tagscidaf der Blume sind viele Beobachtungen und Versuche

angestellt; die Befruclitung hat grossen Einfluss darauf. IV.

Von der Nektar-Absonderung in den Blumen. Mehr zur Wi-

derlegung mancher aufgestellten Meinujigen als zur Aufstel-

lung bestinnnter Gesetze. V. Von den Staubgefässen der

Pflanzen. Die Beobaclitnng ist merkwürdig, dass die llybri-

dirung zur Contabescenz der Antheren geneigt mache. Die

Dauer der Kraft des Pollens ist bei verschiedenen Pflanzen

sehr verschieden, auch verschieden von der Dauer der Con-

ceptionsfähigkeit der weiblichen Organe. Was der Verf. von

den Polleiischlänchen luid von dem Eindringen derselben in

die Mikropyle sagt, steht allerdings mit dem Uebrigen in kei-

nem Verhällnissp. VI. Lieber die Wärnieeutbindung in den

Blumen. Viele eigene Beobachtungen. Sie zeigt sich auch

au den weiblichen Organen , und hängt oft mit dem Geruch

zusammen. VII. Von dem Pistill. VIII. Von den Reizbar-

keits- und den Bewegungs-Erscheinungen an den Blumen und

Befruchtinigsorganen der Pflanzen. Eine Menge Versuche

und Beobachtungen, besonders über die Reizbarkeit der Narbe

von Mimulus. Entwickelung derselben. Abgeschnitten und

in feuchtem Sande erhalten, verhielt sie »ich eben so wie uu-

abge.^chnitten, /.erstörung der einen Narbe hat keinen bedeu-

tenden Einfluss, Erschütterung wirkt nicht darauf. Versuche
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mit chenjischen Reizmitteln. Unter diesen sind ancli Ver-

suche mit Morpliiuiiiöl (ein Gemenge ans Morpliiura nnd ol.

Papaver.), welclie beweisen, dass die Reizbarkeit und Bewe-
gungsfälligkeit der Narbe des Miniulus durcli das Morpliiuniöl

geschwächt und endlich zerstört wird. Eben dieses ist auch

der Fall mit dem Strychninöl. Die Castration halte auf die

Reizbarkeit keinen weitem Einfluss, als dass dadurch die

Dauer der Blume und so auch der Narben verlängert wurde.

Versuche über die Einwirkung des eigenen Pollens; sie ist

mir zur Zeit der Conceptioiisfähigkeit vorhanden; chemische

Reize wirken aber auch ausser dieser Zeit. Bei manchen
Blumen ist Bewegung zur Zeit der Conception ohne Reiz-

barkeit; Beobachtungen über das Verhalten der Blumeih von

Tropaeolum majus ii. a. Beobachtungen an Stylidium. IX.

Von der Befruchtung der vollkommenen Gewächse. Die De-
hiscenz der Antheren tritt bei manchen Gewächsen regelmäs-

sig vor der Oeffnung der Blume ein, bei den meisten nach-

her. Wirkung von Licht, Wärme, Feuchtigkeit. Nie gelang es

dem Verf. an abgeschnittenen und in Wasser gestellten Zweigen

dikotylodouischer Pflanzen reife .Samen zu erhalten. Andere

Beförderungen der Befruchtung. An Malva mauritiaiia waren
erst vierzig Pollenkörner im Stande Befruchtung zu bewirken.

Achnliche Versuche an Tropaeolum majus. Vorsichtsmaass-

rogeln und Erscheinungen bei künstlichen Befruchtungen. Die

l'^iclien könneil auch ohne Befruchtung eine Zeit hindurch

fortwachsen, doch ohne einen Embryo zu erzeugen. Erschei-

nungen im Eichen und .Samen nach der Befruchtung an zwölf

Blumen von Lychnis vespertina beobachtet. Aehiiliche Beobach-

tungen an Staphylea pinnata vier Monate hindurch; in beiden

Fällen mit geiiauern anatomischen Beschreibungen, doch ohne

Abbildungen. Seinen Beobachtungen über den Embryo von

(-orydalis reiht er die mcinigen über Angraecum an, aber ihm

blieben die Abbildungen in den Anatom. -botaii. Abbildungen

unbekannt, die den grossen Unterschied würden gelehrt haben.

X. Von der Abortion der Blumen, Früchte und Samen. Kür-

zer als die übrigen .'\bthcilungen. XI. Von der Erzeugung

von Früchten mit keiniiingsfäliigen .Samen ohne Pollenbestäu-

biiug. Die Beobachtungen Anderer darüber werden beurthcilt

und ihre Mangelhaftigkeit wird gezeigt. Eigene Beobaclitun-
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geil gaben ein völlig negatives Resultat. XII. Von dein

Friiclitimgsverniögen der Gewächse. XIII. Von der Afterbe-

fruchtung. So nennt der Verf. mit Kolreuter eine nicht be-

zweckte Befruchtung mit eigenen Pollen. XVI. Von Bestäu-

bung der Narbe mit fremdartigen Materien. Eigene Versuclie

des Verf. gegen Ilenschel's bald vergessene Versuche. Mit

Sehnsucht erwarten wir den zweiten Theil.

lieber die Blüte der Gräser finden sich Untersuchun-

gen in einer Schrift von Röper: Zur Flora Mecklen-
burgs. 2 Th. Rostock, welche wir jedem Botaniker zu

lesen empfehlen. Sie ist besonders gegen Schleiden's Theo-

rie, dass nämlich die untere und äussere Klappe der glumella

oder die palea inferior, mit der obern und innern Klajxije der

glnmclla, die ursprünglich aus zwei Klappen besteht, eine

dreiblättrige Blumentiiille mache. Wie Schleiden's Tadelsucht

ihn zu den grössten Inconsequenzen verleitet, wird hierin

deutlich gezeigt. Ueberdiess kommen hier noch viele andere

Untersuchungen vor, welche von Wichtigkeit sind. Da ich in

den meisten Fällen des Verf. flieinnng bin , so ist es über-

flüssig Bemerkungen zu machen. Auch ist hier nicht der

Ort, den wahren Blutenstand von Loüum teuiulentum (Crae-

palia Schrank) auseinander zu setzen, den der Verf. zu ver-

kennen scheint. Nur noch eine Erinnerung. Der Verf. nimmt

den Philologen zum Trotz Ausdrücke wie sepalum, tcpaluni

u. dergl. in Schutz. Das Wort ist eine so merkwürdige,

wunderbare Ausgeburt des menschlichen Geistes, dass man
damit keine Kinderelen treiben muss ; ein unglückliches Ver-

fahren , welches in spätem Zeiten De Candollc besonders er-

neuert hat.

Ucber die Bedeutung der unternBlunienspelze
der Gräser von Hugo v. Mohl. Botan. Zeit. 1845. 33.

Der Verf. zeigt ebenfalls durch eine Analyse der gewöhnlichen

.Monstrosität der Blüte von Poa alpina, dass die untern lüii-

iiienspelze nicht als ein Perigonialblatt, sondern als Deckblatt

zn betrachten ist.

Note snr 1 'o rganogeni e de la ficur des Malva-
coes par M. P. Duchartre. Compt. read. 1814. 1.487.

1845. I. 349. Rapport ib. II. 417 und ausführlich Ann. d.

Scienc. natur. 3 S/r. T. 3. p. 123. Rapport p. 150. Ziur.st
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entstellt der äussere Kelch, dann der innere aus einem Stiicl«',

In diesem erhebt sich eine Kugel, die fünf Warzen zeigt,

welche sich bald wieder in zwei Theile theilt, und so hat die

Blume schon in dem frühesten Zustand zehn Staubgefässwar-

zen. Nun erscheinen zunächst am Kelch fünf kleine Falten,

ziemlich weit von einander entfernt, die Anfange der Blumen-

blätter. Die Blume ist also im Anfange fnnfblättrig. Dann

folgt die Entwickelung der Staubgefässe nach innen auf eine

doppelte Art, erstlich durch concentrische Kreise, die nach

innen fortwachsen und dann durch die Verdoppelung der

Staubgefässe. Sie sind wirklich den Blumenblättern gegen-

überstehend, aber man sieht an vielen Malvaceen die Staub-

fädenrghre über den Staubfäden sich verlängern und fünf

Zähne bilden, die mit den fünf Gruppen des Androceums

wechseln, also die innere Reihe von Staubfäden vorstellen.

Die Bildung der Pistille ist verschieden und der Verf. nimmt

vier verschiedene Arten dafür an.

Hiermit hängt zusammen: Observations sur l'orga-

nogcnie de la fleur et eil particulier de l'ovaire

chez les plantes a plaoenta central libre par IVI. P.

Duchartre. Compt. rend. 1844. I. 1105. Entwickelung

der Blüte der Priiriulaceae. Zuerst zeigt sich der Kelch aus

einem Stück und nicht aus mehren, wie Schieiden will. Dann

sieht man fünf Warzen, woraus die Staubfäden sich entwik-

keln, die Erscheinung der Blumenkrone scheint den Staub-

fäden voran zu gehen, wenn sie mit den Abtheilungen der

Blume wechseln, sonst aber zu folgen. Das Pistill zeigt sich

mit der Blumeiikrone zugleich als ein Kegel und die Placen-

tenwarze füllt das Ovarium an. Dann erhebt sich das Ova-

riuni und bildet den Stylus. Die Spitze der placenta verlän-

gert sich erst später und dringt dann erst in den Styluskanal

ein, hängt also im Anfange nicht mit der Narbe zusammen.

Der Rapport über diese Abhandlung von Ad. Brongniart,

Ach. Richard und Gaudichaud ist i?u Ganzen beifällig.

Hiermit vergleiche man die Abhandhing von Gelez-

noff über die Entwickelung der Blüte von Trade-

scantia virginioa. Bullet, de la Societe iniper. des

Naturalistes k Moscou T. 16. 184.3. Flora 1844. 144.

Bot. Zeit. 1844. lS-3.
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Die Akademie zu Neapel liat Naohriclit gegeben von den

Abhandlungen, die ihr /.ur Antwort auf das Pro-

gramm über die Capri fi cati on zugekommen sind.

Die Abhandhing Nr. 1 verwirft den Einfluss , den sie auf die

Befruclilung hat. Man finde inuner weibliche Blüten in den

Früchten, keine männliche, und die Befruchtung der Feigen

bleibe ein Geheinuiiss. Der Verf. empfiehlt überhaupt die

Caprification nicht. — Die Abhandlung Nr. 3 führt auf fol-

gende Schlüsise: 1. Der Caprificus ist nicht das Männchen

der zahmen Feige, wie man geglaubt hat. "2. Da die .Struk-

tur der Blüte und der Samen in den Abänderinigen der zah-

men Feige durchaus gleich ist, so sieht man nicht ein, warum

die Caprification in einigen Abänderungen nölhig sein soll,

in andern nicht. 3. Das Insekt beschleunigt das Reifen nicht,

trägt auch zum Ansetzen der Früchte nichts bei und eben so

wenig zu ihrer Befruchtung. 4. Das Abfallen der Früchte

von Caprificus, worin keine Larven sind, beweist nichts, denn

»venu der Baum viel Früchte ansetzt, fallen sie 'doch ab,

wenn auch Larven darin sind. 5. Die Ursachen des Abfallens

mnss man in andern Umständen suchen: im Klima, Abwech-

.selung der Witterung u. s. w. 6. Die Caprification ist ganz

unnütz, sowohl zum Reifen als zum Ansetzen der Früchte.

— Die Abhandlung Nr. 5 hat zum .Scliluss: Die Wirksamkeit

des Cynips auf die zahmen Feigen ist ganz meclianiscli und

dient wie jeder andere Reiz, nur die Reife der Früciite

etwas zu beschleunigen. Wo man dieses also nicht nöthig

hat, ist die Caprification ganz unnütz und sogar der vollkom-

menen Reife der Früchte ganz nachtheilig. — Die Abhand-

lung Nr. 6 hält doch die Caprification für nölhig, aber nur

fiir die abortiven Feigen. Nur eine Abhandlung, deren aber

nur kurz erwähnt wird, meint, dass sie auch zur Befruchtung

nothwendig sei. — — In meiner Jugend hatte icli Gelegen-

heit, die Caprification in Portugal zu beobachten, und in mei-

ner Reisebeschreibung habe ich schon gesagt, dass die Capri-

fication auf die Befruchtung keinen Finfluss habe. Wohl aber

werden manche Abändenuigen dadurch grösser und schöner,

wenn sie von diesem kleinen Cynips durchstochen werden,

wie die Abhandlung Nr. 5 sehr wohl sagt.

In der Thüringer Garlcu/, ei tung Nr. 1 und 't
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redet Prof. Bernhard über die Ba stard formen. Er

meint jetzt, dass die sogenannten Bastardformen der Gattung

Gyuniogramnia (Ceropteris) wohl niclit durch Befruchtung,

sondern durch Verwachsung der Wurzeln unter einander ent-

stehen möchte, weil sie in den Treibhäusern gesellschaftlich

keimen. Als Beispiel führt er Cytisus Adami an , dadurch

entstanden, dass C. purpureus auf C. alpinus gepfropft sei,

wodurch ein Mischling entstand, der sich oft wie ein Bastard

verhielt, oft zu seinen primitiven Verhältnissen zurückkehrte,

indem er bald purpurne, bald gelbe Blüten hervorbrachte. —
Das wäre sonderbar genug und das erste Beispiel, dass auf

diese Weise Bastarde entstehen könnten.

Frucht. Samen. Keimen desselben.

Memoire sur les developpements et les carac-

tcres des vrais et faux arilles par J. E. Planchon.
Montpell. 184 4. Ein vortreffliclier Beitrag zur Kenntniss

der Veränderungen des Samens im frühen Zustande. Zuerst

eine Geschichte der Bedeutung des Wortes arillus. Dann

Untersuchung de.s Eichens in Passiflora. Da sich hier eine

Erweiterung des Nabelstranges erst nach der Befruchtung bil-

det, da sie mit dem Samen nur um die äussere Nabelöffnung

(hilinn) zusaiinnenhängt und am entgegengesetzten Ende weit

geöffnet ist, da also dieses Gebilde mit der allgemein ange-

nommenen Bestimmung des Wortes arillus übereinkommt, so

nennt der Verf. dasselbe einen wahren arillus. Ganz anders

verhält sich der arillus von Euonynuis latifolius, wenn er

gleich in manchen Kennzeichen mit dem vorigen überein-

konunt. Nach dem Falle der Blimienblätler und der Staub-

gefässe wächst das Eichen noch etwas, dann entsteht um den

Rand der Exostome eine Wulst, welche anwächst, sich In

einen membranösen Rand ausbreitet, und indem er sich gegen

die Basis des Eichens umschlägt, eine hemisphärische Decke

bildet, welche die Basis des Eichens bedeckt, aber die mi-

cropyle ganz unbedeckt lässt, da hingegen der wahre arillus

die micropylo bedeckt. Der Verf. nennt den arillus von Euo-

nyuius einen falschen, oder einen arillodes. Die Definitionen

dieser Thelle sind nun: der wahre arillus ist eine accesso-

risciie Bedeckung des Eichens, welche sich um die Nabel-
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öffming; (liilum), wie dio oigenon Bederkimgen Piitwickolt und

die Exostomo bodeckt oder hedockcn würde, wenn sie sich

so weit entwickelt. Der falsclie Arillus oder Arillodes ist

eine Ausdelinung der Ränder der Exostoine, die sicli um
diese Oeffiiung zurückschlägt, sie aber immer unbedeckt

lässt. Beispiele von wahren Arilleu geben die Dillenia-

ceen, die Samydeen, die Bixiueen, Nympliaea coerulea

und alba, doch fehlt er in Nufar lutea. Ferner wird als Bei-

spiel angeführt Chamissoa imd dann eine Beschreibung von

dem Samen des Cytinus Hypocistis gegeben. Das Ovarium

dieser Pflanze ist mit einem Schleim angefüllt, an dessen

Wänden sich ästige, jedoch compact auf einauderliegende pla-

centae befinden. Die Beschreibung der Ovula und Samen

will ich mit seinen eigenen Worten anführen: Ovula ortho-

Iropa, creberrima, minutissinia, occidua, utriiique attenuata,

basi arillata. Integ. unicum, vasculis destitutum, arcte adhae-

rens, membranaceum, pellucidum, apice perforatum. Nncleus

solidus, cellulosus, ovulo conforinis, subdiaphaniis. Arillus

irregulariter cupidiformis, brevis, crassus, margine inaequalis

e cellulis laxis latis constans, vix quartam ovuli partem in-

feriorem obtegens, ab eodem facillime secedens. Seuiina (in

fructn siocato) ovulis conformia, pallide lutea, niucilagine in

lacrymas .solidas, vitreas coagulata involuta. Arillus et inte-

gumentum ut in ovulo, prior uon raro oblitteratns. Nucleus

solidus, omuino cellulosus. Embryo millus. Der Verf meint

wirklich, CS sei kein Embryo vorhanden, denn da das Ovulum

orthotropum sei , so könne die Befruchtung nicht anders als

durch den .Schleim des ovarium geschehen. Doch sollte der

ganze Nncleus nicht Embryo sein? Zu den falschen Arillen

rechnet er nun die sonderbare Umhüllung des Samens in

Opuntia, deren Entstehung aus zwei Seiten -Ansdehiunigen

des Nabelstranges hier gezeigt wird. Auch gehört hielier der

bereits erwähnte unächte Arillus von Euonynius latifolius;

eben so ist die Warze in den Euphorbiaceen nur der ver-

dickte Rand der Exostome, und der sogenannte Arillus in

den Polygaleen kommt damit sehr überein. In Clusia flava

innss man annehmen, dass die äussere Umhüllung des Eichens,

einfach in dem grössten Theilc ihrer Ausdehnung, jenseits

der Lxostornc sich in zwei ungleiche Verlängerungen verdop-
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pelt. Zweifel, ob nicht der Arilliis der MiiskatTiuPS hierher

gehöre. Strophula nennt der Verf. glandnlose Auswüchse

längs der Raphe, unabliängig von Nabelstrang und der Exo-

stome und ftilirt als Beispiel die .Samen von Aruni canadense

an. Zuletzt Geschichte der Eichen einiger Veronica- Arten

und zwar V. liederaefolia und V. Cynjbaria, wie auch Bemer-

kungen über die Gattung Avicennia. Die eigentliündlclie

Decke des Samens der letztern entsteht ans dem Euibryosack,

der sieb in Veronica in ein Albnmen verwandelt. Der Em-
bryosack der Avicennia hat den Kern (nucelle) im Ovarium

zerrissen , -und ebenso zerreist der Euibryo clnrch ein zu

rasches Keimen in der Frucht den Enibryosa<'k. In Veronica

liederaefolia wird das Eichen schon früh nur auf den Embryo-

sack reducirt und ist olnie Bedeckung. Das Genauere miiss

man beim Verfasser naclisehen.

In einer Abhaudl ung, die II. Guglielmi Gasparini

schon 1842 in der Akademie zu Neapel vorgelesen

hat, sucht er darziilhun, dass die Frucht der Opuntia
nur ein Zweig ist, zu diesem Zweck eingerichtet. Die Eichen

stehen im Anfiinge in der mittlem Höhlung in Reihen, den

Wandungen der Höhle, ist kein besonderes Organ, wie das

Ovarium in andern Pflanzen, sondern es entsteht aus einem

besondern verwickelten Fasergewebe, welches zu dieser Bil-

dung eingerichtet ist. Dieses Fasergewebe ist zugleich podo-

spermum und trophospermuui. Das freie Podospermum , ob-

gleich sehr kurz, ist die erste Membran des Eichens; nach

der Befruchtung bedecken sie sich njit Zellen (otricelli), welche

von dem Anwachsen des äussern Zellgewebes herkommen luid

die pulpa bilden , woduYch die Samen sich von einander ent-

fernen und in die pulpa verlieren. Die pulpose Masse mit

dem Samen hängt nicht am receptaculum oder an der Spitze

des blühenden Astes, sondern an der obern Rinde, wo die

Blumenblätter, Staiibfäden und die äussern Griffel ent-

stehen, vermittelst eines F'asergewebes , welches herabsteigt,

um sich in den Samen zu endigen. — Der Gegenstand ver-

dient genauere Betraclilungcn , nicht allein in Rücksicht auf

die Verwachsung des Kelchs mit dem Ovarium, sondern be-

sonders auch in Rücksicht auf Planchons Untersuchungen, die

eine Ergänzung von Gasperini's scheinen.
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Note snr rciiibryogenio du Taxus baccata par

Mr. de MIrbel et Spacli. Compt. rend. 1844. I. 114.

Ausser dem Embryo, der sich entwickelt, fanden die Verf.

noch zwei Blasen , von denen .«ie nicht glauben , dass sie ab-

ortlrte Eüibryone sind, denn lange ehe der Embryo erscheint,

heften sich diese Blasen mit ihrer Basis an die Spitze des

Embryosacks, und der Schlauch (boyau), welcher über einer

jeden ist, verlängert sich durch die nucelle bis nahe an die

Oberfläche der höchsten Spitze. Daher glauben die Verf.,

dass die Blasen bei der Befruchtung dienen.

Untersuchung einiger vegetabilischen Mon-
strositäten, welche den Ursprung des Pistills und

der Eichen erläutern können, von Adolphe Bron-

gniart. Compt. rend. 1844. I. 513. Es ist die Frage,

ob die Samen an der Axe oder an den Rändern der KapiU

larblätter entstehen. Das Beispiel, was ich bekannt machen

will, sagt der Verf., zeigt in seinen Karpellen alle Stufen der

Blattbildung, es zeigt am Rande Eichen, bald kaum verschie-

dene von den normalen Eichen, bald unmerkliche Uebergänge

zu Seitenlappen des Karpellarblatts. Es ist von einem Del-

phinum elatum liergcnonjmen, welches 1841 im Pariser Gar-

ten blühte.

Ueber die Entwickelung des Eichens, des Em-
bryo und der anomalen Korollen der Ranuncula-
ceen von Barneoud. Compt. rend. 1845. 11.352. So

wie die Reihen der Staubfäden sich verdoppeln, sieht man an

ihrer Basis zwei ovale ziemlich genäherte Platten , die mit

dem Kelch wechseln und ein wenig weiter nach innen in einer

andern Ebene, fünf andere eiförmige Platten, kleiner als jene

beiden und den Abschnitten des Kelchs gegenüber. Dieses

zeigt, dass die beiden spornförmigen Blumenblätter in einen

andern grossen Wjrtel gehören, wovon die andern Ele-

mente regelmässig abortiren, auch der folgende Wirtel abor-

tirt. — Das Eichen ist immer anatrop , hat aber drei ausge-

zeichnete Typen. Dem ersten zufolge macht es eine halbe

Drehung um sich selbst, aber in horizontaler Richtung und

die Exostome ist gegen die Placentarseite des Ovariums ge-

richtet, wie bei den Helleborecii und den Paeonieen, anairopie

Iransverse. Nach dem zweiten Typus dreht sich das Eichen
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vertikal und der Rand der Exostoine ist gegen die Basis der

Karpelle gekehrt, anatropic infere, wie bei den Rannncidacecii

;

naeli dem dritten ist das Eichen hängend und die Exostonie

gegen den Gipfel des Fachs gekehrt, anatropie supere, wie bei

den Clematiden und Anenioneen. Der Euibryosack ist vor

der Befruchtung da, er füllt sich mit Zellen, die zum Albmnen
werden.

Recherches chimiques sur la maturation des

fruits. Coutipt. rend. 1844. 784. Der Gegenstand ist

einer der wichtigsten , und da die chemischen Veränderungen

beim Reifen der Früchte sehr ausgezeichnet sind, vielleicht

nicht so schwer zu erreichen. Aber einzelne Bemerkungen

gegen den und jenen, wie sie hier gegeben werden, liclfen zu

nichts. Die Versuche müssen nur zuerst mit einer Frucht

angestellt werden, und es wäre dazu die Kirsche vorzuschla-

gen, da sie schnell reift und grosse Veränderungen beim Rei-

fen erleidet, auch ist die Analyse, wie es mir scheint, leichter

als mit Birn u. s. w.

Keimen von C haero phyllu m bulbosum von Prof.

Kirschleger. Flora 1845. 401. Die Samen hatten im

Frühling mit zwei Kotyledonen gekeimt, aber zwisclien den

Kotyledonen entstand keine Knospe, wohl aber entwickelte sich

an der Basis des Stämmchens eine Knolle, welche noch in

demselben Jahre Wurzelblätter, im folgenden Jahre Stanini,

Blüten und Früchte (nig. — Die .Sache ist nicht inibekannt,

und schon lange an Buuium Bulbocastanum beobachtet.

An account of some seeds buried in a sandpit

which germinated, by Will. Kemp. Annal. ofNat.

Hist. V. 13. p 89. Die Sandschicht, worin die Samen sich

fanden, war beinahe 22 F\iss unter der Oberfläche. Sie keim-

ten und es war Polygonum Convoivulus und eine Abart von

Atriplex patula, auch Rimiex Acetosella und eine Alriplex

11. s. w., lauter gemeine brittische Pflanzen. Der Verf. bringt

ein ungeheures Alter heraus, indem er annimmt, der Tweed

habe das Thal durchflössen, und die Samen abgesetzt, ehe ein

grosser Trapgang es durchsetzte. — Vermuthlich wird man

mit weniger Zeit auskommen bei genauer Untersuchung. Bil-

liger ist das, was Wahlberg in den Berichten der Schwedischen

Akademie der Wissenschaften erzählt. S. Flora 1845. 61.
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Kr hatte iiianoherlci Pflanzen, ausländisclie iimi schwediscIiH,

gesäet. Vier Jahre hiiidurcli wurde der Platz nun mit Bau-

materialien belegt , und als diese weggenommen und der Bo-

den aufgegraben wurde , wuchsen mehrere Pflanzen hervor,

welche früher dort geblüht hatten.

Blüte- und Reifezeiten mehrerer wild wachsenden und

kultivirten Pflanzen , welche als Massstab für die Entwicke-

liing der Vegetation in verschiedenen Punkten des Herzog-

Ihums Nassau im Jalire 1842 beobachtet worden sind, in

Jahrbüchern des Vereins für Naturkunde im Her-
zog thum Nassau von Dr. K. Thomä. Wiesbaden
1844. Die Pflanzen sind: Ribes rubrum, Grossularia, Fra-

garia vesca, Rosa canina, Primula veris et officinalis, .Sambu-

cus nigra, Prunus spinosa, domestica, avium, Pyrus Mains,

.Seeale cereale, Triticnm vulgare, Ilordeum vulgare, Avena

sativa, .Solaiuun tuberosum, Vitis vinifera, Juglans regia, Ga-

stanea vesca.

Einzelne Ordnungen und Gattungen der Phanero-
gamen in Bezug auf Physiologie.

Description of the female flower and fruit of

Rafflesia Aruoldi, with remarks on its affinities,

and an Illustration of the structure of Hydnora
africana. By R. Brown. Transact. of the Linn. Soc.

Vol. 19. P. 3. (1844) 221. Mit der gewohnten Genauigkeit

und dem bekannten Scharfsinn des Verf. untersucht er die

genannten Gegenstände, und redet darüber mit einer gewissen

Gemüthlichkeit, die an den Gegenstand fesselt. Erläutert ist

alles durch die vortrefi'lichen Zeichiuingen von Ferdinand

Bauer. Das Ovarium von Hydnora kann man betrachten,

als bestellend aus drei zusammenfliessenden Pistillen, welche

wirklich Wandplacenten haben, die aber nur an der Spitze

der Höhlung hervorkommen. Es würde aber sehr schwierig

sein, Rafl'lesia auf diesen Typus zurückzufülu-cu. Der Verf.

beschreibt nun die Entwiukclung der Ovula von Rafflesia im

jüngsten Zusta?ide, welche mit der Bildung der meisten Plia-

nerogamen iibereitjkoninjt, indem der untere Tlieil der papilla

^ich erweitert, einen Becher bildet und das künftige Integu-

ment und den Nucleiis umschliesst. .So stellt der Verf die

li.l.i. I. NalurRfirli. \I1. Jalirf;. ->. IM G



98 •' F Link. Jahrosbnrirht iilicr die Arboitrn

Sache dar, mit Recht, nicht so wie Mirbol. liier Piitsleht

eine Biegung-, wie bei manchen Phanerogamen, doch nur in dem
oberu Theile des fmiicnlus, da sonst in den Phanorogamen-

Pflanzen die Krümmung in dem Theile des funiculiis hervor-

gebraclit wird, welcher mit der testa verwächst. Die Ursache

mag sein, sagt R. Dr., weil dem Samen von Rafflesia die

testa fehlt. Nur an Cytinus sah der Verf. Pollenschläuche.

Die testa in dem Samen der Rafflesia ist keine andere als die,

welche sich am unbefruchteten Eichen zeigt, luid sehr hart,

die innere Membran ist dünn, der Nncleus scheint ganz aus

Zellgewebe zu bestehen, aber man bemerkt in der Mitte des-

selben einen cylindrischen Theil, der aus andern grossen hel-

len Zellen zusammengesetzt ist , welchen der Verf. für den

Embryo hält. Der Sanje von Hydnora ist in ujancheu Stücken

verschieden von dem Samen der Rafflesia. Der Nncleus hat

ein dichtes Albumen, in welchem ein sphärischer Embryo ge-

funden wird. In Cylinus sind die Samen klein und habeji an

ihrer Basis die zweigetheilte Weujbran, welche man am sicher-

sten für eine Verlängerung der Testa ansehen kann. Diese

ist leicht zu trennen vom Nucleus, welcher aus einer gleich-

förmigen Zellenmasse zu bestehen scheint, wie in den Orchi-

deen. Dass die .Spiralgefässe in den Rafflesiaceae und den

Balanophoreae nicht fehlen, wird zuletzt behauptet und hinzu-

gesetzt, dass oft änsserlich sehr verschiedene Pflanzen iui in-

nen! Baue ähnlich sind; ich möchte hinzufügen, z.B. Cyca-

deae und Coniferae. Zuletzt die bolanisclie Beschreibung der

weiblichen Blüte und Frucht von Rafflesia Arnoldi und Hy-

dnora africana.

G. Ileinzel de Macrozamia Preissii. Nov. Act.

Acad. Leop. Vol. 21. P. 1. p. 20.3 ist eine zu Breslau er-

schienene Inaugural- Disser(ation, die es wohl verdient in

diese Sammlung aufgenommen zu werden. Die Beschreibung

der Pflanze ist sehr gut, und die Rücksichten auf die Physio-

logie fleissig genoniuicn. Es ist hier nicht vom Stamm und

Blättern die Rede, obwohl diese wichtig genug sind, sondern

von den männlichen und weiblichen Oesclilechtstheilcn. Aller-

dings ist es sonderbar genug, dass die harten einfächerigen

Antheren aus der Schuppe bei den meisten Arten nnregel-

mässig hervorgehen. Der Verf. beschreibt einen kleinen Sti-
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pelliis, worauf die Aiilliere sitzt, sehr ritlilig, ich habe iha

bei andern Cycadeen gefunden, und finde immer ein Gefäss-

biindel darin. Der Verf. giebt nun eine abenteuerliche Mor-

phologie, nach welcher die Scliiippeii aus lauter zusaiiunen-

gedrehten Staubfäden (filanientis) bestehen sollen. So ge-

waltsam darf man im Pflanzenreiciie nicht verfahren, und es

ist viel besser gar keine Morphologie als eine erzwungene.

In Rücksicht auf das Eichen folgt er Rob. Brown nicht, son-

dern er meint, was dieser für ein Exostoiniuni hält, sei viel-

mehr ein .Stigma. — Eine uniständliche Recension dieser

Schrift vom Or. Gotische in Altena findet sich in der

Bot. Zeit. 1845. S. 366. 377. 398. 41.3. 433. 447. 507, welche

aber sehr viel Eipenthiimliches enthält und daher alle Auf-

merksamkeit verdient. So findet sicli hier eine genaue Unter-

.sn(Onuig der Ovula von Encephalartus longifolius njit verglei-

chenden Beobachtungen anderer ('ycadeen und Coniferen.

\Vir können den Untersuchungen des Verf. nicht folgen, da

dieses eine besondere Abhandlung veranlassen würde.

lieber den Bau eines erwachsenen Stammes
von Cycas circinalis von F\ A. W. Miquel. Linnaea

1844. 125. Tab. IV, V, VI. Eine gute Beschreibung eines er-

wachsenen noch lebenden Staniffies, wie wir sie nodi nicht

haben. Vorzüglich ist der innere Bau merkwürdig. Er be-

steht aus einem Rinden - l'arenchym, welches aus drei Lagen

von Zellen besteht. Das Holz ist in concentrisclien nugici

chcn und unregelmässigen Lagen abgetheilt, welche durch

mehr oder weniger .starke Scliicliten vom Ainylum führendes

/.ellenparenchym von einander getrennt sind. Jede Ilolzlage

ist durch deutliche Markstralen in fast viereckige oder keni-

förmige llolzparthien getheilt. Betrachtet man die grossen

llolzlagen , so sieht man, dass sie einen sehr gesclilängellen

Verlauf haben. Die seitwärts gehenden Gefässe durchbohren

die Rinden unil gehen /.n den Scluippen und Blättern. Die

Gefässe des Holzes sind alle getüpfelt. Die Wurzel war zum
Theil abgeiiackt, kam doch aber im Ganzen mit dem Stamnj

nbcrein. Ich habe schon in den Icon. sei. an. bot. t. 2 den

Unterschied gezeigt, welcher zwischen dum Baue der Dikoty-

len und der Cycadeen Statt findet, die Gefässe gehen nicht

gerade in die HöJie, wie in den Dikotylen, und durchziehen

G*
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die Rinde überall nach den F51ättern und Schnppen, «ek-lies

in den Dikotylen nur an einzelnen Knospen der Fall ist.

Später habe ich in einer kleinen Abhandlung in der Akademie

der Wissensohaflen zu zeigen gesucht, dass die Schuppen

eigentlich die Blatter, die sogenannten Blätter aber eigentlich

Zweige sind. Daraus wird besonders das Keimen sehr bv-

greiflich. Merkwürdig ist besonders die Pfahlwurzel, welche

sonst allen .Monokotjden fehlt.

O b serva tiones de ovulo et enibry ouibiis Cyca-
dearum. Auct. T. A. Guil. Miquel. Ann. d. Sc. nat.

3. Ser. T. -3. 19.3. Folgende Perioden der Entwickelung des

Eichens scheinen hier zu unterscheiden: 1. Vor der Befruch

tung wird das Zellgewebe des Nucleus unter dem Amnion

ganz absorbirt und eine Höhle gebildet, worauf das Amnion

Jiegt. Die Höhlung des Amnion wird im Gegentheii von der

Basis an nach und nach mit Zellgewebe erfüllt. 2. Diese

Höhlung des Nucleus voll Schleim bildet nun eine Zellen-

niasse, die mit den Wanden der Hüllen nicht zusammenhängt,

aber von einer Membran, die njit der Membran des Amnion

zusammenhängt, eingeschlossen zum Albumen wird. Die Ent-

stehung des Albumens hängt nicht von der Befruchtung ab,

denn es findet sich auch in unfruchtbaren Samen. Die Bil-

dung der engereu Höhlungen im Anniion scheint von der Be-

fruchtung abzuhängen. 3. Indem sich im Amnion die eigen-

thiinilichen Höhlungen bilden und der Embryoblastanon (nach

Hartig) nach unten herauswächst, steigt das ganze Anmion,

die äusserste Membran ausgenommen, in den ausgehöhlten

Scheitel des entstehenden Albumen herab, und wird davon

eingeschlossen , und die Spitze des Eiweisses wird durch die

äussere offene Spitze des .Amnion mützenhaft bedeckt. 4.

Jetzt wird das Zellgewebe des Amnion, absorbirt, weich: die

Säcke bleiben, welche den Schleim durchziehen und nach

oben von einer weichen Membran bedeckt und dadurch ver-

bunden werden. 5. So wie der Embryo grösser, wird das

Embryoblastanon nach oben zurückgeschlagen zusannnenge-

drückt, die schleimige Materie, welche die Säcke umgiebt,

vertrocknet, die Membran, welche sie bedeckt, schwindet, so

dass beim reifen Samen an der Spitze der hervortretenden

Wurzel unter der gebliebenen Membran des Amnion das E ni
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Ijryoblaslaiumi mit den Säcken "als eine amorphe Masse ge-

fnntlon wird. — Der Verf. redet nun von den Anthercn der

Cycadeen und .sagt, dass sie wie andere Antheren, celluiae

(ibrosae enthalten. Endlich charakterisirt er die Gattungen

('ycas, Macrozatnia, Enceplialartos , Zaniia nach der Gestalt

des Embryo. — In einem Nachtrag T. 4. p. 79 wird die Ent-

stehung des Albumens vor der Befruchtung bestätigt.

On the plnrality and developnient of the Em-
bryo in the seeds of Coniferae. 15 y Rob. Brown.
.Ann. of Natur. History T. 13. p. .369. Diese .Abhandlung

wurde schon vor der Britisli Association in Edinburgh 1834

vorgelesen, dann aber erst in den Annal. d. Scieiic. natur.

Oclober 1843 französisch abgedruckt, worauf die obige folgt.

Nachdem der Verf. an seine früheren Aeusserungen über die

l'luralität der Embryonen in den Cycadeen erinnert, und die

.\ehnliclikeit der Cycadeen mit den Couiferen gezeigt, beritli-

let er mm über seine Beobachtungen an den Samen von

Piiius sylvestris. Die erste und bedeutendste Veränderung,

sagt er, ist die Erzeugung oder Absonderung eines bestimm-

ten Körpers in dem Nucleus des Ovulum, der vor der Be-

fruchtung eine dichte gleichförmige .Substanz ist. In diesem

Zustande hat der eingeschlossene Körper oder das Anuiion

eine etwas concave Gestalt und ist mit zerrissenem Zellge-

webe bedeckt, das entweder von der .Sonderung au der .Spitze

des ursprünglichen Nucleus herrührt, oder von einem Anhang,

ilvr es mit der Spitze verbindet. Unter der concaven .Spitze

i.st das Amnion bis auf ein Viertel der Länge hell , weiter

unten aber dunkel; es besteht aus Zellgewebe. Ehe die Em-
bryonen oder die F'iiniculi erscheinen, sind die Areolae, wo
sie entstehen werden, sichtbar. Diese Areolae, drei oder

fünf an der Zahl, wie sie an dem Lerchenbaum 1827 im .Mai

beobachtet wurden, liegen in einer kreisförmigen oder eliipti-

.sdien Reihe nahe an der Si)itze, womit sie durch einige

schwer sichtbare Punkte cominuniciren. An l'inus sylvestris

waren sie im Juni oder Juli schon weiter, vier bis sechs an

der Zahl , bestanden aus konischen .Metnbranen von einer

braunen Farbe, die Spitzen gegen die Oberflächen gekehrt,

Midem die Basis in die heller gefärbte zellige (pulpy) Masse
des Anniion überging. Zu jeder von diesen konistheu Meni-
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brauen oder bis in Ihre Nähe erstreckt sich ein langer Fu-

nicuhis einfach oder mit wenigen Aesten, in der Regel aus

vier Reihen von langen durchsichtigen Zellen bestehend. Das

obere Ende von jedem Funicidus war bedeutend dicker, von

einer platten, sphärischen Form und in jeder Zelle war einer

von den Körnern (areolae), wie sie in den Monokotylen häufig

vorkonunen. In Pinus Pinaster ist der P'iiniculns ohne alle

Querwände, doch erscheinen sie zuletzt an den Enden. Dass

nun jeder von den dunkeln Körpern, womit die Funiculi en-

digen, Embryonen in ihren Anfängen sind, sieht man, wenn

man sie bis zur Entwickelung verfolgt. Der Verf. schliesst

daraus, dass die Vielheit der Embryonen in der Ordnung der

Coniferen völlig coustant sei. — In einem Postscript von 1844

zeigt nun R. Brown , dass er die Pluralität der Embryonen

in den Cycadeen bereits in seineu Prodrom. Flor. N. ilollan-

diae angegeben habe. Doch die Hauptsache habe Petit Thouars

entdeckt. Er kommt nun auf Schleiden's Theorie und sagt:

Schieiden hat die Existenz meiner Areolae oder C'orpuscnla

erkannt, die er grosse Zellen in dem Embryosack oder Al-

bumen nennt; er behauptet, dass es ihm gelungen sei, die

ganzen Pollenschläuche (pollen tubus) von den Papillen im

Nucleus (nucleus papillae) bis zu dem Grunde dieser Cor-

piiscula frei zn präpariren. Aber, wenn meine Beobachtungen

richtig sind, setzt Br. hinzu, und sie scheinen von Mirbel

bestätigt zu werden, so werden die Corpuscula in Pinus bis

zum folgenden Frühling oder Sonuiier nicht entwickelt, und

wenn also Dr. Schleiden's Behauptung richtig ist, so muss

der Polleu wenigstens 12 Monat inactiv bleiben. Unmöglich

sei dies nicht, meint Br., aber wenn es aucli sei, so fidire es

doch noch nicht zu der Annahme von Schleitlen's Theorie.

Was aber die Cycadeen betrifft, setzt Br. hinzu, so bliebe es

auf alle Fälle ausgemacht, dass die Vergrösserung der Frucht,

die Verdichtung des Alhumcn und die völlige Bildung der

Corpuscula in ihrer Spitze ganz luiabhängig vom mänidichen

Einfluss sei; denn er habe dieses in Fällen in England ge-

sehen, als die männlichei) Pflanzen der untersuchten weib-

lichen Cycadeen in Englanil noch nicht existirten.

Ueber die Apoc y nees, von Alphonse deCandolle
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Ann. «1. Scieiic. iiatiir. 3 Ser. T. I. 235 führe icli hier an,

wegen der Untersuchungen der Stipiilae dieser Pflanze.

Memoire sur la fainille des Priinulacecs par M.

J. E. Duby. Genevel84 4. Keimen der Samen von Cy-

cJamen, wo eigentlich sogleich der grosse Knollen sich bildet,

und die Kotyledonen sich nicht entwickeln.

Reclierches sur le developpenien t et la struc-

ture des Plan taginces et des Pluuibagin ees par M.

F. M. Barneoud. Compt. rend. 1844. II. 262. I. Plan-

taginees. Wenn man die Blüte in ihrem ersten Zustande

betrachtet, so sieht man, dass die Entvvi,ckeliiiig von Aussen

nach Innen gescliieht, gegen Sclileiden's Theorie. Die Blume

besteht zuerst aus vier Zäpfchen (manielons), die ganz die

Struktur und Form der Antheren haben, auch jedes ein Biiiir

del .Spiralgf'fasse besitzt und sich in eine Röhre vereinigen. Die

Blume ist also eine Rölire, welche die Staubfaden trägt, wie

an den Gomphreneen und Achyrantheen. Die Ränder der

Klappen des Ovariums sind zuerst ganz von einander entfernt,

und nähern sich immer mehr, kommen aber nie ganz zusam-

men, und es giebt also keinen axilen Körper im Ovarium für

diese Ordnung.

II. PI unibaginee s. Die Synmjetrie scheint hier anomal,

weil eine Reihe von Staubfäden vorhanden, den Blumenblät-

tern gegenüber. Aber der Verf. hat an l'liimbago micrantha

die Anfänge von Staubfäden entdeckt, die aber bald ver-

schwinden, so dass nun die Reihe der grossen Staubfaden an

der Regel ist.

Observation sur le genre Aponogeton et sur

ses affinites naturelles par J. E. Plauchon. Ann. d.

Scicno. natur. 3 Ser. T. I. 107. S. auch Compt. rend.

1844. II. 227. Mit Recht entfernt der Verf. diese Gattung von

ilen Saurureen inid bringt sie den Alismaceen nahe. Das

Keimen wird hier besonders genau beschrieben. Ein Koly-

Icdon, woran zwei Wnrzelanlagen und eine Plunaila aus einer

Spalte, deren Blätter sich aber nicht scheidenartig einschlies-

sen. Doch es ist nötliig, die Figuren selbst zu vergleichen.

Suir anatomia dell'Aldrovanda vesiculosa dal
Prof. Pariatore. Giorn. enciciop. 1. 237. Compt.
rend. 1844. 1. ii'JH. Eine genaue Beschreibung dieser
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Pflanze, die durch ihre Bläschen (ampullae) , eigentlich lilatt-

platten , wie Utricularia, bekannt ist. Folgendes ist merkwür-

dig: „Der Theil, welcher an den I51äschen sitzt, ist ans läng-

lichen und unregelmässigen Zellen gebildet und zeigt ganz

sonderbare Körper, wie ich sie nie beinerkt habe, und wie

sie, meine ich, noch von keinem IJotaniker bemerkt wurden.

Diese Körpercheu, sehr zahlreich und nahe bei einander, zei-

gen sich als kleine offene Scheeren, weil man mit Leichtigkeit

daran vier Anne erkennt, die in der Mitte durch eine Art von

Knoten vereinigt sind. Ich finde dieselben scOieerenartigen Platten.

Ueber die .Stani tnoberfläche und den Markzel-
leninhalt von Nnfar luteum Sm. von J. Munter.
Botan. Zeit. 1845. 505. Der Verf. hat die merkwürdige

Beobachtung gemacht, dass die Gruben am Stamm (cormus)

unterhalb der Blattstielnarben , von freiwillig sieh ablösenden

Wurzeln entstehen; ein Fall, der bis dahin im Pflanzenreiche

noch nicht beobachtet ist. In den Markzellen fand er die

Formen von Amylum wieder, die er früher au Amyluni von

Alstroeraeria beobachtet hatte.

Recherches sur la structure et le develope-
ment de Nufar lutea par M. .^ug. Trecul. Ann. d.

Sog. nat. 3 Ser. T. 4. 286. Eine Anatomie, die manches

Treffende angiebt. Der Verf. hat noch zu wenig Uebersicht

in Untersuchungen dieser Art, und es würde viel zu weitläuf-

tig werden, diese Abhandlung zu beurtheilen.

Sur la Clandestine d'Europe par Duchartre.

Compt. rend. 1844. I. 93 enthält die Nachricht, dass die

Clandestina europ. auf den lilättern und den jungen Stänunen

Spallöfl'nimgen hat. Ein Rapport über die ausführliche Ab-

handlung findet sich Conipt. rend. 1845. I. 1268. Der

(Jlandestine fehlt der sogenannte etui medullaire, es sind auch

keine Marksiralen vorhanden.

Note sur l'Orobanche Eryngii Vauch. par M. P.

Duchartre. Ann. des scienc. nat. 3Ser. T. 4. 74. Die

Orobanche Er. habe Spaltöffnungen. Leber die Abwesenheit

der Markstralen.

In dem zweiton Hefte meiner Vorlesungen über die

Kräuterkimde ist über den Bau des Stannnes sehr viel gesagt,

was, soviel ich weiss, anderwärts nicht gesagt ist. Ich wollte
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in diesem Bericht, bei Gelegenheit des Staninies nicht davon

reden, weil mir schon früher vorgeworfen wnrde, dass ich

mich selbst zu oft angeführt. Doch wünschte ich sehr, da.5S

manche Gegenstände, z. B. die Einkeilungen im Holz und in

der Rinde, und ihr Unterscliied von den Markstralen nicht

übersehen würde.

Farn. Moose. Lichenen. Algen. Pilze.

Neue Arten der Gattung Isoütes aus Algerien

beschreibt Bory St. Vincent. Compt. rend. 1844. I.

1167. Sie sind ausser Isoetes Deliiii, Is. longissima aus

Sümpfen, und terrestres, uhmlicli I. Duriei, Hystrix. Bory führt

dabei an, Cl. Richard habe gesagt, die Isoeteae müsste eine

eigene natürliche Ordnung ausmachen , und eben dieses mag
man auch von Salvinia und Pilnlaria sagen. Sclion Roeper, Zur

Flora Mecklenburgs. Erst. Theil. 1843, worin viel Treffendes

besonders Spezielles über die Farn enthalten ist, hat mir vor-

geworfen , dass ich die Lykopodiaceen zu den Farn gerech-

net, und ein Aehnliches kann man von den Equiselaceen

sagen. Doch möchte ich die ganze Klasse vereinigt lassen,

weil die Ordnungen derselben gleichsam die Repräsentanten

einer Flora der Vorwelt zu einer gewissen Zeit sind. Auch
tragen sie den Charakter jener Gewächse; überall sieht man
das Unentwickelte, noch nicht Gesonderte; der Stamm der

Lykopodien ist seinem innern Bau nach Wurzel ; der Wedel

ist ein .Schaft und ein Blatt zugleich; die männlichen und

weiblichen Geschlechtstheile sind noch in den Salviniacoen

zu.sainmengezogcn u. s. w.

Bewegliche Spiralfädcn an f'arn von C. Nägel i.

Zeitschr. f. wissonsch. Botanik 111. 169. Auf der un-

tern Fläche des Keimblattes, am Rande, selten auch auf einer

Obcrflä<:lie stehen drüsenartige Organe. Häufig scheint e.s,

als ob sie blos von einer einzigen Zelle gebildet wären, mei-

stens erkeinit man , dass es ein Sack ist , welcher aus einer

einfachen Zi-llschicht besteht. Dieser Sack ist mit scheinbar

körnigem und nndurchsichligein Inhalte erfüllt. Er platzt an

der Spitze und lässt eine Anzahl kleiner runder Zellclien

hcran.strclcn. Diese Zellchen bewegen sich lebhaft im Wasser.

In jedem liegt ein spiraliger Faden, welcher, indem die Mein-
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brau des Zelldieiis roisst, frei wird und dann die gieiclie IJe-

weguiig zeigt, wie die Samenfaden der Moose, Lebermoose
lind Charen. Eine interessante Zugabe zu den Beobachtun-

gen über diese Entophyten.

Lamellen der Moosblätter von K. Müller. Liu-
Jiaea T. 18. p. 99. Die erhabenen Streifen, welche man auf

der obern Fläche mancher Moosblätter an der Seite und in

Verbindung mit dem Nerven findet, sind zuerst von Trevira-

nus genau imtersuclit worden und hier wiederum genau

abgehandelt. Sie bestellen ans einer Reihe von ausgezeich-

neten Zellen. Von einem Zweck ist wohl nicht zu reden;

sie gehören zum Bildungsprincip.

De evolutione sporidiorum in capsulis ÄIusco-

runi. Dissert. inaug. scr. B o. Jung. Scato Georg
Lantzius Bcning. Gott. 1844, Ein vortrefflicher Beitrag

zur Untersuchung der Moose. Die Gruppirung der Sporidien

in eine vierfache Stellung, in eine Tetraktys, ist seit AIolil

oft beobachtet worden, doch Niemand hat diese Bildung vom
crsteji Ursprünge an so genau beobachtet als der Verf Aus

seinen Beobachtungen folgt, dass die .Sporidien in den Kap-

seln der Moose, durch eiiu' öfter wiederholte Bildung von

Zellen in Zellen geschehe, die z. B. in Polytrichum viermal,

in Hypnnm dreinjal, in nianclien andern Moosen aber nur

zweimal geschieht. Ob die Trennung der Zellen von iiuieru

Wänden oder von den körnigen Stoffen aufgehe, könnte noch

wohl gefragt werden: vermuthlich tragen beide dazu bei: es

bildet sich eine Wand um die Treiuiung des Kerns. — Bil-

dung von Zellen in Zellen kommt im einfachen Laufe der

Vegetation nirgends vor, wohl aber, wo die Vegetation in

Generation zurückkehrt.

Wachsthumsgeschich te der Laub- und Leber-

moose von C. Nägel i. Zeit sehr. f. Wissen scIi. Bot.

2 H. 138. Die Wachsthumsgescliichte von Echinomctrium und

mehrerer Lebermoose erlaubt keinen Auszug.

G. Mettenius Beiträge zur Entwickelungsge-

scliichte der beweglichen Spiralfasern von Chara

liispida. Bot. Zeit. 1845. 17. Die beiden Fühlfädon, die

Thnret constant beobachtet hat, sah ich nicht, sagt der Verf

— Ich sah sie gar wohl, und das ändert die Sache ganz und gar.
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Identität der Faser- und S.clilciuihautconfer ve

von Dr. Schaffner. Flora 1844. 568. Wahrscheinlich

gemacht, aber nicht erwiesen. Diese kleinen Wesen sehen

si<di gar selir ähnlicli. Es sind keine Conferven sondern Pilze.

Caulerpa prolifera Ag. von C. Nägeli. Zeitschr.

f. wiss. Botanik 1 H. 131. Entwickelungsgeschich te

von DelesseriaHypoglossum von Denis. Das. 2 H. 121.

Für die Algen trifft die deskriptive Botanik mit der phy-

siologischen so nahe zusannnen, dass man beide nahe zusani-

nicnstellen niuss. Es findet sich in Annais of Natural Ilistory:

T. 13. 375 on british Desniideae von Ralfs; T. 14. 210 on the

frnctification of Gloiosiphonia capillaris von Dav. Landsbo-

rough ; ibd. 256. 361 on british Desmideae, Fortsetzung.

Wiehlig für die Beschreibung der Algen ist ferner: Sur

la structure des Ctenodus, Delisea et Lenormandia pav Mon-

tagne. Annal. d. Sc. nat. 3 S. T. 1. 151; Note sur quelques

Algues a frondes reticulees par JM. J. Decaisne ibd. T. 2. 233;

Note sur la mode de reproduction du Nostoc verrucosum

par M. Gust. Tliuret ibd. 319: Observations sur les Tetra-

spores par M. M. Crouan ibd. 365.

Ueber die Farbe des rothen Meers von Mon-
tag ne. Ann. d'Hist. nat. T. 2. 332. Nachrichten darüber

und Bestätigung von Eiirenberg's frühern Beobachtungen. Es

ist eine Alge, die Ehrenberg Trichodesmium erythracuin ncinit.

Del genere Ceranjium e di aicune sue specie

dal P r. Meneghini. Giorn. encicl. I. 178. Eine Kritik

von Kützing's Abhandl. in Linnaea. T. 15. Prof. Meneghini

beschäftigt sich vorzüglich mit den Algen.

Zur Entwicke lungsgeschichtc der Charcn von
K. Müller. Botan. Zeit. 1845. 393 folg. Es ist schon

oben viel über die Bildung der Zellen gesagt worden. Hier

findet man bcsomlers eine Entwickelungsgeschichto der Zellen

in Chara ans Cytoblasten.

L'eber llacniatococcus pluvialis von J. v. l'lo-

tow in d. Verhandlung der K. L. C. Acadetn. d. Na-

tnrforsch. B. 12. A b t h. 2. 413. Eine wichtige Abhandlung.

Der Verf. beschreibt mit der grössten Sorgfalt und Genauig-

keit die Verwandlungen einer kleinen Alge oder eines kleinen

Infiisiiiiistliierchens, ilaematococcus pluvialis in die verschie-
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densteii Formen. Es fand sicli urspriinglicli in dem Rt'geii

wassor einer Granitplatte (bei Hirscliberg) eine rothe Materie,

die aus äusserst zarten, kugligen, glänzenden, mit einer im

feucliten Zustande karniinrotlien, krumigen Masse erfüllten

liläsclien bestand; an das Papier angetrocknet, war ihre

Farbe zinnoberrotli. Diese Körner erlitten nicht allein nach

einiger Zeit eine Farbenveränderuiig, besonders ins Grüne,

sondern es entstanden Ende September und Anfang Oktober

Bewegungen der Körner und /.war 1. Fortbewegung in einer

Curve (Längsbewegnng); 2. Heben und Senken in Schlangen-

linien; 3. rotirende Bewegung. Nun wurde aus dem erwähn-

ten Tümpel geschöpftes Wasser von Zeit zu Zeit untersuclit,

und die veränderten Formen mit einer ausserordentlichen Ge-

nauigkeit betrachtet und beschrieben. .So kamen am 30. No-

vember Fadenbildinigen vor, .-»m 13. December untersucht er

von dem am .9. Oktober geschöpften und seitdem im gelieiz-

ten Zimmer gehaltenen Regen wasser, und sah ein Infusions-

tlüerchen, Astasia pluvialis, der A. nivalis Shutllew nahe ver-

wandt. Ich kann den Gedanken nicht abweisen, sagt er, dass

diese Astasia aus lIaeiiiatoco<xus entsprungen, nur eine hö-

here Entwickelungsstufe desselben sei. Ihre Uebereiustimmung

in Farbe und Inhalt mit den Haematococcus-Kügelchen selbst,

die Menge Mittelformen von. bewegten, ganz runden, von erst

ein wenig, dann immer mehr ovalen oder eirunden und läng-

lichen, warzenlosen oder bewarzteu Gestalten lassen kaum zu,

zwischen den phytononjisch oder infusorisch belebten Indivi-

duen eine absolute Grenze zu ziehen. In keinerlei Aufgüssen

wird man diese Astasia pluvialis entstehen sehen, welchen

nicht Haematococcus pluvialis beigemischt war, der zu ihrer

Erzeugung eine nothwendige Bedingiuig ist. Zwischen beiden

findet auch eine stete Wechselwirkung Statt; die Astasia ver-

mehrt sich durch Theilung, ihre Brut aber wird theil weise

wieder Haematococcus. Ich muss dies wenigstens aunehmen.

Der Verf sah nändich iii aufgestellten Schalen den Haemato-

coccus sich mehren und an die Ränder sich anlegen, auch

infusoriell belebte Individuen dazwischen, aber nie den dann

ruhenden Haematococcus sich theilen. Er Hess Haematococcus

entfernen, und er fand dann, dass jeder Wechsel von Wärme

und Feuchtigkeit, vorausgesetzt, dass das Element rein ist,
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Ulli] die Kiigck'heii ihre Reife erlangt haben, in dem II. plii-

vialis eine Forrnveränderiing hervorbringen. AufBeobachtungen

folgen Versuche mit eben derselben grossen Genauigkeit erzählt.

Sie sind mit Aufgüssen von Ilaematococcus angestellt, und

enthalten eine IMenge sehr merkwürdiger Beobachtungen von

den mancherlei P'ornien, welche dieses Wesen hervorbringt,

aber wir müssen den Leser selbst auf die Abhandlung ver-

weisen. Der Verf. schwankt, ob er den Haematococcus zu

dem Thierreiche oder dem Pflanzenreiche bringen soll, bleibt

aber bei der letztern Meinung stehen.

Denselben Gegenstand behandelt eine kleinere Schrift:

Ueber die Verwandlung der Infusorien in niedere

Algenformen von Dr. Fr. Traug. Kützing. Nord-
hausen 1844. 4. Nach dem Geschichtlichen, wobei auch

Flotow's Abhandlung angeführt wird, erzählt der Verf. einige

Beobachtungen, woraus hervorgeht, dass Chlamidomonas Pul-

visculus gar vielfacher Veränderungen fähig sei, dass sich aus

ihm eine entschiedene Algensjiecies, Stygeoclonium stellare

entwickele, dass aber auch noch andere Bildungen aus ihr her-

vorgehen, welche ebenfalls einen entschiedenen Algencharakter

an sich tragen, obgleich sie zum Theil der äussern Form

nach auch für ruhende Infusorienfornien in Anspruch genom-

men werden können.

Im Schlussworte sagt der Verf: ,,Die Naturgeschichte

der Organismen ist bisher nach zweierlei Methoden behan-

delt, je nachdem man das Objekt als ein Fertiges oder als

ein Werdendes betrachtet. — Als Erfinder der defiuirenden

Blethode in der Naturgeschichte kann Linne, als Erfinder der

exponirendeii Methode Goethe angesehen werden." Warum
spricht der Verf, ein trefflicher Kopf, solche Reden nach?

Kann man wohl einen Körper als einen werdenden betrach-

ten, wenn man nicht weiss, was er zu werden bestinmit ist?

Mass man nicht immer mit der bestinnnenden (definirenden)

Methode anfangen , und dann erst zur e.vponirenden über-

gehen? Haben es nicht alle Naturforscher so gemacht? Hat

nian nicht zuerst die Frosch- und Salamander-Arten bestimmt,

uml mussto man es nicht, um die Metamor])hosen, die sie in

der Jugend erleiden, nicht zu verwechseln? Ferner sagt der

Verf.: „Ein Theil unserer (ielehrten behauptet, es sei noth-
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uendig, ilass man zwischen den Pflanzen und Tliiorcn scliaifo

Grenzen annehme, weil olme diese Annahme die Wissenschaft

in phantastischen Mysticisimis ausarte." Nun, so scharf wird

man sich doch nicht ausgedrückt haben. Aber wenn ich

Thiere und Pflanzen untersclieiJe, .so niuss ich doch wissen

wodurch. Ehrenberg uiniint den urspriinglieli von Blunieu-

bach gegebenen Charakter der Thiere, den Behälter (Magen)

an , woraus das Ganze ernährt wird. Es ist luer nicht der

Ort darüber zu reden, ob dies riclitig sei, oder nicht. Hat

Jlaematococcus einen Magen, würde Ehrenb. fragen? Nicht,

nun so ist er auch kein Infusionsthier, sondern ein Theil,

der Same einer Alge, der viejleiclit durch mehre Metamor-

phosen ^ehen muss, ehe er sich ganz entwickelt. So ist

auch die Spore von Ectospernia (V'aucheria) mit ihren Flim-

mern darum noch kein Thier, wohl aber, wie Unger recht

sagt, im üebergange zum Thierziistaiide, sofern wir nämlich

auf die eigenthümliche Bewegung sehen. Uebrigens sind Be-

obachtungen und Versuche, wie sie hier von Kützing und

Flotow erzählt worden, von grosser Wichtigkeit, mir wünschte

ich den letztem einen etwas einfachem Gang.

Heber die Spiralfaserzellen bei den Pilzen. Bo-

tan. Zeit. 44. 369. Nachdem der Verf. Pr. v. Schlechteinlal

berichtet, was bereits Roman. Hedwig, später Corda darüber

gesagt, führt er seine eigenen Beobachtungen an einigen

trocknen Trichieu an. Die Zellen sind entweder nicht sehr

lang und dann an beiden Enden zugespitzt, enthalten wenige

Spiralen, wodurch die Zellenwand wie au.sgespannt wird, oder

die Zellen sind sehr lang, gabelig verästelt und vielfach durch

einander gewirrt. Ferner haben die Sporen immer einen

grössern Durchmesser als die Spiralfaserzellen, die überhaupt

zur Beobachtung starker Vergrösserungen bedürfen.

Ueber Lanosa nivalis Frs. von Prof. Unger in

Grätz. Bot. Zeit. 1844. .369. Dieser sonderbare weisse

Fadenpilz, von welchem der Verf. zuerst die rötidichen (sich

abschnürenden?) Sporidien beschreibt, dessen nur Fries und

Corda erwähnen, fand sich in grosser Menge unter dem weg-

thauenden Schnee am Ende Februar und Anfang März um

Grätz. Der Verf. schreibt die plötzliche Vegetation dieses

Pilzes dem Umstände zu, dass ungeachtelet des starken
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Schneefalls im Januar uiiil Februar dennoch iJer liojen um-

gefroren blieb. •'

Eine Kranke, die besonders an sclnverciii Schlingen litt,

brach Pilzsporidien aus, die zuweilen schnurweise an einander

gereiht waren. H. Gruby versicherte sich, dass alle ihre Nah-

rungsmittel frisch und gut waren. Conipt. rend. 1844. I. 586.

Beobachtung von Cysten mit P'adenpilzen aus

dorn iniiern Gehörgange eines .^lädchens von Prof.

Mayer. Miiller's Arch. 1844. S. 404. Nach Beschreibung

und Abbildung ist der Pilz entschieden Mucor Mucedo.

lu dem Bericht der Schwedischen Akademie der Wissen-

schaften von 1844 ist ein Beispiel von Tödtung der Fische

durch Achlya prolifera. Mein Freund Lichtenstein hat mir

einen kleinen Fisch Cyprinus Alburnus mitgetheilt, dessen

Blaul durch die herausgewachsene Achlya prolifera ganz ver-

stopft war. Fast alle Fische in dem Teiche waren dadurch

zu Grunde gegangen. Ich sah bei der Untersuchung, das?

der angegebene Unterschied von Achlya und Saprolegnia un-

richtig ist, dass nämlich manche Fäden (Juc^'^ude hatten,

manche nicht.

Identität der Schleimhaut- und Faser conferve

von Dr. Schaffner. Flora 1844.567, ferner Flora 1845.

501. Als Nachtrag zu seiner Bemerkung über die Schleim-

haut- Conferven führt der Dr. Schaffner an, dass dieses Ge-

wächs Byssocladium fenestrale ist. Auch fand er dieses Bys-

socladium in dem Auswurf eines an Lungentuberkeln Leiden-

den. Anch die staubähnlichen Borken von Porrigo leprosa

und die Krusten des skrofulösen Grindes sind eine Abän-

derung von Byssocladium fenestrale. Flora 1845. 501.

Es ist kein Zweifel, dass viele dieser Pilze noch unent-

wickelt sind. Wie viele Rhizomorphen bildet nicht der Thal-

lus vom Merulins (Xylophagus) Vastator, dem Ilausschwannn.

Und noch auffallender sind die Fäden, welche sich in Zucker-

wasser, in eingemachten Sachen, ja sogar in den Auflösungen

weinsteinsaurer Salze entwickeln. Man mnss sie lange Zeit

fortwuchern lassen, ehe man gewahr wird, dass diese Fäden

immer zu Penicillinm glaucuuj gehören. Ich kann nicht genug

empfehlen diese Pil/.e, wo man sie findet, sich selbst lange

zu überlassen, damit man ihre wahre Fructilicatiou sehe. Bis
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.jetzt ist noch viel Verwirrung in dieser Lehre. — Ueber den

Gährungspilz ist nichts entscheidendes Botanisches erschienen.

Monstrositäten.

Ueber einige Blattmissbildungen von dem Her-
ausgeber, von Schi ech tendal. Bot. Zeit. 1844. 441.

457. Ist eine Uebersicht beobachteter Blattmissbildungeu unil

folglich keines Auszugs fähig.

Auch die von Kirschleger beschriebenen Monstrositäten

niiissten ganz abgeschrieben werden. S. Flora 184 4. 129-.

566. 728; 1845. 402. 613. Ich erwähne noch der Antho-

lysen von Valentin N. Ac t. Acad. L eop. 18. 1. 223, der

beiden Fälle von Duchartre Annal. d. Scienc. natur.

3Ser.T. 1.292 und von Cap p ari Giorn. encici. T. 2. 261.

Su di una rarissinia e speciale ramifica tione

dellaYucca aloifoliaL. relaz. di Antonio Prestan-

drea da Messina. Messina 1845. 8. Sogar selten sind

doch solche Verästelungen besonders in warmen Klimaten

nicht. Oft habe ich Verästelungen des scapus von Agave

aniericana unter dem Blutenstände bei Messina selbst gesehen.

Sehr sonderbar ist eine Monstrosität von Primula sinen-

sis, wo auf dem Stylus sich ein becherförmiger Körper be-

fand und darauf die nackte Placenta. Babington Ann. of

Nat. Ilist. 13. 464. Viele Monstrositäten von Gentiana cam-

pestris beschreibt Dr. Dickie das. 15. 87.

Monstrositäten von Digitalis purpurea, Generationen hin-

durch beobachtet von Vrolik. Flora 1844. I.

Sehr interessant ist noch, was Pr. v. Seh I echt end al

über die Monstrosität der Kapsel von Papaver somniferum

sagt. Bot. Zeit. 1845. 6.

Ein Nachtrag über Ernährung der Pflanzen u. s. w. wird

nachfolgen.
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Bericlit über die Leishiiigen in der Naturgeschiclite

der Säiigtliiere während des Jahres 1845.

Vom

I' r o f. A n d r. W a g n p r

in München.

Billig beginnen wir iinsern Bericht mit der Anzeige eines

neu angefangenen l'nternelimens, das fiir die Therologie von

der grösslen Bedeutung zu werden verspricht. Dies ist die

Natural History of the Mammalia by G. R. Waterhouse.
Illustrated with engravings on wood and coloured plates.

London 1S45. 8.

Diese Naturgcsrhichte soll in ausführlicher Darstellung alle Ar-

ten Säugthiere, sowohl die lebenden als die untergegangenen, schil-

dern. Alle Gattungen und viele Arten sollen Iheils durch Stahlstiche,

•heils durch Holzschnitte erläutert w erden ; ausserdem werden noch

einzelne charakteristische Theile, wie Schüdel, Zähne, Füsse etc. in

besonderen .Abbildungen dargestellt. Jeden Monat soll ein Heft in

Oktav erscheinen, das mit illuminirten Tafeln 3 Schilling, mit schwar-

zen 2 s. 6 d. kostet; bis jetzt sind 5 Hefte ausgegeben, welche sich

mit den Macropoden unter den Beutelthicren und mit den Gabel-

thieren (Monolrenien) befassen. Die Beschreibungen sind mit gros-

ser Genauigkeit und .Ausführlichkeit entworfen; die Literatur sorg-

Taltig berücksichtigt, selbst die deutsche, von der die meisten eng-

lischen Therologen und Ornithologen sonst gar keine oder nur eine

höchst mangelhafte Kenntniss haben, erlangt hier die gehörige Be-

rücksichtigung. Die Abbildungen sind gut gearbeitet, und da das

Ganze glücklicher Weise nicht auf ein I.uxuswerk zur Ergötzung

niüssiger Dilettanten, sondern auf den wissenschaftlichen Gebrauch
berechnet ist, so wird es auch einen Preis erlangen, der seine Ver-

breitung in grössern Kreisen möglich macht. Bei dem Kelchthume

der englischen Sammlungen an Material und bei der Trefflichkeit,

mit der Watcrhou.se die Bearbeitung ausführt, wird hiermit die the-

rologisrbe Literatur zu einem ihrer bedeutendsten Werke kommen.
Bei der Ordnung der Beuteltliiere werden wir näher :iuf den Inhalt

der bisher erschienenen 5 H( fte eingehen.

/Iriliir r. Nslur|;e>cbirlilr. XII. Jahrg. 3. Bei. ||
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Systematisches V'erzoiclmiss aller bis jet/f bekannten

Säiigetliiere oder Synopsis Mummulium nach dem Cuvier'schen

Systeme von Dr. H. Seh in z. 'iter Band.

Mit diesem 2ten Bande, der mit den Nagern beginnt und mit

den Wallen endigt, hat Schinz seine Synopsis Mammalium vollendet;

Da sie weniger aus einer strengen kritischen Prüfung der Arten her-

vorgegangen ist, als vielmehr nur eine Zusammenstellung der in der

Literatur aufgeführten Spezies beabsichtigt, so hätte wenigstens die

letztere sorgfältiger verglichen werden sollen, womit es sich aber

der Verf. etwas zu leicht gemacht hat. So sind z. B. die Walle fast

ganz aus Fischer's Synopsis Mammalium entnommen, ohne dass

Kapp's und Schlegel's Arbeiten dabei in Berücksichtigung gekommen
wären und die Abweichungen von ersterem sind nicht immer zum
Vortheil ausgefallen. Fischer z. B. unterscheidet die ihm zweifel-

haften Arten mit einem Sternchen und führt die meisten derselben

nicht unter fortlaufenden Ziffern an; beides hat aber Schinz nicht

befolgt und dadurch eine Menge Arten erhalten, die wohl auf dem
Papiere, aber nicht in der Natur existiren. Ebenso hätte er sich,

wenn er nicht die Original -Abhandlungen nachschlagen wollte oder

konnte, genauer an die Ausdrücke von Fischer halten sollen, um
nicht in Fehler zu verfallen. So z. B. giebt letzterer von Deliihinus

Bredatiensis ganz richtig an: ,,Ad oras Batavas. Van Breda", indem

der bekannte Naturforscher Breda diesen Delphin an den holländi-

schen Küsten beobachtet hat; diese Angabe ändert Schinz dahin:

„habitat ad oras Bataviae" und setzt dann noch hinzu: „bei Breda

gefangen", wodurch der Delphin nach Java verlegt und aus dem Be-

obachter eine Stadt gemacht wird. Solche Ungenauigkeiten kommen
öfters vor, wie z. B. die Errichtung der Gattung Hesperomys Bach-

man und Wagner zugeschrieben wird, während sie von Waterhouse

ausgeht, De//j/iiniis Fitxroyi ins indische Meer verwiesen wird, wäh-

rend er an der patagonischen Küste gefangen wurde, überdies nicht

zu den eigentli( hen Delphinen, sondern zu den Phocaenen gehört.

Immerhin aber wird diese Synopsis Denen, welche keinen grossen

literarischen Apparat besitzen und gleichwohl eine Uebersicht der

Säugthier-Arten wünschen, gute Dienste leisten.

Schreber's Säugthiere, fortgesetzt von Andr. Wag-
ner. Vllter Band.

Mit dem Doppelhefte 128a und 129 hat Ref., nachdem die 4 Ab-

theilungen des Supplementbandes vollendet sind, den 7ten Band be-

gonnen, welcher den Ruderfüssen und Wallen bestimmt ist. Da das

Manuskript bereits vollständig vorliegt, so wird im laufenden Jahre

der Druck dieses Bandes beendigt und damit das ganze Werk ge-

schlossen werden. Die angezeigten beiden Hefte bringen den Text

von der Ordnung der Ruderfüsser.



Naturgeschichte der Säugthiere während des Jahres 1845, Hö

Die geograpliisclie Verbreitung der Säugthiere, dargestellt

von A. Wagner (Abhandl. der niathem. physikal. Klasse der

k. bayerisch. Akadeni. der Wissenschaften IV. Abth. 2.)

Diese 2te .Abtheilung, die gemässigte Provinz von Nordamerika

und die tropische südasiatische Provinz behandelnd, ist zu Ende des

hier in Betracht kommenden Jahrganges ausgegeben worden.

Nomenclator zoologicus. Auetore L. Agassiz. Fase. VII

et VIII.

Enthält, nebst Anderem, Zusätze und Berichtigungen zu dem
früheren Namensverzeichnisse der Gattungen der .Säugthiere und

Vögel.

Im vergangenen Jahre ist beendigt worden: Owen 's

Odontography, or a Treatise on the Coinparative Anatoniy of

llie Teeih, their physiological relations, niode of developnient

and inicroscopic structure in the Vertebrate Animals. Lond.

1840-1845. 2 Bde. gr. 8.

Ein klassisches Werk über das Zahnsystem, dessen grössere

Hälfte sich mit den Säuglhieren befasst. Der eine Band enthält den

Text und der andere die .Abbildungen mit 150 Tafeln, wovon 74 auf

die erste Klasse kommen. Besonders wichtig ist diese .Arbeit durch

die genaue Darstellung des mikroskopischen Baues der Zähne, so

wie der Beschaffenheit ihrer Entwickelung, worüber der Verf. eine

reiche Erfahrung sich in allen Ordnungen erworben hat. Von aus-

gezeichneter Schönheit und Genauigkeit sind die dazu gehörigen Ab-
bildungen. Wenn von Owen auch sonst gar keine andere Arbeit als

nur diese vorläge, sie allein wäre ausrei( hend seinem Namen in der

Geschichte der Naturwissenschaften ein ehrendes Andenken zu sichern.

Würdig stellen sich diesem Werke zur Seite: J. Hyrtl's

vergleicliejid anatoujische Untersuchungen über das innere Ge-

hörorgan des Menschen und der Säugthiere. Prag 1845. 139 S.

mit 9 Kupfertafeln, fol.

Während bei den drei untern Klassen der Wirbclthiere die Be-

schalTenheit des innern Gehörorgans schon seit längerer Zeit Gegen-

stand genauer Untersuchungen geworden ist, hat es hieran noch sehr

bei den .Säuglhieren gefehlt, was theils von der Schwierigkeit der

Behandlung dieses Sinnesorgans herrührt, theils, und vielleicht haupt-

aächlich, von dem Umstände, dass bei einer solchen Untersuchung

der .Schädel zertrümmert werden muss, wozu man sich natürlich bei

seltenen und theuern Stücken nicht leicht entschliesst, HyrtI hat

dieses Opfer gebracht, dafür aber auch die merkwürdigsten Resul-

tate erlangt. Eine ausserordentliche Menge von Schädeln aus allen

Ordnungen der Säugthiere hat er auf das innere Gehörorgan unter-

«iirhi, so dass nns jetzt auf einmal ein klares ISlid von dessen ver-

11*
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scliiedenen Bildungsverhältnissen vorliegt. Mit unUbertrefflieher Ge-

nauigkeit ist diese Arbeit durrligefiilirt, und das Interesse an dersel-

ben wird durch die reichlich eingeflochtenen physiologischen Bemer-
kungen nicht wenig erhöht. Auch die Abbildungen entsprechen in

ihrem Werthe ganz dem des Textes. Es ist diese Arbeit eine der

gelungensten und erfreulichsten, welche das vorige Jahr geliefert hat.

Von Blainville's Osteographie ist Heft 16—18 erschienen, die

Gravigrades (Elephas und Dinotherium) und die Onguligrades (Hy-

rax) enthaltend. Die Zeichnungen sind fortwährend musterhaft durch

Genauigkeit und Schönheit.

In Marburg ist von F. Knorz eine Inaugural- Dissertation de

pili struclura et genesi erschienen, welche ausser fleissiger Zusam-

menstellung der Literatur (doch ist Erdl's wichtige Abhaudlung über-

sehen) auch mehrere eigenthümliche Beobachtungen bringt.

Ein Werk, von dem es für den Riilini seines Verfassers

7.11 bedauern ist, dass es nicht sclion vor 50 Jahren im Druck

lieraiiskani, sind die Descriptiones aniiiialiuni tjuae in ilinere

ad inaris austraiis terras jier annos 1772, 1773 et 1774 sii-

scepto collegit , observavit et delineavit Joannes Reiiiol-

d II s Forster. Nunc deiiiiim editae anctoritate et iiiipeiisis

Acadeniiao lilterarum regiae Berolinae curanle H. Licliten-

stein. Berol. 1844.

Bekanntlich hatte Joh. Reinh. Forster nebst seinem Sohne Georg

Forster unter Cook eine Weltumsegelungs- Reise ausgeführt. Die

von ihnen beobachteten Thiere hatte der Vater beschrieben und der

Sohn abgebildet; durch Ungunst der Umstände kam jedoch dieses

Werk nicht zur Publication, sondern die Kupfer geriethen in die

Bibliothek von Banks und der handschriftliche Text seit ISÜO in die

Bibliothek zu Berlin. Beide wurden seit dieser Zeit zwar mehrmals

benutzt, aber niemals vollständig, so dass immer noch viel im Rück-

stand blieb. Auf Lichtenstein's Anregung entschloss sich die Berliner

Akademie zur Herausgabe des Textes und crsterer unterzog sich,

deren Besorgung. Wenn nun auch gleich ein grosser Theil der hier

beschriebenen Arten nicht mehr neu ist, so ist es doch von grossem

Werthe, dass die Originalbeschreibungen Forster's endlich einmal

vollständig zur Publizität gebracht worden sind. Fische und Vögel

machen den Hauptgegenstand der Beschreibungen aus, doch sind

auch die Säugthiere nicht vernachlässigt und die Antilopen sogar in

einer besondern Monographie behandelt. Lichtenstein hat sich den

Dank aller Zoologen erworben, dass er sich der grossen Mühe un-

terzogen hat, das Forster'srhe Manuskript zu einem Gemeingute der

Wissenschaft zu machen.

Unter den Reisen, die zur Förderung der Naturgeschichte

beigetragen haben, ist zuerst zu nennen: Narrative of the



Naturgeschichte der Säiigtlik-re wälircnil des Jahres 1845. |17

United Slates Exploriiij Expedition. Diiriiig- flie years 1838,

1839, 1810, 1841, 1812. By Charles Wilkes, U. S. N.

('oniniander of the Expedition. In five Volunies and an Alias.

Fhiladelph. 1845. gr. 8.

Die erste Wi-itumsegelunas-Reise, welche von der Regierung der

Vereinigten Slaati'u Nordamerika's ausgerüstet wurde, theils uin die

für den Wallfisch- und Robbenfang höchst wichtigen .Stationen in

der .Siidsee genau kennen zu lernen und die einheimischen Interessen

daselbst zu vertreten, theils aber auch, um zur Forderung wissen-

schaftlicher Zwecke ebenfalls mitzuwirken. Ausser tüchtigen See-

offizieren wurden doshalb in letzterer Hinsicht der Expedition bei-

gegeben : Haie als Sprachforscher, Pickering und Peale als Na-

turforscher überhaupt, Couthry als Conchyliolog, Dana als Mino-

ralog, Kich als Botaniker, Drayton und .\gate als Zeichner,

Brarkenridge für Gartenbau-Interessen. .\n Wilkes hatte die Ex-

pedition einen erfahrenen und humanen Befehlshaber, der mit eben

so viel .Ausdauer als Geschick die lange und bei ihrem zweimalige»

Vordringen gegen den .Südpol auch sehr schwierige Reise zu einem

gedeihlichen Resultate führte. .Sein Name wird für alle Zeiten in

der Reihe der berühmten Seefahrer mit Ehren genannt werden. Die

5 vorliegenden Bände enthalten die Geschichte der Reise und ge-

hören hinsichtlich der Pracht und Vollendung ihrer äussern Ausstat-

tung zu dem Ausgezeichnetsten, was je aus den Officinen hervorge-

gangen ist, wobei es nicht wenig lobenswerth ist, dass gleichwohl

jeder unnützer Luxus vermieden wurde. Die Rosten der Herausgabe

sind von der Regierung bestritten worden.

Ueber Jen Fortgang der beiden andern Südpolar- Expe-

ditionen, des Erebns and Terror unter detn Kununando von

Ross, und des Astrolabe unter der Leitung von D'Urville

können wir fiir die.«nial iiiclits berichten, da uns von der liier

finselilägigen /.ooiogi.schen Abllieilung der er.sleren keine neuen

Eiefernngen zugeküiiiinen sind, von der französischen aber

der Text /.u dieser l'arlie noch gar nicht begonnen hat.

Es ist bei dieser Gelegenheit ein grosser Uebelsland zur Sprache

zu bringen, der mit der Herausgabe der neueren fianzösiscben Keise-

werkc, die auf Kosten der Regierung erscheinen, verbunden ist.

Während die Engländer in solchen Eällen jeile Abllieilung gesondert

halten und jede Thierklasse in besondern Heften zugleich mit den

dazu gehörigen Kupfern ausgeben, so dass das Publikum immer eine

klare Einsicht in den Fortgang des ganzen Werkes und eine leichte

Benutzung der erschienenen Ablheiluugen hat, geht in den franzüsi-

»rhcn Reisewerken Alles confus durcheinander, so dass in einem

Hefte die heterogensten Gegenstände beisammen liegen, von einzelnen

KLi'-'-en Kupfer erscheinen, während Jahre lang dazu der Text nicht
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nachfolgt, was zur Folge hat, dass man solche Werke unbenutzt lie-

gen lassen muss, bis sie endlich einmal zum Abschlüsse gekommen
sind, der gewöhnlich nicht mit besonderer Eile herbeigeführt wird.

Dabei werden diese Reisen meist in eine Breite ausgedehnt, die

zwar der Leser durch Ueberschlagen vermindern kann, die aber von
unsern Bibliotheken, denen solche Werke nicht wie den französischen

geschenkt werden, mit theuerem Gelde erkauft werden muss. Am
Weitesien hat es in dieser Hinsicht der Astrolabe gebracht, indem
in der Keistbesrhreibung auf den Bericht des Kommandanten auch

noch in einem besondern weitläufigen Anhange die Berichte der Of-

fiziere und SchitfsSrzte folgen, so dass, wer Lust hat, das Nämliche

mehrmals, nur immer in andern Worten, lesen kann. Dies geschieht

selbst in der Erzählung der Prostitutionen, die schamloser Weise auf

Tahiti begangen wurden; Schilderungen, die man freilich nicht in

einem unter den Auspizien des Ministers Guizot erscheinenden Reise-

werke gesucht hätte. — In Ermangelung eines vorliegenden Testes

haben wir daher auch nichts über den Fortgang der Publicationen

der Weltumsegelungs- Reise der Venus unter Kommando von Du
Peti t-Thouars und der nordischen Expedition zu berichten. D'Or-
bigny's Reisebeschreibung, deren Bekanntmachung schon vor zwölf

Jahren begonnen, will wie eine .Schraube ohne Ende gar nicht zum
Abschluss gelangen. Der ornithologische Theil ist ins Stocken ge-

ralhen und der therologische hat sich begnügt vor längerer Zeit

einige Tafeln als verlornen Posten auszustellen, Jacquemont's
Reise, deren Puhliralion bereits vor zehn Jahren ihren Anfang nahm,

hat glücklicher Weise ein Ende gefunden; von ihr werden wir bei

Aufführung der Lokalfaunen noch besonders zu sprechen haben.

Von den zooloijischen Jahresberichten, welche von der

.«fhwedisclien Akademie ansgehen , ht eine neue Fortsetzung

erschienen unter dem Titel : Arsberättelse om Zoologiens

franisteg under ilreii 1840— 1842. Till Kongl. Vetenskaps-

Akadcinien afgiven af Zoologiae Intendenterna vid Rikets Na-

turhistorika Museum. Frirsta delen (.Anini. verfebrata) af C. J.

Sundevall. Stockh. 1844. xiv u. .322 S. 8.

SundcvaU's Bericht erstreckt sich über alle Leistungen in der

Naturgeschichte der Wirbelthiere, die innerhalb der Jahre 1840— 1842

publizirt worden sind. Auch die fossilen Thierüberreste aus dieser

Abtheilung, sowie die Menschenrassen sind von ihm in Betracht ge-

zogen worden. Sein Bericht zählt mit grosser Vollständigkeit die

im bezeichneten Zeiträume erschienenen Leistungen auf und theilt

eine Monge werthvoller Bemerkungen über dieselbe mit. Es ist

ilahcr sehr zu bedauern, dass seiner allgemeinem Verbreitung durch

die .Sprache, in er er verfasst ist, ein grosses Hinderniss in den

Weg gelegt wird.
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Die l,okal l'aiJin'ii sind mit ArbeiU-n wieder gut bedacht

worden.

Catalügo nietodico dei IMarniniferi cnropei di Carlo L.

I'riiicipc Bonaparte. Älilano. 36 S. 4.

Nach Vorausscndung einer allgemeinen Uebersiiht über das Sy-

slcm der .'säugthiere folgt die Aufzählung der europäischen Arten,

wobei jeder einige Synonyme beigegeben und in der Regel eine Ab-

bildung citirt ist. Als europäische Arten sind von dem Prinzen fol-

gende Arten aufgeführt

:

I. PRIMATES. — 1. Inuus sylvanus.

II. FERAE. — o. Canidae: Canis lupus und aureus. — Vul-

pes vulgaris, melanogaster, corsac und lagnpus.

It. Yiverridae: Herpestes Widdringtoni. — Genetta vul-

garis.

c. Felidae: Lyncus borealis, cervarius, lynx, pardinus, chaus.

— Felis catus.

d. MusI elidae. Lutra vulgaris. — Mustela lulreola, vulga-

ris, boccamela, crminea. — Putorius vulgaris und sarmaticus. —
Martcs foina, abietina und zibellina. — Gulo luscus. — Mcles
taxus.

e. Vrsidae: Ursus niger?, arctos und formicarius. — Tha-
larctos maritimus

III. PINNIPEDIA. — a. Phocidae- Phoca vitulina, foetida

(annellata), groenlandica und barbata. — Pelagius monachus. —
Stemmatopus cristatus. — Halichoerus gryphus.

b. Trir.hcchidae: Trichechus rosmarus.

IV. CETAE. — o. Üclphinidae: Delphinorhynchus co-

ronalus und niirropterus. — Delphinus delphis und rostratus. —
Torsio truncatus. — P hocaena communis, orca, melas (globi-

ccps), Rissoana und grisea — Delphinapterus leueas. — Hype-
roodon diodon. — Epiodon Desmaresti. — Monodon mono-
ccros.

b. Pliyseleridue: Physeter macrocephalus.

c. ISalaeiiidae: Balacnoptera rosirata Schreb. tab. 336.

Balaena niyslicelus.

V. BELI.UAE. — a. Sus scrofa. — b. Equus caballus.

VI. PECORA. — a. Cerrlduc: C'apreolus caprea und py-
garcus. — Cervus elaphus und corsicanus. — Uama platyceros.

— Tarandus rangifer. — .Mces palmatus.

b. liovidae- Saiga tatarica. — Capra caucasica, ibex, pyre-
naica und aegagrus. — Ovis orientalis und nmsmon. — Rupicapra
capella und pyrenaica. —Bos urus und taurus.

VII. CHIROPTERA - Dysopes Ceslonii. - Plecotus auri-

lus und brevirnanus — Capaccinius megopodius. — Myotis mu-
rinu5, Bechsleinii, Daubentoni, dasycnemus und ? Nattcreri. — Se-
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lysius emarginatus und mystacinus. — Minioplerus Orsinii (s.

Sdireibersii). — Noctula serotina (V, noctula), turcomana und
Leisleri. — Vespertilio murinus, scrotinus, alcythoe, aristippe,

leurippe, Savii, Bonapartii und borealis (s. Nilssoni). — Pipistrel-
lus Nathusii, Kuhlii, marginatus, ursula, typus (V. pipistrellus) und
nisricans Gene? — Barbastellus Daubentoni (V. barbastellus). —
Rhinolophus clivosus, ferrum equinum und hippocrepis.

VIII. BESTIAE — a. Talpidae- Talpa europaea und coeca.

b. Soricidae. Myogalea moschata. — Galemys pyrenaica.

— Crossopus fodiens. — Sorex araneus (s vulgaris Nath.), al-

pinus , Antinorii, pygmaeus und rusticus. — Pachyura etrusca. —
Crocidura musaranea (cum var. S. thoracious) und leucodon.

c. Erinocidae: Erinaceus europaeus und auritus.

IX. GLIRES. — a. Sciuridae. Sciurus vulgaris, italicus? und

anomalus. — Tamias striatus. — Pteromys volans. — Spermo-
philus citillus, musicus, mugosaricus, fulvus und undulatus. — Ar-
ctomys bobac und nnarmota.

*. Muridae- Myoxu.s glis, dryas, quercinus und avellanarius.

— Dipus halticus und sagitta. — Alactaga acontion und jaculus.

— Meriones taniaricinus, meridianus und opimus. — Sminthus
loriger und betulinus. — Micromys vagus, agilis?, agrarius und
minutus. — Mus Peccliiolii, sylvaticus, hortulanus, musculus, islan-

dicus?, Icucogaster?, tectorum, decumanus, rattus, — ? Musculus
frugivorus, dichrurus. — Cricetus nigricans, fruinentarius, arena-

rius, phaeus, arcedula.

r. Ciisl oiidae. Castor fiber. — Lcmmus lagurus, torquatus,

norvegirus, schisticolor. — Arvicola terrestris, monticola, Musig-

nani, pertinax, amphibius, medius, ratticeps, arenicola, insularis,

agrestis, arvalis, Savii, incertus, subterraneus, socialis, oecononnus,

nivalis, rutilus, glareolus.

d liulhyerjfidae: Ch tlion oergus talpinus. — Spalax
lyphlus und Pallasii.

e. Hystrix cristata.

f. l-epus aquilonius, variabilis, borealis, bibernicus?, timidus,

canescons, mediterraneus, cuniculus, vermicula Gray? — Lagomys
pusillus

Im Ganzen sind 207 Arten aufgezählt und ist also wie das
neueste, so das reichhaltigste Verzeichniss europäischer Arten; bei

den Wallen sind indessen mehrere Veränderungen anzubringen, wie
dies eine Vergleichiing mit meiner demnächst beendigten Monogra-
phie der Walle ergeben wird.

Schulz, Fauna Marchica. Berl. 1845 ist mir noch nicht zu Ge-
.'iidit gekommen.

Veiv.eichnips der in V\'iii-teiiiberg gegenwärtig häufiger

\(irkonitiien(]eii, tlieils in freiem, theils in gezähntem Zustande
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lebenden Säugtliiere, von G. Jäger ( Wiirteiiiljerg. natiirw.

Jahreshefle 1. S. 236).

Als merkwürdigere Vorkommnisse sind anzuführen: die Wild-
katze, hin und wieder in den Wäldern; der Hamster, in einzel-

nen Jahrgänoen in der Gegend von Heilbronn und im Hohenlohischen

vorkommend, namentlich wurden im Jahre 1842 mehrere in der Ge-

eend von Heilbronn getödtet; der Biber, noch einzeln und seilen

an der Donau bei Ulm; das Wildschwein, selten mehr frei in

den Wäldern. Der Luchs ist seit Menschengedenken nicht mehr ge-

sehen worden; in einer Jagdordnung von 1742 ist er indess noch

unter den jagdbaren Thieren aufgeführt. Beigegeben sind interes-

sante Bemerkungen über die ältere Fauna Würtembergs.

Einige Bemerkungen über die Fanna um Udskoy Ostrog

am ocliotskisclien Meer finden sich in Th. v. M i ddendorff 's

Bericht von seiner im Jahr 1844 unternommenen sibirischen

Reise (Bullet, de la classe physico-niath. de I'Acad. de l'e-

lersb. iV. p. 18 und 2-31).

Von Landsäugthieren wurden blos Rennthiere und Bären ge-

sehen. Das Meer ist unerklärlich leer an Brutvögeln, dagegen voll

Robben. Delphinus kucas sah M. täglich schaarenweise; am 13. Juli

zogen deren bei seinem Standort über tausend vorbei. An demsel-

ben Tage unternahmen die Wallfisrhe auch eine Wallfahrt, deren
Ursache in der Ferne sichtbare Orca -Delphine zu sein schienen-

diese hielten die Höhe und die Wallfische drängten sich deri'estalt

dicht an das Ufer, dass einige derselben sich schon in den Riffen

verirrten. Ueber 4^ Stunden dauerte ununterbrochen ihr Zug, so
dass die Gesammtzahl auf feOO geschätzt wurde. In der Kopfform
ähnelten sie vollkommen der Ilalaeiia tnysliceliis , doch spricht die
Geringfügigkeit der gefundenen Barten für eine andere Spezies- dass
kein Wasser ausgespritzt wird, war evident."

Zwei Wcike über die siidasiatisclie Fauna sind beendigt

worden. Das eine geliörl zu Jacqnemont's Reise und führt

den Titel: Voyage dans l'lnde par V. Jacquemont pejidant

les annees 1828. Atlas. Planohes des descriptioiis des collec-

tions. Paris 1844.

Die zoologische Ausbeute ist sehr unbedeutend, so dass die
ganze zoologische Abtheilung in diesem Atlas nicht mehr als 24 Ta-
feln aufzuweisen hat, wovon 6 auf die warmblütigen Thicre kommen.
Diese Tafeln stellen dar: 1. einen ganz jungen Tiger, 2. Felis Joe-
quemonlü I s. Gcoffr. , 3. .Schädel von felis chaiis , caligata und
Jacguemontii, 4. I'lproiiij/s inonialiis, .0. Arcloniys caudatiis Jacq.
fi. jiniitn/ie //«leHHff 1 s. G eo ff r.. 7. l'hasianus atl/icrisliilus Gould
H. Artlcu ttray 1 s. Geoffr. Der Text zu den .Säugthiercii und Vö-
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eeln ist von Is. Geoffroy gearbeitet, und zum grössten Tlieil von
uns schon in den früheren Jahresberichten erwähnt.

Desto bedeutender ist das andere Werk: Verhandelingeii

over de Natuurlijke Geschiedenis der Nederlandsehe overzee-

sche Bey.ittingen door de Leden der Natmirkiindige Conimissie

in ludie en andere Sdirijvers. L'itgegeben op Last van den

Koning door C. J. Temniinck. Zoologie. Leiden. 1839 bis

1844.

Hiermit ist ein Unternehmen zum Abschluss gekommen, dessen

grossen Werth wir schon mehrmals in unsern Jahresberichten her-

vorgehoben haben; ein Hauptwerk unserer Literatur, das von nun

an das Fundament zur Kenntniss der Thiervvelt des indischen Arclii-

pels abgiebt. Wir sind der holländischen Regierung zum grössten

Danke verpflichtet, dass sie in grossartiger Weise die Mittel zur

Herausgabe dieses Werkes verwilligt uml dadurch zum Fortschritte

unserer Wissenschaft kräftiglich mitgewirkt hat. Die therologische

Parthie in selbigem besteht aus folgenden .Stücken: 1. Ueber die

Säuglhierc des indischen Archipels von .S. Müller S. 1 — 57 nebst

Tabellen. — 2. Beiträge zur Naturgeschichte des Orang-Utans
von H. Schlegel und S. Müller S. I. — 3. Anatomische Unter-

suchung eines erwachsenen Orang-Utans männlichen Geschlechtes

von 0. Sandifort 8.29.— 4. Monographische Uebersicht der Gat-

tung Seninopithecus von -S. Müller und H. Schlegel S. 57. —
5. Ueber die zur Zeit bekannten Eichhörnchen des indischen Ar-

chipels von denselben Verf. S. 85. — 6. Beschreibung eines Fleisch-

fressers aus der Familie der Zibethkatzen , des Potamophilus
barbatus, von denselben Verf. S, 115. — 7. Ueber eine neue Art

von Zibethkatzen auf Borneo S. 121. — 8. Ueber 3 Beutelthiere

aus dor Familie der Ränguriis S. 129. — 9. Beschreibung einer

neuen Art fleischfressender Beutelthiere, Phascogalea mclas.

S. 149. — 10. Beschreibung eines merkwürdigen Insektenfressers,

Hylomys suillus. S 153. — 11 Ueber die auf den indischen In-

seln lebenden Arten der Gattung Hylogalea. S. 159. — 12. Ueber

die wilden Schweine des indischen Archipels. S. 169. — 13. Bei-

träge zur Naturgeschichte der Nashörner des indischen Archipels.

S.183. — 14. Ueber die Rinder des indischen Archipels. S. 195. —
15. üeber die Hirsche des indischen Archipels. S. 209; sämmtlich

von Nr. 7 an (gleich den meisten vorangehenden) von S. Müller
und H. Schlegel gearbeitet. — Zu dieser Abtheilung gehören 45

Tafeln, darunter etliche Doppeltafeln, die mit der grösstmöglichen

Vollendung verfertigt sind und dadurch würdig dem gediegenen Texte

zur Seite stehen. Von den aufgezählten .Abhandlungen sind in unsern

frühern Jahresberichten schon mehrere zur Sprache gekommen; die

andern werden im gegenwärtigen in Betracht gezogen werden.
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Wahlberg übersandte an die sclnveilisclio Akademie

einen kurzen Bericht von seiner Reise im südlichen Afrika.

Derselbe befindet sich in der Öfversigt af K. V. A. Förhandl.

Arg. 2. S. 56 (ausgezogen im .Arcliiv skand. Beitr. z. Naturgesch. 1.

3. S. 413) und man ersieht daraus, dass Wahlberg äusserst reichhal-

tige Sammlunsen, namontlirh auch von Säugthieren , zusammenge-

bracht hat. Seine Bemerkungen über die Nashorn-Arten werden wir

später mittheilen.

Von A. Smith's lUustrations of the Zoology of South Africa

hat das Jahr 1845 wieder 2 Hefte , Nr. 22 u. 23 gebracht, in denen 3

Arten von Säugthieren beschrieben und abgebildet sind.

J. V. Tschudi's Untersuchungen über die Fauna Fe-

riiana auf einer Reise in Peru während der Jahre 1838, 1839,

1S40, 1841 und 1842. St. Gallen, haben bereits die therolo-

gische Abtiieilung voüständig in den ersten 6 Heften geliefert.

L'eber den Werth dieser ausgezeichneten Arbeit brauchen wir

uns nur auf unsern vorjährigen Bericht zu berufen, indem Alles, was
wir von den ersten Lieferungen sagten, auch von den folgenden gilt.

Keich an neuen Beobachtungen, gründlich und gediegen in der Fest-

stellung der Arten, treu in den Abbildungen, gefällig in der äussern

Ausstattung und doch dabei fern von unnützer luxuriöser Pracht,

den Mann der Wissenschaft, nicht den Dilettanten ins Auge fassend,

haben wir hier ein Werk vor uns, wie wir zum Nutz und Frommen
unserer Wissenschaft uns recht viele wünschen möchten.

Dasselbe können wir leider nicht sagen von einer andern

fauna, auf deren Erscheinen wir uns sehr gefreut hatten:

Audubon and Bach man, the viviparous quadrupeds of

Norlh-America. New-York.
Die nordamerikanische .Säugthier- Fauna ist wegen ihrer Ver-

wandtschaft mit der europäischen, zumal durch ihre stellvertretenden

Arten, so interessant, gleichwohl bisher gerade in Bezug auf letztere

noch keineswegs mit der erforderlichen Genauigkeit untersucht, dass

Bac'hman eben deshalb Gelegenheit hatte eine höchst verdienstliche

.Arbeit auszuführen. Durch seine Reisen in Europa ist er mit unse-

rer Literatur, unsern .Sanimlungeh und unserer Fauna bekannt ge-

worden und von ihm ist deshalb am ersten eine genaue Auseinan-

dersetzung der nordamerikanischen Arten mit .\ngabe ihrer verwandt-

srbaftlichen Verhältnisse zu den europäischen zu erwarten. Leider

aber hat er sich den Maler Audubon zugesellt, der daraus ein Bil-

derwerk gemacht hat, das, wenn es vollständig sein wird, über tau-

send Gulden zu stehen kommt, also einen Aufwand erfordert, um
den man fatil alle nordamerikanischen Säugthier. \rten sich anschaf-

fen kann. Unter solchen Umständen kann es natürlich für den Na-
turforscher vom Fache gar keine Frage sein, was er vorzieht, ob
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die Natur oder ihre Kopie, mag diese auch mit noch so viel Kun->t

gefertigt sein. Es wird aber — und dies ist der grosse Dabeistand

— nur höchst wenigen Naturforschern die Benutzung dieses Bilder-

krames möglich werden, da es selbst den grössern Bibliotheken

nicht zugemuthet werden kann, denselben, mit Hintansetzung des An-

kaufes streng wissenschaftlicher Werke, sich anzuschaffen. Wenn
also der Text von Bachman nicht besonders zu haben sein wird,

was Ref. dermalen noch nicht in Erfahrung hat bringen können,

wenn etwa das Bilderbuch von Audubon ein unerlässliches Anhängsel

ist, so mag zwar diese Fauna in den Zirkeln der reichen Dilettanten

eine Verbreitung finden, in den wissenschafilichen Kreisen dagegen

wird sie so ziemlich als nicht vorhanden behandelt werden. Bis

jetzt hat Ref. nichts weiter als etliche Hefte vom Bilderbuche ge-

sehen; vom Text ist ihm noch nichts zugekommen. Ueber derartige

Luxuswerke, die zum grossen Schaden der Wissenschaft jetzt immer

mehr in unsere Literatur sich eindrängen, theilt Ref. ganz das Ur-

theil das J. v. Tschudi über sie ausgesprochen hat und das im or-

nithologischen Berichte mitgctheilt werden wird.

I, iiiul bat .«eine interessanten Untersncliungeii über die

brasilischen Thicrc der Vor- und Mitwelt fortgesetzt nnd in

d<'n Abhandlungen der dänischen .Akademie von 1S43 eine

neue Arbeit erscheinen lassen unter dem Titel : Om de nule-

vende og nddöde Arter af Rovdyrenes Familie paa det tro-

jiiske Brasiliens indre Höisletter. P'örste Afdeling: Hnnde-

grnppen. S. 1 — 78 mit Tab. 10— 46.

Wie schon der Titel aussagt, handelt es sich in dieser Arbeit

von den brasilischen .\rten der Familie der Hunde, sowohl von den

noch lebenden als von den ausgestorbenen, deren Lieberreste Lund

in den brasilischen Höhlen entdeckt hat. Wir werden auf diese

treffliche Abhandlung bei Vorführung der Arbeiten über die Familie

der Hunde zurückkommen und werden sie dann ausführlicher be-

sjirechen.

Durch die Arbeit von l.iiiid sind wir bereits auf das pa-

laeontologische Gebiet hinüber gefiihrl, und reihen somit gleich

unsere Anzeige von den hier uns zur Kenntniss gekommenen

anderweitigen Leistinigen an.

Znr Fauna der Vorwelt. Fossile Säugtliiere, Vögel und

Reptilien aus dem Molasse - Mergel von Oeningen. Von H.

V. Meyer. Frankf. 52 S. fol. mit li Tafeln Abbild.

Die Versteinerungen von Oeningen gehören zu den berühmtesten

in der Welt, daher H. v. Meyer eine dankcnswerthe Arbeit mit ihrer

genauen Bestimmung und ihrer Darstellung in meisterhaften Zeich-

nungen vorgenommen hat. Unter den L'eberreslen von .Säugthieren
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hat er erkannt: 1. Mastodon, 2. Canis palustris , 3. Lagomys oeiiin-

gensia und Met/eri. An üebcrresten von Vögeln haben sich vorge-

funden: eine Feder^ ein itleiner Schädel mit Federn und Schnabel

versehen, ein Unterschenkel liebst dazu gehörigem Miltelfuss und

Ueberresten von Zehen. Mit Sicherheit konnten diese mangelhaften

Fragmente von Vögeln keiner bestimmten Gattung zugewiesen werden.

A History of British Fossil Wainiiialia aiid Kirds. By

R. Owen. Lond. 1845. Part 7— 10.

Im vervvichenen Jahre sind uns hiervon 4 Hefte zugekommen,

welche die Dickhäuter mit Einschluss der Einhufer zu Ende bringen

und den Anfang von den Wiederkäuern liefern.

Descriptive aud illuslrated Catalogue of Ihe Fossil Or-

ganic Reniains of Maiimialia and Aves conlaiiied in the Mii-

scnni of the Royal College of Surgeoiis of England. Lond.

1645. .391 S. 4. mit 10 Kiipfertafcln.

Der Verf. dieses Katalogs ist weder auf dem Titel noch in der

Vorrede genannt, doch werden wir nicht irren, wenn wir die Ver-

muthung aussprechen, dass das vorliegende Verzeichniss unter

Owen 's Leitung angefertigt wurde und dass ganze Parlhien wohl

von ihm unmittelbar bearbeitet sind. Man staunt bei der Durchsicht

über den Reichthum an urweltlichen Ueberresten, die in einer Samm-
lung aufgehäuft sind, wo man sie gar nicht gesucht hätte. Aus

Owcn's früheren Arbeitin weiss man schon zum Theil, welche kost-

bare .Schätze aus den verschiedenartigsten Ländern hier aufbewahrt

sind. Genauer viird man mit ihnen bekannt aus diesem Katalog, der

allein aus der Klasse der Säugthiere 1549 Nummern an fossilen

Ueberresten derselben aufzählt, die folgenden Gattungen angehören:

1. Carnivora: Ursus, Gulo, Putorius, Canis, Machairodus, Hyaena,

Felis. — 2. Rodentia: Castor, Trogontherium, Ctenomys. — 3.

Edentata: Megalherium, Megalonyx, Mylodon, Scelidotherium,

Glyptodon. — 4. Pachyderma ta: Toxodon, Elephas, Mastodon,

Dinotberium, Lophiodon, Coryphodon, Tapirus, Palaeotherium, Rhi-

noceros, Acerotherium, Elasmotherium, Macrauchenia, Equus, Hippo-

potamus, Hexaprotodon, Anihracolherium, Sus, Choeropotamus, Hy-

racotherium, Anoplotherium, Dichobune. — 5 Ruminantia: Came-
lopardalis, Cervus, Palaeomcryx, Microtherium, Sivatherium, Bos. —
f). Cetacea: Delphinus, Monndon, Hyperoodon, Zeuglodon, Physe-
ler, lialacna. — 7. Marsupialia: Diprotodon, Noiothorium, Ma-
rropus, Hypsiprymnus, Phasrolomys, Dasyurus, Thylacinus. — Man
ersieht schon aus diesen Angaben die Wichtigkeit der hier aufbe-

wahrten Uebcrresle. Alle sind in diesem Katalog besonders aufge-

rührt und, wo es nöthig war, auch ausführlich beschrieben. Die
\oirOwen aufgestellten Gattungen Diprotodon und Nototherium findet

man hier znerst umständlich geschildert. Der Katalog ist also weit

mehr »h ein Namensverzeichniss, er ist zugleich wesentlich be-
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sihreibemlcr Art und giebt so viele neue Aufschlüsse, dass er einen

wichlienn Beitrag zur Palaeontologie bildet. Noch ist der vortreff-

lich auf Stein ausgeführten 10 Tafeln, Ueberreste von Glyptodon,

Diprotodon und Nototherium darstellend, zu erwähnen, unter denen

insbesondere auf Tab. 7, 8 und 9 aufmerksam zu machen ist, da sie

in einer eigenthümlichen Tuschmanier gearbeitet sind, die mit glei-

cher Vollendung die sanftesten wie die kräftigsten Töne zulässt,

während die Schärfe der Unirisse allenthalben bewahrt bleibt.

Fauna antiqua sivaleiisis, being tlie Fossil Zoology of

the Sewalik Hills in the north of India. By Hugh Falconer

M. D. aiid I'roby T. Cautley, Letter-press. Part. I. 1846.

8. — lllustrations. Part. I. 1845. fol.

H. Falconer, Militairarzt in Indien und Cautley, Capitain

bei der bengalischen Artillerie, haben sich schon seit längerer Zeit

durch Entdeckung höchst merkwürdiger Ueberreste urweltlicher

Thiere in den Sewalikbergen des nördlichen Indiens bekannt gemacht.

Den unvollständigen früheren MittheiUmgen soll jetzt die vollständige

Beschreibung nachfolgen, und Falconer hat sich deshalb nach Eng-

land begeben, um dirselbe dort auszuführen. Der Anfang ist mit

den lüsseltragenden Dickhäutern gema( ht und es liegen uns bereits

2 Hefte vor, wovon das eine den Text, das andere die Abbildungen

eröffnet. Nach diesen Proben darf man sich ein Werk von Bedeu-

tung, auf grundlichen Untersuchungen und genauer Kenntniss der Li-

teratur beruhend, versprechen. Dasselbe wird übrigens nicht Mos

die in den Sewalikbergen ausgegrabenen Ueberreste, sondern auch

solche aus andern Gegenden Indiens, welche ähnliche Denkmale ge-

liefert haben, schildern. Der Text erscheint in Oktav, was sowohl

der bequemern Benutzung als auch der Verminderung der Kosten

wegen sehr zu billigen ist; die Abbildungen dagegen, welche vor-

trefflich auf Stein ausgeführt sind, in Folio. Der Titel dürfte übri-

gens hinsichtlich des Ausdrucks: Fossil Zoology verbessert werden,

denn nur die Objekte, aber keineswegs die Kenntniss derselben ist

fossil.

Anleitungen zum Präpariren und Aufbewahren sind mir

ans eigener üurchsiclit zwei bekannt geworden:

Demonstrative Natiirgescliichte oder Erfahrungen und Be-

lehrnngen über das Satiinjeln , Präpariren, Klassificlren, Auf-

stellen, Verwahren und Demonstriren der Naturkörper aller

drei Reiche, nebst Beschreibung der Lebensweise der Thiere,

so wie ihrer Körperhaltung bei allen Bewegungen, von Dr.

A. Held. Sluttg. 5'JfiS. mit 7 Taf. Abbild. 8.

Der Verf. dieses Buches hat in der Kunst des Präparirens und

Aufstellens der Thiere eine unübertroffene Meisterschaft erlangt, wie

dies die von ihm bearbeiteten Gegenstände in unserer Sammlung
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bezeugen und wie solches Rudolf Wagner in Bezug auf die Monli-

rung der Skelete in seinen Icones zootomicae S iv bereits attestirt

hat. Er theilt nur im vorliegenden Buche seine Methode mit und

nicht nur dies, sondern zugleich seine Erfahrungen über die Lebens-

weise, Sitten und Bewegungen der Thiere, wie sie ihm aus einer

langen Beobachtung bekannt geworden sind und womit der Präpa-

rator vertraut sein muss, wenn er naturgemässc Darstellungtn für

die Sammlungen liefern will. Diese Abtheilung des Buches ist aber

nicht blos Tür den Präparator, sondern für jeden Zoologen höchst

belehrend, da die Schilderung der Lebensweise der Thiere durch-

gängig auf eigenthümlichen Beobachtungen ruht, indem der Verf. von

Jugend nn jede Gelegenheit zur Anstellung derselben benutzt und mit

scharfem Blicke aufgegriffen hat. Es soll daher dieses Buch, als ein

selir belehrendes , den Naturforschern bestens empfohlen sein.

Der (-onservator oder praktische Anleitung Naturalien

aller Reiche' zu saiiiuieln, zu conserviren und für wissenschaft-

liclie Zwecke wie auch zum Vergnügen aufzustellen. Von

S Ire übel. Berl. 396. 8.

Die Erfahrungen eines grossen Meisters in der Kunst des Prä-

parirens, des Inspektors Kammeisberg, sind hier zu Grunde gelegt.

Nebst dem ist aber viel Fremdartiges, das man in einem solchen

Buche nicht gesucht hätte, wie denn z. B. von S. 71—253 eine Ueber-

sirht der in Deutschland wild wachsenden phanerogamischen Pfian-

zenfamilien und (iattungen mitgetheilt wird. Für den eigentlichen

/weck bleibt also nicht sonderlich viel Raum übrig.

Zuletzt erwähne ich noch eines Werkes, wenn gleich es

nur in allgemeineren Beziehungen den Gegenstand unseres

Berichtes berührt. Es ist dies die llistoire des sciences de

rorgauisation et de Iciir progres coinme base de la Philoso-

phie, par M. ü. de Blainville.
Bis jetzt sind 3 Bände von dieser Geschichte der Wissenschaf-

ten, die sich mit den organischen Naturreichen befassen, erschienen

und ein vierter soll noch nachfolgen. Dies ist ein seltsames uner-

freuliches Buch. .Man erfährt aus selbigem nur, wie der Verf. nach
seinen subjektiven Meinungen die Geschichte sich conslruirt, nicht

wie sie objektiv sich gestaltet hat. Man nehme nur z. B. die Liste

der Namen, die er als Contemporains aufführt. Diese sind: Jussieu.
— Vicq d'.Azir. — Pinel. — Bichat. — Broussais. — Call. — La-
marrk (Cuvier). — Oken (Kant, Fichte, Schelling, Goethe, Oken).
Man staunt sowohl darüber, welche Namen hier als Repräsentanten
der EOgenannten organischen Wissenschaften genannt, als auch dar-

über, welche nicht genannt oder in welcher Stellung sie genannt
«Ind. So macht man Geschichte; eine Kunst, die allerdings in neue-
rer Zeil es zur grossen Virtuosität gebracht hat. Während hier
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Vicq d'Azir und Pinel eine Bedeutung erlangen, die sie in der ge-

scliiclitlirhen Enlwickeluhg der Naturgeschichte gar niemals gehabt

haben, wird dagegen Cuvier in einer Weise herabgesetzt, die blos

Indignation erregen liann. Man höre nur, was unter anderem HI.

p. 409 über ihn zu lesen ist: „Esprit penetrant, il parut capable de

tout-, mais n'aborda jamais aucuue difficulte serieuse pour la resou-

dre. II savait choisir tout ce qui se pretait a une exposition rapide

et facile; eloignant avee sein toutes les difficultes, il ecrivit le plus

souvent pour ceux qui lisent, mais non pour ceux qui etudient. —
II ne restera que peu de chose de Uli dans la science, . . . dejä son

sj'steme zoologique est abandonne; il cn est de meme de son Systeme

paleontologique et de sa theorie de la terre. II ne restera que des

faits nombreux d'anatomie comparee et de paleontologie. Cuvier

n'est donc pas l'Aristote des temps modernes, puisqu'il n'a point

embrasse le cercle des connaissances humaines. — II ne pouvait

donc pas caraeteriser une epoque; il n'est peut-etre que le complc-

ment de Lamarck dans la seule direction anatomique. So wagt von

einem der hochbegabtesten Naturforscher aller Zeiten, auf dessen

Riesenschultern die ganze neuere Zoologie und Palaeontologie ruht,

ein Mann zu sprechen, der sich denn doch bei einiger Bescheiden-

heit zuvor die Frage hätte beantworten sollen, ob ihn denn wohl

das stimmfähige Publikum als eine Autorität zur Aburtheilung über

Cuvier gelten lassen würde. Blainville dünkt sich freilich unendlich

erhaben über seinen Vorgänger, weil er glaubt den ganzen cercle

des connaissances humaines umspannt und mit der Macht philoso-

phischer Speculation durchdrungen zu haben, während Cuvier sich

nur auf einen Theil des menschlichen Wissens beschränkt und über-

dies der Naturphilosophie gar keinen Respekt bezrugt, ja vielmehr

sie als eine den richtigen Entwickelungsgang der Naturwissenschaft

störende Erscheinung bezeichnet habe. Wir treten auch in dieser

Beziehung der Meinung Cuvier's bei und sind des weitern Dafürhal-

tens, dass jeder Unbefangene, der nur einigermassen die Richtung

und Leistungen der neueren französischen, sogenannten naturphiloso-

phischen Schule kennt, sie mit uns theikn wird und wirklich theilt,

indem sie in der That blos innerhalb eines sehr kleinen Kreises ru-

mort, ausserhalb desselben aber gar keine Notiz von ihr genommen
wird. Höchst ergötzlich ist es, das ürtheil Blainville's über die

deutsche Philosophie zu lesen, die ihm offenbar nicht aus dem Quel-

lenstudium, sondern aus dem Referate eines Dritten bekannt ist, wie

er sich denn auch einmal hinsichtlich eines Ausspruchs vou Kant

ganz naiv auf eine Mittheilung von Spix beruft. Ueber Goethe,
auf den er zunächst in seiner Eigenschaft als Naturforscher zu

sprechen kommt, fällt er ein noch weit schlimmeres ürtheil als über

Cuvier, indem er III. S. 484 sagt: ,, Goethe, le Voltaire de I'Alle-

magne, qui avec son esprit satanique, sa vanite orgueilleuse, va

saper de front toute morale et toute idce grande." So wenig Ref.
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den Götzendienst, den eine grosse Menge mit Goethe treibt, thoilt,

so wenig kann er ihm seine srnssartigen Leistungen durch die An-

griffe eines beschränkten Zeloten, der nicht einmal der Sprache des

Dichters mächtig ist, verkümmern lassen. Am Befrenidlichsten tritt

uns in Blainville's Gesciiichte eine engherzige religiöse Anschauungs-

weise entgegen, wie man sie ganz anderswo als bei einem Mitgliede

des pariser Institutes gesucht hätte. So z. B. heisst es von Haller
(111. p. 475): „on est attendri de cette elevation rontinuelle de son

äme ä Dieu, qui faisait de toute sa vie une adniirablc priere; on

voit qu'il manquait une chose ä sa consolation et l'on regrette

qu'elle ne lui ait point ete donnee, c'est Ja foi orthodo.xe." Blain-

ville begnügt sich nicht damit, als höchste Aufgabe der Wissenschaft

die Versöhnung des Wissens mit dem Glauben darzustellen, sondirn

ihren Zeitpunkt bezeichnet er mit der Devise: „These catholique

dernier besoin de la science." Und damit man nicht etwa meine,

dass dieses letzte Bedürfniss noch in grauer Ferne uns vorschwebe,

sondern bereits realisirt sei, braucht man nur die Tabelle anzusehen,

auf welcher in immer grösser werdenden Kreisen die Namen der

Männer, welche die verschiedenen Entwicklungsstufen und Richtun-

gen der sogenannten organischen Naturwissenschaften repräsentiren,

eingetragen sind, bis zuletzt ein allergrösster Kreis kommt, in dem
nur obige Devise zu lesen ist, während der dankbaren Mit- und

Nachwelt es vorbehalten bleibt, den Namen des grossen Reformators

der Naturwissenschaften selbst einzutragen und seiner Thesis sich

anzubequemen.

S i m i a e.

Von Dreschet ist eine Abhandlung angekündigt: Recherches

anatom. et phys. sur la gestation des Quadrumanes, welche in den

Mem. de l'Acad. des sciences de l'lnstitut de France XIX. (1845)

erschienen, uns aber noch nicht zugekommen ist.

SImiae catarrhinae. Ueber die auf den Sunda-In.selii

lobenden iingeschwänzten ,'\ffen- Arten hat .Sal. Müller die

Resultate seiner iiMifassenden Untersuchungen bekajint geniaclit.

Da dieselben in unserem Archive S. 72 eingerückt sind, so ist

jede weitere Anzeige hier überflüssig; nur will Ref. bemerklich

machen, dass er mit .S. Müller's Festsetzung der Arten vom Orang-

Utan und den Gibbons vollkommen einverstanden ist und sehr viele

Belehrung aus dieser interessanten Abhandlung geschöj)ft hat.

lieber die indischen Affen mit Einschliiss dci- in Assani,

Arracan und Tenasserlni sich aufhaltenden hat E. Blyth
seine ISeobachtniigen niilgetheill.

Sie finden sich im Jnurn. of tlie Asiat. Soc. of Bengal 1844. Nr.

(* und daraus in den Ann. of nat. bist. XV. p. 44S). Nachstehende
Arten kommen daselbst vor:

.triliii I. N:ilur;;ruli. XII. .t.ilirt;. .'. l:>l |
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1) Hylobates syiidaclyliis, nach Helfer bis zum 15" n. V,\: ver-

breitet. — 2. H. Lar , gemein in Tenasserim , norilwärls bis nach
Arraran und südwärts bis zur Strasse von Malalika. — 3. H. Hu/oH;
auf den Bergzügon von Assam, Sylhet und Arracan.

4. Seni7iojiii hecus Eiilelliis, in Bongalen und Assam; Cuttack?
— 5. S. Anchiscs Elliot, Central-Tafolhind der indischen Halbinsel

und Fuss der westlichen. — 6. S sc/ii'slacriis, Nepal — 7. S. Pria-

mus EW., Kuroinandelküste. — 8. S. Iii/poleiicus ßlyth, Travanroro

und Malabar. — 9. S. jiiteatus Bljth, Tipperah und Chittagone. —
10. S. ceiihiilopteriis Zinim., Ceylon und MIgherries. — 11. S. oh-

scnriis (C. cristaliis? Uaffl.), Airacan, Tenasserim, südwärts bis zur

Strasse und wahrscheinlich (?) Sumatra.

12. Mncueus sileniis, Ceylon und die benachbarten Bezirke der

Halbinsel. — 13. M. nemesirimts (?), Arracan, Tenasserim. — 14.

M. Rhesus, Bengalen, Assam, Nepal, Simla. — 15. M. ossameiisis,

Assam. — 16. M. cynoniolgiisf , Arracan, Tenasserim. — 17. M. tu-

t/iatus, indische Halbinsel. — 18. M. sihiciis, südlichster Theil von

Indien und Ceylon.

Aus den weitläufigen Bemerkungen Blyth's dürfte hier Folgendes

hervorzuheben sein. Vojn Hulock hat er ein Exemplar gesehen,

welches durch seine blasse Färbung sich ganz demjenigen annäherte,

das als //. chornmuiiäiis bezeichnet wurde. Die Schlankaffen bringt

er in 2 Gruppen, wovon die eine den S. obsriinis, jn/eatus und ce-

pkalopterus, die anilere die übrigen Arten umfasst; letztere, die meist

unter S. Entellus confundirt wurden, sind charakterisirt durch ihre

Physiognomie und haben einen Haarwirbel an der .Stirne, etwas hin-

ter den» Augenbraunen- Kamme. Es \\äre sehr zu wünschen, dass

Blyth sich mit der Monographie der Schlankaffen von H. Schlegel

und S. Müller bekannt gemacht hätte, damit er daran seine neu

iiufgestellt«n Arten hätte prüfen können.

Ob.servations oii the externa! characters and liabils of

the Troglodytes niger by Thomas S. Sa vage, and oii il.s

Organization by Jeffries Wynian (Boston Journal of Natu-

ra! History. IV". 3 (1843) p. 36'2, 4 (1844) p. ;j77.

Missionar .Savage, am Kap Palmas in Oberguinea stationirt, hatte

an die naturhistorische Gesellschaft in Boston mehrere Stücke vom
.Schiinp-anse, zugleich mit seinen Beobachtungen über die Lebens-

weise und die äussern Charaktere dieser Thiere eingeschickt. Die

eingesandten Stücke bestanden aus einem fast ganzen Skelcte, dem
Kopfe mit den Integuinenten bedeckt, den Kespirations-, so wie den

männlichen und weiblichen Geschlechtsorganen und den vordem und

hintern Händen, .Mies von Erwachsenen; ausserdem ein ganzes Exem-

plar von einem jungen Männchen. Dieses Material benutzte Wyman
zu einer höchst sorgfältigen und genauen Vergleichung mit Tyson's

und Owen's Angaben von dem äussern und innern Bau des Schim-
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panses, und indem er altere und auch mehr Exemplare als die ge-

nannten Beohachter vor sich hatte, konnte er jene Arheiton in meh-

reren Stücken vervollständigen. Sehr vverthvoll sind ebenfalls die

mitgctheilten Beobachtungen von Savage iilier die Lebensweise die-

ser Thiere, da sie die ersten authentischen sind und wir daraus er-

sehen, dass die Schimpanses auch in dieser Hinsicht mit ihren sun-

ilaischen Verwandten, den üraug- ütans, iibereinkommen. Nur das

Wichtigste soll aus dieser trefflichen Abhandlung hier hervorgehoben

werden.

Die Länge erwachsener Thiere beträgt fast 5'. Die Augenbrau-

ncn-Leiste bei allen auffallend vorspringend. Die Alten können ihre

Hand nicht nach Art der menschlichen ausbreiten, indem die Kinger

durch lange Verwendung zum Greifen gekrümmt und zusammenge-

zogen sind. 'Diese Contractionen sind von der Art, dass sie beim

vicrfüssigen Gang auf den Knöcheln anstatt auf den Handsohlen

rulien, weshalb an jenen Theilcn die Haut sehr verdickt ist. Owen
fand am Schädel die Näthe deutlich erhalten, während sie Wyinan

an einem älteren E.xemplare ganz verniisste, auch das ünteraugen-

höhlenloch nicht einfach, sondern gedoppelt, ja an einem anderen

Individuum sogar dreifach wahrnahm. Wirbel sind vorhanden: 7

Halsw. , 13 Rückenw. , 4 Lendenw. und 9 kreuz- und Steissbeinwir-

bel. Die Samenbläschen des Männchens sind im Verhältniss zu den

menschlichen ausserordentlich gross, wie dies bei den Weibchen

mit der Clitoris der Fall ist. Der Fruchthälter ist ähnlich dem
menschlichen, doch weniger birnförmig. Der Kehlkopf ist mit einem

grossen häutigen Sack versehen, der mit den Ventrikeln comniunizirt,

und beim jungen Exemplare eine andere Beschaffenheit zeigte als

sie Vrolik angab. .Anstatt nämlich einfach zu sein, war er, der

Mitte des Kehlkopfs gegeniiber, zweispaltig, wobei jeder Zipfel eine

birnförmige Gestalt hatte und sich unter dem Schlüsselbein bis zur

Achsel ausdehnte.

Die Nahrung der Schimpanses besteht im Freien in Früchten,

doch werden sie in der Gefangenschaft kicht an das Fleisch gewöhnt.

Ihre Wohnstätten erbauen sie sich auf Bäumen, doch gleichen sel-

bige mehr Nestern als Hütten, wie sie irriger Weise von einigen

Naturforschern Benannt wurden. Gewöhnlich bauen sie nicht hoch

über dem Boden und legen ihr Nest aus Aesten und Zweigen an, die

niedergebogen oder auch thcils abgebrochen und eingeflochten wer-

den. Bisweilen sieht man es auch gegen das Ende eines starken

belaubten Astes in einer Höhe von 20—30 Fuss über dem Grunde;

ID einem Falle entdeckte es Savage sogar noch höher. Ihr Aufenthalt ist

kein ständiger, sondern wird zur Aufsuchung der Nahrung und der

Kube nach Umständen gewecliselt. .Selten jnerdcn mehr als ein oder
zwii Nester auf einem Baume oder in der Nähe beisammen gesehen;

ein ciuzigesuial wurden fünf gefunden. .>5ie leben nicht in „Dörfern",

wie die älteren Erzählungen fabelten, werden auch nn'hr paarweise
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als in Horden gesehen, doch sollen sie l)is\veilen in grösserer An-
zahl sich znm Spielen versammeln. In der Kühe nehmen sie ge-

wöhnlich eine sitzende Stellung an. Mitunter trifft man sie wohl
stehend und gehend an, wenn sie aber so entdeckt werden, werfen

sie sich gleich auf alle Viere und entfliehen. Ihre Organisation ist

von der Art, dass sie nicht aufrecht stehen, sondern vorwärts sich

neigen; daher legen sie auch beim Stehen die Hände auf den Hinter-

kopf oder die Lenden, um das Gleichgewiclit, wie es scheint, nicht

zu verlieren. Wie schon erwähnt, sind die Finger der Erwachsenen

gekrümmt und können nicht vollkommen gestreikt werden. Ihre

natürliche Stellung ist auf allen Vieren, wobei der Körper vorn auf

den Knöcheln ruht. Sie sind vortreffliche Kletterer, schwingen sich

von .Ast zu Ast auf eine grosse Entfernung hin und springen mit er-

staunlicher Geschicklichkeit. Niemals scheinen sie zum Angriffe

überzugehen und ihre Vertheidigung beschränkt sich auf lieissen. In

ihren Gewohnheilen sind sie sehr unreinlich; in der Gefangenschaft

essen sie selbst ihre eignen Exkremente Nach der allgemeinen

Sage der Eingebornen sollen diese Affen einst Mitglieder ihres eig-

nen Stammes gewesen, aber wegen ihrer schlechten Aufführung von

aller menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen worden sein, wo sie

dann durch Verharren in ihren schlimmen Gewohnheiten endlich in

ihren gegenwärtigen Zustand versanken. Trotz dieser Verwandtschaft

werden sie gleichwohl von den Negern gegessen. Die Schimpanse«

zeigen einen merkwürdigen Grad von Intelligenz und ilie Mutter eine

grosse Liebe zu ihren Jungen.

Ilorsfield brathte Ca ii t o r's Bcobaclidnigeii über zwei

Arten Sclilaiikaffeii der lualayischeii Halbinsel zur Publizität

(Ann. of nat. bist. XV. p. 497).

Uer eine ist der Semiio/jil/iecus cristalus Horsf, der sowohl auf

der Prinz Wales-Insel als auf der gegenüberstehenden Seite der ma-

layischen Halbinsel vorkommt. Der andere wird von Cantor als eine

neue Art unter dem Namen Semnopithecns halonifer folgen-

dermassen charakterisirt: „nitide cinereo-nigrescens, crista occipitis

cana, abdomine subalbido, cauda subcinerea; facie, auribus, manibus,

pedibus tuberibusque ischiaticis nigris; palpebris labiisque lacleis

veluti halonibus circumdatis; tarsis palpebrarum nigris, phalan-

gibus digitorum primis membrana inter se junctis. Juvenis palli-

dior, crista occipitis cinerea,. facie nigro-coerulescenti. Neonatus
nitide fulvus." Scheint nahe verwandt dem S. maurus Hor.<f. und

der Wagen ist, mit einigen Modificationen von derselben Beschaffen-

heit wie bei den andern Arten.

J. E. Gray trenirte von Cercopithecus Petaiirista eine

be.sondere Art unter dem Namen C. melunogenys ab (Ann.

of nat. bist. XVI. p. 212).

Er unterscheidet sich durch die Vertheilung der Farben an den
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Wangen, die bei C. mclanogenys unten schwarz, oben gelblich sind,

während bei C. Petaurista sie oben schwarz und unten gelblich sind,

gleich der Kehle und Brust; 2 durcli den Nasenfleck, der bei dieser

oval und lünglich, bei der neuen Art breit und herzförmig ist, 3-

durch die allgemeine Färbung. Bei der grossen Veränderlichlieit der

Färbung von C. Petaurista scheint die neue Art noch wenig gesichert

zu sein. — Gray giebt ferner eine schematische Anordnung
der M eerk atzen.

a Gesicht fleischfarbig, Baclienbart weiss: C. cynosuros.

b. Gesicht schwarz, Backenbart weiss: «. keine Slirnbinde, C.

sahaeus; ß. deutliche Stirnbinde, kein Kinnbart, C. jiygcrylhriis , C.

engylhilAia (!) und C. ruber, y. deutliche Stirnbindc und Kinnbart,

C. Diana.

c. Gesicht schwarz, Backenbart geringelt: C. albigularis, mona,

Camphelliil , leiicocnmpyx, labiatus, Temmi'ncln'i, Burnetlii, pogoiiius.

d. Nase röthlich; C. eryihrolis.

e. Nase blau, unten weiss: C. cejihus.

f. Nase weiss: C. tiiclilans, jielaiirisla und me/anogenys.

Auch Blyth will in den Ann. of nat. bist. XV. p. 461 eine neue

Meerkatze: Cercopit hecus chrysiirus , unbekannter Heimathi

aufstellen, doch kann ich nicht finden, wodurch sie sich von C. sa-

haeus unterscheiden soll.

Owen liat abermals einen fos.silen Zaliii eines iir welt-

lichen llakakos bekannt gemacht (Rev. zool. p. 352).

Derselbe wurde in der Grafschaft Essex in einer Siisswasser-

Formation gefunden, die zu der Abtheilung gehört, welche Lyell mit

dem Namen neuer Pliorene bezeichnet; mit ihm kamen ausserdem

noch Ucberreste vom Mammulh, vom Rhinoccros le|)t"rhinns und

vom Rinde vor. Es ist dies der vorletzte obere rechte Backenzahn.

der seiner Form nach einem Thiere aus der Gattung der Makakos
angehörte. Indem Owen dann die Fundorte der fossilen Afteniiber-

reste bespricht, ist es ihm immer noch nicht bekannt, dass ich be-

reits vor sieben Jahren das vollständigste Bruchstück, das hiervon

in Europa gefunden wurde, in diesem Archiv und in den Abhandlun-

gen der Münchener Akademie beschrieben habe.

Stmiae platyrrhinae. Is. Geoffroy hat in den Ar-

chives <lii Museum d'hist. nat. IV. 1 u. 2 (lS-15) p. 5 vou sei-

ner Description des inainmireres nouveaiix ou linparfiiiteMjent

coiinus etc. eine Fortsetzung mit der Ueberschrift : Sing es

amcricaius geliefert, worin die beiden Gattun^'en Chnjso-

thrix und Sijrtipit/terus behandelt sind inid am .Schlüsse noeli

eine Schilderung von Callitlirix molnch beigefügt wird.

Von dieser Abhandlung hat Is. Geoffroy schon früher in den
Compt rcnd. von 1813 einen .Auszug geliefert, dessen wir bereits in
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unserem Jalircsberirht über die Leistungen ans dem Jahre 1843 ge-

dachten. Wie damals iintorsrheidct auch hier der Verf. 4 Arten von

Chrysothrix, nämlich 1 Snimiris scivreus Auct., 2. S. «i/M» n sp.,

3. 5. eiilomo/i/iagns D'Orb. und 4. S. litiiiilaliis n. s\>. — Der 5. iis lus(S. ä

dosbriile), beruht auf einem einzigen Exemplare, das Geoffroy sen. im

J. 1808 aus dem Kabinet zu Lissabon wegnahm und es nach Paris brachte.

Diesen S. ustus unterscheidet derVerf von dem S. s c i u r e u s durt li dieFür-

bung des Rückens. Während nämlich bei letzterem der Kücken längs der

Mittellinie olivengrün, an den Seiten, auf dem Kopf und dem grössten

Theil der Gliedmassen und des Schwanzes graulich ist, ist dagegen

bei S. ustus der Rücken sowohl längs der Mittellinie als an den

Seiten roth und schwarz gemischt, wobei das Roth vorn nnd an den

Seiten, das Schwarz hinten vorherrsciit; die Haare sind hier an der

Wurzel gelblich, dann rostioth mit schwarzer Spitze. — Der S. en-

tomop/iagiis wird durch die Diagnose charakterisirt: ,,Pelz hell-

gelblichgrau, etwas dunkler auf dem Rücken; Vorderarme und vier

Hände gelb; Nacken und Oberseite des Kopfes schwarz (erwachsener

Zustand oder schwärzlich (jung)." — Der S. lunulatus beruht auf

A. v. Humboldt's Tili de l'Orenoque, von dem übrigens kein Exem-

plar in der Pariser Sammlung existirt. Is. Geoffroy charakterisirt

diese Art, ,,si son existence est confirmce", durch die Phrase: „Pelz

goldgelb; auf dem Kopf 2 schwärzliche Halbmonde."

Von Ny

c

tipithecus nimmt Is. Geoffroy ebenfalls 4 Arten an:

1. A". /e/<HKS Spix (Douroucouli von Fr. Cuvier, aber nicht von

Humboldt), 2. N. lemuriniis n. sp., 3. N. trivirgaliis Humb. und 4.

N. vociferans Spix., endlich wird auch noch S. 2S die Miriquouina

so behandelt, als ob sie von den vorhergehenden verschieden wäre.

.Aus Autopsie kennt der Verf. weder den N. vociferans, noch den N.

trivirgatus; von letzterem sagt er, dass er seit Humboldt niclit wie-

der gesehen und beschrieben worden sei. Sehr ausführlich wird der

TV. lemiirhius beschrieben und in einer schönen .Abbildung darge-

stellt. Charakterisirt wird er durch folgende Diasnose: „Pelz grau,

oben roth sewässert, an den Leibesseiten und auf der Aussenseite

der Gliedmassen grau, unter dem Bauche und der Brust (aber nicht

unter dem Halse) orangegelb. Schwanz schwarz, mit mehr oder

weniger Roth gemischt, an der Wurzel unten röthlich und oben röth-

liehgrau. Auf der Stirnmitte ein schwarzer, wenig ausgedehnter

Fleck zwischen 2 weissen Flecken, und mehr nach aussen 2 schwarze

Streifen. Ohren sehr kurz" Den Namen lemurinus hat Is. Geoffroy

gewählt, weil der Pdz eben so wollig als bei den Makis ist. Diese

Art ist gemein in den Waldungen der gemässigten Zone von Quindiu

in Neu-Granada, die 140(1 Metres und darüber hoch liegen.

Is. Geoffroy kommt also hier nn( i Gattungen zu sprechen, dio

ich ebenfalls mit grosser Ausführlichkeit in den Abhandlungen der

Münchner Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1837, in meiner

Fortsetzung von Schrcber's Säugthieren \om Jahre 1840 und bei
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ellichen Gelegenheiten aucli in unserni Archive behandelt habe. Von
allen diesen Arbeiten hat weiter nichts als meine Diagnose \on

Chrysothrix entomophagus, die ich in diesem Archive mittheilte, den

Weg zu dein französischen Professor gefunden, der gleich seinem

CoUegen Ulainville es sehr bequem findet die deutsche Literatur so

viel als n.öglii h zn igriorircn. Wenn ich hier diesen Umstand rügend

hervorhebe, so geschieht es nicht blos in der Empfindung verletzten

persönlichen , sondern hauptsächlii h des nationalen Selbstgefühles,

das vom Auslände Beachtung der Leistungen seiner wissenschaft-

lichen Institute und aller grossem wissenschaftlichen Unternehmun-

gen der Einzelnen mit demselben Rechte zu fordern hat, als iiiiige-

kehrt das Ausland dasselbe anderwüris von seinen Leistungen erwar-

tet. .Akademische Denkschriften, die noch dazu an alle Akademien

versendet werden, Journale, wie z. U. unser Archiv, Arbeiten, wie

meine Fortsetzung von .Schreber's Säugthieren, welche im Laufe von

zwölf Jahren nach und nach alle Ordnungin monographisch behan-

delt und mit einer Menge Abbildungen erläutert hat, unbeachtet zu

lassen, zeigt eine Geringschätzung deutscher Wissenschalt, die man
nicht glei( hgültig hinnehmen kann Doch wieder zurück zur Sache.

Was Is. Geuffroy's Aufstellung einer neuen Art von Saimiris

unter dem Namen -S". tiatns anbelangt, so ist au bemerken, dass diese

Art nii hts weniger als stichhaltig ist, sondern dass darunter nur alte

ausgefärbte Individuen von Chr. sciurea zu verstehen sind, von welch

lel?.lerer G. blos jugendliche Exemplare kennt. Der S. ustus ist

daher ganz zu kassinn und nur Chrysothrix sciurea zu belassen.

N älterer hat eine Menge Exemplare desselben aus den verschie-

denen Altern mitgebracht und 2 davon , Männchen und Weibchen,

die von der Barra do lüo Negro abstanmien, und ganz mit dem S.

ustus übereinkommen, uns überlassen. Diese Art ist es, die von

Uaubenton, Penn:int (sein Orange ape), Barrere, Eroger und

Srhrebir (bei letzterem ein jüngeres Thicr) gemeint ist und die

im nordöstlichen Theil vom tropischen .Südamerika ihre Verbrti-

tung hat.

Von diiser Vli. sciurea hat Spix keine Exemplare mitgebracht,

wohl aber von einer andern .\rt, die er in 3 Exemplaren bei Ega
am Solimoes (.'jO Stunden westlich von der Barra do Rio Negro)

erhielt Diese Art, die ich in unserm Musium als Chr. nigrivit-

tata bezeichnet habe, ist bisher nirgends erwähnt, denn weim aui h

Humboldl's Titi de l'Orenoque durch die Kopfzeichnung daran erin-

nert, so passl seine übrige Beschreibung nicht dazu, wenn anders

dieser letztere Theil der Schilderung sich nicht auf dir sciurea be-

zieht, da A v. Humboldt wirklich von 2 Arten spricht. Die Hetmath
dieser Art scheint der nordwestliche Thiil des tropischen Südame-
rika« zu sein. — Was zuletzt Geoffroy's Charakteristik der Chr. eu-

lomiphaga anbelangt, so ersehe ich aus seinen Angaben, dass er

keine alten ausgefärbten Exemplare vor sich hatte Diese Art gehört

dem siidwesllichen Theil des tropischen Amerikas an.
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Vorstehende 3 Arten, die auch verschiedene Verbreitiingsbczirke

zu haben scheinen, lassen sich folgendermassen charakterisiren: 1.

Chrysoihrix nigrivitlala Wagn., supra olivaceo-cana, nigro-adspcrsa;

dorso minus splendide colorato; vilta nigra utrinque ante et supra

auriculas ducta; antil)rachiis manibusque saturate ferrugineo- fulvis.

— 2. Chr. entomophai^a D'Orb. , sii])ra olivaceo-serina, nigro-

adspersa; dorso splendide colorato; capite supra aterrimo; antibra-

chiis manibusque splendide aureo- fulvis — 3. Chr. sci'iirea Anct.,

supra olivaceo-flavescens, nigro-adspersa; dorso splendide aurantiaro-

mixta; capite supra e nigro flavidoque subtilissime punctulato vit-

tisque privato; antibrachiis manibusque dilute rubigino-fulvis.

Was die Nachtaffen anbelangt, so hat sich Is. Geoffroy durcli

Nichtbeachtung unserer Arbeiten viel vergebliche Mühe mit der Un-

terscheidung ihrer Arten gemacht. Schon im Jahresberichte von

1842 habe ich erklärt, dass Gray ganz richtig den A'. felimis Spix

spezifisch von A'. fririrsa'i's abscheidet und habe nach Natterer's

Mittheilungen von letzterem eine vollständige Beschreibune gegeben.

Der A'. In'cirga/iis ist also nicht, wie Geoffroy behauptet, seit Hum-
boldt's Zeiten nicht wieder gesehen und beschrieben w orden , son-

dern beides hat durch Gray und Natterer statt gehabt und zwar in

Schriften, die aller Welt zugänglich sind. Eben so ist es durch

Rengger, der freilich auch deutsch schrieb, seit dem Jahre 1830

nachgewiesen und in meine Monographie aufgenommen, dass der

Miriquina mit N. felinus eine und dieselbe Art ausmacht. Ferner

ist A'. lemun'nus identisch mit A'. vocifcrans Spix, worüber Geoffroy

nicht einen Augenblick hätte zweifelhaft bleiben können, wenn er

meine im Jahre 1840 erschienene Boschreibung desselben, nebst den

späteren Bemerkungen in meinen Jahresberichten, gelesen hätte.

Das einzige Verdienst, was also dem Verf. bleibt, ist, dass er mehr
Exemplare von dieser Art als Spix vorgeführt und zugleich die Dif-

ferenzen im Schädelbau angegeben hat. Die 3 Arten der Nachtaffen

sind , wie ich noch zufügen will , auch nach ihrer geographischen

Verbreitung in ähnlicher Weise wie die Saimiris geschieden.

Zuletzt hält sieh G. noch für berufen nach Schädel- und Zahn-

bau die generischen Unterschiede zwischen Chrijsothrix und Culli-

tlirix festzusetzen. „La confusion", sagt er, „qui a ete fiite si long-

temps et que l'on fait chaquejour cncore, entre deux groupcs

aussi differents que le sont les SaVmires et les Callitriches, suffit

pour montrer combien les caracteres generiques de ces

derniers ont ete peu rigoureusemen t etablis." Daraufhabe

ich zu bemerken, dass ich dieser Confusion bereits im 2ten Bande

der Abhandl. der München. Akademie von 1837 in einer 6 Seiten

langen Auseinandersetzung der zwischen Callithrix und Chrysothrix

im Bau des Schädels und der Eckzähne bestehenden Differenzen ein

Ende gemacht, und natürlich auf diese Arbeit bei meiner Schilderung

der amerikanischen Affen in Schreber's Fortsetzungen vom Jahre
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1840 mich bezogen habe. Aber freilich sind diese Arbeiten in deut-

scher Sprache erschienen, die von nicht wenigen französischen und

englischen Schriftstellern wie eine Art Barbaren- Sprache gemie-

den wird.

Die Gattung Mycetes bereicherte J. E. Gray auf ein-

mal mit nicht weniger als 4 neuen Arten und gab zugleich

in der Richtung der Stirnhaare ein neues Eirillieiliuigsprinzii)

für diese Galtung an (Ann. of nat. liist. XVI. p. 217).

a. Stirne hoch, mit rückwärts gelegten, einen Kamm
über die Mitte des Kopfes bildenden Haaren. ^

1. M. ursinus Nwd. (M. fuscus, M. stramineus, M. barbalus foem.

Sp. t. 33?); braun oder schwärzlich, gelb überlaufen; Haare ziemlich

steif, braun mit gelblichen Spitzen.

2. .1/. senicnlus Kühl., röthlich kastanienfarben; Kückenmittc

goldgelb; Haare bis zur Basis einfarbig, kurz, ziemlich steif, ohne

Untenvolle, am Kopf kurz.

3. M. laniger n. sp. , Färbung eben so, aber Haare verlängert,

sehr weich, an der Basis dunkelbraun, an der Spitze golden oder

kastanienfarben, mit dichter ünterwolle, am Kopfe ziemlich lang.

Columbien.

4. M. üicolor n. sp., schwarz; Haare ziemlich steif, einförmig

schwarz, Seiten der Lenden gelb gescheckt; Haare dieser Gegend

schwarz, mit breiter, mittelständigcr falber Binde. Brasilien.

*. Stirne mit vorwärts gerichteten Haaren; Scheitel

glatt mit ausstrahlenden Haaren.

5. M. anratus n. sp , dunkelroth- kastanienbraun, Kücken und

Seiten goldgelb; Haare ziemlich kurz und steif, an der Basis dunkel;

Bart dunkler. Brasilien.

6. iW. caraya Humb., schwarz; Haare ziemlich lang und steif,

einförmig schwarz; die Seiten, zumal an den Weichen, mit einge-

mengten rölhlichen Haaren. Brasilien.

7. M. barbatiis Spix (tab.32cj'); schwarz; Umfang des Gesichts,

Hände, Füssi', Innenseite der Schenkel und .Schwänzende graulich;

Haare massig lang, ziemlich steif, einfarbig Brasilien.

8. M. beehebul Linn. (M. rufimanus Kühl); schwarz; Hände,

Füsse, obere Linie und Ende des Schwanzes, Fleck vor den Ohren

und am Knie rötlilichgclb; Haare ziemlich weich, einförmig schwarz

oder röthlich, mit einigen braunen Schulterhaaren. Brasilien.

9. .V. villosus n. sp., schwarz, Haare sehr lang, weich, einfar-

big, an den Wangen unter den Ohren bräunlich an der Basis. Bra-

silien.

Ausser diesen 9 .\rten bleiben noch 2 übrig: M. ehrysurus und
flaviraudalus, welche Gray den verglichenen Exemplaren nicht völlig

anpassen konnte.

Ich glaube, dass dieses neue Linlheihingspri.izip nebst den 4

neuen Arien zugleich fallen wird. Zuvörderst kann ich versichern.
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dass an den vielen Exemplaren, welolie die Müniliener Sammlung
von M. Carmju und M. fitsais liesitzt, also von Arten, die Gray unter
seine beiden Gruppen vertlieilt, die Kopfbehaarung von gleicher

Weise ist, nSmlirh die Stirnhaare aul'gericlitet und rückwärts stre-

bend, die Scheitelhaare vorwärts strebend, wodurch ein Querkamm
gebildet wird. Bei unsern Exemplaren von il. seiiiciiliis Kühl ist in

Folge schlechten Ausstopfens die Richtung der Kopfhaare nicht mit

Sicherheit zu bestimmen, dagegen bei einem M. vrsiniis Kühl ist sie

gerade so wie bei dem Caraya. Diese Art der Kopfbehaarung dürfte

also wohl der ganzen Gattung gemein sei«, wird bei alten Individuen

sich stärker aussprechen, dabei, wie bei den Kollaffen, mancherlei

individuelle Verschiedenheiten darbieten. Dasselbe gilt auch bezüg-

lich der grössern oder geringem Länsre der Haare des Pelzes und

wohl auch von ihrer grobem oder feinern Qualität. Die 4 Arten,

welche hier Gray als neu aufstellt, fallen mit den bekannten zusam-

men. Ueber die Auseinandersetzung der Arten von Brnllaffeu ist

mein vorjähriger Jahresbericht, so wie die bereits gedruckte dritte

Abtheilung meiner Darstellung der geographischen Verbreitung der

Säugthiere S. 62 zu vergleichen.

Piichcraii kiiinligte 3 neue Arten aus den Gatliiiigcn

Cebiis 1111(1 Ilapale an (Rev. zool. p. 335).

a. Cckiis vcrsico/or; Kopf oben und seitwärts bis hinter die

Ohren, eben so Kinn und Unterhals weiss. Gegend zwischen den

Ohren schwarz, vorn in einer Spitze endend, im Nacken ins Braune

übergehend. Mitte des Kückens dunkelblond, auf der Kruppe ins

Röthliche übergehend; die .Seiten braungrau: Brust, Unterleib und

Gliedmassen, aussen wie innen, lebhaft roth; die vier Hände aber

schwarz. Schwanz an der Wurzel der Kruppe gleichfarbig, im mitt-

lem Drittel dunkel braungrau und im letzten hellblond. Dem C.

chrysopus verwandt, aber schon durch das Schwarz des Nackens

und der Hände verschieden. Von Santa Fe de Bogota.

b. Ha/in/e Geofjroyi aus Panama ist identisch mit dem von

Spix als H. Oedipus var. beschriebenen und abgebildeten Exem-

plare, das in unserer .Sammlung aufbewahrt wird, und das ich eben-

falls als eigene Art nunmehr ansehe, seitdem ich mit der H. Oedipus,

wie sie Daubenton und Humboldt beschrieben, genauer bekannt ge-

worden bin.

c. Hupule Jlligeri; Kopf und Gesicht schwarz, Oberlippe

weiss behaart, Nacken, Unterleib und vordere Gliedmassen röthlich,

die 4 Hände schwarz mit Roth melirt; auf den Hintergliedern und

der Unterseile des Schwanzes an seiner Basis ist das Roth vorherr-

schend. Heimath wahrscheinlich Columbien. — Ist nur eine geringe

.Abänderung von H. fuscicollis Spix und wird deshalb noch in den

Kreis der vielen Farbcnuüancen von H. labiata gehören.

Prosintii. Wie Blyth (Ann. of nat. bist. XV. p. 161)- be-

mcrklich macht, kommt der Nt/cliceliin tardigraiim in den unteren
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Theilen von Bengalen nicht vor, sondern mag sich vielleicht in den

BerggegeiiHen aiiriialten. In Arracan ist er gemein und scheint auch

in Assam und Tenasserim vorhanden zu sein.

CA iroptera.
Ueber die indischen Handflügler theilte Blyth (.Ann. ofnat. hist.

XV. p. 462) weitläufige Bemerkungen mit, da er jedoch Temminck's

Monographie nicht vergleichen konnte, bleiben viele "incr Bestim-

mungen unsicher, und es wird daher Ref. nicht weitläufig auf diese

Arbeit dermalen eingehen, da überdies zu hoffen steht, dnss sie noch-

mals mit vollständigeren literarischen Hiilfsmilteln von Blyth aufge-

nommen werden wird.

Vrugivoi'n, Blyth machte a. a. O. bemerklich, dass sowohl

der Plero/jiis atsamensis M c C I e 1 1. als der Pt. leiieocejihaliis H o d g s.

zu l't. viediiis s. Eduardsä gehören und dass Hodgson's P/erojiiis

pyrivorus mit Pt. marginalns identisch sei.

lattophora. Besondere Aufmerksamkeit hat Blyth a. a. O.

den indischen Kammnasen zugewendet, die er nach Gray's Vor-

gange in 2 Gattungen, Khinolophus und Ilipposideros brinst.

Sykes Rhinolophns dukhunettsis hält Blyth für identisch mit Rh.
speoris , von dem Gray's Bipposideros apicii/aliit das Männchen und

H. peuicillalus das Weibchen ist. Als indische Arten von Hipjiosi-

deroi charakterisirt er: 1. H. armiger Hodgs. , 2. lariatiis Horsf.?,

3. vulgaris Horsf.?, 4. speoris Schneid., b. fulviis Gray und 6. muri-

nut Gray et Elliot.

Von. RhinoZop/ms im Sinne Gray's charakterisirt Blyth ebenfalls

6 indische Arten: 1. Rh. tiiitraliis Blyth, 2. perniger Hodgs., 3. tra-

gatus Hodgs., 4. viacrofis Hodgs., 5. subbadiiis Hodgs., 6. lepidus

Blyth.

In unserem Archiv hat ISef. (S. 1-18) eine merkwürdige Art von
Kammnasen aus Benguela unter dem Namen Rhinolophns gigus auf-

gestellt.

Blyth (a. a. O. S. 463) machte die Beobachtung, dass Mega-
derma lyra sich von kleinern Fledermäusen nährt, denen sie zuerst

das Blut aussaugt; nach einer anderen Wahrnehmung von Frith

machen Frösche ihre Hauptnahrung aus.

Derselbe theilte a. a. O. die Beschreibung eines in Indien häufig

vorkommenden Rhinopoma mit, welches keinen Unterschied darbietet

von dem Kh. microphyllum, wie es von Geoffroy bes<hrieben und
abgebildet worden ist.

Gymnorhina. Watcrliouse legte eine aiisl'iilirli<'Iie

Besclircibung einer neuen Art Grabflattcrer von ilen l'lil-

lipplticii vor.

Taphoiout philippinemis , vvUere brevi fusccsrcntc vel caslanoo.
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corpore subtus pallidiore; i>ilis ad basin albescentibus; auribus me-
diocribus. Länge 3' 1^"'.

lieber Sclireber's Vespertilio leptunis, den Geoffroy

unter Tapliozoiis einreilite, während Jlliger aus ihm die Gat-

tung Saccopteryx bildete, wurden von J. E Gray neue Auf-

schlüsse bekannt gemacht (Ann. of nat. bist. XVL p. 279).
Seit Schrebers Zeiten hatte kein Naturforscher Gelegenheit wei-

tere Auskunft zu geben über diesen Handflügler, der sich durch einen

eigenthümlichen Sack am Ellbogen auszeichnete. Neuerdings erhielt

Gray 2 Exemplare aus Brasilien, welche genau mit Schreber's Figur
übereinkommen. Der Sack ist ungefähr einen halben Zoll lang und
sitzt an der untern Seite des Vorderarmbeins in kurzer Entfernung

vom Ellbogengelenke; seine innere Seite ist gefaltet und scheint eine

ölige Flüssigkeit abzusondern, am oberen Rande ist eine schlitzför-

mige Oeffnung. Von der Seite des Halses verläuft ein starkes Band
zur Mitte des Sacks und ein anderes erstreckt sich von der andern

Seite desselben zu der Haut am Vordertheil des Flügels. Gray be-

merkt, dass Saccopteryx näher mit Emballonura als mit Taphozous
verwandt ist.

Zur Kenntiiiss der so lange räthselbaft gebliebenen Gat-

tung Thyroptera hat C antra ine einen neuen scliützbareii

Beitrag geliefert.

Er erhielt ein Exemplar aus Surinam, dem er zum Unterschiede

von der Thyroptera tricolor Spix den Namen Th. bicolor beilegte

(Bullet, de l'Acad. de Brux. XII. 1. 1845. p. 489 mit Fig.). Oberseite

und Flughaut russbraun, am Kunipfe dunkler als an den Extremi-

täten; Unterseite weiss. Ganzer Nasenrücken behaart, nur das Ende
der Schnautze nackt; Ohr geräumig, Tragus tiefliegend, gekrümmt,
zugespitzt und in der Mitte ziemlich fleischig. Metatarsus eine ähn-

liche Scheibe wie der Daumen tragend; Sporn 2 etwas von einander

abstehende Fortsätze gegen den Rand der Schenkelflughaut absen-

2+3
dend. Backenzähne jederseits q o .

m.

Körper 0,049 Langer Finger . . . (),0ij3

Schwanz 0,029 Kleiner - ... 0,048

Oberarm 0,020 Schenkel 0,015

Vorderarm 0,038 Schienbein 0,018

Ref. bemerkt hierbei, dass die von Rasch beschriebene Thyroptera

3-4-3
g 5 Backenzähne hat, ferner der Sporen (wie es scheint) nur einen

Fortsatz gegen den Hautrand abschickt und die Farbe der Oberseite

als leberbraun angegeben wird; im Ucbrigen stimmen die Verhält-

nisse. An unserem, von Spix mitgebrachten Exemplare ist die Farbe

russig röthlichbraun, dem licht Kastanienbraunen sich nähernd. Uebcr
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den seitliolien Fortsatz des Sporns lässt sich beim sriili'cliten Zu-

stande dieses Imlividuiims nichts angeben. Der Vorderarm desselben

misst 0,047, so dass also unser Exemplar grösser ist. Zwischen

diesem und dem von Rasch beschriebenen scheint kein spezifischer

Unterschied zu bestehen; vielleicht könnte dies aber mit Cantraine's

Th. bicolor der Fall sein. Da diesem jedoch die genaue Beschrei-

bung von Hasch, die in unserem Archive mitgetheilt wurde, unbe-

kannt geblieben ist — man scheint sich's in Belgien mit unserer Li-

teratur zum Theil ebenfalls bequem zu machen — so müssen wir

unsere Ents<heidung so lange zurückhalten, bis eine solche Verglei-

chung uns vorgelegt sein wird.

Von 6 neuen Arien von Vespertilio, die Curning auf

rleii Phili|)|)ineii gesammelt hatte, lieferte Waterhouse in

ilen .\nn. of nat. Iiist. XVI. p. 49 genaue Beselireibniigen und

grnppirte .selbige nach folgendem Schema

:

I. Schwingen bis zum Ende des Schienbeins reichend.

a. Ohren massig oder ziemlich klein, gerundet; Klappe ziemlich

kurz, an der Spitze gerundet; Sporn kurz.

V. Nasenlöcher durch einen massig breiten Raum
getrennt und fast seitwärts geöffnet . . .1. T'. Irisiis.

ß. Nasenlöcher mit schmalem Zwischenraum

und fast vorwärts geöffnet 2. )'. Eschschollxii.

b. Ohren gross und zugespitzt; Klappe lang, schmal und zugespitzt;

Sporn lang.

n. Hinterfuss sehr breit 3. K. macrotarsus.

ß. - schmächtig 4. K pellucidus.

II. Schvs'ingen bis zur Zehenwurzel reichend.

a. Ohren kurz, abgerundet; Klappe kurz ... 5. Y. Meysui.

b. - gross, zugespitzt; - lang ... 6. V. rnfojiicliis.

Vesper tilio sjitendidut wurde als neue Art vom Ref. in

diesem Archive S. 148 unterschieden; sie stammt von der Insel .St.

Thomas. — V. Naltereri Kühl wurde von Mc Coy in Irland aufge-

funden (Ann. XV. p. 270).

In den liiillet. de Moseou 1845. p. 489 liraclite Ever.s-

niann eine .Schilderung der in den uralischen Verbergen von

ihm beobachteten Vespertiliotien zur Fublicatioii.

Die Arten sind: 1. Vesperiigo vncliila, 2. V. Leisleri, 3 ¥ Na-
Ihuiii, 4. y. lurcomanus Evm., 5. V. discolor. — 6. Ves/ierli/io

UruiidlU Evm., 7. V. Natlereri, 8. I'. Üunhenlonü. — 9. Vlecolus

uuTilus. Alle diese Arten sind sehr ausführlich beschrieben nach

dem von Keyserling und Blasius gegebenen Muster, das bei dieser

Ablhcilung für immer festgehalten werden muss; zugleich ist auch
von di'n ersten b .\rten auf 2 Tafeln die ührbildung mit der
Schnautze, von einigen auch die Form der Zähne bildlich dargestellt.
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— Von seiner neuen Art: Vesperlilio ßruniltii giebt er die

Diagnose: „dentes primores superiores bifidi, interni in tomii dire-

rtionem positi, exteini «ransversi; auriculae ovatae obtusac eapito

longioros, trago lanceolato acuininato; notaeum rufofuscum, gastraeum
griseuHi." Körper 1" 7", Ohr am Aussenrande 7 '.

H. V. Meyer isl so gliicklicli gewesen aus den Knoclien-

resteii von Weiseiiaii Tlieile lieiaiipzufimleii, weldie ganz ent-

schieden von 2 Gattungen Ilandfliigler lierriiiiren. (Jahrb. für

Mineral. S. 798).

Diese Thcile bestehen in der rechten Unterkieferhälfte, der zwar
die Ziiline fehlen, aber doch alle Alveolen enthält, ferner in dem
Oberarmknochen, der in beiden Thieren auffallend unähnlich ist,

und in der obern Hälfte einer Speiche. Diese unbezweifelten ter-

tiären Fledermaus- Ueberreste sind von denen aus dem Montmartre
spezifisch verschieden. Bis zur genauem Ermittelung der Gattungen

legt ihnen M. die Namen }'es/ie>-ti/io jiraecox und V. iiisigiiis bei.

Diese Entdeckung ist um so wichtiger, als bisher nur eine Spezies,

V. parisiensis, aus dem Tertiärgebilde des Montmartre bekannt war;

ausserdem nur noch zwei Zähnchen aus dem eocenen Sand von Ky-

son, von denen es nach Owen möglich wäre, dass sie fledermaus-

artigen Thieren angehört hätten.

Mtisectivora,

Die im indischen Archipel lebenden Arten der Gattung

Hylogaleu (Clailuhntes) sind nunmehr durch H. Schlegel
und .S. Müller in den Verhandelingen ovcr de Natuurlljke

Geschiedenis der Nederlandsclie overzeesche bezittingen p. 159

festgesetzt und durch vortrefl'liclie Abbildungen erläutert

worden.

Als IJef. in seiner Fortsetzung von Schreber's Säugthieren an

die Bearbeitung der Spitzhörnchen kam, fand er die Bestimmung der

.\rten in der grössten Unsicherheit vor. Während Horsfield und

Desmarest 3, Temminck wenigstens 5 Arten annehmen, erklärte da-

gegen Schlegel und Is. Geoffroy, dass es ihnen nicht gelungen sei,

spezifische Unterschiede auszuniilteln. Aus Mangel an Material

konnte nun Ref. zwar nicht die bisherige Unsicherheit in der Be-

stimmung der Arten vollständig heben, doch war er wenigstens im

Stande nachzuweisen, dass jedenfalls Cladoliutis jaeanica spezifisch

verschieden sei von Cl. tatia, den er übrigens nur nach dem .Skelete

kannte, so wie von einem Borneoschen Exemplare, dem er den Na-

men Cl. speciosiis beilegte. Mit ungleich grössern Hiilfsmilleln und

auf die unmittelbaren Beobachtungen in der Heimalh dieser Thiere

gestützt, haben sich nun H. Schlegel und S. Müller an die Kevi-

sion dieser Gattung gemacht, und wenigstens die Arten des indischen
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Archipels sriindlirli auseinander gesetzt, deren sie folgende 4 anneh-

men. 1. Ihjio^ah'n ttitia^ Schnautze sehr lang und s])itz; Nase mit

einem spitzen Winkel auf der Schnautze auslaufend; Krallen gross,

an den \ orderfüssen sehr lang; zwischeu den oberen Eck- und

Schneidezähnen ein grosser Zwischenraum; Schwanz etwas kürzer

als Körj)er, stark zweizeilig. Farbe duikel rothbraun, meist mit

schwarzem Mittelstreif längs des Kückens; ganze Länge IV. Suma-

tra, Bornco. — 2. H. ferriiginea , Schnautze ziemlich vcriüngert;

Nase hinterwärts durch eine senkrechte Linie begrenzt; Krallen mit-

tclmässig, die vordere niclit länger als die hintere; äusserstc Zehe

der Hinterfüsse kürzer als die 2te; Schwanz ungefähr von der Länge

des Körpers, aber schmäler als bei H. tana. Farbe braun, unten

licht rothbraun; etwas kleiner als IL tana. Sumatra, Java, Borneo.

— 3. H. javatiica; Schnautze etwas minder verlängert als bei N. 2,

Nase ebenso durch eine gerade Linie begrenzt; äussere Zehe der

Hintcrfüsse länger als die 2tc; Schwanz länger als der Körper und

schmal. Pelz olivenfarbig, unten lichter. Länge 1'. Sumatra, Java,

Bornco. — 4. H. muriva n. sp., Schnautze ziemlich verlängert und

schmal; Schwanz fast rund, sehr wenig behaart und von der Länee

des Körpers Oben olivenbraun, ins Rolhbraune; Unterseite, ein

Streif unter dem Auge und ein anderer über den Wangen weiss; auf

den Wangen ein breiter schwarzer Streif. Länge j'. Borneo. —
Meinen Cl. speciosus stellen die Verf zu Cl. tana, worin ich ihnen,

nachdem dieser jetzt gehörig gekannt ist, beistimme.

\ on lli/loinys siiillus haben jetzt S. Müller und Schlegel

a. a. O. S. 153 die ausführliche Beschreibung nebst den Abbildungen

mitgetheilt.

Hodgson versuchte in den Ann. of nat hist. XV. p. 269 eine

Aufzählung der in Nepal vorkommenden Spitzmäuse, deren er 4 Ar-

ten unterscheidet: 1. Sorex murimis, 2. S. pygmaeut, 3. S'..'' memori-

vagKx, i. S.? soccalus. Da es ihm jedoch an Gelegenheit gebrach

die Literatur zu vergleichen, er also auch nicht vvusste, aufweiche

Merkmale es xur Unterscheidung der Arten bei dieser Gattung an-

kommt, so lassen sich die seinigen nicht bestimmen.

N. Funck berichtete in den Bull, de l'Acad. de Bruxell. XI.

|J. 3*1, dass er auf seiner Beise durch die Provinz Cnma die be-

riilimlc Höhle der Guacharos besucht uud darin eine neue Art

Spitzmäuse angetroffen habe von der Grösse einer Hafte mit vier-

crkieer Schnautze und mit orangefarbig bordirten Ohren. Das Exem-
plar ging verloren, war aber meiner Meinung nach keine Spitzmaus,

da solche bisher aus Südamerika nicht bekannt sind, sondern viel-

leicht ein Solenodon.

Sorex cuiiensis uni ßaveiceiis Geoffr. wurden von A. Smith
in seinen lllusfrat. beschrieben und tab. 45 abgebildet.
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Carnivora.

Zuvörderst ist aufmerksam zu machen auf die vortreff-

liche Abhandlung über das Zahnsystem der Fleischfresser,

welche Owen in seiner Odontography S. 473 eingerückt hat.

Das Hauptverdienst derselben ist eine genauere Auseinander-

setzung des Zahnwerhsels bei den verschiedenen Gattungen. Blain-

ville's Einthcilung der Backenzähne in avant molaires, principale et

arriere inolaires verwirft er ganz als eine, auf kein festes Princip

gebaute, da jener sie z. B. bei den Katzen an drei verschieden'.«

Orten auch jedesmal verschieden formulirt habe. Owen theilt die

Backenzähne in solche, die durch andere ersetzt werden, und in

solche, die ein für allemal ständig sind. Diese Eintheilung schlies.st

allerdings alle Willkiirlichkeit aus, hat aber doch mehr physiologi-

schen als zoologischen Werth , da nach ihr die obern Keisszähne in

eine andere Klasse als die untern fallen, indem jene wechselnd, diese

ständig sind. Zur Feststellung der Gattungen werden wir also doch

immer bei der Eintheilung von Cuvier bleiben müssen und dabei die

ausgezeichnete Arbeit von Wiegmann über das Gebiss der Haublhiere

zum festeren Anhaltspunkte nehmen.

tfrsina. J. v. Tsoliudi hat in seiner Fauna peruana

5 Arten von Nasua unterschieden.

Ausser 1. der J\'. socialis nimmt T. 2. die N. so/ilan'a Neuw. an

und fügt ihnen noch 3 Arten zu; 3. N. leticorliynchns (rosiro

albo, cauda corporis longitudine, concolore in adullis) aus dem In-

nern Brasiliens; 4. N. vittata (fusca, facie capiteque nigerrimis,

vitta niera a cervice ad dorsi medium porrigente; cauda fasciata)

nach einem Exemplare aus Guiana; b. A'. viotitaiin (supra ex rnfo-

fusca, nigro-irrorata, subtus nigricans, rostro nigricante; facie grisea

sine maculis orbitalibus, macula nigra post auriculas; gula pectore-

que albicantibus; cauda fasciata corporis longitudine aliquantidum

minori) aus der höchsten Qegend der peruanischen Waldregion, doch

hat T. nur ein Exemplar beobachtet. — T. drückt sein Bedenken

aus, ob die Zoologen ihm unbedingt in Anerkennung dieser Arten

beistimmen werden, und lief, obwohl ganz ausser Stande hierüber

etwas Sicheres bestimmen zu können, ist doch von der wirklichen

Verschiedenartigkeit der ersten 3 Arten noch nicht überfuhrt, da we-

nigstens die .Schwanzfarbung bei N. 3 nichts Eigenthümliches ist,

indem, wie auch Rengger zugesteht, selbst bei der N. socialis mit-

unter der Schwanz einfarbig gefunden wird. Am ersten hätten unscrs

Bedünkens N. 4 und 5 ein Recht auf spezifische .Anerkennung, zumal

wenn die Standhaftigkeit ihrer Charaktere an zahlreichen Individuen

nachgewiesen werden könnte. Am sichersten würde man zur Ent-

scheidung bei dieser Gattung, deren Färbung so veränderlich, kom-

men, wenn an den Schädeln die spezifischen Unterschiede denionstrirt
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werden könnten; gegen ein solches Argument müsste jeder Zweifel

fallen. Uebrigens erkennt es Ref. mit Dank an, da«s T. uns auf die-

jenigen Merkmale in der l-'Krbuug aufmerksam gemacht, welche man
von nun an zur Ermittelung der Arten ins Auge zu fassen hat,

Mlustelina. Während bisher keine Art von Mustela

mit Gewissheit aus Südamerika bekannt war, hat auf einmal

V. Tscliudi deren Vorkommen daselbst a.a.O. S.llO erwiesen.

Es ist ein Wiesel, dem T. den Namen M. agilis beilegt, mit der

Diagnose: „supra ex rufe canescens, subtus albicans", und das auf

den kalten öden Hochebenen der peruanischen Cordillere lebt, also

in einer Höhe, in welcher es der tropischen Hitze entrückt ist.

Auch von der Fischotter hat v. Tschudi eine neue Art ent-

deckt, die Lutra mont anu (supra obscure fusia, rufo-fusco irro-

rata, subtus nigricans), welche 9000' hoch über dem Meere in den

Flüssen der peruanischen Cordilleren sich aufhält.

Viverrina. Yiverra Boiei und Fotm/io/j/ii7iis iarbuius wur-

den von H. Schlegel und S. Müller in den Verhandel. S. 121 und

115 durch Beschreibungen und Abbildungen vollständig erläutert.

C'anina» Zur genauem Kenntniss der südamerikani-

schen Hunde -Arten haben Waterhouse, v. Tschijdi und

Lund erhebliche Beiträge beigebracht.

Durch Bridges wurden aus Chili melirere Felle eingesendit,

die Waterhouse in den Ann. of nat. bist. XV. p. 427 einer niihern

Prüfung unterwarf. Er fand darunter 2 Arten Füchse, ganz vers< hie-

den von dem Canis fulvipes von Chiloe. Der eine nähert sich am
meisten dem Catiis mageUanicus und dürfte wohl nur eine Varietät

desselben sein, die sich durch ein schlankeres Ansehen unterscheidet,

was jedoch vielleicht lediglich vom kürzern Pelz herrührt; eine Dif-

ferenz, die wohl auf Rechnung der Verschiedenartigkeit des Klimas

kommen kann. Durch das schlankere Ansehen nähert sich der chi-

liscbc Fuchs beträchtlich dem C. Azarae, von dem er sich jedoch

unterscheidet durch den Mangel von Schwarz am Kinn, durch leb-

bafiere Rostfarbe der Ohren und einige Verschiedenheit in der Fär-

bung der Gliedmassen. Die Hinterbeine ermangeln des schwarzen

Flecks iiber der Ferse, der sich bei C. Azarae findet. Der Schwanz

iit länger und unten von einer prächtigen Rosifarbe, während er bei

C. Azarae in dieser Gegend blass ist. Dies ist nach Bridges der

Cuipeo der Eingebornen und Molina's. — Der 2te Fuchs ist der

C. Axarae, der kleiner ist und sich mehr auf die ti^ fer liegenden

Gegenden beschränkt, wo er in den Provinzen Valparaiso, Aconca-

gua und Colchagua häufig ist und bei den Eingebornen den Namen
Chilla rUbrl.

AnJiiv I. Nalurijcichirlile. XII. Jahrg. 2. Ild. K
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Nach seinen Beobaclitiingen beanstandete J. v. Tscliucli

in seiner Fauna peniana S. l'il die von Linid und dem Ref.

vorgenomimnene Scheidung des C. Aiarae in 2 oder selbst

3 Arten.

Er bemerkt, rfass er den \on Azara, dem Prinzen von Neuwied,

Kengger und Waterhouse beschriebenen Fuolis auch in Chili und

Peru wieder gefunden habe, und zwar so, dass die Beschreibung,

die jeder von demselben giebt, wieder auf den von ihm beobachteten

Fuchs passe. Unter einer Menge von 900— 1000 Stück habe er alle

Farbenabänderungen von einförmig tief Schwarzbraun durch Roth-

braun, Rostroth, Gelblichgrau und Silbergrau bis ins rein Weisse

gefunden, ja bei den Jungen des nämlichen Wurfes seien die einen

dunkel, die andern hell. Ref. wir4 bei Besprechung der nächstfol-

genden Arbeit auf diese Bemerkungen zurückkommen.

Ltind's ausführliche, in den Denkscliriften der dänischen

Akademie aufgenommene Abhandlung über die lebenden und

ausgestorbenen , in lirasilien vorkommenden Arten aus der

Familie der Hunde, ist dorn Ref. uunniphr zugekommen.

Der Hauptinhalt ist schon auf C^rundlage eines früheren Aus-

zuges vom Ref. in unserem Archive 1843. 1. S. 352 raitgetheilt wor-

den, daher hier nur noch auf Einiges, was zur Vervollständigung

dient, aufmerksam gemacht werden soll. Lund bringt die Familie

der Hunde in 2 Grup|)en. Die Iste Gruppe ist charakterisirt durch

2 Mahlzähne im Unterkiefer und umfasst die Gattungen Canis und

Palaeocyon. Die Gattung Canis zerfällt wieder in 2 Abtheilungen,

nämlich a. in die omnivore Reihe, zu der gehören a. die Arten

ohne Scheitelleiste auf dem Schädel, d. h. der Canis brasiliensii,

fulficaudus und vetu/us unter den lebenden, und C. roiuslior, /irota-

lopex und äff. fulvicuudo unter den ausgestorbenen Arten. Zu /?.

oder den Arten mit Scheitelleiste gehört blos der C. jiihatus. Die

andere Abtheilung begreift b. die rarnivore Reihe, nämlich den

C. familiaris und C. lycodes (letzlerer ausgestorben). — Die Ute

Gruppe hat nur einen Mahlzahn im Unterkiefer und begreift 3 Gat-

tungen: Speothos.Jcticyon und Abaihmodoti.

Was die 3 lebenden brasilischen Hundearten anbelangt, so hat

sie jetzt Lund so ausführlich beschrieben, von allen auch die Schä-

del, von C. vetulus überdies das ganze Thier abgebildet, dass sich

nunmehr ein sicheres Urtheil über sie fällen lässt. Demnach steht

C. fulricatidvs für sich und kann mit keiner der beiden anderen

.^rten verwechselt werden. Eben so unterscheiden sich C. vetulus

und C. hrasiliensis sowohl in der Statur und im Knochengerüste

als auch in der Färbung sehr bedeutend von einander. Während C.

vetulus ein schmächtiges, schlankes, hoch- und feinbeiniges Thier

ist mit kleinem Kopfe, sehr spitzer Schnautze und langem Halse, ist

dagegen der C. brasiliensis ein kräftig gebautes, untersetztes Thier
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mit kürzeren und schwereren Cliedmassen, grösserem Kopf und kür-

zerem Schwänze, besonders aber zeichnet sich der Hals durch seine

betrachtliche Stärke aus, so d.iss er dicker als selbst der Kopf ist.

Wodurch sie aber schon in weiter Entfernung unterschieden werden
können, ist die Farbe, die bei C. vetulus ins Weissliche, bei C. bra-

siliensis ins Schwärzliche fällt. Grosse Differenzen bieten auch die

Schädelformen dar. Bei letzterem ist der Schädel weit kräftiger

und breiter, die .Schläfenleisten stossen auch bei alten Tliieren wei-

ter hinten erst zusammen; der Unterkiefer ist an seinem nnteren

Kande fast gerade, bei C. vetulus etwas gebogen und insbesondere

ist bei C. brasiliensis der aufsteigende Ast weit breiter als bei jenem.

Vergleiche ich nun diese Lund'schen Arten mit den von mir im
Archive 1843. I. S. 356 beschriebenen, so ergiebt sich folgendes Re-

sultat. Der Canis brasiliensis stimmt mit dem C. nielaiwslomus Mus.

Vindob., dessen Schädelbau ich leider nicht kenne, überein und

scheint auch identisch mit Azara's .Aguarachay oder Kengger's C.

Azarae (iiec Neuw. ), der zufolge der Beschreibung ein stärkeres

Thier ist als der C. Azarae Neuw., dunklere Färbung, namentlich an

Schnautze und Fü.ssen, und dessen Pupille, nach Rengger, bei hellem

Tage zu einer kleinen vertikalen Spalte sich zusammenzieht. —
Ganz verschieden davon ist der von dem Prinzen von Neuwied, W'a-

terhouse und mir beschriebene C. Axarae , der mit C. vetulus iden-

tisch ist und dessen Pupille auch im Sonnenlichte rund ist. —
Mein C. me/ampus kommt am nächsten dem C. brasiliensis durch

robuste untersetzte Gestalt, dunkle Fiirbune und den Schädelbau,

insbesondere durch die Breite des aufsteigenden Astes des Unterkie-

fers, so dass, wenn er nicht eine selbsiständige Art sein sollte, was
ich in Ermangelung von Beobachtungen weder bejahen noch vernei-

nen will, er nur eine Abänderung von C. brasiliensis, aber keines-

wegs von C. vetulus (C. Azarae Neuw.), sein könnte. Dieser C. me-
lampus, von dem ich im Schreber'schen Werke tab. 92E eine Abbil-

dung geliefert habe, scheint auch identisch mit Cuvier's Guaracha

zu sein.

Bei dieser Gelegenheit will ich auf ein Merkmal aufmerksam

machen, durch welches sich die Füchse der alten Welt und Nord-

amcrika's von den südamerikanischen unterscheiden. Bei allen Füch-

sen der alten Welt und Nordamerika's, deren Schädelbau mir be-

kannt ist (nämlich bei C. i-ul/ies, famelicus, pallidus, liengalensis,

coTtac, lagopus, fulvus, cinerea -argenlcm), treffen die von Cuvier

angegebenen Merkmale zu, d. h. flache, fast horizontale Ausbreitung

der hintern Stirnfortsälze und eine Grube darauf; während dagegen

bei den mir dem .Schädclbau nach bekannten südamerikanischen Ar-

ten (nämlich bei C. brasiliensis, vetulus, fuli'icaiidus, nielampus) der

Schädel den Srhakalstypus einhält, indtm jene Fortsätze niederge-

bogene und ohne Grube sind. Dies muss nach Cuvier's Angabe auch

bei C. cancriroriis und bei dem Guaracha der Fall sein. Ob wohl
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die südamerikanischen sogenannten Füchse eine Schwanzdrüse haben ?

Mir ist keine Angabe hierüber bekannt.

Um nun nochmals auf die von J. v. Tsrhudi gemachten Be-

merkungen liinsichtlich des C. Azarae zurückzukommen, glaube ich

jetzt genug Anhaltspunkte geboten zu haben, damit wir durch ihn

erfahren können, in welchem Verhaltnisse der von ihm beobachtete

Fuchs zu den von Lund und mir beschriebenen Arten steht.

Den Iclicyon veualicus, den Lund früher zu der Familie der

Marder zählte, will er jetzt bei der der Hunde untergebracht wissen;

allein nicht blos die Beschränkung der Mahlzähne auf einen einzigen

in jeder Kieferhälfte, sondern auch die vollkommen dachsähnliche

Gestalt verweisen ihn unter die Marder.

Von einem wilden Hunde auf Malakka gab Cantor

Nachricht (Ann. XV. p. 498).

Er nennt ihn Chrysaeus soccat iis, „ore vulpino, superne fer-

rugineo - fulvus
,

pilis dorsi nigro-apiculatis, infra subfulvus; rostro,

naso, labiis, palpebris striaque obliqua carpali nigris; caudae pen-

dulae vulpinae besse apicali nigro; digitis (5, 4) pilis longioribus

occultis veluti soccatus." Da auch der hintere Backenzahn im Un-

terkiefer fehlt, so haben wir wohl nichts anders als den C. priinae-

vus vor uns.

Von einein neuholländisclien wilden Hunde gab Ref. in

Schreber's Fortsetzungen auf tab. &7B eine Abbildung un-

ter dem Namen Canis nigres cens.

Es ist dies ein kräftiger untersetzter Hund mit aufrechten Ohren

und robuster Schnautze, durchaus zu den Hunden und Schakals,

nicht zu den Füchsen gehörig. .Seine Hauptfarbe ist rostig- oder

wolfsgelb, wobei jedoch die Oberseite des Halses, Leibes und

Schwanzes fast ganz schwarz ist. Dieses Exemplar wurde von Dr.

Preiss erkauft, der es aus Neuholland mitgebracht hatte. Bei seiner

Verschiedenheit vom Dingo in der Färbung wollte ich es von dem-

selben durch den Namen C. nigrescens unterscheiden; der nachste-

henden Mittheilung zufolge, welche ich dem erwähnten Reisenden

verdanke, scheint dies jedoch nicht der Fall zu sein, „Dieser neu-

holländische Hund", schreibt mir Dr. Preiss, „kommt überall in

West- und Südwest- Australien vor und ist der Wahrscheinlichkeit

nach identisch mit dem in Ost-Australien (C. familiaris und Austral-

asiae Desm. ). Die Farbe möchte wohl bei diesem Hunde kein Un-

terscheidungskennzeichen abgeben, denn er ist grösstentheils röth-

lichbrann , seltener schwarz und am seltensten weiss. Wenn ausge-

wachsen, ist er von der Spitze der Schnautze bis zur Schwanzwurzel

2^ Fuss lang. Während des Tages lebt er in hohlen Bäumen, Fel-

senhöhlen oder in Dickichten und geht nur des Nachts auf Kaub

aus. Er wird oft von den Wilden gezähmt und zur Jagd abgerichtet,

was aber nur dann möglich ist, wenn die Frauen der Wilden ihm die
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brüst reichten. Dennoch alier verläugnet er seine wilde Nadir nicht,

»eno ein Europäer sich ihm nähert. Im wilden Zustande ist er

scheu und wird durch ein Feuer, wehhes während der Nacht unter-

halten wird, von den Sehafhecrden leicht verscheucht. Wird diese

Vorsicht nicht getrofTen und er gerälh unter die Schafe, so beisst

er mehrere todt und schleppt einige davon. Die .Schäferhunde und

alle audern Haushunde geben die .Ankunft des wilden Hundes, wel-

cher nicht hellt, sondern heult, durch starkes Bellen und Hin- und

Herlaufen zu erkennen, fürchten sich jedoch, wenn ihrer auch meh-

rere beisammen sind, ihn anzugreifen, weil er nicht wie andere

Hunde beisst, sondern schnappt und mit jedem Male ein .Stück Flei-

sches aus seinem Gegner reisst. Er wird von den Wilden NVest-

Au.straliens Tuda und von denen in Neu-Südwallis Dingo oder Miree

genannt. Er kommt niemals als Haushund vor, weil es den Ansied-

lern nicht gelingt ihn zu zähmen. Wenn Cunningham sagt, die

australischen Hunde verbreiteten einen selir Übeln Geruch, so muss

ich bekennen, dass mir dies nicht bekannt ist, obwohl ich beim .Ab-

balgen zweier gegenwärtig war. Zu bedauern ist, dass er das Ge-

schlecht nicht angegeben hat; denn die Männchen vieler Beutelthiere

verbreiten zur Begattungszeit einen sehr widerlichen Geruch. Man
vermuthet, dass der australische Hund von Neu-Caledonien einge-

führt sei."

tfyaenina. Von den in den Höhlen des Seveckenbergs bei

Quedlinburg gefundenen Hyänen Ueberresten gab C. G. Giebel eine

Beschreibung, zugleich mit einer kritischen Musterung der bisher

aufgestellten Arten, von welchen er nur 2 anerkennt: Hyaena spelaea

Goldf. und H. prisca Serr. (Isis .S. 483).

Welina. Grill berichtete von einer Katze, die Eichhörnchen

aufsäugte. Der Katze, welche 3 Junge geworfen hatte, hatte man 2

weggenommen und an deren Stelle ein Paar junge, noch blinde Eich-

hörnchen gelegt. .Sie gelangten weit früher als die zurückgebliebene

junge Katze in den Stand umher zu springen, wo man die Pflegmut-

tcr oft mit ihnen spielen und sich über ihren Fortschritt freuen sah

(Arch. skand. Beitr. 1. S. 453).

Ball stellte zweifelhaft als neue Art eine Felis tiielatiiira nach

einem lebenden E.xemplare auf, das noch vor Publication seiner Be-

achreibung die Färbung merklich änderte, daher mit Sicherheit noch

nicht bestimmbar ist (Ann. of nat. bist. XV. p. 286).

JltaraupiaHa,

Owen hat iieiierding.% den Mangel eines eigentiiclien

(orpn.s callosmn bei den Beutelthlereii behauptet (Ann. of

nat. bist. XVI. p. 101).

Er wurde dazu veranlasst durch eine Uebersetzung meines Jah-

re&bericbtt von löi2 in dem ersten Bande der Ray Society, worin
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ich Mayer's Behauptung, dass den Beutelthieren ein corpus callo-

suni zukomme, aufgenommen hatte. Darüber bemerkt nun Owen
Folgendes: „Die grosse Querbinde oder die Commissur, welche die

beiden Hemisphären vereinigt, indem sie sich von der einen zur an-

dern über die Seitenventrikel spannt, welche als solche deut-

lich sichtlich ist bei den untersten Nagern oder andern placentalen

Säugthieren mit dem glattesten und nach dem äussern Ansehen ein-

fachsten Gehirn, — diese grosse Commissur oder das Corpus callo-

sum wird, wie ich nach wiederholten Untersuchungen abermals ver-

sichern kann, bei allen bekannten Gattungen von Beutelthieren ver-

misst. Wenn das schmale Querband , welches die hippocampi ma-
jores mit einander am vordem Theil des fornix vereinigt, sollte, wie
ich es auch anfänglich zugestanden hatte, als ein Rudiment des cor-

pus callosum betrachtet werden, so mag es dem vergleichenden Ana-
tomen frei stehen diesen Namen darauf anzuwenden. In der That
aber ist eine grosse Kluft vorhanden zwischen dem Verhalten der

Hirncommissuren bei den implacentalen Säugthieren und zwischen
dem, welches wir bei den untersten placentalen finden."

Graf Derby theilte die Bemerkung mit, dass sein Aufseher es

mit ange.sehen habe, wie das eben geborne junge Beutelthier in den

mütterlichen Beutel gelangt. Eine trächtige Bettongia stellte sich

nämlich aufrecht in eine Ecke ihres Behältnisses, brachte in dieser

Stellung das Junge zur Welt, nahm dann dasselbe mit den Vorder-

pfoten und steckte es in den Beutel (Ann. of nat. bist. XV. p. 435).

Mtagffurina. GotilJ charakterisirte in den Ann. of

nat. hist. XV. p. 1.31 zwei neue Arten von Phascologale:

1. Ph. calutus; „cinerea, subtus pedibusque albis, indistinctis-

sime flavo-tinctis; cauda corpore longiore, dimidio basali piüs bre-

vibus rufis, apicali pilis longis nigris obsita; auribus magnis ad basin

flavescentibus obsitis." Körper 5", Schwanz 5^". — 2. Ph. crassi-

eaudata; „supra cinerea, flavo-tincta; corpore subtus pedibusque

albis; auribus mediocribus externe niacula nigra ornatis; cauda brevi

crassa." Körper 3y, Schwanz 2" 1"'.

Eine ausführliche Beschreibung mit Abbildungen lieferten S.

Müller und H. Schlegel von ihrer Ph. vielas in den Verhandel.

p. 149. tab. 25.

Oppotina. J. v. Tschudi inaclite uns in seiner Fauna

peruana mit 3 neuen Arten der Gattung Oidelphys bekannt:

1. D. ornata: „supra rubiginoso-fusca, nigro-irrorata, subtus

albicans; pectore eandido, interscapulio macula oblonga alba ornata;

capite supra faseia intermedia nigra, utrinque griseo limbata; cauda

corpore longiore, dimidio longitudinis densissime pilosa. Körper

11", Schwanz 12". — 2. D. noctivaga; supra brunea, nigro-irro-

rata, lateribus fulvis, subtus albido-flavescens; cauda corpore longiore,

basi anguste pilosa; oculis circulo nigro cinctis. Körper 6" 9",
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Schwanz 7" 4'". — 3 D. imjjutida; supra bruneo-rubiginosa uro-

pygio satiiratiore, subtus alba; fascia nigra ab oculis ad rostri api-

cem porrigente; cauda basi pilosa, fere corporis longitudine. Kör-

per 6" 3 ", Schwann 5" 4'".

Bridges machte darauf aufmerksam, dass bei Didelphys ele-

gant das Weichen beträchtlich kleiner als das Männchen und sein

Schwanz sehr dick und fleischig ist (Ann. of nat. bist. XV. p. 427).

Owen hat in seiner Odontograpliy p. 381 wiederholt es

bestätigt, dass Chironectes Im Gebiss mit Didelphys iiberein-

stimiiie.

Ogilby hafte nach einem ihm von Natterer zur Ansicht mitge-

theilten Exemplare die Anzahl der Backenzähne nur zu 42 augegeben,

indem er in jeder Kieferhälfte blos 2 Lücken- und 3 Backenzähne

vorfand, und weder ich noch Waterhouse (in der Natur. Library XL
Marsupialia) waren früher, in Ermangelung von Exemplaren, ira

Stande diese Angabe zu berichtigen. Seitdem habe ich Gelegenheit

gehabt, die von Natterer mitgebrachten Exemplare zu untersuchen,

darunter auch das, welches Ogilby zur Ansicht hatte, und kann es

allerdings bestätigen, dass er an letzterem die Zahl der Zähne rich-

tig angegeben hat; allein O. hat es übersehen, dass dieses Exemplar

ein noch jugendliches war, indem seine Körperlänge noch nicht ganz

9jf" misst, während sie bei allen 13" beträgt. Bei alten Thieren

habe ich die Zahl der Zähne ganz so befunden wie bei Didelphys

10 1-1 3.3 4-4
nämlich -^ Schneidez., 7—r Eckz., —s Lückenz. und j-^ ächte

Backenzähne, also im Ganzen 50 Zähne. — Bei dieser Gelegenheit

will ich zwei Irrthümer berichtigen, die sich in Ogilby's Beschrei-

bung eingeschlichen haben Derselbe schreibt uämlich den Chiro-

nectes grosse Backentaschen zu, während von solchen an den von

mir untersuchten Exemplaren keine Spur wahrzunehmen ist, mir

überdies Natterer versichert hat, dass solche gar nicht vorhanden

wären. Dann vergleicht auch O. den Schwanz des Chironectes mit

dem des Hydromys und sagt, dass wenn er vom Thiere getrennt

wäre, man nicht zu unterscheiden vermöchte, von welchem er her-

stamme. Dies ist völlig unrichtig. Der Schwanz von Ch. ist an der

Wurzel auf eine ganz kurze Strecke vom Rückenpelz überzogen,

der in gleicher Ersireckung, oben wie unten, plötzlich aufhört; der

ganze übrige Theil ist nackt, im Leben oben cylindrisch gewölbt,

unten flach gedrückt, dabei nach unten gekrümmt. Derselbe ist mit lau-

ter kleinen, meist etwas rhomboidalen, keineswegs aber in wirtelartige

Reihen gestellten Schuppen bedeckt, ZHaschen denen, zumal auf der

Unterseite, einzelne kurze anliegende Härchen zum Vorschein kom-
men, die erst bei näherer Besichtigung in die Augen fallen. — Kich-

tig iit Ogilby's, auf Natterer's Autorität begründete Angabe vom
Vorkommen des Beutels bei den Weibchen von Ch., wie ich mich
davon durch .Autopsie überzeugt habe.
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Zu Pernmeles hat Gotild eine neue Art lilnzugefiigt

(Ann. of nat. liist. XV. p. 1.30):

Sie iieisst P. arenaria; Pelz rauh, graulichbraun, mit vielen

schwarzen Haaren, die auf dem Rücken eine Art .Sattel und an den

Seiten eine Binde bilden; Ohren ziemlich lang und dreifarbig. Kör-

per 144", Schwanz 41", Ohren 1^".

Scandentia. Die Phalangisten ( lliitergattimg Dronii-

cia) bereicherte Gould mit einer neuen Art (Ann. of nat.

hist. XVI. p. 49):

Dromicia oneinna, von Phalangista nana Geoffr. verschie-

den durch geringere Grösse, scharfe Trennung der obern (lichtbrau-

nen) und untern (weissen) Farbe und durch Mangel irgend einer

Erweiterung der .Schwanzwurzel. Körper 3|", .Schwanz 3^". Von

Westaustralien.

JOCacropoda. Mit gröspter Gründlichkeit Ist diese Fa-

milie sowülil In Ihren lebenden al.« ausgestorbenen Acten von

Waterhouse in seinen Nat. HIst. of the Mannnalla, Heft

2—5 behandelt worden.

In meiner Beschreibung dieser Familie hatte ich beständig zu

klagen über die mangelhaften und confusen Angaben und Unterschei-

dungen der Arten, da selbst an einem Orte zusammen lebende Zoo-

logen, wie Ogilby und Gray, auf einander in Festsetzung der Arten

keine Rücksicht nahmen, so dass ich .S. 100 bei Erwähnung einer

Spezies von Potorus, die Ogilby nach seiner gewöhnlichen Weise so

dürftig bezeichnete, dass sie nicht wieder zu erkennen war, klagend

ausrief, dass der Oedipus kommen möchte, der uns die Räthsel der

englischen Sphinx auflösen könnte. Dieser Oedipus ist nun wirklich

in der Person von Waterhouse erschienen und durch ihn ist auf ein-

mal Ordnung und Licht in die chaotische Verwirrung der Arten ge-

bracht worden. Bei sorgfältiger Vergleichung der Sammlungen von

London und Paris konnte erConcordanz in die Synonymik bringen,

die Nominalarten beseitigen und die wahren Arten in ihre rechten

Grenzen zurückfuhren. Durch diese gediegene kritische Sichtung

ist es denn geschehen, dass die Anzahl der Spezies ausserordentlich

reduzirt und auch die durch Gould ungebührlich zersplitterten Gat-

tungen auf den rechten Bestand zurückgeführt worden sind. Dadurch

hat sich W. ein ungleich grösseres Verdienst erworben, als wenn

er noch so viel neue Arten aufgestellt hätte, wie es bei ihm der

Fall nicht ist. Bei dieser Gelegenheit will Ref. bemerken, dass er

nunmehr seinen Hatmatunis leptonyx zu kassiren hat, da er durch

die Acquisition zweier frischer und erwachsener Exemplare von

H. Benneltii sich überzeugte, ilass bei dieser Art die grössere oder

giringcre Dicke der Krallen ein veränderliches Kennzeichen ist.
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Die von Gould in den Ann. of nat. bist. XV. p. 129 neu aufge-

stellten Arten: Macropus gracilis und Hyiisijiri/minis jdalyops hat

W. bereits aufgenommen und zugleich gezeigt, dass ersterer mit M.

dama identisch ist.

Von zwei ausgestorbenen Gattungen riesenhafter Grösse:

Diprotodon und Kototherium , deren üeberreste in Australien

gefunden werden, hat luis Owen Nachricht gegeben.

Die Üeberreste von Diprotodon sind im Catal. of the fossil

organic remains contained in the Mus. of the College of Surgeons

p. 291. tab. 6, 7 und 10 beschrieben und abgebildet, ferner hat ihrer

Owen in den Ann. of nat. bist. XV'I. p. 142 erwähnt. Sie verbinden

die Merkmale von Halmaturus mit denen von Pbascolomys. — No-
totheriutn ist in demselben Katalog S. 314 tab. 8, 9 und 10 geschil-

dert und werden 2 Arten A'. inerme und A'. Mit chelli unter-

schieden.

Mo tlent i a.

Sciuriiia. Mit 4 Arten aus Südamerika ist die Gat-

tung Sciurus bereichert worden.

Sciurus tricolor Poepp.; supra nigro-ochrareo irror.ilus,

subtus rufescens; cauda basi nigra, apire rufa. Körper 12"; aus

Peru (Tschudi's Fauna peruana S. 156. tab. 11). — 2. Sc. ru fälli-

ger Puch., Rückenlinie schwarz, Seiten roth, Kinn und Unterleib

grau, letzterer ins Gelbliche ziehend, Brust gelb; Schwanz zweizeilig,

seine Haare roth und schwarz geringelt, mit 2 (?) weissen Spitzen.

Grösse des Guerlinguet; Heimath Santa Fe de Bogota (Pucheran in

der Rev. zool. p. 336). — 3 Sc. chrysnrus Puch., kleiner, Ohren

nur etliche Linien über die Kopfbehaarung vorragend, Farbe der

Oberseite ähnlich der des Guerlinguet, aber dunkler; Schwanz rund,

an der Basis ebenso gefärbt, das üel)rige goldrolh. Von demselben

Fundort (Rev. zool. p. 337). — 4. Sc. gilvigularis Natt. vom
Ref. im Arch. .S. 148 rharakterisirtj Sc. rufoniger könnte mit ihm zu

einerlei Art gehören.

S. Müller und II. Schlegel haben in den Verhamlel.

p. 105 eine Monographie der indischen Arten von Pterinnijs

geliefert, dabei aber auch noch auf die anderen Lander Riick-

»icht genommen.
Von ihnen erfahren wir, dass Pt, sagitia in der Färbung und

Behaarung der Wangen sehr veränderlich ist, so dass Pt. genibarbii

und lepidut von llorsfield, ferner mein Pt. aurantiacus und Water-

house's Pt. Horifieldü damit zu vereinigen ist. — Von Anomalariis,

welchen die Verf. bei den P'lughörnchcn belassen, machen sie eine

2ic Art von der Goldküste als A. Pelii bekannt, der sich von A.
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Fraseri durch ansehnlichere Grösse und eine etwas andere Farben-

vertheilung unterscheidet.

Mi/oaeina. Von einem neu entdeckten Schläfer, Myoxut
orobinus, theilte Ref. im Archive S. 149 die Diagnose mit.

J>ipod4it Ueber die Lebensweise einiger in der Gefangen-

schaft gehaltener Springmäuse legte R. Heran in den Ann. of

nat. bist. XV. p. 286 seine Erfahrungen vor.

Chinchillinat Unter mehreren von Bridges aus Chili ein-

gesendeten Fellen erkannte Waterhouse auch Lagidium periianvm

{Lagotis Ciivieri), das auf der ohilischen Seite der Andes in der

Provinz Aconcagua acquirirt wurde und vollkommen mit einem In-

dividuum, das in der Nähe von Mendoza gefunden worden war, über-

einstimmte. ^

Oryeterina. Waterhouse charakterisirle eine neue

Art von Octodon (Ann. of nat. bist. XV. p. 428):

O. Bridgesii aus Chili, von 0. Cumingii (Dendrobius Degus)

verschieden durch erheblichere Grösse, minder lebhafte Färbung,

längeren und minder deutlichen gepinselten Schwanz und weisse

Fiisse. Körper b" 6'", Schwanz 5" 8'".

Ref. stellte in diesem Archive S. 145 zwei neue Gattun-

gen : Mesomijs unJ Isothrix auf.

Erstere mit einer Art: M. ecinidalus, letztere mit 3; /. bisiriala,

tinchynra und jiuguriis. Ausserdem charakterisirte er noch 1 andere

Arten: Loiicheres grandis und Dactylomys amblyonyx; alle aus

Brasilien.

JUCurina. Gould bereicherte diese P'aniilic mit 5 neuen

Arten aus Neuholland (Ann. of nat. hist. XVI. p. 425).

Sie heissen: 1. Mus lineolatus, 2. Mus gracilicatidtitus,

3. Mus albocinerens, 4. Hapalotis tnuri'nus und 5. I'oda-

brus macrourns. Letzterer ist eini.r dem Ref. ganz unbekannten

Gattung zugewiesen, ist 3" 9'", der Schwanz 3" 2'" lang. Pelz weich,

oben aschgrau, schwarz gesprenkelt, an den Seiten blasser mit gelb-

lichem Anfluge, unten und an den Füssen etwas gelblich überlaufen;

Oberseite des Kopfs mit schwarzer Längsbinde; Ohren massig;

Schwanz an der Wurzel sehr dick, geschuppt, oben mit kleinen

schwarzen und gelblichen Härchen, unten mit weisslichen besetzt. —
Hapalotis murinns hat einen ungemein weichen Pelz, oben zart

ockergelb, am Rücken mit Schwarz gesprenkel^ unten weiss; Ohren

ziemlich gross, weiss behaart; Schwanz mit kurzen Härchen besetzt.

Körper 5" 6'", Schwanz 3" 9'".

Hodgson führte in den Ann. of nat. hist. XV. p. 266 aus Nepal

18 Arten von Ratten und Mäusen vor. Da er jedoch selbst bei meh-

reren zweifelhaft ist, ob sie zu Mus gehören oder nicht, da von
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keiner die Beschaffenheit des Zahnbaues angegeben wird und man
also nicht einmal der Gattung versichert ist, so ist aus diesen An-

gaben nicht viel mehr als Das zu ersehen, dass es in Nepal ziemlich

viele Arten von Mäusen und mausähnlichen Thieren giebt, die aber

erst einer genauen Untersuchung bedürftig sind.

.Aus dem Sennaar sind vom Ref. im Archive S. 149 von Mus 2

Arten: .V. limbatus ani fnsdrostris , ebendaselbst auch eine Renn-

maus aus Syrien: Meriones niyosuros aufgestellt, letztere überdies in

Schreber's Fortsetzungen tab. 232.A abgebildet worden.

A. Smith hat in seinen Illustrations 2 .siidafrikani.sche

Arten, Mus pumilio Sparrm. und Mus dorsidis Sinitli be-

schrieben lind auf lab. 46 abgebildet.

Ref. hatte, als er in Schreber's Fortsetzung die Beschreibung

von Mus pumilio zu geben hatte, auf die Verschiedenheiten aufmerk-

sam gemacht, die nach Sparrmann's Schilderung derselben zwischen

ihr und den mir vorliegenden kapisrhen Exemplaren statthatten,

weshalb ich letztere unter dem Namen M. vittatus absonderte. Nach

einer schriftlichen Mittheilung von Dr. Sund ev all, der das Ori-

ginal-Exemplar von Sparrmann untersuchte, ist aber dasselbe nur im

jugendlichen Zustande und die Differenzen rühren lediglich vom Alter

her, so dass also M. pumilio und vittatus zusammen gehören. —
Mut dorsalis ist eine neue Art, die auf der Oberseite röililichbrauu

gefärbt ist, mit einem dunklen Rückenstreif; die Unterseite rostig

weiss, der Körper misst 4", der Schwanz 4i".

Unter dem Namen Hypudaeus Nugeri und //. rufe-

scente fuscus (!) fülirte Sohinz in seiner Syn.nianMn.il.

p. 237 u. 240 zwei neue schweizerische Wiililmäiise auf und

wandelte ferner den Namen H. alpinus In //. nivicola um.

Der H. alpinus ist von mir bekannt gemacht worden nach 3

Exemplaren, die ich von Nager aus ürsern erhielt. Sic waren, wie

ich angab, keineswegs gleichfarbig, und seitdem ich noch von dem-

selben Sammler 4 neue Exemplare dazu bekam, hatte sich diese

Differenz noch gesteigert. Unter diesen 7 Exemplaren gehören 4 zu

der Art, die Schinz H. Nageri nennt, 2 zu seinem H. nivicola und

das letzte kann ich nur mit einigem Bedenken zu II. Nageri rechnen.

Die Aenderung des Namens H. alpinus in H. nivicola ist unnöthig

lind, da keine Maus auf dem Schnee wohnt, auch unrichtig. W'o-

' durch sich der H. rufcscente fuscus (!) vom H. arvalis unterscheiden

soll, ist mir nicht klar geworden; Differenzen im Uebiss sind auch

nicht angegeben.

Hesperomyt hat einen xieniliclien Zuwachs an Arten er-

balten.

J. V. Tschudi rührte dieser Galtung 3 Arten aus Peru zu: H.

ilettTuet er, melaiios luma und leucodacl ylut; Kef. (im Ar-
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rhiT S. 147) 9 Arten, nämlich H. Icucodaclyliis (verschieden von

dem vorigen), concolor^ leucogaster, eiiurus, pygmaeux

^

brachyurus, /uligiitosus, caniven Iris und manieulatns

^

wovon die erstem 8 Arten Brasilien angehören, die letzte Labrador.

Von Hesperomys trennte J. v. Tschudi in seiner Fauna

pernaiia S. 178 eine Gattung Drymomijs ab, mit folgenden

Merkmalen

:

„Habitus murinus, rostrnm subacutum, labruni fissuni, auriculae

magnae; cauda longa, squamata, tota parce pilis tecta. Dentes mo-

lares senslm minores, elongati, sulcis longitudinalibus transversisque

divisi et primus et secundus maxillae superioris pila bicuspidata."

Dem Gebisse nach ein Bindeglied zwischen den Mäusen der alten

und neuen Welt. Hieher eine Art aus Peru: D. parvul iis.

Castorina. In den vor Kur/.em un.s zugekommenen

Älcni. de Strasbourg III. 3" livrais. 1843 licss Lereboullet

einrücken : Notes pour servir ä l'anatomie du Coipou (Myo-

potamus coipus) mit 2 Tafeln Abbildungen.

Schon im Jahresberichte über die Leistungen von 1843 hat Kef.

der Untersuchungen des Verf. über die Brustdrüsen erwähnt. Hier

kommen nnn noch dazu Bemerkungen über die Organe der Ernäh-

rung, die Geschlechts- und Harrvverkzeuge und eine ausführliche

Schilderung des Skelcts. Letzteres vergleicht er mit dem des Bibers

und des Hydrochoerus und findet, dass es sich diesem mehr als

jenem annähert.

Mtyttricina. Von J. v. Tscliudi wurde ein Sphin-

gurus hicolor aufgestellt.

In der Fauna peruana p. 186. tab. 15 wird er von ihm durch fol-

gende Diagnose bezeichnet; „S. supra aculeis longis bicoloribus ve-

stitus (sulphureis et nigris), rostro rufo-fusco, auriculis nigricantibus;

subtns aculeis brevibus, setis intermixtis, ornatus; abdomine dilute

bruneo, regione inguinali rufesccnte; caudac apice ex rufo-nigricante."

Länge des ganzen Thiers 2' 1", des Schwanzes 1' 1". In den Urwäl-

dern Peru's als grösste Seltenheit.

Lieber das Stachelschwein am Aetna finden sich von Gal-

vagni einige Notizen in der Isis S. 614.

JR <l e n f <T f a*

In dem Calalogue of the foss. org. remains in the Mus. of the

College of Surgcons sind Tab. 1 — 5 vortreffliche Abbildungen von

wichtigen üebcrresten der Gattung Glyjitodon geliefert worden.

WaterUouse bearbeitete im Isten Hefte seiner Nat. Hist. of the

Mammalia die Monographie der Gabelthiere (Monotremata) mit

grosser .Ausführlichkeit und Genauigkeit Vom Ornithorhynckus
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nimmt er gleich mir nur eine Art an; TOn Tachyglossus führt er

zwar 2 auf; T. acu/ealus und selosiis, doch äussert er den Zweifel,

ob letzterer nicht vielleicht blos als eine Vandiemensland eigenthüm-

liche klimatische Varietät anzusehen sein möchte.

Solitlungula.

Von den Pferderassen handelte ein kurzer Aufsatz von W. Bau-

meister in den Wiirtemb. naturw. Jahreshefte 1. S. 114.

Cemmellaro's älterer Bericht von einer milchgebenden Maul-

eselin ist in die Isis S. 604 aufgenommen, doch scheint mir der Fall

nicht hinreichend verbürgt.

Owen unterschied in der Hist. of Brit. foss. Mamm.p. 392 einen

Eqitus plicideiis aus den Höhlen Oreston's von dem nah verwand-

ten E. primigenius durch die Form des 5ten oder inuern Prismas

der obern Backenzähne und durch seinen Zusammenhang mit dem

vordem Lappen des Zahns, während bei E. primigenius das 5tc

Prisma oval und inselartig ist. — Im Cat. of foss. iMamm. of the

Coli, of Surgeons p. 235 wies Owen nach, dass die in Südamerika

gefundenen fossilen Pferdüberreste einer eigenthümlichen Art, von

ihm Equus ciirvidens benannt, angehörten.

PachyAermata,
Ueber die urweltlichen Arten dieser Ordnung hat das

vorige Jahr ziemlich viele nnd meist wichtige Arbeilen gebracht.

Owen hat seine Beschreibung der hierher gehörigen üeberreste

aus England in seiner Hist of Brit. foss. Mamm. mit dem Anfang

des lOten Heftes beendigt. — Im Katalog des Museums des College

of Surgeons sind die darin aufbewahrten fossilen Üeberreste von

Pachydermen ausführlich beschrieben worden. — Falconer hat

»eine Fauna antiqua sivalensis mit den Dickhäutern und zwar zu-

nächst mit den Gattungen Elephant und Mastodon eröffnet, und bei

der Gründlichkeit und Umsicht, mit der er zu Werke geht, erregt

seine .Arbeit grosse Erwartungen. — Von Laurillard ist ein kur-

zer, aber lehrreicher Artikel über das Dinolberium im Dict. univ.

d'hist. nat. V. p, 35 erschienen.

A. C. Koch hat eine Abhandlung geschrieben: „Die Riesenthiere

der Urwelt oder das neu entdeckte Missourium theristocaulodon

(Sichelzahn aus Missouri) und die Mastodonten im Allgemeinen und
Besondern. Berl. 1815. — Das neu entdeckte Riesenthier ist jedoch

Dichts anders als ein Mastodon, dessen .Stosszähne so eingesetzt sind,

dass sie ihre Spitzen, anstatt aufwärts, auswärts nach beiden Seiten

wenden.

Die dem indischen Archipel eigenlhiindiclicn Artcti von

H/iinocerot und Sui .sind durch fS, Müller nnd H. Schlegel
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in (Ion Verbände), ausführlich beschrieben und in vortreflf-

lichen Abbildungen dargestellt worden.

Es sind dies: Rhinoceros sondaiciis und sitmatraiius; femer Sits

vittatus, verrucosus , celebensis , timoriensis und barbatiis.

Wahlberg bezweifelte die Berechtigung des Rhinoceros

Keithloa als eigene Art angesehen zu werden.

Er sagt hierüber (Arch. skand. Beitr. 1. .S. 427) Folgendes:

„Nachdem ich dieses als neue Spezies beschriebene Thier gesehen

habe, kann ich nicht umhin den Ausspruch zu thun, dass ich meines

Theils an der Selbstständigkeit desselben als Spezies zweifle, ja dass

ich fast das Gegentheil mit Sicherheit zu behaupten wage. Ich habe

eine sehr grosse Anzahl schwarzer und weisser Nashörner selbst

getödtet und tödten lassen und an ihnen die Beobachtung gemacht,

dass die Hörner bei den beiden Arten in der Gestalt sowohl, als

der Grösse und Farbe stark variiren. Im Allgemeinen haben die

Weibchen die längsten Hörner, aber die Männchen viel dickere Die

hintern Hörner der alten Weibchen des schwarzen Rhinozeros sind

fast immer über halb so lang als das vordere, da hingegen jene bei

den Männchen die Hälfte des letztern nicht erreichen. Die beiden

Keithloa, welche mir zu Theil wurden, waren beide Weibchen und

ich erstaunte in der That, als ich aus Smith's Beschreibung ersah,

dass das Individuum, welches er erhalten hatte, ein Männchen ge-

wesen war, denn dies widerstritt ganz und gar der Ansicht, welche

ich von der Sache gefasst hatte."

JBumlnanf {<!•

C. J. Sundevall hat in den Vetensk. Akad. Handl. 1844

p. 121 eine uiethodisclie Uebersicht über die Wiederkäuer

bearbeitet.

Der Raum gestattet es uns nicht, auf diese umfassende wichtige

Arbeit so einzugehen, wie sie es verdiente; Ref. muss sich darauf

beschränken nur ganz in der Kürze ihren Inhalt anzugeben. In einer

langen , in schwedischer Sprache abgefassten Einleitung prüft der

Verf. den Werth der Merkmale, welche zur systematischen Einthei-

lung der Ordnung der Wiederkäuer bisher benutzt wurden und findet

in der Bildung der Hufe das Hauptanhalten zur Charakteristik der

Abtheilungen; es sind daher auch auf 2 Tafeln die wichtigsten Huf-

formen abgebildet. Ein zweites Kapitel handelt in der Kürze von

der geographischen Verbreitung der Wiederkäuer, von denen der

Verf. 141 Arten aufführt. Im dritten Kapitel folgt in lateinischer

Sprache die methodische Uebersicht der Familien, Gattungen und

Arten , alle durch Diagnosen genau bezeichnet und mit vielen kriti-

schen Bemerkungen versehen; die Camclina und Caprina allein sind

noch im Rückstand geblieben. Von dieser höchst wichtigen Ab-



Naturgeschichte der Säuglhiere während des Jahres 1845. 159

hnndlung ist ein kurzer Auszug im Archiv skaud. Beiträge I. S. 440

erschienen

Ceber die Ernährung des Foetus der Wiederkäuer legte Rapp
in den Wiirtcmb. naturwiss. Jahresheften I. S. G7 einige Bemerkun-

gen vor.

Tylopnda. Die wichtigste Arbeit, welche seit langer

Zeit in dieser Familie erschienen, ist J. v. Tschudi's ino-

nographisclie Bearbeitung der Gattung Auchenia in seiner

Fauna peruana S. 219.

Damit ist nun auf einmal die bisherige Unsicherheit in der Fest-

stellung der Arten besoiiigt, indem der Verf. durch zahlreiche Be-

obachtungen nachzuweisen vermochte, dass 4 Arten in dieser Gat-

tung bestehen, nämlich Aurhenia Lama, A. Huanoco, A. Paco und

A. Vicunia. Diese 4 Arten werden genau beschrieben und ihre Le-

bensweise und Verbreitung ausführlich geschildert, von A. Vicunia

auch eine Abbildung gegeben.

Zu bemerken ist noch: Walton, das Alpaca, seine Einführung

in den brit, Inseln etc. Aus dem Englischen. Reutlingen.

Cervina. Zur Kenntniss des innern Baues der Giraffe

sind 2 wichtige Beiträge geliefert worden. ,., t/ . i. -ii. ;.!•'.

a. Rechcrrhes bistoriques, zoologiques, anatomiques et paleon-

tologiques sur la Girafe, par M M. Joly, Prof. de zool. ä la Faculte

des Sciences de Toulouse et A. Lavocat, Chef des travaux anatom.

a l'ecole velerin. (Mem. de la soc. d'hist. nat. de Strasb. lU. 3.

f. 1 — 121 mit 17 lith. Tafeln). Eine aus dem Sennaar ebea ange-

kommene, norh junge Giraffe starb in Toulouse und dies gab den

genannten VerlT. Gelegenheit eine genaue Untersuchung derselben

vorzunehmen und wurde dadurch Veranlassung zu einer vollständi-

geren monographischen Bearbeitung dieser Gattung. Sehr ausführ-

lich ist die Literatur behandelt, doch war den Verff. die wichtige Ab-

handlung von Cretzschmar und Rüppell nicht bekannt; von der ana-

tomischen Abtheilung ist besonders ausführlich die Osteologie und

Myologie bearbeitet. Das sogenannte dritte Hörn haben sie an

ihrem Exemplare gerade so gefunden wie Owen, Kuppel) und Ref.;

dagegen wird S. 64 angeführt, dass Lavocat an dem Schädel einer

erwaihscnen Giraffe im pariser Museum ganz unzweifelhaft ein drit-

tes Horo wahrgenommen hätte, das mit einer sehr erweiterten Basis

auf der mittlem Vorragung der Stirnhöhlen aufsass. Am Skelut

einer alten Giraffe bemerkte der nämliche in der Mitte der Stirne

eine beträchtliche, sehr rauhe Vorragung, aber die Basis des Horns
w»r nicht mehr distinkt; sie war, wie er meint, mit den Stirnbeinen

verschmolzen, Lavocat will daraus folgern, dass das Hörn ein Pro-
dukt de» Aller» sei, in der Jugend fehle und im vorgerückten Aller

nicht mehr von den Knochen, welche es tragen, unterschieden sei.
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Die Gallenblase war nicht vorhanden. — b. Aanteckeningen bij het

ontleden van eene Nubische Giraffe, door A. A. Sebastian (Tijd-

schr. voor natuurl. Geschied. Xll. p. 185 mit 1 Tafel). Diese Unter-

suchungen sollen als Erläuterungen und Zusätze zu denen von Owen
angesehen werden. Das sogenannte dritte Hörn an seinem, noch

jungen Exemplare hat er gerade so wie Owen , nämlich als eine

blosse Anschwellung der Stirn- und Nasenbeine, gefunden; die Pole-

mik, die aber deshalb S. gegen Rüppell eröffnet, gilt nicht diesem,

sondern Cretzschmar. Eine Gallenblase hat er wahrgenommen, aber

eine sehr kleine; sie ist in der Verbindung mit der Leber abgebildet.

Am Colon hat S. an der Einmündungssteile des Dünndarms eine

Eigenthümlichkeit entdeckt, die weder von Owen noch von Joly und

Lavocat bemerkt wurde. Man sieht nämlich daselbst auf der Schleim-

haut grössere und kleinere Zellen mit einer runden oder ovalen

Oeffnung und einige dieser Zellen sind wiedereldurch Wände in Fächer

abgelheilt. Von dieser Eigenthümlichkeit ist eine Abbildung mitge-

theilt, ausserdem noch vom Magen und Gehirne; letzteres im Längs-

durchschnitt.

Eine neue Gattung liatOgilby unter dem Namen Hye-

moschus errichtet (Ann. of nat. bist. XVL p. 350).

Sie beruht auf dem afrikanischen Moschus aquaticiis , dessen

Schädelbau erst jetzt bekannt wurde. In der Grösse der Pauken-

knochen kommt die neue Gattung mit Tragulus überein, unterscheidet

sich aber dadurch, dass während bei diesem die Zwischenkiefer

gross, dreieckig, hinten abgestutzt und über die Basis der oberen

Eckzähne hinaus seht verlängert sind, bei Hyemoschus dagegen die

Zwischenkiefer sihmal, kurz und nicht über die Basis der oberen

Eckzähne vorgestreckt sind.

Ueber die Hirsche sind scliätzbare Beiträge zuge-

kommen.
Die ganze Abtheilung umfasst die kritische systematische An-

ordnung ihrer Arten von SundevaU a. a. O. — Die in Abbildungen

schon länger durch S. Müller und H. Schlegel vorgeführten Arten

des indischen Archipels sind nunmehr auch durch sehr ausführliche

Beschreibungen in den Verhandeling. S. 209 geschildert worden. —
Verschiedene Bemerkungen über die Zähne des Hirsches wurden von

Rapp in den Würtemb. naturw. Jahresheft. I S. 64 vorgelegt. —
Cervtis anlist'ensis, von Pucheran unvollständig geschildert, ist

durch J. V. Tsehudi in seiner Fauna peruana S. 241 ausführlich

beschrieben und auf Tab. Ib abgebildet worden. — In den Bullet, de

Moscou 1845. N. 3. p. 214 wurden durch Eichwald etliche aus dem

Altai gebrachte Ueberreste des Ceriius euryceros s. tnegaceros be-

schrieben, dann seine Verbreitung besprochen und endlich es für

„mehr als wahrscheinlich" erklärt, dass der Riesenhirsch erst vor

«in Paar Jahrhunderten ausgerottet worden sei. — Höchst genau
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und vollständig ist diese Art \on Owen (in seiner Hist. of Brit. foss.

Mamm. p. 444) unter dem Namen Megaceros hibeniicus geschildert

worden.

Graf Mandelslohe gab von einem schönen Unterkiefer von

Pulueumtryx Scheiicli:ieri aus dem Siisswasserkalk von Steinheim

Nachricht und Hess denselben auch abbilden in den Würtemb. na-

turw. Jahresh. 1. S. 152. Ebenda S. 255 machte Krauss bemerk-

lich, dass er 2 Backenzähne derselben Art aus dem 8iisswasserkalke

von Hohenmenimingen erhalten habe.

Bettington fand, wie er in den Ann. of nat. hist. XVI. p, ISV

berichtete, auf der Insel Perim im Golfe von Cambay, ausser Ueber-

resten von Mastodon, Nashorn, Hirschen, Antilopen, Kindern, Kroko-

dilen etc., auch noch einen Schädel, der mit dem des Sivatheriums

Aehnlichkeit hatte, aber sich gleich dadurch unterschied, dass die

vordem Hörner von einer zusammenfliessenden Basis entstanden. Es
ist zu wünschen, dass den unklaren Angaben eine genaue Beschrei-

bung nachfolgen möchte.

Cavicornia. Die schon erwähnte .systematische Eiii-

llicilung der Iloliihörner vonSundevall enthält aucli schätz-

bare Beiträge zur genauem Kenntniss zweifelhafter oder un-

richtig gedeuteter Arten.

Nur Einiges kann hier zur Sprache kommen. Cerviis liitipes Fr.

Cuv. ist das \\ eibchen von Antilope qtiadricürttis. Antilope nnctvosa

Laur. hält S. nicht für verschiede« von C. defassa. A. leucophaea

erklärt er für eine selbstständige Art, die ehemals in der Kapkolonie

häufig gewesen, nunmehr ausgerottet sei. Buffon's Koba glaubt er

in einem Exemplare aus dem Sennaar wieder erkannt zu haben.

Wahlberg fand auf seinen Keisen in Südafrika die bisher nur in

einem Exemplare gekannte Antilope tiipra ziemlich zahlreich in den
Motitlebcrgen in der Nähe des Moriquaflusses, wo er sie verschie-

dene Male in Truppen von 15—21) erblickte und auch mehrere Indi-

viduen erlegte (Archiv skand. Ccilr. S. 414).

In Jacquemont's Voy. dans l'lnde. Descript. des collect. IV. p. 74

stellte Is. Gcoffroy eine Antilope Hazernta auf, die er jedoch
nicht vollständig beschreiben konnte, weil er nur ein einziges, und
überdies «eibliches Exemplar vor Augen hatte. Jedenfalls ist sie

mit A. lienncltü nahe verwandt.

In dem Bullet, de la classe physic.-math. de Petersb. IV. p. 257
ist enthalten ein Aufsatz über „die Turjagd am Kaukasus nebst Be-
merkungen über die Lebensweise des Turs und des kaukasischen

Rebhuhns, von Ur. Kolenati." ücr Name Tur, den Rouillier für

seinen Aefroeeroi l'allasii anwendete, wird hier von der Ca/ira caii-

catita gebraucht und dabei bemerkt, dass ihn hie und da auch der

Aegagrus fuhrt. Da K. keine Beschreibung seines Turs giebt, so

bleibt die systematische Benennung ungewiss.

AriUir r. Kalur^oili. Xl], Julirg, ?. Kit. \j
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üebcr einen milcbgebenden Boclc, der gegenwärtig in der pariser

Menagerie lebt, gab Is. Geoffroy ausführliche Auskunft. Die

Quantität Milch, die er liefert, ist von einem Tage zum andern ver-

schieden. Sie beträgt von ^ Litre bis 2 Decilitres (Rev. zool. p.323).

In ausfiihrlicher Beschreibung und mit vortrefflichen Ab-

bildungen haben H. Schlegel und S. Müller die Rinder
des indischen Archipels erläutert (Verhand. p. 195. tab. 35-^41).

Wild kommt nur eine Art auf den sundaischen Inseln vor, der

Bos sondaiciis. Unter dfn zahmen ist der Büflel am gewöhnlichsten,

nächstdem die Zebus, sehr selten europäisches Vieh. Der ß. son-

daicus gehört mit li. taurns und B. frontalis zu einer Gruppe, und

kommt letzterem am nächsten. Die Verff. zeigen ferner, dass B.

frontalis und B. gauriis eine und dieselbe Spezies ausmachen, was

ihnen insbesondere aus einer genauen Verglcichung eines von Deles-

sert mitgebrachten Schädels zur Gewissheit geworden ist.

Auf Spilsbury's Notizen über fossile Ueberreste vomNerbudda,

meist, Rindern angehörig, kann hier nur aufmerksam gemacht werden,

da jene zu dürftig, und die Abbildungen meist zu sehr verkleinert

sind, um eine genaue Bestimmung zuzulassen (Journ. of the As. Soc.

of Bengal 1844. No. 153).

JPinnipedia.

Diese Ordnung ist vom Ref. in Schreber's Fortsetzungen Heft

128a. und 129 bearbeitet worden.

Unter 6 Schädeln von HaUchoerus grypus fand Reinhardt 3,

bei welchen im Oberkiefer hinter dem fünften Backenzahn noch ein

sechster, aber bedeutend kleiner und eiuwurzelig, vorhanden war.

C et ac ea»

Sirenia. In den Bullet, de Petersb. IV. p. 167 wurden

angekündigt: Observationes ad Cctaceas herbivoras s. Sirenia

et praecipue ad Rhytinae historiani generaleni et affinitates

spectantes; auctore J. F. Brandt.
Sie sollen in den .'Vbhandluugen der Akademie erscheinen. Wich-

tig ist die a. a. O. S. 135 berichtete Auffindung eines Schädelfragments

der Rhytina auf der Beringsinsel.

Beiträge zur Kenntniss der amerikanischen Manatis von

H. Stannius. Rostock. 37 S. 4. mit 2 Tafeln.

Eben im Begriff den vorliegenden Jahresbericht abzusenden , er-

halte ich diese wichtigen Beiträge, um in der Kürze noch über sie

zu referircn. Der Verf. weist gleich mir den spezifischen Unter-

schied zwischen dem brasilischen und surinamsrhen Manati nach,

nur in Bezug anf letzteren ausführlicher, da er von demselben einen
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Schädel besitzt. Sehr genau wird die Beschaffenheit der Mnnrt^ und

Nasenhöhle und des Gebisses erörtert; den Kehlkopf findet der Verf.

in grosser Uebereinstimmung mit dem des Diijongs. Er entdeckte

ferner sehr ausgebildete Wundernetze, namentlich in der Ccrvic.-.l.

gegend und Brusthöhle, wo sie im Wesentlichen sich wie beim Del-

phin verhalten, Ton Owen aber beim Dujong ganz vermisst wurden.

Cete. lieber die Benutzung der auf den Wallfi.schen

lebenden Schmarotzer zur Unterscheidung der Wallfiscli-Arten

brachte Kröyer in seiner Tidsskrift IV. S. 474 (daraus Isis

S. 915) interessante Bemerkungen vor.

Durch Roussel's Untersuchungen ist es dargethan, dass sich auf

dem südlichen Wallfisch {ISalaena australis) 3 Arten Cyamus (C.

erraticus, ovalis und gracilis) und 2 Balanen (Tubicinella balaenarum

und Coronula balaenaris) finden. Keine dieser 5 Arten ist bisher

auf irgend einer der andern Wallfisch-Arten angetroffen werden, auch

nicht auf B. mysticelus, woraus K. mit ziemlicher Sicherheit zu

schliessen glaubt, dass dieser nicht identisch mit B. australis ist.

Auf Bulaena fonginiatia findet sich Cyamus Ceti und Diadema balae-

naris (Lepas diadema Chm.), auf welchen wieder Otion auritum

(0. Cuvieri Leach) befestigt zu sein pflegt. Das Otion Cuvieri,

welches sich nach Bennett auf dem Pottfisch aufliält, wird sicherlich

nicht identisch mit dem von B. longimana sein. Es scheint, dass

bestimmten Wallfisch-Arten auch bestimmte Schmarotzer-Arten zu-

kommen, deren Kenntniss zur Unterscheidung der ersteren also von

Werth sein dürfte. — Was K. gegeu Eschricht's Mutlimassung, als

ob unter dem Nordkaper die B. australis zu verstehen sein möchte,

beibringt, ist allerdings begründet; dagegen ist er im Irrthume, wenn
er von der Angabe Eschricht's, dass B. longimana am Kap, bei Java,

Japan und Kamtschatka vorkomme, behauptet, dass sie nicht doku-

mentirt sei. Dies ist sie allerdings: die Dokumente haben Cuvier

und Schlegel geliefert.

Beobachtungen über die Ausdauer im Tauchen wurden von Hol-

böll hinsichtlich Bataemi my$licelus, Del/ihiuiis albicans und jilio-

caena, und l'hoca groenlandica angestellt (Isis S. 701).

Der von Forster in seinen Descript. animal. p. 280 geschilderte

Del/ihmut Delphis ist offenbar identisch mit D. Novae Zelandiae von

Quoy und Caimard, wodurch diese Art eine Bestätigung erlangt.

L*
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Bericht über die Leistungen in ilcr Natiirgescliichte

der Vögel Avälirend des Jahres 1845.

Vom

•Prof. A 11 il r. Wagner
io MüDchcn.

Eiii Werk hat im vorigen Jalire begonnen, das, wenn es

ilini gelingt einen guten Fortgang zu gewinnen, zu einem

grossen Umfang lieranwachsen wird; es ist dies die Icono-
graphie ornitliologique. Nouveau recueil general de

planches peintes d'oiseaux, destine ä servir de suite et de

complement aux planclies enluiiiinees de Buffon et aux plan-

ches coloriees de MM. Teniminck et Laugier de Chartrouse;

par O. Des {Nliirs. Paris. 1° iivrais.

Wie der Titel aussagt, soll diese Iconographie als eine Fortset-

zung der ähnlichen Werke von Buffon und Teniminck angesehen

werden, weshalb sie auch das nämliche Format beibehalten hat.

Buffon hat in den Planches enluminees auf 973 Tafeln 1020 Arten

dargestellt; Teniminck hat in den Planches coloriees auf 600 Tafeln

661 Arten abgebildet. Beide Werke enthalten daher nicht mehr als

1681 Spezies, lassen also einem Fortsetzer noch einen weiten Spiel-

raum über. Dieses erste Heft der Planches peintes giebt Darstel-

lungen \on Aquila hidori Desm., Neomorplia Gouldü Gray, Poii-

phila niirabilis Humbr., Columba Rivoli Prev., Merganetta chileii-

sit Gay {M. aniiata Gould) und iJ. co/iim/iiatia Desm. — Das
Unternehmen von Desmurs kann ein wissenschaftliches Verdienst

erlangen, wenn es zwei Gesichtspunkte festhält. Der eine fixirt sich

auf die Bearbeitung von Monographien, da die Publikation von bunt-

scheckig neben einander gesttUten Arten, auch wenn sie alle neu

sind, an und für sich gar keinen oder nur einen geringen Werth für

den wissenschaftlichen Naturforscher haben kann. Die Art erlangt

für letzteren nur als Glied einer im Zusammenhange geschilderten

Lokal-Fauna, oder als Glied in der Kette eines ganzen Ringes, Werth

und B»deutung. Der andere Gesichtspunkt wird von Desmurs selbst

angedeutet, indem er es als ein Bedurfniss ausspricht, dass die durch
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ilire enormen Preise schwer oder gar nicht zugänglichen Publikatio-

nen in einem einzigen Werke vereinigt werden möchten. Und hier-

mit berührt er den wundesten Fleck im gegenwärtigen Stande der

Ornithologie, indem die bildlichen Darstellungen durch unnützen

Luxus auf einen Preis gebracht worden sind, der mit ihrem wahren

VVerthe ausser allem Verhältnisse steht, und deshalb die meisten

wissenschaftlichen Naturforscher nöthigt entweder von der Ornitho-

logie ganz abzusehen, oder sich nur noch ihrem anatomischen Theile

zuzuwenden. In unsern frühern Klagen hat diesmal J. v. Tschudi

in der Einleitung zu seiner Schilderung der peruanischen Vögel mit

eingestimmt und zwar lässt er sich hierüber auf S. 7 folgendermasscn

vernehmen: „Es haben sich der Ornithologie mehr als irgend eines

andern Zweiges der Naturwissenschaften unglücklicher Weise Natu-

ralienhändler, Dilettanten und Maler bemächtigt. Erstere geben, um
ihre Gegenstände möglichst vortheilhaft zu verkaufen, neue Namen

mit schlechten oder ohne Diagnosen. — — Die Dilettanten geben

oft eben so untaugliche Diagnosen wie die Naturalicnhändler, schlecht

in Beziehujig auf die Charaktere und unverständlich hinsichtlich der

Form. — — Die Maler endlich, insbesondere die überseeischen, die

im Selbstverlage entweder Faunen ganzer Länder oder Monogra-

phieen einzelner Familien herausgeben, bieten auf eine andere Weise

dem .Studium der Ornithologie bedeutende Schwierigkeiten dar. Ihre

Werke, welche grösstentheils prachtvoll ausgeführt sind, erreichen

einen Preis, der selbst von den grössern Bibliotheken nicht mehr

bezahlt werden kann. In ganz Deutschland sind nur noch drei Bi-

bliotheken, deren Hülfsinittel ausreichen solche Prachtwerke anzu-

schaffen, deren wirklicher Gehalt gewöhnlich ungemein gering ist. —
Die Naturforscher verlangen keine Gemälde von Thieren, die theurer

zu stehen kommen als die Objekte selbst, sondern einfache natur-

getreue Zeichnungen als Beigabe zu einer genauen Beschreibung;

und nenn diese letztere so abgefasst ist, wie es der jetzige Stand

der Zoologie verlangt, können auch Abbildungen entbehrt werden.

Die Herausgeber jener Werke haben es sich also selbst zuzu-

schreiben, wenn von ihren Arbeiten keine Notiz genommen wird; die

Naturforscher sollten sogar sich vereinigen dieselben nie zu benutzen,

um auf diese Weise jenem literarischen ünfuge Einhalt zu thun."

G. R. Gray's liochst verdienstliches Werk ; ,,the Genera

of Birds" hat einen guten Forlgang gehabt, indem im Jahre

1844 noch Heft 6—8 und im Jahre 1845 Heft 9— 20 er-

schienen sind.

Sehr zu wünschen wäre es gewesen, dass zur grössern Verbrei-
tung dieses wichtigen Unternehmens die colorirten Abbildungen ganz
weggeblieben wären, da sie den Preis auf mehr als das Doppelte
bringen, gleichwohl zur Charakteristik der Gattungen völlig über-
flüssig sind.
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Bemerkungen über diese Arbeit theilte G. Uartlaub in der

Isis S. 895 mit. Unter gerechter Anerkennung der grossen Verdicnst-

licbkeit derselben, macht er zugleich auf einige Mängel und Fehler

in der Synonymik aufmerksam, wie solche bei einem so höchst

schwierigen Unternehmen gar nicht ausbleiben können, daher alle

Ornithologen zusammenstehen sollten die ihnen möglichen Berich-

tigungen zur Publizität zu bringen.

Der Fasciculus 7 et 8 des Nomenciator zoologieus,

auctore Agassi z, hat zur Klasse der Vögel Addenda et Cor-

rigenda geliefert.

Hartlaub machte hierzu in der Rev. zool. p. 342 die Bemer-

kung, dass er darin die Gattungen Mymornis von Hermann und Rhi-

mamphus, Helnnitheros und Symphemia von Ralinesque vermisse.

Ein lang erwünschtes Werk ist erscliieneii: Prechtl's

Untersuchungen über den Flug der Vögel. Wien. 259 S. 8.

mit 3 Kupfertafeln.
'

Es ist dies eine höchst beachtcnswerthe, meisterhafte Arbeit, die

Frucht umfassender vicljähriger Untersuchungen. Sie zerfällt in

zwei Theile, von denen der erste das Naturhistorische und Physio-

logische, der zweite die Mechanik des Fluges behandelt. So genau

und gründlich als es hier geschieht, ist noch nie die Anatomie und

Physiologie des Flugapparates der Vögel in allen seinen 8pczialitäten

behandelt worden. Diese Arbeit, so wie die später zu besprechen-

den Untersuchungen Job. Muller's über den untern Kehlkopf der Pas-

serinen, gehören zu den bedeutendsten Leistungen, welche unser Jah-

resbericht diesmal zu erwähnen hat.

Thienetnann hat eine „Fortpflanzungsgescliichte der

gesaniMpfon Vögel nach dem gegenwärtigen Standpunkte der

Wissenschaft", Leipz. IS-IS begonnen.

Das erste Heft, das allein bisher erschien, behandelt die Strausse

und Hühnerarten, von welchen es einen Text von 6 Bogen und 10

Tafeln Abl)ildungen von Eiern liefert. Im Ganzen sollen 100 kolo-

rirte Tafeln erscheinen. Obschon die Fortpflanzwngsgeschichte in

ihrer Totalität berücksichtigt wird, so macht doch die Hauptsache

die Schilderung der Eier aus, und die Tafeln enthalten auch keine

andere Ablüldungen als die von Eiern. Die Abbildungen sind von

vorzüglicher Schönheit, daher dem Unternehmen der beste Erfolg

zu wünschen.

Uebcr die Analogie der Form der Eier mit der der Skeletc wur-

den von Lafresnaye interessante Bemerkungen in der Rev. zool.

p. 180 u. 239 vorgelegt.

Die Lokal-Faunen wurdeu mit vielen Beiträgen bedacht,

wie nachstehende Aufzälduiig der hauptsächlichsten beweist.
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Ornithologisdier Beitrag zur skandinavischen Fauna, go-

saniuielt in dem nördlichsten Skandinavien voiu 24. Jan. IS'l l

bis zum 26. Juli 1S42, von A. \V. Mahn.
Ursprünglich in Kröyer's naturh Tidsskrift 1844. p. 180 einge-

rückt und von Hornschuh im Archiv skand. Beitr. S. 272 übersetzt;

reich an eignen Beobachtungen.

Lindermayer's Schilderung der griechischen Vögel wurde von

Brehm in der Isis S.324 durch Bemerkungen erläutert, wobei ihm

die Ansicht von 73 Stück Vögeln, die Lindermayer dem Museum in

Altenburg aus Griechenland übersendet hatte, zum näheren Anhalts-

punkte diente.

Schlegel 's Bearbeitung der Vögel Europa's, gezeichnet von

Suscmihl, ist bis znr 27sten Lieferung vorgeschritten.

Yarreli lieferte ein Supplement to the History of British Birds;

zugleich erschien seine History of Brit. Birds in 2ter Auflage.

Die ornitliologisclie, von S. Müller und 11. Schlegel

bearbeitete Abtheilung der V'erhandelingen over de natuurl.

Gescliiedenis der Nederl. overzeesche bezittingeii ist beendigt

worden.

Die hier beschriebenen Vögel gehören zu Falco, Pitia, Necla-

rinia und Buceros, und es ist zu bedauern, dass sich die Arbeit

nicht über alle Gattungen erstreckt. Wie wenig übrigens die hier,

so wie in der Land- cn Volkenk. niedergelegten zahlreichen ornitho-

logischen Novitäten noch in Frankreich bekannt sind, mag folgender

Vorfall beweisen. Hartlaub machte in der Rev. zool. 1846. p. 4

bemerklich, dass Dicaeum Leclancherii La fr. identisch sei mit D.

celebicum S. Müller, Verband. Timor p. 162 — Darauf hin erwie-

dcrtc Lafresnaye: „nous ignorions entieremcnt que dans un petit

(!) travail intitule Verband. Timor (!!) par S. Muller, cet auteur

l'eüt dcjä nomme Dicaeum celebicum."

Unter dem Titel: Ulustrations of Jndian Ornithology erscheint

von T. C. Jerdon in Madras ein auf 50 Tafeln berechnetes Bilder-

werk, das neue oder noch nicht abgebildete Vögel aus dem südlichen

Indien enthalten soll. Vom Isten Hefte mit 12 Tafeln ist der Inhalt

in den Ann. of nat. bist. XV. p. 274 angezeigt und einige Berichti-

gungen angebracht. — .Seinen früheren .Schilderungen der indischen

Vögel rügte Blyth einen weiteren Appendix bei im Journ. of Ihe

.Asiat. .Soc. of Bengal. N. S. n. 65. p. 361. Kef. will nur aufmerksam

machen auf die hier neu aufgestellten Gattungen: Gampsorhynchus,

Orthorhinus, Eurycercus, Turdinus, Alcippe, Setaria, Jole, Pipri-

soma. — E y t o n lieferte eine Beschreibung mehrerer für neu ange-

sehener Arten von Malakka in den Ann. of nat. bist. XVI. p. 227;

llartlaub rührte jedoch 7 derselben auf schon bekannte .Arten zu-

rück (Rcv. tool. 16JÜ. p.4).
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E. Riippell's systematische Uebersiclit der Vögel NorJ-

Ost-Afrikas, nebst Abbildung und Beschreibung von funf/.ig

theiis unbekannten, theils noch nicht bildlich dargestellten Ar-

ten. Frankf. 140 S. gross 8.

Der Verf. liefert hiermit eine systematische Zusammenstellung
aller der Arten, welche von ihm im nordöstlichen Afrika beobachtet

«urden. Eine Reise nach England gab ihm Gelegenheit auch die-

jenigen Vögel kennen zu lernen, welche Major Harris und Dr.

Roth in Schoa gesammelt hatten, und sie werden von ihm in diesem

Verzeichnisse aufgeführt, so wie auch etliche Raubvögel aus der

Reise des Herzogs Paul Wilhelm von Würtemberg. Im Gan-
zen werden vom Verf. 532 Arten aufgezählt, darunter bezeichnet er

als neue Arten: Cecro/iis rnelaiiocrissns, l'ronierops minor,
Nectarhu'a cruental o, ürymoica robusta, Curruca cho-
colatina, Salicaria leucoptera, Pariis doisatus (wahr-
scheinlich mit P. leuconotus Guer. identisch), Parisoma fron-
tale, Crateropiis ruliigitiosus, Mataconotus chryso-
gaster, Latnjirnrnis /nirpuropt era und superbiis, I'loceus

flavoviridis, eryl hrocephalus und intermedius, Pionut
flavifrons und rufivetilris, Dendrobales schoensis,
Yunx aeqnat orialis, Glareola limbata, Lobivanellus
melanocep h aliis, GaUinugo aeqiial orialis?, Rallusabyt-
tinicus, Anas leucostigma (Anas sparsa Smith), I'hnlacro-
corux lugubris. Die Abbildungen sind zwar nicht kolorirt, aber

vortrefflich auf Stein gezeichnet.

Drunimond's List of Birds found in the vicinity of Tunis and

Biserta, from observations made duriiig a month's visit from April

21 to May 21 (Ann. of nat. bist. XVI. p. 102), ist ein interessanter

Beitrag zur Charakteristik der Fauna des Mittelmeerbeckens. So
kurz auch des Beobachters Aufenthalt war, so konnte er sich doch

in dieser kurzen Frist von der Anwesenheit von ungefähr 135 Arten

versichern.

J. V. Tschudi begann in der 6tpn Lieferung seiner lln-

tersucluuigen über die Faiuia Peruaiia die oniithologlsche Ab-

theilinig tuit V'oransschickung einer systematischen Zusannnen-

stellung der aus Peru bekannten Vögel.

Diese Zusammenstellung weicht etwas von dem Conspectus ab,

der in unserem Archiv 1844 vom Verf nütgithcill wurde, indem er

sieh durch Vergleichung mehrerer Sammlungen als früher, zu einigen

Verbesserungen und Berichtigungen veranlasst sah.

Hieran reihen sich an 2 Abhandlungen von Lafresnaye in der

Rev. zool. p 113 u. p. 81: Ueberblick über die Vögel Columbiens

und Vergleichung der Vögelfauna der östlichen Gegenden Südameri-

ka's mit der der westlichen Gegenden des nämlichen Kontinents.
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C. Ilollhöirs ornithologischer Beitrag zur grönländischen

Fauna (in Kröyer's Tj-rtsskrift IV. S. 361 und daraus in der Isis

.S. 739) ist eben so ausführlich als lehrreich, mit einer Menge eigen-

ihümlicher Ueobachtungen.

Von Gould's Birds of Australia sind uns Heft 18, 19 und 20

zugekommen. — Unglücklirher Weise hatte Brehm Gelegenheit in

Alienburg einige neuholländische Vögel zu Gesicht zu bekommen,
was ihn, ohne irgend eine Kenntniss von der einschlägigen Literatur

sich verschaffen zu können, sogleich zur Errichtung neuer Arten vor-

schreiten licss (Isis S. 356). Ihre Zurückfiihrung auf bereits beschrie-

bene übernahm ebenda S. 665 Hartlaub, mit der wohlberechtigten

Warnunff, dass Brehm ein andermal von der Benamung neuliollän-

dischcr Vögel abstehen möchte. — In der Zoology of the voy. of

H. M. .S. Erebus and Terror hat G. K. Gray in den beiden folgen-

den Heften (Part IX. und X) die Schilderung der neuseeländischen

Vögel zu Ende gebracht und 14 prächtige Tafeln mit Abbildungen

beigegeben.

Uebcr die Stubenvögel siml mir bekannt geworden:

1) Naturgeschichte der Stiibenvöeel Deiitscliland.«. Anleitung

zur Kenntniss, zur Wartung und zum Fang derselben für Die-

jenigen, welche sie pflegen und selbst fangen wollen. Nach

vieljälirigen durchaus eigenen Beobachtungen von Dr. C. F.

\V. .Siedhof. Braunschw. 360 8.8. — 2. Buhle, Naturge-

stliichte der donieslizirten Tliiere. (»Heft: Stubenvögel.

Ref. kennt aus eigener Durchsicht nur das erstere von diesen

Büchern und kann dasselbe, als ein dem angegebenen Zwecke voll-

kommen entsprechendes , aufs Beste anempfehlen. — In der Isis

S. 805 und 885 gab Brehm Zusätze und Nai'hträge zu seinem „Iland-

burhe für den Liebhaber der Stuben-, Haus- und aller der Zähmung
werthen Vögel", und theilt darin viele interessante Bemerkungen so-

wohl über die Pflege als über die Lebensweise iler .Slubenvögel mit.

Accipitre».

Von dieser Ordtuing hat Gould in seinen Genera qf

Birds bereits nachstehende Abtlieilungen behandelt:

Sarcoramphin ae n. 6 mit den Gattungen: Aco/iAroH in 2 Ar-

ten, Surcoramphus ebenfalls mit 2, und Catharlcs mit 3 Arten. —
Aquiliuae n. 13, nämlich Aqiiilu mit 16, S/ii-ailiis mit 13, Moi/ihtius

mit 3, T/irasuelut mit 1, Cachiniia mit 1, Circa'etiis mit 9, I'uii/lion

mit 3, Huliaiiiis mit III, l'onloaeliis mit 6, Helolarsus mit 1, Ha-
liailiir mit 3 Arten. — Falconinae n. 7, nämlich Falcu mit 13,

Hy/iot/iriorc/iis mit 14, Jeraci'dea mit 2, Tinnnnciilns mit 13, Jerax
mit C, JJar/iagiis mit 1 Art, — Accipitrinae n. 8, nämlich Jsliir

mit lö, Uchtocelei mit 2, Micratlur mit 4, Acdjiilar mit 34, Valiur-
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nis mit 3, Melierax mit 4 Arten. — Milvinae n. 14, nämlich Baxa
{Lophotes) mit 3, Aeicida mit 1, Periiis mit 6, Mileus mit 6, A'o«-

clerus mit 2, Rostrhamiis mit 1, Cymindis mit 2, Elanu» mit 4,

Gampsonyx mit 1, Ictinia mit 2 Arten. — Circinae n. 15, nämlich

Polyboroides mit 1, Serpentarius (Gypogeranus) mit 1, Circtis mit

13 Arten.

Ferner von Nachtraubvögeln: Buboninae d. 17, nämlich S^(Äo

mit 12, Epliialles mit 17, Ketvpa mit 3 Arten. — Surninae n. 16,

nämlich Surnia mit 3, Nyctea mit 1, Athene mit 44 Arten. — Syr-
ninae n. 18, nämlich Syrnium mit 11, Of«j mit 12, Nyctale mit 2
Arten. — Striginae n. 19, nämlich Slrix mit 12, Phodilut m\t i \rt.

Als neu aufgestellte Arten sind weiter zu bemerken: Falco
Isidori und Haliaetos vociferoides (!) von Desmurs in der

Rev. zool. p. 175 und für erstere Art auch in der Iconogr. omithol.;

Lafresnaye lieferte zu beiden Arten Bemerkungen in der Rev.

zool. p. 209. — Buteo leucocephalus und plumipes von Hodg-
son aus Nepal in den Ann. of nat. hist. XVI p. 207. — Astur bar-
batus von Eyton aus Malakka ebenda S. 227. — Jeracidea oc-

cidentalis aus Westaustralien von Gould ebenda XV. p. 132. —
Falco percont ator aus Yucatan von S. Cabot im Boston Journ.

of nat. hist. IV. n. 4. p. 460 beschrieben. — Circus pallidus erscheint,

wie A. v. Nord mann in den Bull, de Petersb. IV. p. 102 bemurk-

lich machte, alle Jahre gegen Ende März bei Odessa.

Von Nachtraubvögeln: Athetie malaccensit von Eyton in

den Ann. of nat. hist. XVI. p. 228. — Athene maculat a anABoo.
iook von Gould in den Birds of Austral. n. 18, sowie Slrix ca-

tlunops und personala n. 19 abgebildet.

In den Verhandel. over de natuurl. gesoh. haben S. M üUer und

H Schlegel von Falken geschildert; Falco Reiuwardti, ptilorhyn-

chüi, ichthya'etus und humilis.

Paaterinae^

lieber die bisher unbekamiten typischen Verschiedenheiten

der StiniMiorgane der Passerinen hielt Joh. Müller einen

Vortrag, von dem einstweilen in den Monatsberichten der

Berlin. ,\kad. ein Auszug niitgetheilt ist.

Nach des Verf. Untersuchungen der Stimmorgane ist die Unter-

scheidung der Singvögel und Picarien nach der von Nitxsch vor-

ausgesetzten durchgreifenden Verschiedenheit an einer grossen Zahl

von Gattungen unhaltbar. Das Stimmorgan der Passerinen ist kei-

neswegs so übereinstimmend gebaut; die wichtigsten typischen Ver-

schiedenheiten desselben sind bisher unbekannt geblieben. Der
Kehlkopf, wie er den Picarien eigen sein sollte, dehnt sich, wie

J. Müller nachweist, über viele unter den Singvögeln eingereihte

amerikanische Gattungen aus. Dann giebt es andere eigeulbümliche
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zusammensesetztcrf! Kehlkopfbildunecn mit einem oder mehr als

einem Muskel, vom sogenannten SingmuskelKehlkopf gänzlich ab-

weichend und nach einem andern Prinzip gebildet. Endlich ist die

zusammengesetzteste Muskulatur, was die Zahl der Muskeln betrifft,

zwar der sogenannte Singmuskelapparat, aber es giebt eine bei wei-

tem muskulösere Form des Stimmorganes, welche zu höchst klang-

reiehen, auch der Modulation fähigen Tönen benutzt wird und doch

mit dem bau des sogenannten Singmuskelapparates nicht die ge-

ringste Aehnlichkeit hat.

„Nach dem Typus der Picariae Nitzsch mit nur einem dünnen

Muskel versehen, und also keine Singvögel, sind", wie der Verf. zeigt,

„die mehrsten .4mpelinen von Swainson oder Nitzsch; wie Cepha-

lopterus (nach v. Tschudi's Beschreibung) verhalten sich auch Gym-
nocephalus (G. calvus), Ampelis oder Cotinga (.\. pompadora), Ru-

picola (R. cayana); Gymnocephalus gleicht dem Cephalopterus auch

in dem Besitz der Erweiterung der Luftröhre. Alle diese Vögel

haben nur einen einzigen sehr dünnen Kehlkopfmuskel, der wie die

Vcriängeruns des Seitenmuskels der Luftröhre erscheint. Diese

ihüssten nach den Prinzipien von Nitzsch zu den Picarien ausge-

schieden werden, so wie schon Corarias, Upupa etc. aus demselben

Grunde ausgeschieden wurden. — Die bunt zusammengesetzte Fami-

lie der Ampelinen Sw. und N. enthält auch Vögel mit Singmuskel-

apparat: das sind die Bombicylla-, und dann enthält sie das Aeus-

sersie, was von muskulärer Kehlkopfausbildung unter allen Vögeln

vorkummt, aber nach einem vom Singmuskelapparat verschiedenen

Model: das sind die Chasmarhynchus."
„Eine Elimination der fremdartigen wird aber bei einer andern

Abtheilung schon ganz unmöglich. In der Familie der Laniaden,
unter den Lanius Cuv., giebt es Vögel mit Singmuskelapparat, das

sind die europäischen und afrikanischen Lanius und die australischen

Barita; die südamerikanischen Formen Thamnophilus haben keinen

Singmuskelkehlkopf, sondern nur einen Muskel. Die Unterfamilie

der Thamnophilini Sw. wird hierbei nicht bestätigt, denn die Mala-

conolus Sw. stimmen in Hinsicht des Singmuskelapparafs völlig mit

den eigentlirlien Lanius; diese Gattung Malaconotus ist überhaupt

unsicher, wie so manche andere ohne Anatomie gegründete. Da-

gegen findet sich der einfache Muskel und der eigenthümliche Kehl,

köpf der Thamnophilus wieder bei den Myiotheren, welche man an

einem andern Ort aufgestellt hat."

„Die üp cliorhyncbus besitzen den Singmuskelapparat nicht:

»ie haben jederseits 2 Muskeln, ihr eigenthümlicher Kehlkopf steht

dem der Thamnophilus und Myiothera am nächsten."

Die Gattung Muscicapa Cuv. bietet noch grossere Verschie-

denheiten als die Gattung Lanius Cuv. dar. Den zusammengesetzten

Singmuskelapparat der europäischen Singvögel haben nur die Musci-

capa im engsten Sinne, europäische und afrikanische Vögel und dto
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afrikanischen Muscipota Sw. und Platystcra Jard. Selb. Die ameri-

kanischen Muscicapiden haben nichts vom Singmuskclapparat, son-

dern nur einen Muskel, welcher dick, wie in den Tyrannus, Elacnia,

Platyrhynchus, aber auch sehr dünne sein kann, wie in den Myio-

bius, Mionectes, Pyrocephalus."

„Die Pipriden haben keinen Singmuskelapparat, sondern einen

bald dickern, bald dünnern einfachen Singmuskel."

„Mehr als die Hälfte aller untersuchten Gattungen amerikani-

scher Passcrincn haben nichts vom Singmuskclapparat, der in Ame-

rika in den Familien oder Gattungen der Fringilla, Tanagra, Sylvia,

Hirundo, Cassicus, Turdus, Dolichonyx, Sturnella, Nectarinia und

ihren Untergattungen wieder erscheint."

„Auf der andern Seite complizirt sich die Muskulatur des Kehl-

kopfs in mehreren der sogenannten Picariae N. (Coccyges Sundev.),

in den Colins, noch mehr in den Trochilus und Psittacus, und selbst

die Alcedo, bei denen Nitzsch alle Spur eines Muskels vermisst,

stehen den Tyrannus in dem breiten, aber einfachen Singmnskel

nahe. — Der einzige Muskel , der sich in manchen Passerinen

Nitzscli's schon bis nahe dem Verschwinden verdünnt hat, verschwin-

det völlig in einigen Picarien: den Prionitis, Trogon, Rhamphastos,

Corythaix."

Joh. Müller hat hiermit den Weg gezeigt, auf dem von nun an

alle Gattungen, Familien und Ordnungen neu zu begründen sind,

nämlich den anatomischen, w obei die Beschaffenheit des untern Kehl-

kopfs eine Hauptberücksichtigung erheischt. Statt leerer Bälge, die

bisher fa.st ausschliesslich nur im Handel zu beziehen waren, müssen

fortan die ganzen Thiere im Weingeist den Hauptarlikel der Samm-

ler und Händler ausmachen. Der prinzipienlosen Gattungsmacherei

der Dilettanten wird dadurch ein Ende gemacht und die Ornithologie

wieder zu wissenschaftlicher Geltung gebracht. Die ganze systema-

tische Anordnung der von Mtzsch unter dem Namen der Passerinen

und Picarien begriffenen Vogel, also der Hauptmasse der ganzen

Klasse, ist auf der von Joh. Müller gegebenen Grundlage nunmehr

neu aufzubauen; eine Arbeit, die als auf festen Stützen ruhend, auch

ein dauerhaftes Gebäude herstellen wird. MüUcr's Untersuchungen

sind daher von höchster Wichtigkeit und gerade zur rechten Zeit

gekommen, um von Neuem die wissenschaftlichen Naturforscher der

Ornithologie zuzuwenden, von der der überhandnehmenden Dilettan-

tismus sie immer mehr zu verscheuchen geilroht hat. Wenn Ref.

zur Zeit die frühere Gruppirung der Gattungen noch beibehält, so

geschieht es nur deshalb, weil ein grosser Theil derselben auf seinen

Innern Bau noch nicht untersucht, folglich in seiner älteren Stellung

provisorisch zu belassen ist.

Corvinae. In den Genera of Birds hat Gray die Gur-

rulinae und Callaeatinae verzeichnet.
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Garrulinae n. 11 mit den Gattungen: Lophoci'lla in 1, Gnrni-

liit in 5, Perisoreiis in 3, Cyanocorax in 21, Psi'lorhiniis in 4, Cissa

in 2 Arten. — Callaeatinae n. 20 mit den Gattungen: Callaeas in

1, Strnthidea in 1, Tenmiiriis (Dendrocitia) in 10, Cri/psir/iina in 1,

Ptiloslomiis in 3, Coiioitoma in 1 Art.

Hartlaub, indem er in der Rev. zool. p. 52 eine Beschreibung

von Garrulus Brandlii Eversm. aus dem Altai mittheilte, nahm

ebenfalls eine Aufzählung der zu Garrulus gehörigen Arten vor und

fand deren 8, obwohl er die Gattung Podoces nicht, wie es Gray

gethan, mit darunter begrifT. Diese Differenz rührt davon her, dass

erstlich Gray mit jenem G. Brandtii noch nicht bekannt sein konnte

und den G. Krynickü übersehen hat, ferner dass er G. lanceolatus

und giilaris, die Hartlaub trennte, mit besserem Rechte vereinigte,

und den sehr unbestimmt gekannten G. albifrons nicht mit aufnahm.

Vom Corviis (fiiicifraga) Coryocatacles berichtete Nordmann
im Bullet, de Petersb. IV. p. 104, dass er sich nun des Bürgerrechts

desselben in der Fauna Pontica versichert habe, indem er im Okto-

ber des vorigen Jahres an vielen Stellen um Odessa in Familien von

6— 9 Stück gesehen wurde.

Strickland begnügte sich noch nicht mit Jen von Gray

anerkannten generisclien hoiideruiigen der Garriiliiien, son-

dern trennte von Cyanocorax eine besondere Gattung Cya-

nocitta ab (Ann. of nat. bist. XV. p. 260 ii. 312).

Der Gattung Cyanocilta legt St. folgende Merkmale bei: Schna-

bel massig. Breite an der Basis die Höhe überschreitend; Oberkiefer

an der Basis niedergedrückt, gegen die Spitze schwach zusammen,

gedrückt; Firste auf
f
der Länge gerade, dann allmählich abwärts

gekrümmt; Comniissur fast bis gegen die Spitze gerade, dann abwärts

gebogen; .\usrandung ziemlich obsolet, Dillenkante aufwärts ge-

krümmt, Höhe jedes Kiefers fast gleich. Nasenlöcher mit zurück-

gekrümmten Borsienfedern bedeckt; Stirnfedern keinen aufrechten

Kamm wie bei vielen Cyanocorax bildend. Ganze Länge 11 — 12".

Ge6eder mehr oder weniger blau, zumal an den Schwingen und am
Schwanz, der gewöhnlich schwarz gebändert ist. Füssc, Schwingen

und Schwanz wie bei Cyanocorax. Die .Arten von Cyanocitta finden

sich von Mexiko bis in die kältern Theile Nordamcrika's verbreitet,

während die von Cyanocorax den warmen Theilen Südamerika's an-

gehören. — Slrickland stellte bei dieser Gelegenheit eine neue .Art

auf: Cyaiiocilla tuperciliota, von der er jedoch bald darauf

erkannte, dass sie mit C. californica Vig. identisch ist.

Von der Insel T-schusan im chinesischen Meere machte Gould
einen Com/« jiaslinator bekannt (Ann. of nat. bist. XVL p. 48)
und in den Birds of .\ustral. n. 20 bildete er C. cnrniioides ab. ~
Am Yucatan stellte S. Cabot im Boston Journ. of nat. Iiist. IV.

n. 4. p. 464 einen Currut voci'/erus auf "
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Jlmpelidae. Die PadiycepUaUnae ordnete Gray in

seinen Genera of Birds n. 9 in folgender Welse an.

Leiotkrix mit 8, Plervtliitts mit 5, Pardulotus mit 9, Calyptura

mit 1, Pttchycephala mit 20, Eopsaltria mit 2, Ptilochloris mit 4

Arten. — Unter Pachycephala hat Gray bereits mitgezählt <lie von
Gould in den Ann. of nat. hist. XV. p. 133 und XVI. p. 03 neu auf-

gestellten Arten; P. Gilberlii und glaiicnra; beide sind von
ihm, nebst P. rußgularis , in den Birds of Austral. n. 18 abgebildet

worden. — Als neue Art wurde von Hodgson in den Ann. of nat.

hist. XV. p. 326 Leiothrix (Proparvs) chrysolis zugefügt.

Lafresnaye machte in der Rev. zool. p. 94 den Pericroco-
laa cinereus bekannt und ebenda S. 451 theilte er einige Bemer-
kungen über die Gattung Hyjiothymis (PtiUgonys) mit.

VringillMae. Gray hat bis jetzt folgende Abtheilun-

gen ans dieser Abtiieilung behandelt.

Loxianae n.20, nämlich Loxin mit 6, Psiltirostra mit 1, Pa-
radoxoniis mit 3 .^rten. — Pyrrhulinae n fi, nämlich Cariiodacus

mit 10, Crilhogrn mit 11, Caluniblyrliyiichiis mit 1, Spermop/ii/a

mit 58, Pyirhula mit 4, Vragiis mit 1, Sirohilojihnga mit 4 Arten.

— Alaudinae n. 7, nämlich Alaiida mit 13, ileliinocorypha mit 7,

Pyrrhulaiida (!) mit 5, Ortocoris mit 3, Megalophonus mit 11, Mi-

rafra mit 6, Cerlhilauda (!) mit 8 Arten. — Phytotominae n. 15

mit der einzigen Gattung Phytotoma in 3 Arten.

Hodgson errichtete aus nepalesischen Fringilliden 3 neue Gat-

tungen: Pyrrhulinot a! (aus Pyrrhula und Linota), Propasser
und Pyrroplectcs; ausserdem charakterisirte er eine Loxia hi.

maliigana und eine Propyrrhnla rubeculoides (Ann. of nat.

hist. XVI. p. 206).

Brehm glaubte 3 neue deutsche Vogelarten, nicht Snb-

species, sondern Species, auf einmal entdeckt zu haben (Isis

S. 24.3).

Es sind dies 1. Lantus Feldeggii, „Schnabel wie bei L. spi-

uitorquus, Grösse zwischen diesem und L. minor mitten innestehend,

Zeichnungen fast wie beim letztern, mit weissem Achselfleck,

Schwanz wie bei erstercm". Weibchen und Junge noch unbekannt.

— 2. Crucirostra rubrifasciata
,

„auf dem Oberflügel zwei

sehr deutliche, 2 — 3" breite, röthliche oder gelbgrünc, oder gclb-

lichgraue Binden." — 3. Crucirost ra trifasei'ala, „die weissen

Binden auf dem Oberflüsel so schmal, dass, selbst wenn sie voll-

ständig sind, die schwarze Stelle zwischen ihnen noch einmal so

breit ist als sie selbst. Beim alten Männchen steht über der ober-

sten weissen noch eine röthliche; der Schnabel ziemlich schwach."

Sonstige neue Arten sind: Plocetis viariquensis aus Süd-

afrika von A. Smith in den lUustrat. of the Zool. of South Africa
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n. 23. tab. 103. — Pyrrhula nana aus Madagascar von Pu eh er an

in der Rev. zool. p. 52. — Hyphantornis flavigtila an der

Goldküste und H. modestus aus Senegarabien und Abyssinien von

Hartlaub in der Rev. zool. p. 406. — Macronyx Ameliae aus

Südafrika (Port Natal) von L. deTarragon in der Rev. zool.

p.452. — Desmurs machte ebenda S. 447 bemerklich, dass seine

Poephila mirabilis identisch ist mit Gould's Amadina Goiildiae. —
Etlrelda bella und oculea wurden von Gould in den Birds of .\ustr.

n. 18 abgebildet

Sturnidae- Von Gray in den meisten Abtheilungen

bereits behandelt, wozu wir noch seine Oriolinen bringen.

Oriolinae n. 20, nämlich Sphecoteret mit 3, Oriolus mit 24,

Sericulus mit 2, Oriolia mit 1 Art. — Graculinae n. 20, nämlich

Gracula mit 5 .\rien. — Quiscalinae n. 13, nämlich Scolecopha-

gus mit 2, Quiscaliis mit 13, Scaphidiinis mit 7 Arten. — Agelai-
nae n. 8, nämlich Molothriis mit 3, Jgelaius mit 16, Leistes mit 5,

Amblyramplius mit 1, Chrytomus mit 3, Dolichonyx mit 2 Arten. —
Icterinae n.6, nämlich Cacicut mit 15, Icterus mit 22, SanlAorniis

mit 13, Yphantes mit 1 Art.

Sehr interessant sind A. v. Nordrnann's Mittheilungen

über das gemeinschaftliche Nisten der Rosenstaare (FUill.

de Petersb. IV. p. 98).

Im Jahre 1844 erschienen die Rosenstaare in der ganzen Um-
gegend von Odessa schon während des Aprils in Ungeheuern .Schaa-

ren. In den letzten Tagen Aprils und Anfangs Mai wurden sämmt-
liche Steinhauten und Felsenwände von den Vögeln förmlich in Be-

schlag genommen und in die Spalten Reisig, Strohhalme, Wolle
u. dgl. zusammengetragen, um daraus ein Nest zu bereiten, in wel-

ches das Weibchen 6— 9 Eier hineinlegte. Die Eier sind ziemlich

gross, von einer kurzen rundlichen Form, doch auch mitunter von
gewohnlicher Eiform, sogar länglich. Ihre Farbe ist hell weissbläu-

lich, oder auch kaum merklich grünlich, zuweilen jedoch, besonders
ausgeblasen, w eissbläulich mit hell fleiscbrothem Anfluge. Ist das
Brutgeschäft abgethan, etwa Mitte Juli, so versammeln sich sämmt-
liche Vögelhanfen einer Gegend, ziehen in einen dem Brutorte zu-

nächst liegenden Garten, in dessen Nähe sie einen reichlichen Vor-
rath von Heuschrecken schon früher ausfindig gemacht haben,

und bedecken im wahren Sinne des Wortes mit ihrer Ungeheuern
Anzahl die daselbst befindlichen Bäume, wobei sie einen ausser-

ordentlichen Lärm vollführen, zumal Abends, bevor sie zur Nacht-
ruhe sich begeben.

Einen Oriolus muticut aus Yucatan glaubte S. Cabot als

eigene Art ansehen zu dürfen (Boston Journ. of uat. bist. IV. n. 4.

p. 463).
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Itentirostres. Von Gray wurden 2 Abtheilungen bc-

bandelt.

Dimirinae n. 12, näm'ich; Artamus mit 11, Junis mit 1, Di-

crurus mit 22, C/iiiin mit 1, Bhrhiga mit 1, Chafitia mit 1, Metae-

nornis mit 1, Irena mit 2 Arten. — Thamnophilinae n. 16, näm-
lich: Thamnophiliis mit 5J, Laniarius mit 22, Vanga mit 1, C/iau-

noiioliis mit 1, Cructicus mit 7 Arten.

Brehm's Lanins Feldeggi ist schon vorhin gelegentlich

der neuen Kreuzschnäbel angeführt worden. — Ferner aus_ Fernando

Po von Fräser Muscicopa Fraseri und Tephrodornis
ocrealus (Ann. of nat. bist. XV. p. 128). — Colturirincla par-
vula aus Neuholland von Gould in den Ann. of nat. bist. XVI.

p. 335. — Muscicupa tricolor aus Malakka? von Hartlaub in

der Key. zool. p. 407. — Ebenda p. 341 von Lafresnaye Tyran-
nula icterop hrys und Tyran nulus nigro-capiltus; beide

von Bogota. — Derselbe gab im Mag. de Zool. n. 41 eine Abbildung

von Co?i ophagn (Todirostrum) ni/iceps. — Von Gould wur-

den in den Birds of Ausiral. abgebildet : Dicninis biacttutus n. 20

und Griniculns melmnirus n. 19.

Auf einen Vogel von Malakka mit dem Schnabel von Muscipeta,

aber mit langen weichen Schwanzdeckfedern begründete Ey ton seine

Gattung Phileiitomu mit der einzigen Art: Ph. cast aneuni.

Auf Hodgson's Gattungen Chelidory iix, llc7nicheUdo>i

,

Hemipus in den Ann. of nat. bist. XVI. p. 202 kann nur verwiesen

werden.

Subuliroatres. Dasselbe gilt von IloJgson's Gat-

tungen: Stac/iyris, Mixornis , Erpornis, Ixulus, Py-
ctoiis, Pnoepyna, Olignra, DimorpUa, Digenea,
Synoinis, Muscisylvia, Neviura, Tarsiger , Horei-

tes, Triburn, Hordrnis , Temnoris (\g]. Ann. of nat.

bist. XVI. p. 19.3).

Als neue Arten wurden aufgestellt: von Strickland in den

.\nn. of nat. bist. XV. p. 126: Fri?iia olivacea und icterica,

Cossypha poensis^ Andropadiis latiros tris und gracill-
rostri's; sämmtlich von Fernando Po. — Malurus pulcherri-
mus aus Neuhollaiid von Gould sowohl in den Ann. XV. p. 133 als

in den Birds of Austr. n. 20. — Von demselben in den Ann. XVI.

p. 63: Spiteno cactis gramineus, Cijslicola campestris, Ca-

lamoherpe lotigirost ris, sammtlicb aus Australien. — Parus
seriophrys und dichrous, Oreocincla rostrat a, Jantho-
ciiicia submiicolor aus Nepal von Hodgson in den Ann. XV.

p. 326. — Pycn 0710 tus ruficaudatus, t\tafocoptero?i sqiia-

matum und aiireum, Ixos metallicvs, Brac liypt eryx ma-
culatus, nigrigularis und aculirostris aus Malakka von
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EytOD in den Ann. XVI. p. 228. — Myioturdus fusco-ater,
Hylophilus semi- brnnneus \mi ftavipes aus Bogota von La-

fresnaye in der Rev. 200I. p 341. — Von demselben ebenda S. 367:

Haemat ornis chrysorrhoides aus Macao, Trichophorus
cajii'ceps, Trichixos pyrrhopyga Less. aus Indien. — Hart-
laub erkannte, dass seine Zoolhera melanoleiica identisch ist mit

Turdus Wardii Terd. (Rev. zool. p._407); derselbe lieferte im Ma-
gas. de Zool. n. 44. tab. 50 eine Abbildung von Jora Liifresnuyi. —
Von Gould wurden in den Birds of Austral. abgebildet: Sphenoea-

cus gramineus n. 19, Sericornis humilis n. 19 und S. magnirostris

n. 20, Acanthisa lineata «.20, Gerygone chloronotus n.20.

Von Enodes trennte Lafresnaye wegen der Form der Nasen-

löcher eine besondere Gattung Scissirostrum ab, mit einer Art

Sc. Paget aus Celebes (Rev. zool. p. 93 und im Magas. de Zool.

n. 43. tab. 59); ebenda charakterisirte er noch 2 neue Arten: Peri-
crocotus cinereus von den Philippinen und Dicaeuvi Leclan-
cherii von Celebes.

Certhiaceae. Lafresnaye stellte aus den Gattungen

TItriothorus und Campijhrhy7ichus 8 neue Arten aus Bogota

und Me.viko auf (Rev. zool. p. 3.37).

Sie heissen Thr iothorus fasciato-ventris, rufalbus (!)
leucotis, maculipectus und striatulns; Campy lorhynchus
Tufinucha, brevirostris und megalopt erus. — Lafresnaye
lieferte ferner ebenda S. 449 Notizen zur Berichtigung der Synony-
mik von Talare loiigirostris.

In den Birds of Austral. wurden von Gould abgebildet: Meli-

threptes gularis n. 20^ M. validiroslris und melanocephalus n. 19;

ferner Ptilotis pericillalus n. 18, chrysolis a. 19, soiiorus, versicolor

und ßavescens n. 20.

Von den Honigvögeln des indischen Archipels haben S.

Müller und H. .Schlegel in den Verhandel. 2te Abth. S. 53

eine ausführliche Darstellung mit 4 Tafeln Abbildungen ge-

geben.

Es sind 3 Gattungen, welche der indische Archipel von diesen

Vögeln besitzt: Nectarinia, Myxomela und Aracliiwthera; erstere

mit 15, die andere mit 2 und die letzte mit 6 Arten.

Mirunatnaceae. V'on seinen Htrimdminae gab Gray
in den Genera of Birds n. 11 folgende Uebersicht:

Hirundo mit 48, Jllicora mit 4, Progne mit 6, Culyle mit 7

Chelidon mit 2 Arten.

ArrJiiv I. Nalurf^rurbirlitc. XlL.lalirg. 2, Kd. y[
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Clatnatore»'

Utacrochires, Von den Ci/pselhiae giebt Ciray in drii

Genera of BinJs n. 10 folgende Zusainnienstellung:

Cypselus mit 17, Macroyteryx mit 'i, Collocalia mit 4, Acanlliy

lis mit 13 Arten.

Neue Kolibris: Oriiismya (!) Isaacsoni aus Boeota «ml

O. Lindenii aus Venezuela von Parzudaki in der Rcv. zool.

p. 95 u. 253. — Von Bourcier und Mulsant wurden in den Ann.

des sciences phys. et nat. de Lyon. IV. (1843) als neue Arten be-

schrieben: Trochilus PrunelUi, Geoffroyi, Guimeti, Poorl-
manni, Prcvoslii, chrysogaster, cyanotus, viridigasler,

cyanifrotis, Leadbaleri, fallax, Riefferi, cupripennit,
Goudoti, ant hophilus und Barroti.

Caprimulginae. A. Smith tlieilte in .seinen lllustrat.

of tlie Zool. of Soii(l) Africa n. 22 von 4 Arten Cfiprimulgus

die Beschreibung und Abbildungen mit.

Sie heissen Cuprimulgns nat alensis, rti/igena, letiti-

ginosus und enropaeus.
Aegotheles leucog aster ist eine von Gould aus Neuliol-

land unterschiedene Art (Ann. of nat. hist. XV. p, 132). — N. Funk
besuchte während seiner Reise durch die Provinz Cunia die be-

rühmte Höhle der Guacharos und lieferte etliche anatomische No-

tizen über den Steatoriiis (Bull, de l'acad. de Bruxelles XI. p. 371).

J}otlidae. Gray vertlieilte in den Genera of Birds

n. 14 seine Coidciatuw in folgender Wei.se:

Brachypteraciat (!!) zahlt 2, Coracias 8 und Euryslomus 7

Arten.

Pucheran bemühte sich in der Rev. zool. p. 369 der Coracias

caudala ihre Selbstständigkeit zu vindiziren.

Miipoglo»sae. Die auf dem indischen Archipel verbreiteten

13 Arten von Biiceros wurden von H. Schlegel und S. Müller in

den Verhandelingen II. p. 21 beschrieben. — Alcyoiie axurea wurde

von Gould in den Birds of Austral. n. 19 abgebildet.

Xygoilactyli.

0albulidae. Des Murs errichtete in der Rev. zool.

p. 207 eine neue Gattung, der er den schauderhaften Namen

Galhalcij ihynchus gab.

Er ist aus den drei Namen Galbula, Alcedo und Rhynchns auf

barbarische Weise zusammengestoppelt und die Gattung soll den

Uebergang von Galbula zu .\lcedo darstellen. Der Schnabel ist von

monströser Grösse, die Zehen paarig gestellt. Die hierher gehörige

Art G. leucotis stammt von Bogota.
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Cuculinae. Gray verzeichnete in den Genera of

lürJs rlie Trogonidae n. 12 und die Crotopliaginae n. 13.

Trogonidae: Trogoti mit 24, I'riole/iis mit 1, Apiihderma

mit 1, Hiirpactes mit 11, Calunis mit 7 Arten. — Crotophaei-
nac. Crotopha^a mit 6, Phoenicophaiis mit 4, Diisi/hphus mit 2,

Carpococci/x mit 1, Zanclostomut mit 7, Rhinortha mit 1, Scyllirops

mit 1 Art.

Als neue Arten wurden von Gould in den Ann. of nat. hist.

XVI. p. 61 zugeführt: Trogon pnella aus Südamerika, Cuculiis

Ojitalus, insperatus und dxtmetornm aus Neuhollanil, — Von

Pncheran wurden 2 neue Arten aus Madagaskar Cuiin serriana

und Reyiiaudii in der Rev. zool. p. 51, und ausführlicher im Mag.

de Zool. 43" livrais., beschrieben und im letzteren auf tab. 55 und 56

auch abgebildet.

Bucconiilae. Lafresnayo stellte in der Rev. zool.

p. 179 von Micro/iogon 2 nene Arten auf: IM. Ilourcirrii

und Harllnubii; beide von Bogota.

Picinae. Gray behandelte in den Genera of Birds 3

seiner Unterabtheilungen dieser Familie:

Picinae n. 17: Picoiiics mit 3, I'iciis mit 35, Campcphiliis mit

10, Dryocopus mit 8, Chrysocoliiptes mit 5, Deiidrobales mit 15, He-

niictrcus mit 5 Arten. — Picumninae n. 18: Vicrnnrnts mit 11,

Saiia mit 2 Arten. — Yunrinac n29: Yiinx mit 3 Arten.

I.afrcsnaye entwarf in der Kev. zool. p. 1 n. 366 eine kurze

Monographie von Picuiiimis, worin er 10 Arten oharakterisirte.

A. Malherbe beschrieb in der Hev. zool. p. 373 und .399 zehn

neue Arten von Pi(us, nämlich: P. Strfct/aii di aus Mexiko, P.

Jardiui'i desgleichen, P. niintidicus aus Nordafrika, P. pliyr.

rhogasler aus .Südafrika, P. rubropyginlis aus Bengalen, /'.

Kirkii von Tobago, /'. riifoviridis aus .Südamerika, P. xan-
ihoderus von Madras, P. Smithii aus Südafrika, P. chrysono-
I HS Lcss. aus Indien.

Als neue Arten von Malakka charakterisirte Eyton in den Ann.

of nat. hist. XVI. p. 229: Piciis rii biginosus , Dendrocopus
sordidus und Tripturiit aurilus.

Patttactnae, Von Gray wurden in den Genera of

Birds 3 rnterabtheilungen erörtert

:

Cacatuinae n. 17: Microgloisnm mit 2, Cacaliia mit 9, Lic-
nieli't mit 2, Ca/ypior/iyrichiii mit 11, Keslor mit 2, Strigops mit 1,

Dasyplilut mit 1 Art. — Lorinac n. 18: Churmosi/na mit 1, Lorius
mit (i. Kos mit 10, Coriphilus mit 9, Erlccliis mit 7 Arten. — Arai-
iiac 11. 19: Jra mit 13, C'imiirut mit 43, Enieogiiai/iHS mii 1 Art.

Neue Arten; Coiiiirin Vha<:lnn au.s Tahiti und t'tiliaciis
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amaxonicns aas Bogota von Des Murs in der Rev. zool. p. 449

und 207. — Palaeoriiis modeslus und Loriiis super ins,

beide unbekannter Heimath von Fräser in den Ann. of nat. bist.

XVI. p. 60. — Platycercus pulcherrimus aus Neuholland von

Gould ebenda XV. p. 114. — Von Gould wurde in den Birds of

Austral. abgebildet: Platycercus icterotis n. 18, pileatus n. 19,

flaviventris n. W, Cacatua eos n. 20, Psephotus haema-
lonotns n. 19, Polytelis melanura und Barrabandi n. \S,

Pe%oporiis forviosus n. 18.

Von Brehm erschien das 4te Heft seiner Monographie der Pa-

pageien.

Aniphiholae» Die Musophaginae werden von Gray
in den Genera of BirJs n. 14 folfrendermassen vertlieilt:

Mitsophaga mit 1 , Tiiracus {Corythaix) mit 8 , Schhorhis mit 5

Arten.

Colutnbinae.

Gray ordnete seine 3te Unterfamilie der Tauben, die

Gourinae n. 14, in folgender Weise an:

Columbma mit 6, Zeiiaida mit 4, Chamaepelia mit 7, Peristera

mit 19, Ocyphaps mit 1, Petrophassa mit i, Chalcophaps mit 2,

Phaps mit 5, Oeophops mit 3, Calaenas mit 3, Verriilia mitl, Slar-

naenas mit 3, Goiira mit 2 Arten.

Zu Lophyrus (Goura) fügte Fräser eine 3te Art hinzu: L.

Victoria aus Neuguinea (Ann. of nat bist. XV. p. 360). — In den

Birds of Austral. n.l8u. 19 wurden von Gould abgebildet: Geope-

lia cnneata und tranquilla.

Gallinaceae.

Diese Ordniin"; wurde von Gray in seinen Genera of

Birds diesmal reiclilich bedacht:

Lophophorinae n. 7: Lopliop/ioriis mit 1, Tetraogolliis (Me-

galoperdix) mit 1, Pucrasia mit 1 Art. — TinamiHae n. 8: Tina,

mus mit 16, Notlnira mit 5, R/iy/ichotiis mit 2, Tinamotis mit 3

Arten. Gallinae n. 9: Gal/ophasis (Euplocamus) mit 13, Gallits

mit 11, Cerlorms mit 3 Arten. — Tetraoninae n. 10: Tetrao mit

9, Bonasa mit 2, Lagopus mit 8 Arten. — Pteroclinae n. 11:

Pteroc/es mit 12, Syrrhaples mit 1 Art. — Thinocorinae n. 13:

Jttagis mit 3, T/iinoconis mit 4 Arten. — Pavoninae n. 15: Pavo
' mit 3, Poly/i/nclroii mit 6, Crossoplilon mit 1 Art. — Opisthoco-

minae n. 15: Opist /locomus mit 1 Art. — Phasianinae n. 18: Jr-

gus mit 1, Phnsiunus mit 6, Thuiimalea mit 2 Arten. — Melea-

grinac n. 19: Meleagris mit 2, Numidn. mit 5 Arten.

Brandt's Bemerkuugtn über die russischen Arten von Phasia-

inis und Megaloperdi.t im 3ten Bande der Ballet, de Petersb. wurden

schon im vorigen Jahresberichte besprochen.
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Hornschucli hat im Archiv skand. Beitr. 1. S. 397 Nils-

son's Beobachtungen „über Auer-, Birk- und Pfau-Hennen

und weibllclie Enten mit männlichem Gefieder, so wie über

Bastarde von Auer-, Birk- und Schneehiilincrn" zusammen

gestellt.

Nilsson ist wohl der erste, der Auerhennen mit einer, dem
männlichen Ge6eder sehr ähnlichen Bekleidung beohachtete; es waren

dies immer Weibchen mit verkümmertem lirankhaftem Eierstock.

Er fand abir auch, dass sterile Birlihennen die Tracht dos Birkhah-

nes annehmen, und führt auch noch ein analoges Beispiel von einer

Pfauhenne und einem Entenweibchen an. — Die Frage, ob der Rak-

kelhahn (Tetrao medius) ein Erzeugniss des Birkhahns und der Auer-

henne, oder des Auerhahns und der Birkhenne sei, ist noch nicht

entschieden; Nilsson erklärt sich indess für erslere Annahmen, ücber

die Sterilität des Kackelhuhns, welche von den meisten Jägern und

Naturforschern angenommen wird, ist noch keine direkte Erfahrung

zu erzielen gewesen. Für die Sterilität spricht, dass der Rackelhahn

keinen eignen Falzplatz behauptet, sondern nur auf die der Birk-

und Anerhäline kommt und sie vertreibt. — Der Bastard des Birk-

hahns mit der Weiden -Schneehenne findet sich nur selten und blos

in solchen Gegenden, wo beide Arten mit einander vorkommen.
Auch Bastarde vom Birkhahn und der Haushenne sollen gefunden

werden und ein solcher dem Heichsmusenm nberschickt worden sein,

doch fehlt es noch an zweifelloser Constatirung des Thatbestandes.

Ein Rebhuhn von Malakka bezeichnete Eyton in den Ann. of

nat. hist. XVI. p.230 als Perdix Charit onii.

Mit dem Hemij)odius varius nahe verwandt, aber viel kleiner

ist der Hemipodins sein til/aiis, den Gould neuerlichst aus

Westausiralien bekannt machte (Ann. of nat. hist. XVI. p. 335).

üesmurs unterschied in der Rev. zool. p. 176 eine Mesilet
uni'rolor, deren spezifische Verschiedenheit von M. variegata ihm

indess noch nicht über alle Zweifel feststeht; gleich der letzteren

kommt sie von Madagaskar.

Cursore«'
Owen hat vom Di/wrnis abermals Ueberrcste aus Neu-

seeland erhallen (Ann. of nat. hist. XVI. p. H'-i).

•Sic stammen von einer neuen Lokalität her und gehören 4 von

den berrits beschriebenen Arten an, worunter die 3 riesenhaftesten

sind. Eine von diesen, welche an Grösse fast dem Strausse gleich-

kommt, zeigt an allen Knochen der Gliedmassen die doppelte Dicke

im Vcrhältni.4s zu ihrer Länge, und giebt demnach den kräftigsten

und stärksten Vogel zu erkennen, der jemals existirte. Von der

gigantischen Spezies wurden Wirbel, Rippen und ein fast gan/.es

Brustbein, am meisten dem des Aptcryx gleichend, eingesandt. Auch
der Mirnlhcil von einem Schädel wurde erlangt, der hinsichtlich der
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Grösse auf Dinornis sirnihoides Ijpzielibar ist, viele Eigenthiimlicli-

keiteu zeigt und eine aulTallenile Achnliihkeit mit demselben Tlieil

an der Dronte und dem Apteryx zeigt.

Ueber das Historische in der Naturgeschichte der Dronte hat

Hamel in dem Bullet, de r.A.rad. de Petersb. IV. p. 49 eine inter-

essante Zusammenstellung vorgelegt.

Gr all a e.

AlectoriUes. Eine Aufzählung der P(tlamcihiime or-

scliien in Gray's Genera of Birds n. 9.

Palamedea ist bei der einzigen Art (P. corniila) geblieben, da-

gegen ist zur Chamiu charnria noch eine zweite Art, die Ck. Der-
biaiia durch Gray zugcfüat worden, von der er zwar eine Abbil-

dung, aber keine Beschreibung mittheilt.

I'ulicariue. Von Gray wurden in seinen Genera of

Birds nur die GaUinulinae. n. 10 und Heliorninae n. 8 behandelt.

Gallinulinae: Porphyrio mit 17, Trihonijx mit 2, Gallimila

mit 11, Fidica mit 10 Arten. — Heliorninae: Heliottiis (Podoa)
mit 1 und Podica ebenfalls mit 1 Art. Gray will jetzt die Helior-

ninae unter die Colymbidae gestellt wissen, was sicherlich verfehlt ist.

Pucheran fand sich noch nicht befriedigt mit den Gattungen,

in welche die Ralliden zerlegt wurden, sondern glaubte in der

Kev. zool. p. 277 noch 4.neue zufügen zu müssen. In die erste der-

selben, Aramides von ihm benannt, will er die grossen südameri-

kanischen Arten bringen, deren Typus GalUnula cayennensis ist. Die

2te Gattung, Rallites enthält die kleinsten Arten wie z. B. Ralliis

jmsillus etc. Die dritte Gattung, Porphyriojis, wird von den ame-

rikanischen Arten gebildet, deren Typus Fiilica crassironris ist, und

die 4te Gattunff, Biensis ist für einen madagaskarischen Vogel be-

stimmt, dem Pucheran den Namen £. lypus giebt.

\n den Ann of nat. bist. XVI. p. 49 kündigte Gould eine Fu-
lica uustralis aus Neuholland an, und ebenda S. 230 Eyton einen

Ralltis s iiperciliaris von Malakka. — Eine mit Gallinula eury-

zona nahe verwandte Art stellte Lafresnaye unter dem Namen
Galiinuta evry%o7ioides aus Indien auf (Rev. zool- p. 368). —
Von Trilionyx ventralis fertigte Gould in seiuen Birds of Austral.

n. 20 eine Abbildung. — Ortygometra affinis wurde von Gray
in der Reise des Erebus. Birds p. 14 charakterisirt.

firtiinae. Von Gray in den Genera of Birds n. 15 in

.3 Gattungen abgetlieilt:

Grus mit 8, Scops (Anthropoides) mit 3, Balean'ca mit 2 Arten.

Sundevall lieferte einige Bemerkungen über den Zug der Kra-

niche uiul tadelte es, dass Gray in seiner List of the genera of Birds

unsern Kranich von der Gattung Grus ausschliessen und ihn in eine

neue, Namens Megalornis einsetzen wullte (Skand. Anh. S. 312).
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Gray h.it jcdooli bereits in den Genera of BIrds seine Aenilerung

zuriickgenoniuien.

Mrodii- Von Gould wurde ein neuer liolländisclier Reilier

in den Ann. of nat. hist. X\l. p. 335 als Ardea (Herodias) pi-

riita beliannt gemacht.

Miimicolae. In den Genera of ISird.« wurden von Gray

die Tii/igi/me n. 16 nnd C/iioiiidiiiac n. VI vcrzeiclinct.

Tringinae: neinipalama mit 2, P/ii/omachiis (Machttes) mit I,

Tringa mit 2ö, Eurinor/ti/nchiis mit 1, fJeleropoda mit 1, Calidiis

mit 1 Art. — Chionidinae (von Gray zu den Hühnervögeln ge-

stellt); Chioiiis mit 2 Arten.

Zwei neue Clattiingen: Leptopi/s und Thinoi-tiis , wiw-

den in dieser Familie errichtet; erstere von Fräser in den

Ann. of nat. hist. XV. p. 431, letztere von G ray in der Zool.

of tlie voy. of Ereb. and Terror. Uirds p. II.

Bei Leptopus ist der .Schnabel gerade so, wie bei Totanus

rhioropygius gebildet, wahrend die Füsse denen von Hiaticula tri-

collaris gleichen; hierher L. Mit cliellii aus Chili. — Thinornis
unterscheidet sich von Hiaticula durch die Länge und Dünne des

Schnabels, die Stärke und Kürze des Tarsus und durch die Stärke

der Zehen; hierher Th. Rossii von der .Auckland -Insel.

Zu GUireola wurden 2 neue Arten hinzugefügt:

1. G. limbata von Rüppell in seiner systematischen üeber-

sicht der Vögel Nordost- Afrika's S. 113. tab. 43, in Abyssinien und

um Djetta in Arabien. 2. fr. G eoffroyi von Pucheran in der

Rev. zool. p.51 aus Madagaskar.

.Sonstige neue Arten: Gallinago Btrnieri von Pucheran
in der Rev. zool. p. 279. — Gallinago aucklandica von Gray
in der Zool, of the voy. of Ereb. Birds p. 13. tab. 13, von der Auck-

land-lnsel. — Von Gould wurden in den Birds of Austral. n. 18

Haenialopus longirostris und fiiliginosus , und n. 19 Hiaticula bi-

cincta und nigrifrons abgebildet.

Desmurs glaubte in der Rev. zool. p. 274 die Ornithologen

darauf aufmerksam machen zu müssen, dass der von Gould für Vö-

gel dieser Familie angewendete Name Pcdiononuis nicht zu gebrau-

chen sei, weil, was bisher übersehen worden sei, Vieillot die Trap-

pen als Pedionomi bezeichnet habe. Diese Aenderung wird allerdings

nöthig, nur hat schon der Nomenriator zoologirus von Agassiz dar-

auf aufmerksam gemacht, auch muss ein besser construirter Name
als Turnicig ralla, den Desmurs vorschlägt, in Anwendung ge-

bracht werden.

Sundevall wies nach, dass Gray mit Unrecht den Namen A'«-

mtniiis auf eine G.-dtung übertrug, deren Typus Scuhipax gulliiiugo

im, und dass er seine gewöhnliche Bedeutung behalten müsse (.\rch.

ikand. licilr. S. 312).
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iratatore«.
Iiongipenne». Die Larinae und Rhyncliopinae sind

es, die von Gray in den Genera of Birds n. 16 u. 17 behan-

delt wurden.

Larinae: Stercorarius (Lestris) mit b, Rhodostelhia mit 1,

Laras mit 37, Xema mit 2, Rissa mit 2, Pagophila mit 1 Art. —
Rhynchopinae: Rhynchops mit 4 Arten.

Thompson suchte in den Ann. of nat. hist. XVI. p. 357 nach-

zuweisen, dass Larus capistratus kerne von L. ridibundus verschie-

dene Art ist. — Larus Bridg esii aus Chili wurde von Fräser
ebenda S. 60 als neue Art aufgestellt. Bydrocheilodon albi-

striata aus der Südsee wurde von Gray in der Reise des Ereb.

Birds p. 19 unterschieden und tab. 21 abgebildet.

Vubinares, Gould lieferte in den Birds of Austrat, n. 18

u. 20 die Abbildungen von Thalassidroma marina und Nerei's.

Vnguirontres. Von Gray wurden 4 seiner Unter-

abtheilungen in den Genera of Birds verzeichnet.

Cygninae n. 6: Cygnus mit 9 Arten. — Anserinae n. 7: Ce-

reojisis mit 1, Anser mit 8, Bernida mit 16, Netlapiis mit 3 Arten.

— Anatinae n. 11: Dendrocygna mit 7, Tadorna mit 3, Catarka

mit 3, Aix mit 2, Marcca mit 7, Dafila mit 3, Anas mit 23, Quer-

quediila mit 15, Vterocyanea mit 5, Chaulelasmus mit 1, Spalula

mit 3, Mulacorhynchus mit 1, Cairina mit 1 Art. — Plectropte-
rinae n. 12: Anseranas mit 1, Plectropterus mit 1, Sarkidiornis mit

3, Chenalopex mit 4 Arten. Zur Unterscheidung des Cygnus Bewiekn

theilte Gerbe in der Rev. zool. p. 244 ausführliche Bemerkungen

mit. — Mergunetta colu?nbiana wurde als 2te Art dieser Gat-

tung von Desmurs in der Rev. zool. p. 179 zugefügt. — Mergus
Orientalis aus China wurde von Gould in den Ann. of nat. hist.

XVI. p. 48 aufgestellt. — Querqvedula hottentotta von A.

Smith in den Illustrat. of the Zool. of South Africa tab. 105. — Von
Gould wurden in den Birds of .\üstral. abgebildet: Mulacorhynchus

memliranaceiis n. 18, Anas siiperciliosa und punctata n. 19, Spalula

r/iynchotis, Cygnus atratus, Leptotarsis Eytoni n. 20.

Steganopodes- Die PeJecaninae wurden von Gray
in den Genera of Birds n. 9 folgendermassen angeordnet

:

5«/« mit 11, Gracufus mit 34, Pelecanus mit 10, .(<?ag-enmit2 Arten.

Aus Abyssinien unterschied Ruppell in seiner syst. Uebers. der

Vögel Nordost-Afrik.S.134.tab.50 einen P/iu/acrocorax lugniris.

JPyqopotles, Podiceps australis von Neuholland und

Vandieniensland ist eine der vielen neuen Arten, die Gould von daher

in den Ann. of nat. hist. XV. p. 142 bekannt machte. — Endyptes
pachyrliynchus wurde von Gray in der Reise des Erebus. Birds

p. 17 charakterisirt.
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Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen in

der iValurgeschichte der Inseclen, Arachniden, Crn-

staceen und Entoniostraceen während des

Jahres 1845.

Vom

Herausgeber.

Im diesjährigen Berichte habe ich zunächst auf ein Paar

Anreden, «elclie Newport an die Entomologische Gesell-

schaft zu London als zeitiger Vorsitzer derselben gerichtet

hat, die Aufmerksamkeit zu lenken, welche sie durch ihren

tief wissenschaftlichen Geist in Anspruch nehmen : An Address

dclivered at the anniversary meeting of tlie Entoniological Society

of London, on the '2"ind January 1814, by George Newport F.

R. C. S., President, London 1844, inid An Address delivered

ad the adjourned anniversary meeliiig of the Entoniological

Society of London, on the lOlh February 1845, by Gtorge

Newport, F. R. C. S. President, London, 1645. Der Verf.

behandelt zunächst die Angelegenheiten der Gesellschaft, giebt

über den Zustand ihrer Sammlungen Nacliricht, mustert so-

dami ihre Thätigkeit, erörtert mit besonderer Vorliebe und

Gediegenheit die physiologischen Arbeiten, berichtet sodann

über die entoniologischen Leistungen in England ausserhalb

der Gesellschaft, und wendet sich endlich zur auswärtigen

Literatur, wo man allerdings mit Verwunderung gewahrt, dass

der sonst so griiiidlichc Verf. in diesem Thcile auf ein ihm durch-

aus fremdes Feld geräth. In dem letzteren Berichte rühmt

der Verf. den erfreulichen Aufschwung, den die entomologisohe

SainndiMig des Britischen Museums nimmt, welche in Kurzem

zu einer der reichhaltigsten heranwachsen dürfte, und erwähnt

die Reichlhiimer, «eiche das Iliinlersche .Museum an Zerglie-

derungen von In.secten enthält, fast alle von llunlers eigener

Jiand.

Anhiv I. Naiurgnrh. XII. J.ihrg. 1. Kd. N
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Auch die Sitzungen der Entoniologlschen Gesellschaft zu

Paris sind von ihrem Vorsitzer Oberst Gourcau mit einer

Anrede eröffnet (Ann. d. I. Soc. Ent. d. Fr. S. 5), in welcher

die praktische Anwendung der Entomologie ins Auge gefasst,

und namentlich eine für den Seinebezirk gegebene amtliche

Verordnung über das Abraupen geprüft wird, lieber die wis-

senschaftlichen Arbeiten der Gesellschaft im Jahre 1S44 stat-

tete Desmarest den Bericht ab (ebenda S. 15).

Ueber die wissenschaftliche Thätigkeit in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika hat J. Morris einen höchst anzie-

henden Vortrag gehalten (im National- Institute, Aprilsitzung

1844, abgedruckt in Sillim. Am. Journ. II. Ser. I. S. 17. 1846).

Der Vater der amerikanischen Entomologie ist Melsheimer,
ein Deutscher, welcher als Fddprcdigcr mit Braunschweigsrticn

Tru])pen nach Amerika kam, von din Amerikanern gefangen wurde

und sich dort niederliess. Er stand in entomologischer Verbindung

mit Knorh, dem er viele amerikanische Insectcn mittheilte (welche

sich jetzt in der hiesigen Sammlung finden). Er gab ein Catalogue

of the Coleoptera of Pennsylvania heraus, welcher in Nordamerika

als Grundlage für die Artenkenntniss betrachtet wird. Seine .Samm-

lung ging nach seinem Tode 1840 auf seinen Sohn John Melsheimer,

ebenfalls Geistlichen, über, nach dessen Tode sie Eigenthum eines

anderen Sohns Dr. F. E. Melsheimer wurde, der noch jetzt ein thä-

tigcr Entomolog ist, eine Menge Käferarten in den Proceed. Acad.

Nat. Scienc. Philalph. beschrieben hat, und bedeutende Handschriften

über Schmetterlinge, vorzüglich die Eulen besitzt, auf deren ge-

legentliche Veröffentlichung gehofft wird. — Ein anderer tliätiger

Entomolog aus früherer Zeit ist der verstorbene Prof. Peck zu Cam-

bridge in Massachusetts, welcher mehrere Abhandlungen in dem
,,Massachusetts .Agricultural Kepository and Journal geliefert hat. —
Darauf wird Thom. .Say genannt, dessen ausgebreitete und glückliche

Thätigkeit leider durch einen frühzeitigen Tod unterbrochen wurde.

Unter den gegenwärtig thätigen Entomologen sind vorzüglich Major

Leconte und sein Sohn John Leconte, Dr. Harris, Prof

Hentz und Prof Haldeman zu erwähnen; der letztere hatte eine

vollständige Monographie der Cerambycinen für die Transact. of the

Am. Phil. Sor. bereit. Im .Mlgenieinen spricht sich jetzt bei den

Nordamerikanischen Entomologen das Bestreben aus, die Bearbeitung

ihrer Fauna nicht mehr den Europäern zu überlassen, und sie sind

bereits sehr thätig, ihre neuen Arten zu besehreibrn. Da dies all-

gemein in verschiedenen Gesellschaftssihriften geschiiht, welche bei

uns wenig verbreitet sind, bleiben uns diese Arbeiten im Ganzen

wenig zugänglich. Ein grosser Fortschritt wird es seiu, wenn die
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Fauna der Vpreinigten Staaten erst in selhslständigcn WcrKcii und

in grösserem Zusammenhanee behandelt winJ.

In Kiiglaiid liat sicli ein Verein geliilJct unter der lic-

zcicliniing „Ray Society", dessen Wirksamkeit für die Na-

tnrwissenscliaften bedeutend zu werden Nersprielit.

Sie ist namlicli daliin gerichtet, .Scliriften zoologisclien oder hota-

nisehen Inhalts druikcn zu lassen, neue Ausgatien verdienstvoller

\Verke, so wie Uebersetzungen von Atihandlungen und selbststandigen

Biioliern zu veranstalten. Jedes Mitglied zaidt jährlich eine Cuinee

und erhält dafür einen Abdruck von jedem in dem Jahre herausge-

gebenen Werke. Ueber ein Jahr hinaus erstrerkt sieh die Verpllich-

tung der Mitglieder nicht. Es ist mir idcht bekannt, ob die (jesell-

schaft auch ausserhalb ihres geschlossenen Kn'ises für die Verbrei-

tung ihrer Werke Sorge trägt, indem sie dieselben in den liuchhanilel

stellt, was gewiss dann von Wichtigkeit wäre, wenn sie bedeutende

seU)Slständige Werke herausgiebt. Es mag dies aber in England

Schwierigkeiten haben, wie überhau|)t die mangelhafte Einiichtung

des englischen Buchhandels die Entstehung dieser und ähnlicher

(d. Parker, Camden, .Sydenham u. a. ) Gesellschaften hervorgerufen

zu haben scheint. Zu den ersten Ueternehmungen des Kay Vereins

gehört die Uebersetzung der Jahresberichte unseres -Archivs, und es

ist erfreulich zu bemerken, wie dadurch der Einlluss derselben er

weiten worden ist, und Erörterungen veranlasst sijid , mit welchen,

wenn man den Gegenstand derselben überhaupt beachtete, hervorzu-

treten nicht der Muhe werth gehalten wurde, so lange die Berichte

Dur in deutscher Sprache vorlagen.

Agassiz's Noiiienclator Zoologicus ist jel/.t bis auf das

allgemeine Register vollendet, und enthält das 5te lieft die

Neuroptera und Orlhoplera, das Ste Heft Nachträge zu den

Criistacecn, Hemipteren , Orthopteren und Neuropteren, und

die Hyinenopteron , das 9te und lOte Heft die Lepidoptera,

Strepsiptera, Diptera, Myriapoda, Thysanura, Thysanoplera,

Suctoria, Kpi/.oa und die Arachnideji, das Ute Heft endlich

die Cok'optera.

üebcr die Ausführung nur eine Bemerkung, die jedem Namen
beigefügte Ableitung betreffend. Dieselbe war in vielen Fällen leicht

zu geben, wo sie nändich von den Namengebern selbst angezeichnet

war. In den übrigen Fällen ist sie oft schwer zu ermitteln, und es

ist dazu eine genaue Sprach- und Sachkenntniss (erforderlich. Häufig

ist die Ableitung dem Sprachkundigen allein zugefallen, welches oft

wunderlli'he Misspriffe unvertneidlich machte. Diese sind in vielen

Fällen leicht zu berichtigen, und thun der Brauchbarkeit des Werkes
um so M'cniger Abbruch, als dieser etymologische Theil gerade als

der unwesentlichste des Werkes erscheint.

N*
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In der Vorrede prüft der Verf. die Gesetze der zooloeisrlien

Namengebunc. Mit Recht führt er sie auf Linne zurürk und weiset

nach, dass die in der Philosophia botanira gegebenen Kegeln auch

auf die Zoologie anzuwenden seien. Dann werden die von den Eng-

lischen Gelehrten aufgestellten Gesetze (Vergl. Ber. f 1813. S. 249)

gemustert. Einige Bemerkungen hieraus sind nicht zu übergehen.

Die Familien- und Gruppennamen sind bisher noch völlig ausser

Gesetz gewesen, die Engländer erkannten diesen UebeJstand und

gaben in der Hegel den Familien die Endung idae, den Gruppen

die Endung iuae. Agassiz verwirft beides, weil die griechische En-

dung idae sich nicht mit lateinischen Wörtern (z. B Equidac), die

lateinische Endung inus sich nicht mit Wörtern griechischen Ur-

sprungs (z. B. Cynocephalinus) vertrage. In dem ersteren Falle hat

Agassiz durchaus Recht, und Equidae, Corvidae und dergl. sind un-

statthafte Bildungen; im zweiten Falle geht Agassiz aber zu weit,

denn wenn einem griechischen Wort die lateinische Endung us

gegeben \\ird, steht ihm auch die Adjecliv-Endung inus zu (z. B Ca-

melus, Camelinus). Hinsichls der Familiennamen spricht Agassiz die

Ansicht aus, dass auch hier die ältesten Namen, so weit sie an sich

zulässig sind, beibehalten werden müssten, und ich habe mich bei

dem Antheil , welchen ich an der Ausführung des vorliegenden Wer-

kes genommen, auf das vollkommenste überzeugt, dass dies der ein-

zige richtige Weg sei. Dadurch wird die auf einer anderen Seite

wohl wünschenswerthe Gleichmässigkeit der Namensendungen aufge-

geben, dieselbe wäre aber ohnehin schwer durchzuführen, weil wir

bald Wörter lateinischen, bald solclie griechischen Ursprungs zu be-

handeln haben. — Ferner stellen die Engländer die Regel auf, wer
eine neue Gattung beschreibt, müsse die Ableitung des Namens und

die .\rt, welche als Gattungstypus zu betrachten sei, angeben.

Agassiz tritt diesem Vorschlage zum Theil bei, wenigstens was die

Angabe der Ableitung betrifft, ich kann mich mit jener Vorschrift

aber durchaus nicht einverstanden erklären, so weit sie die Angabe

des Gattungstypus betrifft, denn ich halte es für fehlerhaft, eine Gat-

tung, welche mehrere Arten und selbst verschiedene Formen enthält,

auf einem bestimmten Typus zu gründen. Es Hessen sich über

manche andere Vorschriften noch weitere Bemerkungen machen, ich

gehe indess nicht darauf ein, in der Ueberzeugui.g, dass in dieser

Sache das Beispiel mehr wirkt als alle Lehren, und setze gern vor-

aus, dass diejenigen Naturforscher, welche sich selbst achten, auch

ihren Werken die möglichst vollendete Form zu geben bemüht sein

werden.

\gassiz hat 31,000 Namen in seinen Verzeichnissen gesammelt,

und es hat sich ergeben, dass von diesen ungefähr 3000 zugleich an

Pflanzen luid Thiere, und uicht weniger als 10,000 an Thiere dop-

pelt und mehrfach vergeben sind Es wird einer besonderen Auf-

merksamkeit bedürfen, um dieses Debel auszubessern, Agassiz legt
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diese Sorge den Monographen an das Herz, besser würde es aller-

dings sein, wenn dies in einem, die Botanik und die Zoologie um-

fassenden Werke geschehen konnte. Jedenfalls hat .\gassiz darin

vollkommen Recht, wenn er das Recht, die vorhandenen Namen zu

änilern. Niemanden einräumt, als wer zugleich eine gründliche syste-

matische .Xrbi'it liefert. Dies ist jetzt, wo der Nomenclalor zoolo-

gicus so weit vorliegt, möglich gemacht, und wird dann vollends

sehr erleichtert sein, wenn erst der Inde,\ generalis erschienen sein

wird.

Ucber den IJau iiiiJ diu liildiing der Bliitkörperdieii hat

Newport der Köiiigllclien Gesellschaft zu London eine Ar-

beit vorgelegt, in welcher nachgewiesen wird, 1. dass die

liliitkörpcrchen der Iiisecten denen derWirbelthiere entsprechen,

lind 2. das.s die Verriclitiing derselben der der absondernden

Zellen vergleichbar sei.

Indem der Verf. R. Wagner's Ansicht, dass das Blut der Insecten

dem Chylus der .Säugthiere entspreche, entgegentritt, nimmt er viel-

mehr an, dass die Blutkörperchen bei den Insecten nicht nur mit

denen der Wirbclthiere übereinstimmen, sondern auch ähnliche Ver-

änderungen erleiden. Diese Veränileruiigeu der ßlutkcirperchen tre-

ten in vier .Stufen auf: 1. Moleküle, den Chylusniolckulen der

Wirbelthiere entsprechend; 2. haferförmige oder kernartige Kör-
perrhcn, den wahren Chyluskörperchen derWirbelthiere vergleich-

bar; 3 Kügelchen oder Kernchen; 4. Scheiben, welche nur bei

einigen Gliederthicren vorkommen, nnd den Rothblutkörperchen der

Wirbelthiere entsprechen. Diese Formen sind verfolgt von einem

Zeitpunkt, wo das Körperchen ausserordentlich klein ist, und wo
noch kein Kern in ihm zu entdecken ist, bis zu ihrer vollständigen

Entwirkelung, wo der Kern ein von einer Menge Kernchen zusam-

mengesetzter Körper ist. Das Körperchen berstet dann nnd wird

zugleich mit den meisten Kernchen im flüssigen Theile des lilules

aufgelöst, inricm die Centralkenuhen allein die Kügelchen zu bilden

scheinen, welche bei .Schmetterlingen noch weiter in .Scheiben ent-

v^ickelt werden. Käst sämmtliehe haferförmige Körper, welche das

Blut der Raupe zeigt, verschwinden während des l'uppenstandes der

.Schmetterlinge, wo die Veränderung und Entwickelung des Baues
am thätigslen von Stalten geht, ur.il sehr viele der Körperchen,

«eiche noch im Hlute vorhanden sind, bis der Sehnietlerling die

l'uppe verlässt, werden berstend in die Blulg.Hnge der Kinkel getrie-

ben, und wirken so unniillelbar auf die Bildunu' und Festigung dieser

Theile in ihrer raschen l'.nl« ickeluiiir. Diese Ihalsachen belraclitet

New|)ort als Beweis für die Richtlüki-it der Ansiihl, weldie die

Ululkörperchen mit den absondernden Zellen der Drüsen verglei< ht.

(Fror, N Notiz. :tl. Bd. S. 9. Ann. d. .Sc. nat. 3 Ser, 111. s 3(3) In

itilul 2. Juill. Ib40)
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Die Luftröliren in dem ?.nsaiiimeiigesetzten Auge der

Gliedertliiere sind von Dr. Brants iintersnclit worden (v. d.

Hocv. en de Wies. Tijdsclir. v. natiiil. Gesell, en Physiol.

XII. p. 2.33. pl. .3).

Bei Musca doniestica tritt ein Paar röhriger Luftgefässe aus

dem Miltelleibe in den Kopf, vereinigt sieh über dem Gehirn, geht

dann aber wieder auseinandur naeh aussen, jedes einen weiten Luft-

Ijehälter bildend, welcher den Augennerven umkreiset. Aus diesem

Luftbehalter gehen zahlreiche Aeste, welche sich unterhalb der Ncr-

venplattc, von welcher die Pyramidalfäden ausgehen, verbreiten, die

Nerveuplalte durchbohren und in röhrenförmige, blinde Schläuche

ausgehen, welche zwischen den Pyramidalfaden gelagert sind. (Py-'

ramidalfaden sind die Nervenstränge, welche von der .Sehnervenplatte

zu den Glaskegeln gehen). Zwischen den Schläuchen verbreiten sicli

feine Luftrölirenästchen Aehnlich ist der Bau bei den übrigen In-

secten, nur dass es oft schwer ist, den Zusammenhang zwischen den

blinden Schläuchen und den Luftröhren zu sehen, den der Verf. bei

Musca domestica deullirh erkannt hat. Einen Spiralfaden in der

Wandung dieser Schläuche zeigte M. domest. so wenig als Tabanus

tropicus und Libellula vulgata, dagegen fand er sich bei Acschna

und einigen Zweiflüdern, z B. Eristalis tenax vor, aber nur bei 400

maliger Vergrösserung wahrnehmbar. In diesen Schläuchen erkennt

der Verf. dieselben Thcile, welche Will als muthmassliche Bewe-

gungsfäden gedeutet hatte, und zeigt, dass dicker geschickte und

glückliche Zergliederer dadurch die wahre Beschaffenheit dieser

Theile verkennen musste, dass er Augen untersuchte, welche lange

in Weingeist eelesen hatten. Die Untersuchung der Nerven wird

durch solche Behandlung allerdings erleichtert, die der Luftgefässe

verlangt aber frische Inseeten.

Lieber die Bedeutung der Augen bei den Inseeten hat

Newport der Entoniologischen Gesellschaft zu London einige

werthvolle Erfahrungen initgctheilt: On the uieans by vvliicdi

tlie Iloney Bee finds its way back to the Hive, Transact. Ent.

Soc. Lond. IV. S. 54.

Es sind früher die Meinungen darüber getheilt gewesen, ob die

Honigbiene durch ihr Gesicht nach ihrem Stocke zurück geleitet

würde, oder durch das Gehör oder den Geruch. Für die erstere

Ansicht schien der Umstand zu sprechen, dass die Biene, sobald sie

sich beladen hat, geraden Wegs zurückkehrt Diese Ansicht wurde

diu-ch folaenden Versuch bckiäfligl: Ein Bienenstock wurde im März

aus dem Schauer genommen und ,\ngosichts desselben, in einer Ent-

fernung von 10—16 Klafter ausgestellt. An einem warmen Tage

flogen mehrere Bienen aus, aber keine kehrte zurück, dagegen fand

sich eine Anzahl von Bienen am Schauer an der Stelle ein, die der
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ausgestellte Korb eingenomnieii li.cite, und alle diese Bienen waren

offenbar in srosser Verlescnheit. Es geht daraus hervor, dass die

liiemn nur durch das Gesieht ihre alte Wohnstelle erkannten. Dies

be-l:i(tiffte dem Verf. der berühmte Bienenzüchter Dr. Bevan, welcher

ihm mitllieilte, dass er, wenn er einem Bienenkorbe eine neue .Stelle

gebe, er ihn jedesmal eine Zeitlang geschlossen halle, um die Bienen

auf die Veränderung aufmerksaiu zu machen; auch finde er es vortheil-

haft, die Eingänge der verschiedenen Körbe mit verschiedenen Farben zu

bezeichnen, um das Verirren der Bienen zu verhüten. Auch ist es durch

das Gesicht, wodurch die Drohnen während des .Schwärmens die Konigin

ausfindig machen. Eine ähnliche hohe .\usbildung des Gesichts zeigen die

Libellen, Tagschmetterlinge, überhaupt alle in der freiin Luft sich

bewegenden Insecten, und sie sind durch den Bau des Auges auch

durchaus dazu befähigt. Die Weitsichtigkeit der Insecten hängt

überhaupt von zwei Umständen ab, vom Durchmesser und der Wöl-

bung der Hornhaut, und von der Entfernung der Hornhaut, von der

Netzhaut oder der .Ausbreitung des .Sehnervenfadens. In beiden zei-

gen sich bei verschiedenen Insecten verschiedene Verhältnisse, die

mit der Verschiedenheit der Lebensweise in Uebereinstimnuing zu

sein scheinen.

Ufbcr lue .Mit.e!, mit weklieii verschiedeiie Tliiere auf

.stark pulirieii seiikreelitcii Fläclieii gehen, von Black wall

(Aniials of iiat. lust. XV'. p. 115).

Neue Versuche, um die früher vom Verf. im 16ten Bande der

Tr. Lin. .Soc. aufgestellte .\nsicht zu bekräftigen, dass es nämlich

mittelst einer klebrigen Aussonderung geschehe. — Fein gepulverter

Höllenstein wurde am Boden und den Wänden eines wohl gereinigten

ClasgeTässes vertheilt, und verschiedene Insecten unil Spinnen hin-

eingcthan, welche, nachdem sie darin herumgekrochen, später nicht

mehr im Stande waren, an senkrechten, glatten Flächen zu kriechen.

Darauf sah der Verf., bei starker Vergrösserung, aus den haarfor-

niigen Papillen der Hafiläppchen an Schmeiss- und Stubenllieuen auf

einen massigen, auf Schenkel, Schiene und Fuss ausgeübten Druck eine

Flüssigkeit hervorquellen, welche an der Luft gerann Aui h konnte

der Verf. die Spuren solcher Flüssigkeit an senkrechten Glasflächen,

au welchen Insecten und Spinnen gekrochen halten, unter starker

Vergrösserung und Beleuchtung luiil unter günstigen Winkeln wahr-
nehmen. Endlich viaren die Inse( ten unter der Luftpumpe so lange

im .Stande, an senkrechten Glaswänden zu kriechen, als sie überhaupt
kriechen konnten, ja einige Fliegen starben an der senkrechten Wand
anhängend, ein Beweis, dass sie nicht durcli den Luftdruck in dieser

Lage gehallen werden. Zu den Versuchen dienten C'oicinella 22pun-
clata, Forficula auricularia, Apis mellifica, Vespa vulgaris, Musca
domcslica und vomiloria, Philodromiis dis|)ar unci Urassus sericeus

Spence (Transait. Ent Soc. Lond IV. SAH) tritt BlackwaU's
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Erklärung bei, und will dieselbe auf eine grosse Zahl von Insecten

ausgedehnt wissen.

Voyage au Pole Sud et dans l'Oceanie siir las corvettcs

l'Astrolabe et la Zelee peiul. rann. 1837—1840 sous le com-

mand. d. M. Uuinond D'Urville.
Der Zoologische Atlas ist bereits auf 21 Lieferungen herange-

wachsen, welche einen grossen Reichthum an Crustaceen und Insec-

ten enthalten, der aber durch den noch fehlenden Text erst zugäng-

lich gemacht werden muss.

Insecten.
Histoire des Insectes traitant de leur inoeurs et de leur

inetaiiior|)!ioses en geiieral et coniprenant une nouvelle Classi-

fication fonJee sur leur rapports naturels, par Emile Blan-

chard, aide natiiraliptc au Museum d'histoire naturelle de

Paris; Paris, IS 15.

Dies zwei Bände starke Werkchen bildet einen Theil eines

„Traite romplet d'histoire naturelle" und ist nur nach dem Mass-

stabe einer Buchhändler-Unternehmung zu beurtheilen. Es sind zwar

sowohl viele der Dejean'schcn und ähnliche bisher nur dem Namen

nach bekannt gewesene Gattungen aufgenommen, als auch mehrere

neue eingeführt, sie sind aber alle so dürftig und oberflächlich ge-

schildert, dasS diesen Aufstellungen ein wissenschaftlicher Wertli nicht

beigelegt werden kann. Wie unreif und übereilt das Buch überhaupt

ist, lässt sich aus folgendem Beispiel entnehmen: ,,Der Mund der

Schmetlerlinsc besteht aus einem in der Faihe eingerollten Rüssel,

welcher hauptsächlich aus der sehr entwickelten Un-
terlippe gebildet wird. Die Unterkiefer befinden sich an jeder

Seite in der Gestalt sehr zarter Fäden, deren jeder einen

ä'usserst feinen Taster trägt u. s. w. (2. Bd. S. 318).

Genera quaedam Inseclonuu iconibus illustravit et de-

seripsit II. Burmeister.
Nach längerer Unterbrechung ist dies Werk mit drei neuen Hef-

ten vermehrt und geschlossen. Das 8te Heft enthält Fulgora nehst

Pyrops, Enchirus, Ulopterus, das lUe Heft: Trichoplus, Hoplostomus,

Rhagopteryx und die Mundtheile mehrerer Cremastocheiliden- Gat-

tungen; das lOte Heft (1846 ausgegeben) enthält Copris, subg. Helio-

copris, Pelidnota, Trichius subg. Clastocnemis und Trigonopeltasics.

Arcana linlomologica or Illiistrations of new, rare and

interesting Insects , by J. Ü. Westwood.
.Auch dieses Kupferwerk ist mit der 24slen Lieferung geschlossen

worden. Es ist zu bedauern, dass Unternehmungen dieser Art, selbst

wenn sie, wie es hier der I'all war, allen Anspruch darauf haben,

»icht die nöthige Theilnahme und Unterstützung finden.
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Fauna liisüctüniiii Eiiropae, ciira E. F. Geriiiar. Fase.

XXIII. lialae imp. Kümmel.
Dies Heft enthält ausser von mehreren unten anzuführenden Ar-

ten schöne Abbildungen von Cicindela Fischeri Ad,, Polydrusus vit-

tatus, Dorcadion Kindermanni, Sturmii Wahl, Saperda phoca Fröhl.,

Polyopsia bipnnctata (Sap. bipunctata Zoublc), Uasypogon litura

Zell., Tabanus tricolor Zell., Sargus melampogon Zell , Syrphus

dispar Locw. , Callicera rufa Schumm.

Syiiibolae Physitae, seil Icoiies et destriptionc s Insecto-

riiiii, qiiao in ilinere per Africam borealeiii et Asiani occideii-

talem, F. G. Hempricli et C. G. Ehreiiberg studio uovae aiit

illii.stratae redieruiit. Perceiisuit Dr. Fr. Klug, Regis iussu

et impensis edidit Dr. C. Ehreiiberg. Decas quiiita. Derol.

Imix'iisi.s Reimeri. 1845.

Die Verhältnisse haben eine lange Unterbrechung im Erscheinen

dieses ^^'e^kes herbeigerührt, wodurch die vorliegende Lieferung erst

spät zur Veröffentlichung gelangt ist, obschon der grösste Theil der

Tafeln länsst vollendet war. Sie enthält von Coleopteren einen

Thcil der Lanieliicornien, von Hemipteren die Pentatoiniden, von Hy-
menopleren die Chrysiden, ferner die Gattungen Larra, Palarus, Phil-

antlius, Ccrceris, Mcgilla, Saropoda, Eucera, von Lepidopteren drei

neue Arten aus den Gattungen Euploea und Vanessa.

Meletemata Eiitomologica, auctore Dr. Fr. Kolenati.

Fase. 1, 2, Petrop. 1845.

Der Verf hat im Auftrage des K. Bot. Gart, die Kankasusländer

bereiset, u;ul theilt in diesem Werke seine entomologischen Entdek-

kuncen und Beobachtungen mit. Die vorliegenden Hefte geben das

erite eine Uebersicht über die Cicindeleten, Carabicinen, Dytisciden

und Gyriniden, das zweite über einen Theil der Hemipteren. Die

neu aufgestellten .Arten habe ich grosscntheils, wenigstens bei den

Käfern, in der .Sammlung des \'erf. zu sehen und näher zu vergleichen

Gelegenheit gehabt. Im ersten Hefte ist die Verbnilung der Insec-

tcn im Kaukasus im .MIseuieinen betrachtit, und die Landschaft zu

diesem Zweck in fünf (icbietc eetheilt.

I. Das .\lpen gebiet, fängt mit der oberen Waldgrenze, in

einer Höhe von 9(10—1300 Klafter an, und reicht bis auf die höch-

sten üücken und Gipfel des Horhgebirgs. Der Sommer ist in diesem

Gebiete kurz, und eben so kurz ist die Erscheimuigszeit der Insecten.

A. Der .Schneebezirk, die höchsten schneebedeckten Rücken
unil Spitzen der Alpen eiimehinend, fänat im Kaukasus mit 1100, in

den Armenischen Hochgebirgen mit I.WÜ, im Hochgebirge des Ar.irat

und nördlidien Persiens mit 1600—1700 Klafter an und reicht bis

auf eine Höhe von 1 100— 'iOOO Kl. — In diesem kalien Geliiet leben

»ehr wenige, aber ihm eigentliümlicbe Insecten, deren nodi viele zu
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entdecken sein moeen, fast ausscliliesslich Käfer, namentlich Carahi-

cinen von flacher Form aus den Galdingen Plalycliriis, Feroiiia,

(Omaseiis, Pseuilomaseiis , Platysma), Nebriu , Culathus, Amara,

Trcchus und Tac/ii/s, welche den Onisriden, Myriapoden sowie den

Schnecken des Hochgebirgs nachstellen; ferner PInlonthiis, Lalhro-

biiim, Xanlholiniis , fitster, Hilo/is, Elmis , llyilraena, Ochthebiiis,

Merioiies und Olior/ii/iicfiiis. Raum ein Schnietterling, und \on Or-

thopteren, Neuroptereu und Hemipleren keine S|>ur. Bemerkenswcrth

ist, dass alle Käferformen ungefliigelt sind, wodurch allein schon ihre

geringe N'erbreitung bedingt wird.

B. Der Alpenbezirk reicht von der unteren Schneebczirks-

grenze bis an die obere Waldgrenze (v. 1200 — 17UÜ Kl. bis 900 bis

1300 Kl.). Ausgezeichnet durch Pflanzenrei(hthuni. Zahlreich sind

Käfer, Schmetterlinge und Hemipteren, aber sehr sparsam die Or-

thopteren und Neuropteren, die Singcicaden fehlen ganz. Vorherr-

schend sind von Käfern die Gattungen Carabiis, Pristotiychtis, Ago-

iiiini , Poeci/iis, Pterostichns , Har/ia/iis , Leirus , Bembidium, Colym-

betes, Emus, Omalium, Tucliyimrus, Ateocliara , Syiiajitus, Ltidiiis,

ilister^ Byrrhiis^ Etmis^ Hydracna ^ Sjitiaendiitrn^ Cerryon , Ontfio-

p/iogiis, A/ihodins, Geotnipes , Hoplia, A/noii, Cleoiiix, Boi/tyiioderes,

Oniias, Phytonomvs, Sibinia, Campylorhytichus, Gymiielroii, Leptiira,

Puchyta, Saperda, Donacia, Cassida, Galerucii, Haltica, Timarcha,

Gastrophysa, Co/aspis (ich finde unter diesen vielen genannten Gat-

tungen keine, welche für den Bezirk der Alpenpflanzen bezeichnend

sein möchte, auflallend aber erscheint der Mangel der Form der

Hochgebirgs -Chrysomelen, Oreina Chevr.); von Lepidopteren: Par-

nassJiiSf Oilias, Satyrns, Potyommotns, Hesperia^ Cheloiiia, Zygaena^

von Hemipteren Cicadella, Rhopafiis, Cydinii, von Orthopteren For-

Jicnta, Gomphoceras und Uedipoda.

II. Das Waldgebiet reicht von der oberen Waldgrenze bis

zum Fuss der Berge hinab, wo Gehölz und Gebüsch aufhören und

Weiden sich ausbreiten. Indess steigt das Waldgebiet an den Flüs-

sen noch tiefer hinab (von 900-1300 bis 200 Kl).

A. Der Hochwaldsbezirk ist mit Ausnahme der Melasomen

und eigentlichen Orthopteren reich an Insecten aus allen Ordnungen

und Gattungen, unter den Käfern vorzüglich an Proceriis, Procnistes,

Carahiis, Calosorna , allen Formen der Holzkäfer u. s. w., unter den

Schmetterlingen an Argyniiis, Vanessa, Sphinx, Syntomis, Spinnern,

Spannern, Wicklern und Schaben, unter den Hemipteren an Cicadel-

len, Rhynchocoris, Peiilaloma, Aradns, unter den Orthopteren an

ßlttita.

B. ImNiederholzbezirk herrschen vor von Käfern Cicin-

dela, Po/yslicliits , Brachinus, Panagaeiis, Callistus, Chlaenius, Lici-

nus, Badister, die Sternoxen, Ma/acodermen, Teredi/en, Clavicorneu,

Palpiconien, Sisijphns , Onthophagus, Aphodiiis, Geotnipet, Melo-

lontha, Uinaloplia, Hoplia, Amphicoma, Trichius, Ctloititt, Uelops,
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Chlcia, Lngria, Si/hphilin , Mrinlcllii, Oedcnierii, Anthoiiiimus, Or.

ehestes, Ceulhurhyiichis , Cioinis, Cis, Triphyllus , Clylns, Saperda,

l'achyla, l.eptiira, Lenia , Arl/i/ioiiia, (Jaleriica, Liiperiis , Hallica,

Chrysoiiielu , Crypiocephahis, Clytlira, P/ia/acnis , Coccinel/ii, Psela-

p/iin; von .Sthmutterlinacn Symphalis, Siiiynis, l'aiieua, Limetiiti's,

Hesperia. Zygaenn, Sesin , LUliosiri, i\ocliieii, Schaben; von Ortho-

pteren JJ/alla, llelerozanii", Forficiila , Xyn , Maiitis, Saga, Oedi-

poda, Diciicus, Locuslii; die Hemipteren sind zahllos, liier kommen
die Sinscicaden vor; von Nearopteren Myiineleon und Maiitispa;

Hymenopteren und Dipteren schvvärn.en in grosser Menge.

III. Das Flurgel) iet begreift hüglige Felder, in welche das

Niederholz allmählich iibergeht, und \n eiche entweder Sümpfe oder

nasse und krauterreiche Wiesen oder Brachen, oder Saatfelder ein-

schliessen In den Siimpfen kommen vorzugsweise Chlacnius, Ago-
num, lievihidiiuii , Doniicia , ilaeiiioiiia, ferner TriixaHs, unzählige

Kciiropleren und Dipteren, von Hemipteren endlich Sa/dit vor.

Auf den Wiesen und Triften finden sich hauptsächlich üiilhopliagus,

Oiiiiis, Copiis, Cym.iOpleurus, Bluilienkäfer, Bliithenwanzen, zahlreiche

Orthopteren, besonders ^^ anderheuschrecken und Locusten. Die
Brachen sind früher beackerte, jetzt wieder verwildernde Landstrek-

ken, auf denen allgemach mit den ursprünglichen wilden Pflanzen

auch die übrigen ursprünglichen Erzeugnisse wieder erscheinen. .Auf

den Saatfcliiern herrschen Ziiliriis , Cratoiiychus , Anisoplia, Melo-

lonllia, R/iixotrogin, Briiclun, Hallica, und es erscheinen von Zeit zu
Zeit die Wanderheuschrecken.

IV. Das .Steppengebiet, nicht höher als 200 Kl. ansteigend,

ist wieder in zwei Bezirke zu theilen.

A. Die Strauchsteppe (Burian der Russen, der Verf. setzt

irrlhüuilich hinzu, Jungle der Engländer, die letzteren bezeichnen

solche Gegenden mit Scrub), mit Sträuchern, Halbsträuchern und

Gesiripp bedeckt aus folgenden Pflanzengattungen; Ephedra, Paliurus,

CotoneaMer, Cytisus, Aslragalus, Alhagi, Glycyrrhiza, Xanthium,

Artcniisia, Verbascum, Eremostachys, Peganuin. Hier leben an Kä-
fern: Cymiiidis, Urumiiis, Uilomus, Acupalpiis, Sieiiolopliiis, fjiitodes,

Liciiiiit, Dolichiis, Stotiiis, Aeiiiopiis, Treclius, Valagria, Cupnndis,

Spliinopicra, Syiiaptiis, Agrypuus , Cardiophorus , hosoiiia, IJasyles,

'lilliit, Leiltnis, Searahneiis, Tinn/prntliis, Omitloplia, Celoniu, Tcn-

lyria, (malhusia, l'ediiiiis , Heliitpallies , Cislela, Sieropet, Myodes,

ileloe, Cerornma, Mylahiis, Lydiis, Epicaiiln, Lylla, Zouilis, Aiion-

codei, Myilenis, Spermuphujua , i'suhdiitm , Pliiillnis, Vh'ilicades,

Lixut , Laritiui, Vetilhor-hynrhus , Cioiins , Chrysochus , Leiiia, Cty-

peasfrr, Chi/ocorus, Srymitiis, Paelaphus, C7firiger. — Holzkäfer und

Chrysoinelinen fehlen fast, ebenso Schmetterlinge; Hymenopteren
und Dipteren sind sehr spärlich, die Orthopteren dagegen in uner-

inessli( her Menge, namentlich Siiga, JJradyponis, l'hnnvrnplcrd, Co-

nucephalui, Uecliciit, t'uUiplumiis , Uedipudu, liramoliiin, llcleroga-
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niia, Empusa, Maii/is, von Hcmipteren melu-cic Arten von Singcioa-

den, und mannigfaltige Heteropteren, an Nmiropteien Myrmeleon,

Jscalnpkiis^ Mantispn,

B. Dürre Steppen, Abhänge oder Ebenen mit spärlichem

und magern Pflanzenwuchs, und einem aus aufgelösten vulkanischen

Steinen gebildeten, dürren, trockenen, bei gelegentlicher Nässe aber

fruchtbaren Boden. Auf demselben wachsen folgende Pflanzen: He-
lianthemum, C'eratocarpus, Paronychia, Gnaphalium, Arenaria, Ho-
henackeria, Valerianella, Onosma, Phytenma, Schismus, Pterotheca,

Thymus, Teucrium, Poa, Stipa, Aeluropus, Glaucium, Papaver, Gyp-
sophila, Trinia, Dodartia, Cousinia, Asieroihrix, Lasiospora, Dian-

thus, Cymbocarpum, Artemisia. An Käfern leben hier Cicinilela,

Lithorhuris, Aleuchus, Taiiypioctm, PaNilariis, Oputnini, Leicheiium,

jMtcro:iOum , Mr//at/i'is, C/eofn'x ^ Lixus , Larinus ^ Bnris ^ Stenoptemt,

Dorcailium, liispa, Dibolia , Enlomoscetis , C/ti/oconis, an Orthopte-

ren Kretiiobius, Thrynchits, Tetrix und Nocurodes , an Hemipteren

Vhjllomorpha; keine Schmetterlinge, auch keine Hymenoptercn mit

Ausnahme von Mutilla, keine Dipteren.

V. Das Meeresgebiet.
A. Die Salzsteppen gehören nach der Bodenbeschaffenheit

und der Natur des Pflanzenwuchses unter diesen Begriff, obgleich

sie zuweilen fern vom Meere und höher als dasselbe liegen. Die

Salzsteppe macht sich durch aus dem Boden ausschlagendes Salz

kenntlich, so wie durch stehende Salzwässer und eigcnthiimliche

Pflanzen, wie Trinia, Gypsophila, Salsola, .Aeluropus, Nitraria, Ana-

basis, Halocnemis, Schoberia, Lagonychium, Chenopodium, Halosta-

chys, Salicornia, Glinus, Tamarix, Stalices, Zygopliylluni, Harmala,

Capparis. Hier zeigen sich nur einige Käferfornien: Megucep/ialu,

Pogoiiiis, Difomiis, Ophotius, Perotis, Jutliiciis, Tetityria, aus an-

deren Ordnungen ist kaum ein Insect zu bemerken.

B. Der Meeresstrand. Hier finden sich die fleischfressenden

Heteromeren, welche die ausgespülten Muscheln verzehren, nämlich:

Erodius, Pinielin, Tracliyderrna, Akis, Scaiinis, Tentyrla, Tagenia,

Blaps, Pediniis, Sieropiis, ausserdem Aciiiopvs, Zahriis , Blethisa,

Pogoniis, Cephalotes , Spliodrus, Scarites, Di/orniis, Ziiphiiim, Gyri-

tiiis, Cocciiiella , C.artiillum , Parinidra, Trox, Aleiiclms, Silplia,

Hister, von Hemipteren Giilgnliis, Vclitherus, llehriis.

Im .Mlgemeinen ist der Kaukasus, vorzüglich aber Transkauka-

sien, an Schmetterlingen, Hyminoplercu und Dipteren nicht reich,

sehr reich dagegen au Käfern, Hemipteren und Orthojiteren. Der

Verf. leitet diese Erscheinung zum Thcil von der sengenden Som-

merhitze her, unter welcher schon in der Mitte des Juni die Pflan-

zen verdorren, und die Insccten daher auf die kurze Frühlingszeit

beschränkt werden. Dann tragen die insectenfressenden Nager und

die unendliche Menge der zum Ueberwintern schaarenweise heran-

fliegenden Zugvögel viel zur Verminderung der Kaupeu und Puppen
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bei. Ausserdem Brüten in Transkaukasicn die Schwalben, Bienen-

fänger, Stelzen und Fliegenschnäpper zweimal im Jahre, und zwar

Anfang Mai's und Ende Juni's und stellen, ihre Brüten zu füttern,

allen weichschaligen Insecten gierig nach. Schliesslich bemerkt der

Verf., dass der Raukasus in seiner Flora und Fauna ganz europäisch

sei, dass in dem Gebiet zwischen dem Kaukasus, dem Ararat und

den Ghilanischen Hochgebirgen die Fauna und Flora anfange eiu

etwas asiatisches Gepräge zu erhalten, und erst hinter dem Ararat

uud den Ghilanischen Gebirgen rein asiatisch aufträte.

In J a cq u etil 011 1 V'oyage daiis linde peiidant des an-

nces 1828—32 sind die Inseeten von Bianchard bearbeitet

worden, es ist aber dieser Theil des grossen Reisevverks nicht

reichhaltig. Die wenigen neuen Arten werden unten aufge-

fiilirt werden.

In Eyre's Journals of Expeditions of Discovery in to

central Australia and overland froiii Adelaide to King George's

Sound etc. London 1815" findet sich im ersten Bande ein

nattirgescliichtliclier Anhang, in welchem von Gray dre'

Astaeus- Arten, von Doubleday einige Schmetterlinge, von

White einige Insecten aus den Ordnungen der Orthoptera,

Ncuroptera und Hemiptera beschrieben sind.

Die Heise an sich hat ein hohes Interesse, es war aber weder
der Zweck derselben, .Sammlungen von Naturgegenständen zu ma-
chen, noch erlaui>te es die Lage des Reisenden auf der beschriebenen

Unternehmung sie zuletzt mit sich zu bringen. Was nun hier be-

schrieben ist, ist der Reise selbst fremd. Ein naturwissenschaftlicher

Anhang wird da von Wi( htigkeit sein, wo, wie in Dieflenbach's Neu-

seeland , eine möglichst vollständige Uebersicht über die Natur-

erzeugnisse des bereisten Landes gegeben wird, oder wenn die eige-

nen Sammlungen des Reisenden wissenschaftlich bearbeitet werden.

So, wie es hier geschehen ist, wird nur der Wust der einzeln und

noch dazu an einem Ort, wo sie nicht leicht jemand sucht, beschrie-

benen Arten vermehrt, schwerlicli zum Gewinn für die Wissenschaft.

Ich muss mich um so mehr dagegen aussprechen , als dies schon

Nachahmung gefunden hat.

Leber die Insecten - Fauna der Ansiedlung Adelaide

im Süden von Neuliolland hat llope einige interessante Mit-

theilungen aus den liriefen von Fortnum gemacht (Trans-

act. Ent. Soc. Lond. IV. S. 100, Proceed. Ent. See. S. 98)
und zugleich eine Reihe der von Fortinim eingesandten Co-
Icüpteren beschrieben.

Nach dir .Schilderung Foitnum's ist die Gegend von .Adelaide

»rhon und fruchtbar, einem Park gleich, im Sommer (Mitte Decem-
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bers) mit einer Wärme von 110» Fahr., im Winter mit 40 — 50° F.

Sie ist aber nicht reirh an Insccten. Vorherrschend sind Ameisen,

mannigfaltig in Grösse und Form, dem Anschein nach die Raubl<afer

theiiweise ersetzend. Diese letzteren finden sich grösstentheils unter

lösen Baumrinden. Ueberaus häufig ist ein kleiner Elaphrus- artiger

Käfer (ohne Zweifel .Scopodes). Von Adelolopus sind drei .Arten ge-

sammelt. Staphylinior sind nicht häufig Oiilfiophagus (drei Arten)

und Hisler (vermuthlich .Saprinus) flogen nach Menschenkoth Ein

Trox ist sehr häufis. Eine kleine Cassida (?, von Hope nicht näher

bestimmt) wurde unter CallitrisHindc gefunden. Von Orthopteren

kam eine Forßnila vor. Blatten in grosser Zahl, von Mantis inter-

essante kleine Formen n-.it geflügeltm Männchen und ungeflüseltcn

Weibchen, von Phasmiden mehrere Arten, namentlich eine mit Phyl-

lium verwandte Form, am Ufer einer Bucht die Larve einer Sya
und zwei sc hone Arten von G/yllucris. Unter den Neuropteren sind

drei Arten von Maulisjni, sieben von Myrmeleon und eine von Asca-

lajihits bemerkt.

Ueber die Schriietterliiige jener Gegend gab Kehr in

einem au.s IJelhaiiien geschriebenem Briefe einige Nachriclit

(Entoni. Zeit. S. 210).

Er schildert ebenfalls die Fauna derselben als auffallend arm.

Unter Tagschmetterlingen findet sich ein Papilio, wie Dcmoleus, un<l

vielleicht mit Citronenbäumen eingeführt, ferner einige Pontien, 3

Vanessen, 3 Hipparchien, mehrere Lycaenen. Am Interessantesten

ist ein mit Castnia nahe verwandter Schmetterling, w elrher im Pine-

forcst (die Kiefer der Ansiedler ist Callitris) fliegt, und in Färbung

und Benehmen unserer N. Parthenias gleicht. Die Nachtvögel sind

bei weitem zahlreicher, namentlich schien die Zunft der Microlepi-

dopteren an Artenreichthum der europäischen Fauna nichts nachzu-

geben. Einzelne tropische Formen tauchen hier auf, namentlich un-

geheure Hepiolus und ein Erebus. (Da die vom Dr. Behr gesammel-

ten Schmetterlinge von der hiesigen Königl. Sammlung angekauft

sind, kann ich die obigen Angaben noch etwas vervollständigen. Die

Pontien sind Pierfs Jgaiifppe und Teittoiiia Don., die Vanessen V

Calybe God., Itea F. und eine noch unbenannte der V. Cardui sehr

ähnliche .Art, die Hipparchien sind H. (Lmiotnmata) ilerope F.

— deren beide Geschlechter als zwei verschiedene Arten gezählt

v^'orden sind — und Singa Boisd. Der Lycaenen sind 10 Arten,

auch sind drei Arten von Thymelen gesammelt Die mit Castnia

verwandte Gattung ist kürzlich von Doubleday unter der Benennung

Syneinon aufgestellt worden; ßehr's Sammlung enthielt 4 Arten der-

selben. Unter den Spinnern sind mehrere Neuholland eigenthiimliche

Formen, eben so fehlen Agaristen nicht {A. latina Don., trist ifica

Hüb. und 2 noch unbestimmte Arten).

Ueber die eiitomologisdieii Eigenthiiinlichkeiten von Neu-
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Seeland ist hi der eiitoiiiologischcn Gesellschaft zu London

eine Abhandhing von Stevenson gelesen worden (die Proceed.

ders. Aim. nat. hist. XVII. S. 2S5).

Nachdem die Eigentliünilichkeiten des Klimas und iler Vegetation

erläutert worden (dieser Theil der Abhandlung ist nicht mitgetheilt),

widerlegt der Verf. die Ansicht, dass Neuseeland arm an Inspcten

sei, der mächtige Pflanzenwuchs erfordere eine grosse Zahl von In-

secten, um ihn in Schranken zu halten, und in der That bilden die

Tetrameren drei Viertel der Coleopleren. Nur zwei Cicindelen wur-

den beobachtet und nur wenige Carabici und Staphylinier. Die Ela-

teriden waren zahlreicher, aber keine Buprestiden wurden gefunden.

Die Clavicornicr sind auch nicht häufig und nur sehr wenige Luca-

niden und Cetonien, keine Spuren von Geotrupiden, und nur zwei

odeT drei Heteromer^n giebt es. Unter den Curculioniden sind meh-
rere von sehr sonderbarer Form, die Larven einiger mit Brenthus

verwandter Käfer bohren im harten Holz der Bäume, die Longicor-

nen sind iji Menge vorhanden. Die Larven einiger der grösseren

Arten werden von den Eingebornen gegessen, entweder roh oder

halbgeröstei. Nur zwei Coecinellen. Unter den Orthopteren sind

die kleinen Grashüpfer zahlreich, in alten Bäumen findet sich sehr

häufig eine erosse, abentheuerliche, ungeflügelte Heuschrecke (tJe/-

nacrida White), wo sie sich in Löchern der Rinde versteckt. Fer-

ner 2 Forficula- und 5—6 Arten von Libellen. Von Cicada sind drei

Arten beobachtet. Von Hymenopteren nur 7— 8 Arten, darunter eine

Biene mit grossen Blüthenstaubladungen an den Hinterbeinen. Unter

den Dipteren spielen die Aasfliegen überall eine wichtige Rolle, Ti-

puliden und Moskitos sind in Menge vorhanden, aber entschieden

nur wenige Schmetterlinge, deren einige an englische erinnern, wie

der Distelfalter und der Admiral.

Die Erforschung der in den Ameisennestern lebenden In-

secten fahrt fort die Entomologen zu beschäftigen.

Zur liburtheilung der in de« Auicisennestern vorkommen-

den Insecten, insbesondere der Käfer. V-on einem süddeut-

schen Entomologen (Entom. Zeil. S. 119).

Der Verf. findet, dass Märkel in seinen verdienstvollen Arbeiten

den Begriff der Myrmecophilen zu weit ausgedehnt habe, und sucht

deshalb denselben fester zu stellen, indem er diejenigen Insecten,

welche wirklich eine Beziehung zu den Ameisen haben, in zwei
Gruppen theilt.

1. Ameisengäste, Ins. formicetirola, d. h. solche, welche we-
nigstens in einem ihrer Verwan.llungszuslände ausschliesslich in

Ameisennestern vorkommen, z. B. Cctonia aurala, Claviger.

2. Ameisenfreunde, Ins. myrmecophila, solche, welche nur
im Zustande der vollendeten Knlwiikelung, und auch dann nicht au.s-

schliesslich in den .\ineiscuneslern und deren nächster Umgebung
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angetroffen werden. Diese Bestimmungen kennen aber nicht aus-

reichen und es steht offenbar Cetonia aurata in einem ganz anderen

Verhaltniss zu dem Ameisennest als der Claviger. Man könnte unter

den Bewohnern der Ameisennester einen Unterschied machen zwi-

schen den Nestfreunden und den Ameisenfreunden. Die er-

steren, welche man auch Arneisengästc nennen könnte, werden von

den Ameisen geduldet, die letzteren sind ihre Hausthiere. Zu den

erstercn gehören die Larven der Cetonien und Clythren, ferner die

Kiissel- und Holzkäfer; diese finden ihre Nahrung in dem Baustoff

des Nestes, mit welchem manche Larve in das Nest getragen werden

mag, und dort ihre Verwandlung übersteht. Auf solche Weise mögen

die Ptinus, mehrere Küsselkäfer u. a. m, in das Ameisennest ge-

rathen. Ich untersuchte auf diese Vermuthung eine Anzahl der Sten-

gelstückchen aus Ameisenneslern, und fand verhältnissmässig viele

ausgefressen. Die eigentlichen Ameisenfreunde sind in ihrem Dasein

mehr auf die Ameisen selbst angewiesen, wie es vom Claviger be-

kannt ist, und wie ein ähnliches Verhaltniss bei den Lomechusen

und mehreren Staphyliniern stattzufinden scheint. In beiden Abthei-

lungen vielleicht, in der ersten gewiss, wird man unter gelegentlichen

und beständigen Freunden zu unterscheiden haben. 60 gehören z. B.

eine Keihe von Crypiophagus-Arten zu den gelegentlichen Nestfreun-

den, während Emphylus glaber ein beständiger Nest- oder selbst

Ameisenfreund ist. Es ist hier der Beobachtung noch ein weites

Feld offen.

Die Myniiecophilcn in Berlins nächster Umgebung. Von

B. Grimm (ebenda S. 123. ISl).

Es sind vom Verf. 69 Arten, meist Käfer beobachtet, unter denen

einige neue Staphylinier, welche unten namhaft gemacht werden sollen.

Von Interesse sind aber auch die Beobachtungen des Verf., welcher

oft 4— 5 Stunden vor einem .Vmeisenhaufen verweilte und dem Ge-

wühl vor demselben zusah. Gegen Abend kommen viele der Ein-

wohner, namentlich die Histeren, hervor und machen Ausflüge. Di-

narda Märkelii zeigte zu den Ameisen eine ähnliche Beziehung, wie

Müller sie an Claviger entdeckte. Der Verf. sah nämlich wiederholt,

dass die Dinarda bei Annäherung einer Ameise den Hinterleib über-

bot, und dass in dieser Stellung die Ameisen die Behaarung der Hin-

terleibsspitze beleckten Diese Guust wurde aber nicht jeder Ameise

zu Theil. Zugleich hält der Verf. Märkel's Vermuthung, dass eine

grosse Anzahl der Myrmecophilen den Excrementen der Ameisen

nachgehen, für gegründet, und fügt hinzu; ,,Vielleicht stehen sogar

die Geschlechtsameisen selbst in irgend einer, noch unerklärten Be-

ziehung zu den Myrmecophilen". Diese anscheinend sonderbare An-

sicht scheint in folgender, im Eingang mitgetheilter Bemerkung ihre

Begründung zu finden : „Es ist mir aufgefallen, dass ich in den gros-

sen Kolonien niemals Geschlechts- oder weibliche Ameisen beobach-
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tele, und dass die Ameisenfreunde hier um so häufiger waren, je

zahlreicher dieselben sich \orfanden".

Die Verhaltnisse aufzuklären, in welchen die Aincisenfreunde zu

den Ameisen stehen, bedarf es noch vieler einzelner Beobachtungen.

V. Kiesenwetter (Entom. Zeit. S. 226) sah in einem Bau der Form,

fuliginosa eine Myrmedonia funesta, welche von einer Anieiso trotz

alles Sträubens länger als eincViertelstunde festgehalten wurde, und nach-

dem er endlich beide in ein besonders Gläschen gesperrt, hatte nach

längerer Zeit die Myrmedonia die Ameise mitten von einander ge-

bissen und theihveise verzehrt. Auch erinnert sich der Verf. einmal

in einem Haufen der F. fuliginosa, in welchem die Myrmedonien in

unglaublicher Zahl vorhanden waren, eine grosse Menge einzelner

Leiber und Köpfe von Ameisen gefunden zu haben, er möchte indess

daraus keineswegs folgern, dass die Myrmedonien als Kaubthii're

unter den Ameisen leben, weil man im Gegenthcil findet, dass Amei-

senhaufen, welche reichlich mit Myrmedonien besetzt sind, Jahre

lang bei gleicher Stärke bestehen.

Lucciani (in Toskana) bat die Bemerkung gemacht, dass Breti-

Ihns llalicits beständig in Gesellschaft der Kormica nigra lebt, und

zwar in den Gängen derselben in faulem Eichen- und anderem Holz.

(Annal. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. cir).

Beobachtungen über die Beziehungen der Ameisen zu den Blatt-

läusen sind von Robert beschrieben (Ann. d. scienc. nat. 3. .Ser. 111.

S. 99). Neue Thatsachen haben sich nicht ergeben.

Bei der vielseitigen Aiifnicrksaiukeit, welche die vorig-

jährige weit verbreitete Kartoffelkrankeit auf sich zog, kamen

auch die an den kranken Kartoffeln vorgefundenen Insecten

um so elier zur .Sprache, als Kinige in ihnen die Ursache

des Uebels selieu wollten. Unter allen wi.ssenscliafllichcn Er-

örterungen hat die von Ehrenberg (Bericlit über die Ver-

haiidl. d. K. Preuss. Acad. d. Wissensch. zu Berlin, 1845.

.S. 296) das Verhältniss derselben am treffendsten dargestellt:

„Die Insecten und Würmer, welche man in ganz verdorbinen

faulen Kartoffeln findet, haben, wenn es auch noch so viel wären,

gar kein Interesse für die Kartoffelkrankheit oder den Kartoffelbau,

wohl aber haben solche Thiere ein be(h'utendes Interesse, welche
die gesunden Karloffiln so beschädigen, dass sie davon erkranken

müssen oder können. Die Larven der 'frauernuii ken (.Sciara), welche
oft sehr zahlreich in faulen Kartoffeln sind, haben ebenfalls in dieser

Ucziehung kein Interesse erregt, wohl aber haben sehr zahlreiche,

kleine, an sich unbedeutend erscheinende Beschädigungen der Ober-
fläche dtr K.irtoffeln durch Insecten verschiedener Art die Aufmerk-
samkeil des Verf. lebhaft gefesselt. Die Urheber derselben schienen

sehr vielartig- zu sein, doch zeichneten sich drei Thiere entsdiieden

aus. Eines derselben ist ein kleiner, rothfleckiger, \^eisser Vielfuss,

Archiv I. Nalurgcili. MI. .lahrg. 2. IIU. Ü
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Julus (Blaniulus) guttiilatus, welctier kloine runde Löclier in die

Oberhaut frisst, und zu 10 bis 20 Individuen in einer Kartoffel wohnt.

Häufig bei Wisnnar im September und selten bei Berlin im October

fand ihn di'r Verf. Bei Pyrmont fand ihn zahlreich im September

Herr Dr. Menkc. Die übrigen sind Limax agrestis, die nackte Erd-

schnecke und eine Phalänenraupe, welche bei Berlin (Rixdorf) viel

beschädigt hatte. Es scheint die Raupe der Noctua (.\grotis) sege-

tum zu sein. Solche, oft kleine unscheinbare Verletzungen, lagen

gewöhnlich, wo keine Warzen waren, im Centrum der kranken

Stellen."

Auch Giierin hat über die Acarier, Rlyriapoden, Insec-

ten imd Helminthen, welche in kranken Kartoffeln sich finden,

Untersuchungen ange.stellt:

Von Acariern kamen zwei neue, verschiedenen Gattungen ange-

hörende Arten vor, welche von ihm Glycyphagus fecularum und Ty-

roglyphus feculae benannt sind. Von Myriapoden ist ebenfalls Julus

guttulatus genannt. Die Insecten gehören theils zu den Coleopteren

theils zu den Dipteren: 1. ein Staphyliiiiir, der Gattung Calodera

nahe stehend (verniuthlich eine Homalota, wenigstens habe ich H.

angustula mit ihrer Larve in faulenden Kartoffeln gefunden). — 2.

Eine Staphylinitr-Larve, veraiuthlich zu Nr. 1 gehörend..— 3. Eine

andere Coleopteren-Larve, einer der kleinsten Arten der Fungicolen

angehörig. — 4. Eine sehr kleine Art von Trichopteryx (rugulosa

Guer.), kaum 0,3"' lang. — 5. Eine von Herrn Roger bei Metz beob-

achtete Elateren Larve, welche sowohl die gesunden als kranken

Kartoffeln anfrisst, und überhaupt dem Getreide und Gemüse, so wie

vielen Zierpflanzen sehr schädlich ist. — 6. Eine kleine kaum 2f

'

lange neue Fliegenart, Limosina Payenii. — 7. Eine Fliegenlarve,

vermutlich die der Limos. Payenii. — 8. Eine grössere Fliegenlarve,

welche einer anderen Art zugehören niuss. — 9. Eine dritte Zwei-

fiüglerlarve, welche eine junge Tipularien -Larve zu sein scheint.

Die in den kranken Kartoffeln gefundenen Helminthen gehören ia

Rhabditis, wohin auch die Vibrionen des Weizens, Kleisters und

Essig gezählt vverilen, und bilden eine neue .Art Rh fecularum Guer.

Der Verf. erklärt sich gleichfalls zu der .\nsicht, dass alle diese

Thiere nicht die Kartoffelkrankheit verursachen, sondern erst in

Folge derselben sich einfinden. (Compt. rend. XXI. S. 876. Froriep's

N.Notiz 36 Bd. S. 185 Rev. Zool. S.395. Annal. d. 1. Soc. Ent. d. Fr.

111. Bull. S. cv).

Die Ansicht, dass die Kartoffelkrankheit wenigstens theilweise

thierischen Ursprungs sei, ist vorzüglich von Gruby vorgetragen,

welcher eine Milbe so wie zwei Arten von \\ürmirn, der eine mi-

kroskopisch, der andere dem blossen Auge sichtbar, nebst einer

Schwarzsucht und einer Pilzkrankheit als Ursachen der Epidemie

aufstellte (Compt. rend. XXI. S. 696). — Guerin erklärte die Milbe

für Glyciphagus fetularum, die Würmer vermulhet er möchten In-
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sectenlarven sein ( Rev. Zool. S. 3ö&), der niikroskopisclie Wurm
könnte wohl eher auf Rhabditis bezogen werden.

Pocke in seiner gehaltvollen Schrift „Die Krankheit der Kar-

toffeln im Jahre 18 J5, Breinen Ibiü" bildet aus de« kranken Kar-

toffeln eine Milbe und ein •Stück einer Insectenlarve ab, welche letz-

tere er für die Larve der Sciara vitripennis hült; die Anlage der Lul't-

gefässe lässt jedoch auf eine Muscarien- Larve schliessen.

Goureau (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. S. 75) theilte

seine Beobaclitungen über die Insecteii mit, welche im Car-

duus iiutans leben.

Diese Insecten sind die kleinen Schmetterlinge Calojitria Cnr-

diiana Guen. und Euiioecilia hi/bridella Guen. Die Raupe der crste-

ren lebt im Grunde des Bliithenbodens, die der letzteren am Grunde der

Haarkronen der Samen, deren Keim sie ausfrisst. Im Blüthcnbnden

leben ferner in besonderen Zellen die Larven des Rhinocylliis lati-

roslris und der 'Fiypela ( Uroplioru) cuspidula und zwar in den

mittleren Zellen die des ersteren, in denen am Rande die der letz-

teren. Zwischen den einzelnen Bliithen des Blüthenkoples findet sich

in Menge eine rothe Ceddofnyie/i-V.:ac\i\ von deren Raube eine kleine

Blutbenwanze, Anlhocoris fmciis lebt. Als schmarotzende Hynieno-

nteren finden sich liracon nriiialor in den Larven des Rhinocyllus,

Euri/toma virlicillala, Semio/us diversus? , Triguiiodcnu uiiiahilis?,

und zwei Arten von Kntedon in den Larven , der Trypeta, endlich

erzog der Verf. noch eine Vyuijis, welche er als C nitida bestimmt,

deren Galle am Blüthenkopf oder am Stiel gesessen haben mochte.

Eine wichtige Arbeit über fo.ssile Lebeneste von In.«CM-ten

ist in England erschienen : A liistory of the Fo.ssil Insecls in

tlie Secondary Rocks of England, by the Rev. 1'. B. Brodie,

l^ondon , 18-15.

Strickland (Itep. of the Brit. .Vssoc. f. 1845. S. 58) staltete

iiber dies Werk folgenden Bericht ab: „Die Kenntniss fossiler In-

secten, welche bisher noch sehr beschränkt war, ist durch Rev
ISrodie beträchtlich erweitert, und zwar aus zwei Hauptgruppen,

aus Wealden und Lias. Aus \Vealden .sind nicht weniger als 74 In-

secten aus lirodie's Sammlung von Westwood beschrieben und

abgebildet. .Sie sind im Allgemeinen dnrih ihre geringe Grösse

merkwürdig und aus ihren znologisdien Charakteren nimmt West-

wood ab, dass sie dem gemässiclen Klima aneehören; die grossen

Käfer, Heuschrecken, Cicaden unserer Tropen fehlen, dagegen finden

»ich kleine Küsselkäfer, Schnaken, Libellen, Blattläuse, wie sie ge-

^onvtärtig in Kuropa vorkommen. Dies ist um so auffallender, als

die rlesenmässlsen Reptilien un<l die merkwiirdisin Pflanzenformen

der WealdenbildniJi! auf ein tropisches Klima schliessen lassen. Man
muss deshalb entweder arinrhnien, dass die europäisi tien Inseclcn-

formen mit larnbäumen und anderen tropischen Kr/.euguissun gluich-
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zeitig vorhanden waren, oder, was wahrscheinlicher ist, dass diese

Insecten auf einem grossen Flusse aus einem kälteren Landstrich in

das grosse im warmen Klima liegende Wealdenbecken geschwemmt
wurden, wie noch heutigen Tages aus Obcrkanada und dem Felscn-

gebirge die Erzeugnisse einer kalten Himmelsgegend durch den Mis-

sisippi in den mexikanischen Meerbusen mit tropischen Palmen und

Alligatoren zusammengeführt werden. Ein anderes Ergebniss über-

raschender Art ist aus diesen Untersuchungen an das Licht gekom-

men, nämlich eine merkwürdige Uebereinstinimung der fossilen In-

secten mit den gegenwärtig lebenden Formen, so dass sie sich meist

in die Familien und selbst in die Gattungen der gegenwärtigen Fauna

einreihen lassen. Nur einmal hat Westwood einen neuen Gattungs-

namen aufgestellt, und zwar für eine Form, welche sowohl dem Lias

als dem Wealden angehört."

Diese neue Gattung nennt Westwood Urthophlehia, und er

hat sie auf Flügelabdrücken errichtet, welche im Geäder dem von

Panorpa am nächsten kommen. Am deutlichsten sind die Hautflüge]

und die Deiken ausgedrückt, undeutlicher sind Flügeldecken und

ganze Insecten. Die Bestimmung der Käfer nach den vorliegenden

Abdrücken unterliegt daher noch grosser Schwierigkeit und Unsicher-

heit, leichter und sicherer ist die der Insecten mit Hautflügeln und

Decken nach dem Geäder. Dass diese Insecten einem gimässigtqp

Klima angehört haben, scheint mir eine etwas gewagte Annahme zu

sein, und wenn Westwood (.S. xii) sie auch dadurch bekräftigt, dass

unter den Abdrü( ken Blattläuse vorkommen, welche unseren Tropen

fehlen, so ist dies letztere nicht allgemein gültig, denn in Ostindien

giebt es Blattläuse. Dagegen erscheint das Ergebniss vollkommen

sicher, dass die in den secundären Felsen aufbewahrten Ueberreste

der Insecten mit den ji-tzt lebenden Insecten eine nahe Uebereinstini-

mung zeigen, so dass die Insectenwelt keine grossen Veränderungen

erlitten zu haben scheint.

C u 1 e o p 1 r a.

,,I)ie Gattungen der deutschen Käfer -Fauna, nach der

analytischen Methode bearbeitet, nebst einem knrzgefassten

Leitfaden zum .Studium dieseS Zweiges der Entomologie, mit

zwei Kupfertafeln, von Ludw. Redtenbacher, Dr. med.

Wien 1845".

Dies Werkchen ist dazu bestimmt, den Anfänger in die Entomo-

logie einzuführen, und ist zu diesem Behuf sehr zweckmässig ein-

gerichtet. Die Einleitung enthält folgende Abschnitte; I. Von den

verschiedenen äusseren Theilen und Organen der Käfer. 11. Von den

äusseren Eigenschaften, welche mehreren Organen derselben zukom-

men. 111. Von dem Vorkommen und dem Fange der Käfer nebst den

dazu erforderlichen Requisiten. IV. Von der ferneren Behandlung
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der gefaiiscncii Käfoi-. V. Von der zweikmässigsten Art eine Samm-

lung anzulecen und im guten Zustande zu erlialten. \ I. Von der

Urtersuolumg kleiner Körperiheile der Käfer, insbesondere der Fress-

werlizeuge. — Vll Vom Gebraueh der folgenden zwei Tabellen.

Vlll, Uebersieht der Ordnungen der Inserten. Die erste der Tabellen

ist zur Bestimmung der Familien, deren 72, die zweite zur Bestim-

mung der Gattungen, deren 738 aufgenommen sind. Einige neu auf-

gestellte Gattungen sollen unten namhaft gemacht werden.

Die Darstellung des Verfahrens, welches der Verf. zur Untersu-

chung kleiner Körpertheile, namentlich der Mundtheile anwendet, ist

auch in der Entom. Zeit. S. 295 mitgetheilt w orden. Zur .Aufljewah-

rung dieser Theile empfiehlt der Verf., dieselben zwischen Glasplatten

in reinen Canaüabalsam einzulegen.

Hiliif EJwari].s hat Jer Pariser Akademie Uiilerstiehiiii-

geii von maiichard über da.s Nervensystem der Käfer vorge-

legt (Coin|)t. reiid. XXI. S. 752).

Die Ursprünge der Nerven für die Mundtheile bemerkt M. E.,

seien bisher noch wenig beachtet, er finde eine grosse Ueberein-

stimmung bei vielen Käfern. Die Nerven der Oberlippe entspringen

aus dem unteren Theile des Gehirnganglion, die anderen Mundtheile

erhalten ihre Nerven aus dem unteren Kopfgangliou, so dass die

Aeste für die Mandibeln am meisten nach aussen, die für die Unter-

lippe am meisten nach innen liegen.

Ferner trägt M. E. vor, dass man die paarigen Eingeweidenerven

mit Unrecht als zum Nahrungskanal gehörig betrachte, er habe sich

durch genaue Untersuchungen überzeugt, dass das erste Paar an das

Hückcngefäss, das zweite a» die Luftgefässe seine Aeste gebe. Dies

ist die Bestättigung und Erweiterung einer Beoljachfung, welche ich

schon vor 14 Jahren gemacht habe (Gen. Dyt. S. 11), es ist dies

aber, wie aus Brandt's Untersuchungen über die Mundmagennerven

hervorgeht, kein allgemein gültiges Gesetz. Darauf bemerkt M. E,
dass er sich auch mit vergleiehendin Untersuchungen über das Ner-

vensystem der Käfer und deren Larven beschäftigt und dadurch die

Einsicht gew onnen habe

:

1. Dass die Eiutheilung in Stämme und Familien nur in so weit

als wold hegründ<'t angeschen werden könne, als sie vorzugsweise

auf organischen Kennzeichen beruhe;

2. dass das Nervensystem, da es mehr als jeder andere Theil

des Organismus .Abweichungen zeige, welche mit den bedeutenden

Ablhiilungen zusammentreffen, bei der Würdigung der natürlichen

Verwandtschafien vorzüglich berücksichtigt werden müsse;

3 dass für die untergeordneten Al>lheilungen die Kennzeichen

»ich leichler in der Gestalt des Nahrungskanals, der Geschlechts-

organe und des Systems der .Anhänge (d h. Fühler, Mundtheile und

Beine) findi'iv werden

Es würde ein wunderliches System geben, wollte man die Fa-
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niilion nach dem Nervensystem, die Ilauptgruppen derselben nacli

dem Nalirungswege, die Untergruppen nach den Geschleohtstlieilen,

die Galtungen endlich nach den Anhängen bestimmen. Wir müssen

alle Abtheilungen, gross und klein, so aufnehmen, als sie uns die

Natur zu geben hat, und den Organismus als ein Ganzes betrachten,

wie er es ist, und in welchem jedes organische System sein Itecht

hat, und selbst in seiner Anwendung auf die Systematik geltend

macht. So wird es einzelne Familien geben, in welchen das Nerven-

system in eigenthümlicher und beständiger Form auftritt und bei

einer andern wird es die äussersten Abweichungen zeigen, während

eine besondere Bildung eines andern Organs für dieselbe bezeichnet

wird. Der Verf. wäre überhaupt nicht mit dem Ausspruch einer

überwiegenden Wichtigkeit des Nervensystems für die Eintheilung

aufgetreten, hätte er zahlreichere Untersuchungen angestellt, oder

hatte er die Arbeit seines Schülers näher geprüft. In der letzteren

ist überdies ein verkehrter Weg eingeschlagen, indem aus den ein-

zelnen Familien nur einzelne oder einige Formen als Vertreter der-

selben untersucht sind. Um zu einem wissenschaftlich genügenden

Ergebniss zu gelangen, musste der volle Inhalt jeder Familie geprüft

werden, freilich ein sehr mühevolles Vrrfahren, wobei man al)er

nicht, wie bei jenem oberflächlichen, dem Zufall anheini gegeben ist,

ob man das Rechte trifft oder nicht. — Die Abhandlung des Herrn

Blanchard, welche in den Ann. d. sc. 1846 erschienen ist, kommt im

nächsten Bericht zur Sprache.

Eine Abhandlung von Schiödte „Ueber die Stellung

der rtilicn im Sy.stcnie, nebst einigen Andeutungen über die

Systematik der Clavieornen" (Kröy. Nat. Tidsskr. N. R. I.

S. 380, deutsch in der Eiit. Zeit. S. 189) gewährt einen zwar

flüchtigen aber docli reichhaltigen Blick in die systematischen

Verliältuissc einer bedeutenden Reihe von Käfer-Familien.

Nach der Zahl der Malpighischen Gefässe zerfallen die Keulhör-

ner in zwei Gruppen, in solche mit 4 und solche mit 6 Malp. Cc-

fassen. Zu den ersterun gehüren die Palpatoren, Histerinen, SilpUa-

len, Sraphidilier, ferner die Anisotomiden, Pselaphier, Staphylinier,

endlich die Trichopterygier, zu den letzteren die Nitidularien, Engi-

diten, Cryptophagen, Dermestinen, wenigstens einige der Byrrhier,

ferner saramtliche Latreille'schei Xylophagen, sie gehören zu wel-

chen Familien sie wollen, also auch die von ihnen, welche sieh den

oben genannten Gliedern seiner Clavicornen anschliessen. Diese

Reihe dürfte, fährt der Verf. fort, ehe zur Bestimmung ihrer syste-

matischen Verhältnisse geschritten werden kann, mit denjenigen unter

Lalreille's Serricornes zu vergleichen sein, bei welcher sich die Mal-

pighischen Gefässe in ähnlicher Weise verhalten. Claviger «nd Pha-

lacrus so wie Heteroccrus und die Parniden waren vom Verf. noch

nicht untersucht, ßeachlenswerth ist die Bemerkung, dass bei den
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meisten Kciilhariiern, wo das Duodenum bei einer natürlichen Fami-

lie mit blinden Anhängen versehen ist, dieselben bei den kleinen

Formen an Anzahl und Weite (nicht aber an \eihältpissmässiger

Länge abnehmen). So verhält es sich mit den Cholcticn im Gegen-

satze zu Nccrophorus und Silpha, mit den Aleocharinen u. a. im

Vergleich mit den Staphylininen, mit Cyrtusa im Vergleich mit den'

grösseren Lioden, mit Abraeus im Vergleich zu Hister, mit Cercus

und Meligethes im Vergleich mit Cyllodes und Pocadius, mit Episte-

mus im \ergleich zu Antlierophagiis. (Diese ISemerkung ist um so

weniger zu übersehen, als sich ein gleiches Verhältniss zwischen

den grossen und kleinen Formen einer Familie auch in der Ausbil-

dung des Flüffclgeäders zeigt, also an einem ganz verschiedenartigen

Organ.) Die Trichopterygier haben jene Duodenum-.Anhänge sehr

entwickelt, woraus schon hervorgeht, dass sie nicht als Zwergform

irgend einer anderen Familie eingeschlossen werden können. Erheb-

liche Unterschiede finden sich zwischen mehreren Familien der oben

erwälinten ersten Reihe in der Bildung der Hoden; ein «igenthüm-

licher zusammengesetzter Bau der Samenblasen ist den liisterinen

mit den Hydrophilinen gemein, und der Verf. betrachtet dishalb die

Histcrinen als lias Bindeglied der C'lavicornen und Palpicornen.

Alikroskopisthu L'ntersucliuiiijen iilier ilcii liau der l'lii-

gelileckoii bei den Käfern, von Borna rd - 1) cscli arn)i.s (Ann.

d. sc. uat. 3. Ser. 111. S. 354).

Die Käfer Europa'.«, nach der Natur beschrieben von Dr.

II. C. Küster, mit Dcilrügen mehrerer Entomologen (Nürn-

berg, b. Hauer und Raspe), 'l. u. 3. Heft.

Das Werk ist im raschen Fortschreiten und macht viele neue

Arten bekannt. Dankenswerth ist es auch, dass der \'erf. öfter grös-

sere Reihen von .\rten aus einer Gattung folgen lässt: durch solche

nionographisi he Behandlung kann dies Unternehmen an W ichtigkeit

gewinnen. Den vorlieüeiiden Heften sind je zwei Tafeln mit Abbil-

dungen von Gattungsre|jräseutanten beigegeben, welche tnfflich in

der Zeichnung, im .Stieb nur noch etwas kräftigere Behandlung zu

wünschen übrig lassen, welche sich indess, bei grösserer Uebung des

Künstlers, H. Bruch, in diesem Fache, von .selbst finden wird.

Deutschlands Insecten von J. Sturm, lö. u. 17. Bänd-

elten. (Käfer). (Nüriib. b. Verf.).

Das tlilu Bändehen enthält die Bearbeitung der beiden schwie-

rigen Gattungen Meligethes und Cryptophagus, unil die überaus

«rhoncn ,\bbildungeu müssen das Bestimmen der Arten für die Folge

wesentlich erlciclilern. Der Verf. hat die Güte gehabt, uiir die Ta-

feln von Cryptophagus unausgemalt mit/.ulheilen, und so sauber auch

die Ausmalung ausgclührt ist, scheint es mir doch als hätte durch

dichflilic der blich einen Thcil seiner Schönheit cingcbüsst. Es hät-

ten auch die AbbUdungeo der beiden abgehandelten Gattungen , in
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denen die Färbuns so wenic; Anhalt für die Bestimmung bietet, fiig-

Jich schwarz bleiben können, obgleich dadurch allerdings eine Ab-

weichung von der Behandlung der ganzen Reihe der früheren Bände
herbeigeführt worden wäre. Das 17te Bändchen enthält eine Mono-
graphie der Trichopterygier von Dr. Gill meist er.

Naturgeschichte der Iiiseclen Deutschlands , von W. F.

Erichson. Erste ."Mitlifiliing : Coleoptera. III. Bd. Iste ii. 2te

Lief. Berlin , ISlö..

In den vorliegenden Lieferungen sind die Familien der Scaphi-

dilia, Trichopterygia, Ani.iotomidae, Phalacrides, Nitidulariae, Co-

lydii, Khysodides und ein Theil der Cucuiipes abjehandelt.

Novae in Fauna Fennica Coleopteronim species, descri-

ptae a F. G. »laeklin (Bull. Mose. 184,5. II. .S. 544).

Sechs neu aufgestellte Arten, welche unten näher aufgeführt

werden.
,

,,Notices entoiiiologiques sur le gouvernenjent et la vllle

de Kiew" vom Baron INI. von Chandoir (ebenda .S. 158).

Die vorliegenden Mitlheilungen beziehen sich auf die Pselaphier,

die .Scydmaenen, die Catops, Colon und Monotoma. Der Verf. giebt

auch in der Einleitung einige Nachrichten über die Bodenbeschaf-

fenheit d r genannten Landschaft. Die Gegend von Kiew ist eine

Ebene, welche nur von den tiefen Einschnitten der Wasserläufe

durchbrochen wird; der des Dnieper hat eine Tiefe von 2— 300'.

Der Grund dieser Schluchten, welcher nur im Frühling vom ange-

schwollenen Wasser bedeckt wird, ist bald sandig, mit magerer Ve-

getation, bald sumpfig, zum Theil auch Weideland oder mit Klugsand

bedeckt. Die obere Ebene ist mit Kiefer- oder Eichenwäldern be-

deckt, aber junges Holz, so dass eigentliche Holzinsecten noch feh-

len, bevölkert von der Myrmica rubra. Die Nester der Form, rufa

fehlen fast ganz. Nirgend finden sich Geschiebsteine, welche in an-

dern Gegenden so vielen Insecten zur Zuflucht dienen. Eine zweite

vom Verf. untersuchte Gegend, die von Jitomir, ist noch flacher, aber

sie ist mit 100jährigen Wäldern bedeckt, von zahlreichen Flüssen

durchschnitten, welche .Sümpfe bilden, in den Niederungen grosse

blumenreiche Wiesen. Die trockenen Flächen, vorzüglich die Kie-

ferwälder sind mit zahllosen Ameisennestern besetzt, welche sich

indess auch in den Birken- und Eichenwäldern finden. Das Klima

ist hier weniger mild als zu Kiew, so dass sich südlichere Formen,

als Pelor blaptoidcs nicht mehr linden.

Von V. V. .Motscho ul sky sind ebendaselbst mehrere Abhand-

lungen aufgenommen, welche sich auf die Käferfauna des Kussischen

Kaiserstaats beziehen: Remarques sur nia colleetion de Colcopteres

russes (1. S. 3). — Lettre ä la Societe Imperiale des Naturalistes de

Moscou (I. S. 269). — Die coleoptcrologischcn Verhältnisse und die

Käfer Russlands (II. S. 3). — Obscrvations sur Ic Musee entomolo.
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aique de l'L'nivcrsite Imperiale de Moscou (II. 332). Da diesen Auf-

sätzen ein wissenschaftlicher Maasstab nicht angelegt werden kann,

so ist in diesem Beriebt nicht näher auf sie einzugehen.

Charakteristik der von Hrn. Dr. .Schrenk in den Jalneii

1S42 und 184.3 in den Stepjicn der Dsnngarei gefundenen

iienen Coleopteren-Arten; von Ur. Gebier (Bull. d. 1. class.

phys. inath. de l'Acad. hup. d. sc. de St. Polersb. III. S. 97).

34 neue .^rten, \velche unten einzeln aufgeführt werden.

Einige neue Käferarien von .Assaui sind von Hope (Trans-

art. Ent. Soc. Lond. IV. S. 73) inid von Parry (ebenda S. 73),

neue Arten aus China (theils von T.sehusan , theil? aus der

Gegend von Canton ) von Hope (ebenda S. 4) be.srhrieben.

Einige Käfer — hauptsächlich Cicindelen — von iMacao sind

von Chevrolat (Rev. Zool. S. 95) bekannt geniaclit.

Einen Beitrag zur Fauna von Jlosaniliik hat Prof. Ber-

toloni (Nuov. Annal delle Scienz. Nat. 2. Ser. IV. S. 416)

geliefert, indem er 22 .\rten aufführt, welche von Herrn For-

nasini in der Umgegend von Inlianibene gesaniinelt sind.

Diese Arten sind folgende: 1. Mnnticora lali/ie/nu's Hope; 2.

Aiithia thoracica F.; 3. A. Biircheltii Hope; 4. J. Foniasiiii: 5.

T/iermo/i/ii/a Ranxa?ii; 6. T/i. /eiicos/ii/ola; 7. TefJUis Migerlei

Lcarh; 8. Lyciis pullialiis F.; 9. PuchylnmcTus (Meachui) femoralis

Kirhy, 10. (Symiiopleunis sjilendidits Dcj.; 11. Uryctei Boas F.; 12.

l'u/iilia bipuiictalaV.; 13. Dicruiior/iiiia Derbiaiia \]e\\y; 14. Ainau-

roiles Passeriiiii Mclly; l.j. Cetonia Aleisandrini ; 16. Mobiris Berto-

/o«i' Hope; 17. Molurii hirtus; 18 Bruchyrerus iarcr Latr.; 19. Pur-

puriceiiux Medici ; 20. Cullichroma CaJJka F.; 21. Tragocephata va.

riejfala; 22. Sa<;ra utiielhystina Dej. — Eine grosse Uebereinstim-

mung dieser Fauna mit der der Weihnachtsländer ist zu erwarten,

da die Prov. Inhambene, in welcher diese Käfer gesammelt sind, un-

mittelbar an dieselben gränzt, ausserdem zeigt sich, dass ein Theil

der Arten, wie n. 2 und 8 nach dem Cap, andere wie n. 7 und 2? nach

Guinea und dem .Senegal, noch andere wie n. 10 und 18 nach dem
:5ennaar hin sicli verbreiten. Die Diagnosen, mit welclien die neu

aufgestellten Arten (n. 4, 5, 6, Ij, 19, 21) bezeichnet sind, werden
unten miteelheilt.

Guerin (Rev. Zool. S. 283) gab einige Nachrichten über

die Reise des Herrn Dclegorgue in Südafrika, vorzüglich in

Jcr Nähe der Weihnaclitsbai, im Gebiet der Masilikatzi. Diese

Naeliriclit ist mit den Diagnosen einiger neuer, vom Rei-

senden gesamnielter ,\rlen begleitet, welche im .Viag. d. Zool.

abgebildet werden sollen.
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Einen kleinen Beitrag zur Fauna Jer Vereinigten Staaten

lieferte John L. Le Conte: „Decriptions of sonie new and
interesting Insects, inliabiting tlie United States. Read before

the Boston Soc. Nat. Hist. Novemb. 6, 1844. (Boston Jouni.

of Nat. bist.).

Beschreibungen der von Capt. King bei der Aufnahme
der Maghe)lans.«trasse gesammelten Insecten, von J. Curti.s

(Transact. Lin. Soc. XIX. S. 441. T. 41).

Die Fortsetzung einer im XVUl. Bande der Linn. Transact. an-

gefangenen Arbeit, einen Tbeil der Käfer enthaltend, und zwar die

Familien der Histerinen, Hydrophilior, Lamellicornen und die Hete-

romeren.

Waterhouse hat aus den Sannnlungen von Darwin

einige ueue Formen von Heteromeren (Ann. nat. hist. XVI.

S. 317) und die Käfer -Fauna der GaJapagos- Inseln (ebenda

S. 19) bearbeitet.

Die letztere ist arm und unsrhcinbar, zeigt einige Ucbereinstim-

niung mit der Westseite von Peru, überhaupt hat die Fauna durch-

aus das Gepräge Anierika's, wie sich denn auch der Hydrophilus

latera/is F. dahin verbreitet. Die meisten Arten sind natürlich neu,

die übrigen der bekannten gehören zu den allverbreiteten {Corynelet

rußpes , üernicsles rulpiiius).

Ctcindeletne. Eine neue Gattung, welche Amblycheila und

Omus gleicht, durch grosse Augen aber an Dromica erinnert, ist von

Gucrin (Bull. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 2. ser. 111. p. xcv) aufgestellt:

Dromochoriis: Lefze quer und die Wurzel der Mandibeln bedek-

kend; Taster von gleicher Lunge, mit etwas verdicktem und an der

Spitze abgerundeten Endgliede; die Lippentastcr dorn Munde ange-

legt und nicht herabhanscnd; das Kinn stark aussebuchtef, mit einem

starken kegelförniigeu Zahn in der Mitte der .Ausbuchtung; die Augen

gross, vorragend; die ersten Glieder der Vorderfüsse bei den Männ-

chen schwach erweitert, verlängert, unten mit einer Bürste aus sehr

dichten einfachen Haaren; die Flügeldecken von sehr verlängerter

Eiform; keine Flügel darunter. Die Art D. I'i/alei: „ater, opacus,

capite magno, oculis pallidis, prominentibus, labro transverso, flavo,

ante nit.dic tridentato, mandibulis palpisque tlavis apice uigris, elytris

punctis subimprcssis obsoletis cyaneo-viroscentibus" ist von Velasco

in Texas.

Cirindela i,«t mit einer Menge neuer Arten bereichert worden,

nänilii h:

C. fuscia tu -punctala (Friv.) von C. sylvatica hauptsächlich

durch die nicht narbigen Flügeldecken imterschieden, aus der Türkei,

durch Gcrmar (Faun. Ins. Europ. Xlll. 1).
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C. Kirilowii (Fisrh.) vom Balhasch-Sec in der Dsungarei,

durili Gell 1er (Bull. Acad. .St. Pclersb 111. 97. 1).

C. .tssnmensis . luti/ienuis, {Hejitodonta) Ho/iei durch

Parry (Traiisaet. Ent. .Soc. Lond IV. S. 8i) von Assam.

C. flavo-maciilat a (Koll.), vom Verf. selbst als örtliche Ab-

änderung der C. aurulenta F. betraclitet; C. dorsoUneoInta, der

C. lugubris Dej. sich anschliessend; C. Candei, der C. cancellata

und catena sehr ähnlich; C. s/ieculifcra, der C. perplexa Dej.

verwandt; C. anchoralis, der C. longipes F., und C. iisammo-
droma, der C. tenuipes Guer. nahe stehend; endlich C nivi-

cincta^ welche mit C. limosa .Saund. übereinstimmen konnte, wenn
nicht den Flügeldecken ein breiter weisser Saum beifcleut würde,

alle von Macao bei China, durch Chevrolat (Rev. Zool. .S. O."!).

C. Auduboiiii (Bost. Journ.) aus dem Missurigcbiete durch Le-

c o ni t e.

C. Clausse»iiau% MinasGeraes in Brasilien (nach meiner Ansicht

von C. apiata Dej. nicht abzusondern); C. ferrvgala aus .Mexiko

(schon als C. Sommeri von iMannerheim beschrieben); C jialliata

von Curaana in Columbien (vielleicht Abänd. der C. auraria Seh.

Kl.); C. fulgidiceps ebendaher (unter dem Namen C. daedalea

Nob. aus der hiesigen Sammlung mehrfach versandt); C Minarum
aus Brasilien durch Putzeys (Premic. Ent. .S. 13— 17).

Vnrnbici^ Eine vorzügliche Bereicherung erhielt diese Fa-

milie durch eine ihr gewidmete Abhandlung Premices Entoniologi-

ques, von Putzeys (in den Mem. d. I. Soc. roy d. Scienc. d. Liege

T. 11. S. 353 — 416, und auch in besonderem Abdruck unter obigem

Titel, Lüttich, bei Dessain erschienen). Sie enthält: 1. einen mono-
graphischen Ueberblick über die Gattung Pasimachus und eine neue

verwandte Gattung. 2. Beschreibung von 02 neuen Cicindeleten und

Carabicen.

Der Zuwachs, den diese Familie durch diese und einige andere

.\rbeiten erhalten hat, wird sich am leichtesten in der systematischen

Folge überblicken lassen.

Carabicini. Von Mannerheim wurde nacliaewiesen, dass

der Cychriis striata -piinctutits des Chaudoir nur Abänderung des

C. ve/ifrirosiit Esch., dagegen der C. iiilerrujifus Mcn., in welchem
Chaudoir den C.ventricosus zu erkennen glaubte, eine besondere Art sei.

(Ol)servations criliques sur quelques especes de Carabiqucs de Californic.

Bull. H. I. Class. phys. math. d. l'.\cad. Imp. d. St. Pelersb.lV. S.1Ü5).

Unter dem Namen Carabus (t'rocrust icus) l'uiafa bil-

dete White (Ann. nat. bist. XV. pl. 8. f. 3) eine meikuürdige neue
Art aus Xanihos ab, welche wohl als ein Procrusles anzusehen zu

»ein scheint.

Caralius Lafotsei Fcisthamel (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. |1I.

S. 103. T. 2) aus Tschusan zeichnet sich durch eine Spitze aus, in

welche die Flügeldei kin sich verlängern, die übrigens auf ähnliche

Weise wie bei C. sniannedinus gekörnt sind.
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Eine neue Gattung Vlatychrus errirhtete Kolenati (Melet.

1. S. 25) für die Carabus- Arten von flarher Gestalt, welche Fischer

bereits mit Tribax bezeichnet hatte, als C. Vuschkini Ad., Riedeln
Men., Crentsieri F., depressiis Bon. u. s. w,

Calosoma erhielt eine Bereicherung an C. clat hratutn Kole-
nati (Melet. 33. 36) aus Transcaucasien, C. »igrum Parry (Trans-

act. Entom. Soc. IV. p.85) aus Assam, C Cur! i'sii und C. aiistrale
Hope (ebenda S. 104) von Adelaide in Neuholland, C. lepidum
und C. triste Leconte (Bost. Journ.) aus dem Missurigebiete und
C. blaptoides Putzeys (Prem. 48.47) aus Mexiko.

2. Panagaeini: Tefflus Delegorgnei („niger, thorace

punctato, latiore quam longiore, elytris sulcatis, sulcis elevato-pun-

ctatis, tibiis extrorsum longitudinaliter sulcatis. Long. 55, lat. 20mill.)

Guerin (Rev. Zool. p 235), aus Südafrika, ferner Panagaeus
Mexicanus aus Mexiko, und Coptia briiniiea aus Cumana (Ve-

nezuela) Putzeys (Prem. 49. n. 48. 49).

Odacanthiini. Casnoiiia FtincHi aas Cumana und C. mar-
ginestriata aus Mexiko (Putzeys Prem. 18. n. 6. 7).

Agra A'/Mg-/« Desselb. (ebenda. 20. n. 8) aus Venezuela. Da
der Name schon vergeben ist, hat der Verf. sie sjiäter A. humilis
genannt.

Lebiini. Diese Gruppe wurde mit einer neuen Galtung ver-

mehrt:

Cylindionoliim Putzeys (Prem. S. 22) mit Calleida zunächst

verwandt, von der sie sich durch das Kinn, welches keinen Zahn in

der Ausrandung hat und auch in der Körperform durch das fast

walzenförmige Halsschild unterscheidet. C. aeiieiim, aus C'ayenne

(die hies. Königl. Sammlung besitzt diese Art aus Columbien, und

eine zweite aus Brasilien. Der Gattungsname ist aber zu ändern,

da Faldermann schon eine Tcnebrionen- Gattung Cylindronotus ge-

nannt hat).

Neue Arten sind

:

Ci/mi/idfs ntfesccns^ ruficoUis^ tricolor Gebier (Bull.

Acad, Petersb. III. S. 98) aus der Dschungarei.

Calleida basalis, nitida, cordicollis Putzeys (Prem.

S. 20. n. 9 — 11), die zweite aus Brasilien, die beiden andern aus

Mexiko.

Misccius iinieolor Desselb. (ebenda S. 23. n. 13) aus Java.

Drvmius subfasciains und multigu II atus Desselb.

(ebenda n. 14. 15) von Cumana (nach meiner Ansicht stehen heidc

Arten passender unter Tetragonoderus).

Cnjptohatis hexagoiia Desselb. (ebenda n. 16) aus Brasilien.

Lia comnia, a/bosinnala Desselb. (ebenda n. 17. 18) eben-

daher. — Lia fasciala St. var. Desselb. (ebenda) ist Lebia elegans

Mannerh.

Von Lebia beschreibt Putzeys (ebenda n. 19—40) eine Menge
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von Arten: L. lovgipemiis, pendula, Minarum, marginnia,
sculellata, annulijiennis, S. nigrum^ nigi ofasciat a, cir-

cularis, aiig uslicollis aus Brasilien, L. rol iindipennis aus

Cayenne, L. Heydenii aus Neugranada, L. rugiceps (später di-

stinguendu genannt), C. nigriini, Ciinianensis, macnlicot-

lis, granaria, apicalis (später t eri/ifii ali's genannt) von Cu-

mana, L. iiigritieniris, ceiit roniaciilala, Bone/lii aus Me-

xiko, L>. Diipontii aus Vandicmensland.

Coptodera bifasciata und eloiigala Desselb. (ebenda

n. 41. 42), die erstere aus Brasilien, die zweite aus Mexiko; C. hi-

ei'ncta Hope (Transart. Ent. Soc. Lond. IV. S. 15) von Canton in

China.

Brachinini. Zwei neue Arten von Braclunus sind B. brvii-

nipeitnis und niripes Putzeys (Preni. n. 44. 45) aus Brasilien.

Anthiini. Neue südafrikanische Anthien sind von Bertoloni
(a. a. O. S. 419. n.4— 6) aus der Gegend von luhambone, von Guerin
(Rev. Zool. .S. 235) aus dem Gebiete der Masilikalzi, aufgestellt wor-

den, die erstcren mit folgenden Diagnosen; Antliia Foinasiiii:

nigra, punctata, vix hirsuta, elytris costatis, niargine externo tomcnto

ferrugineo tecto; aptera; long. 4i , lat. 1?, cent. — Thermophila
Ran:iani: nigra, semisplendens, capite thoraceque cordato pedibus-

quc tenuiter punctulatis, elytris costatis, scrobiculis seriatis concavis,

tomentosis; costis internis postice iuterminatis; aptera; long. 3^, lat.

1 cent. (Scheint mit Anth. alveolata Reiche s. vorigjähr. Bericht

einerlei zu sein). — Therm, lencoxpi tota: nigra, capite impresso,

thorace cordiformi oblonge punctulatis, abdonüne ovato, elytris an-

tice costatis, postice maculis duabus rotundis tomentosis candidis;

aptera; long. 3 cent., lat. 9 mill. — Die Arten von Guerin sind:

Anihia Massilicat a: Nigra, ovata, labro utrinque emarginato,

elytris bcostatis, margine albo intcgroque, angulum humeralem non
attingente; long. 41, lat. 14 mill. — A. cephalotes: nigra, clongata,

parallcla, labra leviter utrinque emarginato, capite magno, supra
duabus vittis longitudinalibus maculaque alba utrinque infra oculos,

medio Ihoraris \ilta lala flava; elytris elongatis, sulcatis, maculis

tribus (una siulcllari) basalibus fulvoflavis, postice albo niarginatis;

long. 31, lat. 91 mill.). — A. graplüpleroides: Nigra, dcpressa
et postice dilatata, vjtta lata longitudinali flava in midio capitis,

thoracis et ba^i suturac; elytris basi pr^ifunde sulcatis fovcolatisque,

duabus maculis Iransversalibus obliquisqne ultra medium flavis; long.

28. lat. 9 mill.

Ilclluonini. Ihlliiu hruiini'us Putzeys (Prem. n. 43) ist

eine neue Art aus Brasilien.

Pseudomorphini. Silphummpka iircct oclieiloides und
Adelolopm t'orliiumi Hope (Transact. linl. Sjoc. Lond. .S. IUI)
sind neue Arten aus .Adelaide in Neuholland.

Scaritini. „Note monographique sur Ic geutc Pasimachus et
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siir im nouveau gcnre voisin". Putzeys Piem. S. 1. — Die neue
Gattung nennt der Verf. Molobrtis, ein Name, der viellciclit besser

vermieden wäre, da er bei den Dipteren, wenn auch jetzt nur als

Synonym, vorkommt. Sie unterscheidet sieh von Pasiniachus durch

folgende Merkmale: Das Endglied der Maxillartaster Langer als das

vorhergehende, nach der abgerundeten .Spitze hin breiter werdend.

Die Nebenzungen häutig, an den Seiten der Zunge aus einander wei-

chend, innen und hinten kurz behaart. Die Fühler kürzer, die Glie-

der mehr kegelförmig, alle ungekielt. Das Ilalsseliild bald ohne

Hinterecken, halbkreisförmig, bald fast herzförmig mit deutlichen

Hinterecken. Die Flügeldecken eirund, sehr gewölbt, mit abgerun-

deten SchuUerccken, tief gestreift oder nefurchtj in den Zwisclien-

räumen punktirt; der kleine Schrägstreif an der Wurzel der Naht
deutlich. Die Mittelschienen in der Mille mit einem starken Zahn,

imter demselben wie ausgerandet, über demselben noch mit zwei

oder drei deutlichen Zähiichen. Die Trochanteren der Hinterbeine

zugespitzt, wie bei Scarites. — Mit Carenum stimmt die neue Gat-

tung mehr noch als mit Pasimachus überein und unterscheidet sich

wesentlich nur durch die Gestalt der Lippentaster, aber auch durch

ihre Heimath Mexiko. Ausser dem I'us. roliiiidijieiiuis Chevr. be-

schreibt der Verf. noch zwei neue Arten M. purpuralus imd

sjilendidus. Von Pasimachus führt der Verf. nur 5 bereits be-

kannte Arten auf.

Lecomte (Boston Journ.) unterschied mehrere nordamerikani-

sche unter dem Scarites snblerrunevs F. verwechselte Arten: 1. Sc.

s tf Ost riat US Hald.: mandibularum parte exteriore sulco lacvi, pro-

fundo, linea elevata obliqua diviso; parte inferiore oblique striata;

long. 143 — 12'"; in den südlichen Staaten, unter Baumrinden. — 2.

Sc. Ephialtes: mandibulls totis oblique striatis, capite anticc ru-

goso; impressionibus fronlalibus rugosis; long. 144'
", mit den vori-

gen. — 3. Sc. iiitermedius: mandibularum sulco valde ))rofHndo,

indiviso, laevi, impressionibus frontalibus latioribus, rugosis, profun-

dioribus; long. 12"; in den westlichen Provinzen. — 4. Sc. subter-

rauens auct.: mandibularum sulco laevi, rugulis solum paucis in.

distinctis; impressionibus frontalibus laevibus; long. 9";'überall. —
&. Sc. affinis: mandibularum sulco linea obliqua elevata diviso,

laevi; impressionibus frontalibus rugosis, linea obliqua solita satis

distincta; long. U' ', überall. — 6. Sc. patruelis: mandibularum

sulco profundo, excavato, laevi; impressionibus frontalibus profunde

rugosis; long. 6;"'; in Georgien, unter Holzstüi kchen.

Dj/scliiiius ruficollis K olena ti (Melet. 1. S. 23) ist eine neue,

dem D. gibbus verwandte Art aus Transkaukasien.

Harpalini. Als neue Arten sind hier aufzuführen:

Ophonus Caucasicus Kolenati (Melct. S. 59) vom Kasbek,

Harpalus rotundicoUis Desselb. (ebenda S. 65) von Tillis. —
Selenophorus (?) Galapugoensis und Amhii/gnalhus (!) oh-
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seuricornis Watorhoiise (Ann. nat. lüst. XVI. S. 22) von don

Galapagos-lnsehi, Ambli/^iiallnis siiluralis Putzeys (Prcm. n. 54)

von Cumana, ferner Har/ialns cijancscens, difficilis, tre-

choides Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 14) von Cantou in

China. — \ iellcirht ist auch Amara oricntalis Desselb. (eben-

daher hier aufzuführen, und ebenso zweifelhaft ist die Cattuugsbe-

stimmung von .Iciiio/iiis aiutralis Desselb. (ebenda S. 105) von

Adelaide in Neuholland.

Pterostichini. üeber Agaosoma Men. spricht Mannerheim
die Ansicht aus, da.ss sie eine eigene, allerdings dem Steiiomorphiis

Dej. nahe stehende Galtung sei, indem „die verlängerte Gestalt des

Ilalsschildes, der im Verhältniss kleine Kopf, die unbedornte Aussen-

kantc der Hintersrhienen, die ungewöhnliche Kleinheit der Fiisse,

so wie die cigenthiimliihe Form der hinteren .Schienen, welche in

der Witte erweitert, flachgedrückt und der ganzen Länge nach mit

tiefen Furchen verschen sind", eine ungezwungene Vereinigung mit

.Stenomorphus nicht zulassen (Observ. crit. sur quelq. cspeces de

Carabiques de Californ. Uull. Acad. a Petersb. IV. S. 108). — Ich

kann mich an den Stücken unserer .Sammlung von diesen Unterschie-

den nicht überzeugen.

Drei neue Gattungen sind von Putzeys a. a. 0. aufgestellt:

6'e<o (S. 47), mit Morio und Homalomorpha zunächst verwandt,

von denen sie sich durch einfachen Zahn in der Ausrandun£ des

Kinnes unterscheidet, auch sind die Fühler noch kürzer als bei

Morio. Der Körper ist sehr flach. Die Streifen der Flügeldecken

reichen mit Ausnahme des 5ten und 6ten bis zur Spitze. Die .Vrt,

G. Lacordairei, ist in Brasilien einheimisch.

Marst/as (S. 52), mit Cynthia Latr. und Euchroa BruU. ver-

wandt, von beiden dadurch unterschieden, dass das Endglied der Ma-
xillarlaster schwach beilformig ist. Die Art .1/. aeneus ist

in Brasilien zu Hause, and ist dem Anschein nach Perty's Poecilus

thalassichrcma, indess ist dessen Abbildung zu schlecht, als dass

sich hierüber mehr als die Vermuthung aufstellen licsse.

Corax (S. 54). Eine Zwischenform zwischen Percus und Sfero-

pus, den letzteren ähnlicher, von dem es durch eine .Summe von

„Mehr und Weniger" abweicht. Ausserdem hat dir letzte Bauchring

des Hinterleibes bei den Männchen von Steropus eine kurze Quer-

leiste, bei Corax eine lange scharfe Längsleiste. — Cor. 0/iilia/tii,

eine neue Art aus Andalusien.

Eine neue .Art aus Asiuricn ist Slero/nn Lacordai'rei Put-
zeys (ebenda n. 52. — Omatctis fotniciil ii s Ko lenati (Melet. S. 45)

scheint mir von O. Caspius Mcn. nicht verschieden, l'lutijsiiiu Kus-
bekiana Dess. \oni Kasbek ist mir unltekannt, Amara mlamait-
linu Ucss. von den Armenischen Alpen ist A. obsoleta Uej., hb-
hafl gefärbt, A. aeruginosa Desselb. vom t'aucasus ist A. curla
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Di'j. — Fe.ronia calathoides und Galapugoensis Water-
housc (Ann. nat. bist. XVI. S. 21) sind von den Galopagos-Inseln.

Anchomenini. Sphodrus Schrenkii Geh\ei- (üaW. i\c&A. Hi.

Pelersb. HI. S. 99) ist eine neue dem Sph. lalicollis aluiliche Art aus

der Kirgisischen Landschaft Kaikaruli. — Pn'stonychus convexus
und Mannerheimii aus Transkaukasien, und Calathus pelt aius
aus Somchetien sind von Kolenati (Melet. 1. S. 40) entdeckte Arten.

Trechini. Zwei neue deutsche Arten von Trec/iiis stellte Put-

zeys ( Prein. n. 56.57) auf: Tr. ovalus aus der Steiermark und

Tr. pulchellus aus der Sächsischen Schweiz.

Lachiiophoriis pallidipennis Putzeys (ebenda n.öö ist eine

neue Art aus Cuniana.

Ders. (Entom Zeit. S. 136) sichtele die dem Bemhidium An-

dreae ähnlichen Arten auf folgende Weise: I. Beine ganz hellgelb.

A. HalsschilJ herzförmig: 1. D. fliteiutile Dej. — B. Halsschild etwas

herzförmig, a. alle Streifen verschwinden vor der Spitze, der sechste

fehlt oder ist kaum sichtbar, a. Grundfarbe schwarzgriin mit roth-

gelben Flocken: 2. B. Liisilanicum, eine neue .\rt aus Portugal.

— ß. Grundfarbe der Flügeldeckin weisslich gelb mit schwarzer

Naht: 3. B. conciniium Steph., kommt bei Ostende und Antwerpen

an Stellen vor, die bei der Pluth vom Meere bedeckt sind. — b. die

Streifen bis zur Spitze verlängert, der sechste deutlich, k. Hals-

schildswurzel in der Mitte stark punktirt, die Mittellinie bis zur

Wurzel verlängert, die Taster an der Spitze schwarz: 4. B Andreae

F. — ß. Die Halsschildswurzel in der Mitte kaum punktirt, die Mit-

tellinie die Wurzel nicht erreichend, die Taster ganz gelb: 5. B.

cruciatum Dej. — II. Die Schenkel schwarz oder braun. A. Die

ersten Fiihlerglieder rostrolh. a. Halsschild herzförmig: 6. B. oblov-

gtim Dej. — b. Halsschild an der Wurzel erweitert: 7. B. saxati/e

Gyll. — B. Das erste Fühlerglied rostroth, die folgenden an der

Wurzel rostroth. a. Die Steifen breit, tief, stark punktirt: 8. B.

Briixelleiise Wesm., femoratum Gyll., Schiödt. — b. Die Streifen

wenig tief, schwach punktirt: 9. B. femoratum St. Dej. Steph. Er.

Ders. (Prem. n. 60) beschrieb als Bemb. Uejeanii eine neue

Art, welche viel Aehnlichkeit, namentlich in der Zeichnung, mit No-

taph. fumigalus hat, indess nach der Skulptur des Kopfes eine I.eia

ist. Der Verf. hat sie bei Antwerpen auf dem rechten Scheldcufer

gefunden (sie ist auch bei Erlangen von Dr. Uosenhauer entdeckt

worden).

Schaum (Entom. Zeit. S. 402) beschrieb den Elaphr. tiebu/osus

Rossi als eine vierte Art der Tachypus-Gruppe, und unterschied das

auf Sardinien und Corsica einheimische B. Andreae Germ. Fn. Eur.

18. 2 als Bemb/. Kiisleri von dem B. pallidipenne JH. des nördl.

Europa.

VonKolenati (Melet. 1. S. 68—80) sind folgende neue Arten auf-

gestellt: Trechiis melanocepha/its AUS Armenien, Tr. amauroce-
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pkaliis vom Kasbek (scheint mir von Tr. minutus nicht verschie-

den zu sein). — Tachys dilrachys, inaeqnalis, anomala,
drei ausgezeichnete, einander sehr ähnliche Arten, Notaphns hama-
tus aus Armenien (mir unbekannt), Penjphus Menetriesii vom
Caucasus (desgl.). — Leia Maeotica. — Tachypus pictus aus

Transkaukasien.

Neue amerikanische .Arten sind Tachys sulcatus, Bembi'dium

longipenne. Reichet, centroplagiat iivt Putzeys (Prem.

n. 58. 69. 61.62) von Cumana und Notaphns Galapagoetisis \Va-

tcrhouse (Ann. nat. hist. XVI. p. 21) von den Galapagos-Inseln.

MtytiscUlae. Ueber mehrere zweifelhafte Hyilroponis -Attvn

hat Dr. Schaum in der Ent. Zeit. S. 404 Aufklärung gegeben;

1. Hydroporiis ainbiguus des Aube ist einerlei mit H. vittula

Er. — 2. Hydr. picctis St. Er. und U. piibcscciis Gyll. .\ub., melaiio-

cepha/us St. gehen in einander über, und hierhin gehören auch ff.

piceus, scopn/aris und piibescens Schiödte. — 3. H. nivalis Heer ist

eine eigene Art, und H. foveolatus Heer zufällige Abänderung davon.

— i. H. elongatiiliis St. Er. ist von Aube nicht beschrieben, und

der H. elongatubis des Schiödte ist davon verschieden. — 5. H. Gyl-

lenhalü des Schiödte ist einerlei mit H. piceus Steph. Aub. (nee. St.

Er). — 6. H. acimmialus St. ist allem Anschein nach nichts anderes

als H. angustatiis St. Er. Aube, Schiödt. — 7. Eine neue dem H.

umbrosus verwandte Art ist von Kiesenwetter entdeckt und H. ne-

giectut benannt. — B. H. alpinus und Hdentatus sind ohne Zweifel

Männchen und Weibchen einer Art.

v. Kiesenwetter (ebenda S. 149) hat auch von Hydroporus

unistriatus eine zweite, glanzlose Form des Weibchens aufgefunden.

Germar (Faun. Ins. Europ. 23. 3) stellte eine neue Art Hy-
droporus semirufus (collaris Dahl) aus Mittel -Italien auf, und

gab zugleich eine .Abbildung des H. laiiliis Schaum aus dem Manns-

felder Salzsee (ebcndas. n. 4).

Kolcnali (Melet. 1. S.82) stellte vier neue Arten auf: Aga-
bus luftiger aus Armenien, Hydroporus steariitus vom Kara-

bagh, H. Airumnus aus Armenien, und H. symbolum aus Trans-

kaukasien (der letzte ist von H. geminus nicht verschieden, die bei-

den ersten sind mir nicht bekannt.

Neue ausscreuropäische Arten sind üytiscus marginicoUii
Lecomte (Bost. Journ.) aus dem Missuri, Copelatus? Galopa-
goeusis Watcrhouse (;\nn. nat. hist. XVI. p. 23) von den Gala-

pagos-Inseln und Haliplus Sinensis IIopc (Transact. Ent. Soc.

Lood. IV. 15. lU) von Canton in China.

ttyrinite*. v. Kiesenwetter stellte gegen Suffrian die An-
sicht auf, dass ürcctochilus villosus ein Nachtinsect sei, wenn gleich

der Käfer von S. im hellen Sonnenschein an der Oberfläche des

Wasseri» gesehen sei, weil es namentlich bei Schmetterlingen öfter

Archir (. Naturgciili, XII. Jjbrg. 2. Bd. |'
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sich ereigne, dass Nachttliiere bei hellem Tage umherschwärmten (Ent.

Zeit. S. 147). Jene Meinung, dass der O. villosus ein Nachtinsect

sei, ist von Ahrens als eine Verniuthung hingeworfen, und seitdem

Von vielen Schriftstellern wiederholt worden. Ich glaube, wir sind

jeiit im Stande sie zu beseitigen. Das Haarkleid des Orectochilus

und der ihm zunächst verwandten Gyrinen ist dem der Parniden

gleich, und dient ohne Zweifel, wie es bei diesen der Fall ist, einen

Firniss abzusondern, durch welchen eine grössere L'uftmasse einge-

schlössen wird, mit der die Käfer im Stande sind, lange unter dem
Wasser auszuhalten. Daraus ergiebt sich, dass die so behaarten

Gyrinen bestimmt sind, in der Tiefe zu leben, und es hat wenig Wahr-
scheinlichkeit , dass sie „nur des Nachts in munteren Kreisen auf

dem Wasser umhertaumeln." Wünschenswerth wäre es, dass ein

Entomolog, welcher Gelegenheit hat, sich lebende 0. villosus zu

verschaffen, sie längere Zeit im Glase beobachten möchte.

Bwpreattde«, Germar (Entomol. Zeit. S. 227) setzte die

europäischen Arten von Euryihyrea aus einander: 1. E. micans
(B. micansY .), zu welcher der Verf. J?.fl«;'u/eH<oRossi zu ziehen geneigt

ist, welche indess sicher zu E. austriaca gehört. — 2. E. carniolica

(Bup. carniolica Hbt.) eine bisher übersehene oder mit der folgenden

3. E. austriaca (B. austriaca L. F., quercus Hbt.) verwechselte

Art, von welcher sie sich u. a. durch die Form des Schildchens un-

terscheidet, welches bei ihr abgerundet ist, während es bei E,

anatriaca wohl dreimal so breit als lang ist. — Als 4te Art ist B.

aurata Fall, angezeigt, welche dem Verf. nur aus den Angaben

von Pallas und Mannerheim bekannt war. (Sie gleicht der E.

micans am meisten, nähert sich aber in der Gestalt des Scbildchens

der E. austriaca an).

Klingelhöfe r (ebendas. S. 347) stellte eine Chrysobothris, deren

Larve bei Darmstadt in Kiefernpflänzlingen lebte, als neue Art: Chr.

Pini auf, indem ihm Gory's Beschreibung seiner Chr. Solieri

nicht vollkommen mit jenem Käfer übereinstimmte. Ich kann diese

Bedenken um so weniger theilen, als Gory's Beschreibungen höchst

mangelhaft sind und höchstens zur Ergänzung seiner nur raittelmäs-

sigen Abbildungen dienen können. Den Hauptunterschied der neuen

Art von Chr. affinis, die weiteren Gruben der Flügeldecken, gieb«

Gory richtig an, über die übrigen Unterschiede geht er flüchtig

hinweg.

Lucciani (in Toskana) fand die Larven der Biipr. festiva in

trockenen Wurzeln des Wachholder (Juniper. comm.), wo sie zwi.

sehen Holz und Rinde ihre Gänge gefressen hatten, welche mit dem

gegen die Epidermis befindlichen Puppenlager endigten. Unter der

Rinde der Aeste desselben Strauchs fanden sich in Menge B. undata,

laenittta, CavoUiii (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. cxii).

Neue neuholländische .Arten sind: Sligmodera Fortiiumi,

Bremei, coccinata, l'arryi, Viieriiiii Ho\>i: (Transact. Ent.
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So'c. Lond. IV. .S. 102) von .Adelaide. — Dass die zweite und dritte

Art als Conognatha bezeichnet sind, scheint auf einem Schreibfehler

zu beruhen, um so mehr als beide Gattungen nicht wesentlich ver-

schieden sind.

Xucnemides» Hypocoelus attenuatus ist vonMäklin
(Bull. Mose. II. S. 547) als neue finnländische Art aufgestellt, und

vorzüglich durch die Bildung der Fühler und des Halsschildes von

H. filum unterschieden. Sollte sie nicht das andere Geschlecht sein?

— Eine neue Art ist Galba chrysocoma Hope (Transact. Ent.

Soc. Lond. IV. S. 14. T. 1. F. 3) aus der Gegend von Canton in China.

Klaterides. Lacon Kokeitii Küster (Käf. Europ. II. 6.)

von Laibach im Krain, unterscheidet der Verf durch vorn weniger

verschmälertes Halsschild, etwas vortretende Ecken und wenig ge-

wölbten Rücken desselben, hinten mit zwei sehr kurzen Querleisten,

und fast flache Flügeldecken. — Cardiophorus pictus Germar (Faun.

Europ. 23. 6.) aus der Türkei (richtiger wohl aus Vorderasien) scheint

mir von der im Caucasus einheimischen kleineren gleichnamigen

Faldermannschen kxl verschieden zu sein. — Call/r hi'pis angu-
losa Desselb. (ebenda n. 5), gleichfalls angeblich aus der Türkei

(der Käfer ist in Kleinasien, namentlich bei Smyrna zu Hause), wird

eine eigene Gattung bilden müssen, welche zunächst mit Cebrio und

Phyllocerus verwandt, von der zu den Rhipiceriden gehörenden

Callirhipis selbst der Familie nach sich unterscheidet. — Atnpedas
suturalit Gebier (Bull. Acad. St. Petersb. IIL S. 99) aus der Dsun-

garei, ist eine neue ausgezeichnete Art, welche die hiesige Sammlung
auch von der Eversmannschen Reise nach Bokhara besitzt und nach

meiner Meinung ein Limonius ist. — Neue Arten sind ferner

Diacaiit hus Jus cipe?i»is ,,fusco-niger, antennis pedibusque ni-

gris, protborace undiquc fortiter punctato, linea media iropressa,

clytris fuscis, costatis, long. 20—22 mill.") Blancliard in Jacquem.
Voy. dans l'Inde, aus Kaschmir, Alaut irroratus Parry (Trans-

act. Ent. .Soc. Lond. IV. .S. 85) von Assam, Jgrypniit orienla-
lit, Ludius ochropns, lutcipes, ilincatut Hope (ebenda
S. 9) von Tschusan und Fliysorhintts Galapagoensis Water-
house (Ann. nat. bist. XVI. S. 25) von den Galapagos-Inseln.

.\uf einem bebauten Felde fand Lucciani männliche und weib-
liche Puppen von Cebrio gigas in ihren Puppenhöhlen im lehmigen
Boden. Die abgelegte Larvenliaut glich der des Tcnebrio molitor.

(Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull. S. lxi). Aus diesem Vergleich

scheint bei der äussern Achnlichkcit der Tenebrionen- und Elateren-

Larven hervorzugehen, dass Cebrio wirklich eine Elaterenlarve hat.

Miampyride»' Als neue Art wurde von Reiche (Ann. d. L
.Soc. Ent. d. Fr. III. p. 353) Atpisotna candelariu, von Bahia in

Braiilien, aufgeBlelll, und die von Herrn Mocquerys dort gesammelte
Larve derselben von Goureau (cbendas. S. 313) beschrieben. Sie

P»
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liat grosse Uebereinstimmung mit der Larve unserer Lampyris no-

ctiluca, und zeichnet sich vor dieser nur dadurch aus, dass sie auf

die Unterseite des vorletzten Ringes ein Paar gelber Blasen hat,

welche vermuthlich leuchten. Wenigstens hatte Herr Mocq. das

Leuchten der Larve beobachtet.

Colophotia flavida Hope (Transact. Ent. See. Lond. IV.

p. 10) ist eine neue Art von Tschusan.

Iiycidea. Ebendaher ist Lycus Cantori Dess. (ebenda).

Omalisus saiigumipennis Dej. Lap. ist von Costa auf denn Berge

von St. Angelo bei Castellamare bei Neapel aufgefunden, und in den

Ann. dell' Accad. dcgli Aspir. Natur. L (1843) S. 205 ausführlich be-

schrieben.

Stelyride», Neue Arten sind Malachius fiilvicollis

Gebier (Bull. Acad. Petersb. 111. S. 99) aus den Steppen am Bal-

chasch-See in der Dsungarei und
Dasytes nigricans und fuscipennis H p e (Transact. Ent.

Soc. Lond. IV. S. 105) von Adelaide in Neuholland.

Clerii. Der Marquis Spinola hat diese Familie in

einer reich ausgestatteten Monographie „Essai monographique

sur les Clerites, Insectes Coleopteres" behandelt.

Die Grundlage der Bearbeitung bildet die Dejeausche Sammlung,

aus welcher der Verf die die Clerier enthaltende Abtheilung durch

Ankauf erworben, und durch Beiträge von mehreren Seiten her auf

235 Arten erweitert hafte. Die Eintheilung des Verf. ist folgende:

J. Der Prothorax aus nur zwei Stücken, der Kückenplatte und

dem Prosternum gebildet.

B. Die Flügeldecken mit ihrem Seitenrande an die Hinterleibs-

seiten schliesscnd.

I. Unterfam. Cleroidcn. Die Netzaugen unteu ausgerandet, die

Fühler vor den Augen eingelenkt.

a. Füsse deutlich 5gliedrig.

b. Fühler sägeförmig. 1. Cylidrus Latr. (3 Arten). — 2. Denops

(1 A.). — 3. Tilliis T. (6 A.). — 4. Perilypus n. Gatt, mit einmal

gezahnten Klauen ( 1 neue A. aus Mexiko ). — 5. Callitlieres Dej.

(4 A.). — 6. Priocera Kirby (6 A.). — 7. Axina Kirb. (2 A.).

b.b. Die Fühler allmählich nach der Spitze hin verdickt. 8. Xy-
lolius Guer., sj^&ley Stenocylidrus genannt, (Till. «»Hrei« Kl.

und Xyl. elegans Guer. von Madagascar.) — 9. Systcnoderus n. G.

mit einfachen Klauen und an der Wurzel tief eingeschnürtem Hals-

schilde (2 neue A., eine aus Mexiko, die andere aus Columbien). —
10. Coiyphus Dup. mit einmal gezahnten Klauen und fast walzen-

förmigem Halsschilde (5 neue Arten, 4 aus Californien, 1 aus Colum-

bien). — 11. Cymalodera Hope (8 A.). — 12. Xylotretus Guer.

eine neuholländische Form, welche von Scrobiger und Chalciclerus

schwerlich zu trennen ist (3 A.).
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a.a. Die Hinterfüsse mit nur 4 von oben sichtbaren Gliedern.

13. Tillicera (1 A. Cl. Javmiiis Dej.). — 14. Toierus Lap. (8 A. —
ist einerlei mit Cylistus Kl.). — 15. Serriger, die 4 letzten Fühler-

glieder sägeförmig, die Endglieder beider Tasterpaare einander gleich,

beilförmig (1 neue Art aus Mexiko). — 16. Omadins Lap. (4 A.). —
17. Stigmatiiim Gray (1 A). — 18 Thanasirmis I,atr. (Cler. mutilla-

riui, formicariut, imacii/alus F. u, a. m. 8 A.). — 19. Nata/fs Lap.

{Notox. porcalus F. 3 A.). — 20. Thaneroclerus Lef. (2 A.). — 21.

Trogoäendron Guer. (Trichod. fasciculatiis Schreib.). — 22. Notozus

F. (6 A. — Obgleich der Verf. sonst auf Form und Skulptur ein be-

sonderes, auf die Färbung nur geringes Gewicht legt, vereinigt er

doch hier die in der Skulptur so deutlich unterschiedenen TV. dome-

sticHt .St. und pallidus Ol. mit N. ?>iol/is F., wie es auch eben so

mit Unrecht mit Cl. formicariiis und rufijies geschehen ist). — 23.

Olesterns , n. Gatt, mit stark beilförmigem Endglicde beider Ta-

sterpaare, über die Flügeldeckenspitze hinausreichenden Hinterschen-

keln, ausgezeichnet durch kapu/.enförmiges Halsschild, welches herab-

geneigt sich der Mittelbrust anlehnt (1 neue Art vom .Schwanenfluss).

24. Scrobiger (Cl. spleiididus Newm. vom Schwanenfluss). — 25.

Clenis F. (rufus Ol. u. a. 39 A.). — 26. CAalciclerus, 3 A. aus

Neuholland, von Scrobiger nicht zu trennen; — Der Verf. unterschei-

det sie dadurch, dass bei Scrobiger eine 3gliedr. , bei Chalcicler.

eine 4gliedr. Fühlerkeule sich findet. — 27. Yliotis .Sp. ( y. Passe-

rinii Sp. ^ Trichodes ochropus Kl., zeigt aber die Fussbildung von

Corynetcs). — 28. Zenit hicola Sp. (Cleriis australis Dej., Tricho-

des australis Kl.). — 29. Tarsostenus Sp. (Cler. univittatns Ross.)

— 30. Eburiphora Sp. (E. Reichei Sp. = Opil. callosus Kl.). —
31. Trichodes F. (18 Arten). — 32. Aulicus Sp. (Cler. instabilit

Newm. Trichod. inslab. Kl. aus Neuholland, und 1 neue Art aus Me-
xiko. — 32. a. Muisca .Sp., von der vor. Gattung durch weniger

breite Endglieder der Taster unterschieden (1 neue Art von Bogota).

— 33. l'latyclerns Sp. (Cl. plaiialiis Lap. ^ Opilus planat. Kl.

2A.). — 34. l'hloiocopus Guer. (tricolor Guer. Icon. Reg. an. 2A.)

— 35. Enoplinm V. (serralicorne V. und E. ipimctatum Say). — 36.

I'elonium .Sp. (jiilosum Forst. 26 A.). — 37. Apolopha Sp., Füh-

ler 9glicdr. mit 3gliedr. Keule (1 neue Art aus Columbien), — 38.

Monophylla .Sp. P'ühler undeutlich 9glicdr., das letzte viel länger

als die übrigen zusammengenommen (Enopl. megatoma Dej. und

Titlus (Macroteliis) lerminalus Say, Kl).

II. ünterfam. Hydnoceroidcn. Die Augen innen oder gar

nicht ausgerandet. Die Fühler am Inncnrande der Augen stehend.

c. Die Augen innen ausgerandet.

39. Phyllobaenus Dej. mit durchblätterter Fühlerkeule (Ph.

Iransrersalis Dej). — 40. Epiphloeus Dej. (6 A.). — 41. Plocamo-
ctTu Sp. von der vor. Gattung nur durch sehr kurze, flachgedrückte

Glieder der Fühlerschnur und langhaarige Keule unterschieden (1
neue A. au« Columbien). — 42. Ichnea Lap. (8 A.).
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c. c. Augen ohne merkliche Ausrandung.

43. Eveiius Lap. (1 A.). — 44. LemtdiaSf. (Hydnocera nitens

Newm.). — 45. EUipotoma Sp. Fühler lOgliedr. mit 3gliedr. Keule

(1 neue A. aus Columbien). — 46. Hydnocera Newm. (10 A.).

B.B. Flügeldecken seitlich erweitert.

III. Unterfam. Platynopteroiden: 47. Erymanthus Kl. (1 A.)

— 48. Plalynoptera Lap. (3 A.). — 49. Pyticera Dup. eine Enoplien-

form mit 1 1 deutlichen Fühlergliedern (1 neue A. aus Brasilien).

A.A. Prothorax aus vier Stücken, der Rückenplatte, dem Pro-

sternum und zwei Episternen zusammengesetzt.

IV. Unterfam. Corynetoiden: 50. Ryparus mit zur .Auf-

nahme der Schienen geriniiten Schenkeln (Cter. tomenlosus Dej.). —
51. Lebasiella .Sp. (L. erylhrodcra = Enopl, lepidum Kl. nach

Spin.) — 52. Orl hopleura (Enopl. damicorne und sanguinicolh).

— 53. Chariessa Perty (Ch. ruviicornis Perly und Brachymorphus

vestilus Dej). — 54. Kotosleiiiis Dej. (1 A). — 55. Corynetes Payl».

(4 A.). — 56. Necrobm Latr. (6 A.). — 57. Opetiopatpus Sp. (Cor.

scutetlaris Pz. 4A.). — 58. l'aratenetus Sp., eine heteromerische

Gattung, welche gewiss nicht hierher gehört, sondern sich zunächst

an Anaedus Dej. schliesst (Cor. punctatiis Dej,, 2 A.).

Was das Kennzeichen betrifft, welches die üuterfamilie der Co-

rynetoiden von den übrigen absondert, so sind 1. die Theile, welche

hier am Prothorax zum Vorschein kommen, nicht Episterna, sondern

es sind die Hüftanhänge (Trochantin), welche hier wie bei den Te-

lephoriden u.a. zu Tage liegen; 2. findet dies nicht bei den Coryne-

toiden allein statt, sondern man kann auch bei günstiger Richtung

der Vorderbeine bei allen übrigen Cleriern diese Theile wahrneh-

men. Jene Abtheilung muss also eingehen. Zu bedauern ist, dass

die Grössenverhältnisse der Fussglieder nicht die gehörige Berück-

sichtigung gefunden haben, sie erfordern allerdings eine sehr sorg-

fältige Beobachtung, würden aber auf so sichere Grundlagen der

Eintheilung geführt haben, wie sie sich in Klug's Monographie dar-

gelegt finden. (S. d. Jahresber. f. 1842. S. 177). Uebrigens bemerkt

der Verf. mit Recht, dass sein Werk, welches schon durch seine

äussere schöne Ausstattung, und durch den Reichthum der Abbil-

dungen (47 Tafeln) eine ausgezeichnete Stelle unter den neueren Er-

scheinungen in der entomologischen Literatur einnimmt, durch Klug's

inzwischen erschienene Monographie nicht überflüssig gemacht sei,

indem, abgesehen von der Verschiedenheit der systematischen Be-

handlung in beiden Arbeiten, in jeder eine sehr grosse Reihp von

Arten beschrieben wird, die der anderen fehlt. Spinola hat im An-

hange bereits den Versuch gemacht, die den beiden Monographien ge-

tneinschaftlichen .Arten auf einander zurückzuführen, oft mit Glück,

oft aber auch nicht; hier ist um so weniger der Ort, diese Einzie-

hungen zu berichtigen oder zu vervollständigen , als Klug selbst die

Absicht hat, seine Bcjnerkungen hierüber gelegentlich bekannt zu

machen.
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Schliesslich beschreibt der Verf. noch zwei Gattungen, welche

obschon anscheinend den Cleriern ähnlich, doch denselben nicht an-

gehören ; Eurypus Kirb. und Dupont iella. Die letztere ist neu

und ihre Stellung zweifelhaft; sie erinnert durch ihre schlanke Form
und den langgestreckten Kopf an Denops, hat deutlich Sgliedr. Füsse,

aber ohne Haftläppchen; einfache Klauen, eine dreigliedrige sägeför-

mige Fühlerkeule, kurze Taster mit fast eiförmigen Endgliedern.

Eine Art D. ic hneumonoides, ist aus Columbien, eine zweite,

nach einem- sehr beschädigten Stücke beschriebene und deshalb zwei-

felhafte D. Jasci atella ebenfalls aus Südamerika.

Haftlappen an den Fussgliedern betrachtet der Verf. als eines

der wesentlichen Merkmale der Clerier, und hiernach würde die

chilesische Gattung Epiclines allerdings in diese Familie gehören,

wo sie eine durch ihre verlängerte äussere Lade der Maxillen aus-

gezeichnete Gattung bilden würde. Der Verf. hatte den E. Gaye

anfänglich unter Cymatodera eingereiht, später zwar sich von der

Eigenthümlichkeit der Gattung Epiclines überzeugt, aber Rücksich-

ten gefunden, welche ihn von der Beschreibung der Arten zurück-

hielten. -

Ptiniore*. Guerin hat folgende Eintheilung der Bostrichi-

den (Apate F.) aufgestellt (Bull. Soc. Ent. de Fr. 2. ser. 111. p. xvi):

I. Der Kopf unter dem Halsschilde ganz oder theilweise ver-

deckt. A. Der Körper walzenförmig. A. Die beiden ersten Glie-

der der Fühler länger oder so lang als die fünf folgenden zusammen.

1. Apate: Die Fühlerkeule kürzer als die Fülüerschnur, stark säge-

förmig. (A. terebrans VaW.
,
francisca Ol., monacha Ol. u. a.). — 2.

Xylopert ha Guer.: Die Keule so lang oder länger als die Füh-

lerschnur, wenig oder gar nicht sägeförmig. {A. nniiuta F., truncata

Dej., /ongicoriiit F., sinuata F. u. a. — 3. Trypocladus Guer.:

Die Keule länger oder so lang als die Schnur, stark durchblättert,

(A. muricata, iidenlata, Ol. utiidentata F. u. a.).

/?. Die beiden ersten Glieder der Fühler kürzer als die fünf

folgenden zusammen: 4. Rhixopert ha Stepb. Die Keule stark

sägeförmig. (A. piisilla F.).. — 5. Bostrichus Geoffr. Die Keule

einfach {A. cornuta Ol., bicornula Latr., luctuosa Ol., capucina

Geoffr. u. a.).

B. Der Körper nicht walzenförmig, oben etwas niedergedrückt:

6. Diu oder US Steph. (J. ehngala Payk. u. a.).

]I. Der Kopf frei. A. Der Körper walzenförmig: 7. Heterar-
ihron Guer., 8. Exopsoides Guer. (Welch' ein Name!) — B. 9.

Dysides Wcstw. — 10. Exnpt Curt., 11, Psoa Fab.

Die neuen Gattungen Heterarthron und Exopsoides sind nicht

näher bezeichnet. — Zu bemerken ist nur noch, dass Dysides von

Perly aufgestellt ist, und dass Trypocladus Gu^r. mit Sinoxylon
Duftschm. (Faun. Austr. III. 8.65) zusammenfällt.

Apate nigritentris Küster (Käf. Europ. II. 12) aus Nordr.
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afrika, ist unter demselben Namen schon von Lucas aufgestellt, ist

aber, wie ich im Bericht fiir 1843 (S. 274) gezeigt habe, Abänderung

von Bostr. luctuosus Ol.

Hope (Transact, Ent. Soc. Lond. IV. S. 16. 17) führte zwei neue

Arten, Apate reiecta und rvfa, von Canton in China auf.

,
Silphale«. Chaudoir (Bull. Mose. U. S. 195) theilte eine

Aufzählung der in der Landschaft von Kiew vorkommenden Arten

von Cutops und Colon mit, welche von der ersten Gattung 17, von

der zweiten 14 Arten enthält. Neue Arten sind Catops longipen-
nis „dem C. umbrinus verwandt, ein wenig grösser, etwas länglicher,

das Halsschild breiter, an den Seiten mehr gerundet, die Flügeldecken

weniger bauchig, flacher, länglicher; die Fühler dimner, das letzte

Glied feiner, zugespitzter." — Cut. sericutns, die kleinere Form
des C. scriceus, ebenfalls nicht durch bestimmte Merkmale, sondern

wiederum durch Mehr und Weniger vom Verf. unterschieden. —
Col. rect atignliis, dem C. brunneus ähnlich, die Hinterecken

rechtwinklig, an der .Spitze etwas abgerundet, die Hinterschenkel

des Männchens einfach. — Co/. .<;inuatus: die Halsschildseiten

einen stark abgerundeten Winkel vor der Wurzel bildend, und nach

vorn leicht ausgebuchtet; Hintcrschenkel des Männchens einfach, an

der Wurzel verdünnt, erweitert und im rechten Winkel an der Spitze

abgeschnitten. — Col. subdepressus, dem C. brunneus ähnlich,

kleiner, kürzer, hinten mehr gerundet, weniger gewölbt u. s. w.,

Hinterbeine des Männchens eben so gezähnt, aber der Zahn schwä-

cher. Als bemerkenswerth für die Lebensweise der Colon führt der

Verf. an, dass er die meisten derselben (11 Arten) allein in einem

Birkenwalde auf einer trockenen .Stelle im Kraute, und zwar auf

einem kleinen Fleck von weniger als 100 Klafter im Geviert, und

auch mir an einigen warmen Abenden im Mai gefangen habe.

Scf/tlmaenides. Chaudoir (a. a. O. S.181) lieferte eine

Aufzählung der bei Kiew beobachteten Scydmäniden, nämlich 19

Scydmaenus, 3 Eumicrus, 2 Eutheia, 1 Megaloderes. Sieben neu

aufgestellte Arten von Scydmaenus sind von Herrn Dr. Schaum nach

vom Verf. mitgetheilten Stücken geprüft (Entom. Zeit. ISlff. S. 355),,

und danach: Scydin. tnb erculat ii.i Ch. für Abänderung von Sc.

coUaris, Sc. propinquus Ch. für etwas breitere Form desselben,

Sc. vicinus Ch. für Sc. exilis Er. St., Sc. minutus Ch. und pa-,

r alle Ins Ch. für neue Arten aus der Gruppe des Sc. angulatus.

Sc. fimet arius Ch. für hellere, vermuthlieh unausgefärbtc Stücke

des .Sc. hirticoUis, Sc. minimiis Ch. für nauus Mark, erklärt. Den
Sc. minutus, welcher Name schon bei Fabricius und Gyllenhall vor-

kommt, hat Herr Schaum Sc. pumilio genannt.

Vselaphii. Ders. (ebenda S. 163) hat auch die bei Kiew

gefundenen Pselaphier gemustert, und 3 Batrisus, 1 Tyrus, 1 Tricho-

nyx, 10 Euplectus, 2 Trimium, 9 Bythinus, 1 Tychus, 5 Bryaxis,
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2 Pselaphus aufgezählt Trichonyx ist eine neue aus dem Psel.

sulcicollis Rchb. gebildete Gattung, von Euplectus deshalb abgeson-

dert, weil an den Füssen sich zwei sehr ungleiche Klauen finden, die

innere fein, fast borstenförmig. Die neu aufgestellten Arten sind

Herrn Dr. Schaum ebenfalls meist zur Ansicht zugesandt^ und von

ihm (a. a. O. S. 353) Euplectus gracilis Ch. als vermuthlich

nur kleine Stücke von E. Karstenii, E. nigricans Ch. als dunkel

gefärbte Stücke von E. bicolor Denny, E. lativentris für E.

Schmidtii Mark., Bythinus Chaiidoiri Hochh. für B. crassicornis

Aube, B. distinctns Ch. als muthmasslich einerlei mit B. securiger

beurtheilt worden. Trimium örevipenne Ch. ist eine eigene Art,

welche sich ausser durch die Form des letzten Fühlergliedes u. a.

durch stets rostgelbe Farbe unterscheidet, und unter welcher Dr.

Schaum (a a. O.) mit Unrecht die von mir in den Käf. der Mark
Brandenb. angegebene rothgelbe Abänderung vermuthet; letztere sind

nur unausgefärbte Stücke von Tr. brevicornis.

Von Maeklin (Bull. Mose. II. S. 550) ist Euplectus Fenni-
cus als neue Art aufgestellt worden, welche iudess von Herrn Dr.

Schaum (a. a. 0. S. 358) für einerlei mit E. bicolor Denny (Psel.

glabriculus Gyll.) erkannt worden ist.

Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 106. T. 7. F. 1) lieferte

Beschreibung und Abbildung des Articerus Fortnumi, einer von

Fortnum zu Adelaide in Neuholland in einem Ameisennest entdeckten Art.

MttiphyUnii. „Ueber die Linneischen Arten von Staphyli-

nus", von Westwood (Transact. of theEnt. Soc. of Lond.lV. S. 45).

Eine Anzeige über diese Abhandlung ist nach den Proceed. Ent. Soc.

schon im Bericht über 1841 (S. 210) gegeben, der ich hier nur noch

Einiges hinzufüge. Der Staph. murinus der Linneischen Sammlung

ist St. nebulosus L., aufweichen allerdings auch die Angabe „inter

majores, non maximus numerand." besser zutrifft. — Ueber St. ma-
xillorut scheint L. ursprünglich den St. olens F. verstanden zu haben.

— Unter St. erythroplerus befinden sich in Linne's Sammlung 4

Stücke, 3 sind caesareus Cederh., das vierte castanopterus Gr. Der
Zettel ist unter einen der ersteren gesteckt r da hieraus hervorgeht,

dass L. selbst beide Arten verwechselt hat, muss man sich jedenfalls

an seine Beschreibung halten, in welcher er unverkennbar den casta-

nopterus vor sich hatte. — Staph. rufipes L. ist einerlei mit meinem
Tachin. rufipes (pullus Grav).

v. Kiesenwetter (Entom. Zeit. S. 222) theilte Bemerkungen
über einige Arten der Staphylinier mit: 1. Myllaena grandicollis des

Verf. ist einerlei mit M. gracilis Heer. — 2. Oymnusa varie-
gala, eine bei Dresden entdeckte neue Art mit Zeichnungen von
gelblicher Brhaarung. — 3. Homalola alramentaria erhielt der Verf.

von Prof. Wahl aus Kempten, also nicht von der Meeresküste. — 4.

Stemit picipennis Er., in Mehrzahl bei Dresden gefangen, hat ge-

wöhnlich schwarze Flügeldecken, die Ilintericibsbildung des Mann-
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chens wie hei St. tempesfivus. — 5. Steiiiis nitidus Boisd. ist bereits

an verschiedenen Orten des mutieren Deutschlands aufgefunden.

6. Philonthus salimis des Verf. kommt zuweilen mit seidenglänzendem

Halsschilde vor. — 7. Quedius siituralis, eine neue, dem Q. mau-
rorufus verwandte Art aus verschiedenen Gegenden Deutschlands.

Grimm (ebenda .S. 126. 131) hat die Reihe der in Ameisennestern

lebenden .Staphylinier mit mehreren neuen Arten vermehrt: Myrme-
donia rtificollis, der M. lugens verwandt, aus der Steiermark;

Oxypoda hospita und occulta, beide der O. togata sehr ähn-

lich, bei Berlin, die erstere aus den Nestern der F. fuliginosa, die

zweite aus denen der F. rufa, Lept acinus angustatus, in Ber-

lin in einem Mistbeetkasten, wo eine Kolonie der F. brunnea hauste,

entdeckt. v

Einige neue Arten aus Finnland sind von Mäklin (Bull. Mose.

II. S. 544) beschrieben worden: Oxypoda picea, der O. promi-

scua ähnlich, durch die Fiihlerbildung verschieden; P locus a de-
pressa, unter Kieferrinde lebend; Lathrobium rufipes, dem L.

punctatum ähnlich, mit längerem, sparsamer punktirten Halsschilde,

feiner punktirten Flügeldecken, rothen Beinen; beim Männchen der

5te und 6te Bauchring mit seichter Längsrinne und der letztere an

der Spitze ausgeschnitten.

„Ueber die Gattung Micralymma" hat Schiödte eine lehrreiche

Abhandlung geschrieben (Kröy. Naturh. Tidskr. N. R. L S. 370. T.4).

Ref. hatte von dieser Gattung nur ein einziges auf Glimmer aufge-

klebtes Stück aus Aube's Sammlung zur Untersuchung, welche deshalb

mangelhaft bleiben musste. Der Verf. zeigt, dass die Gattung zu

den Omalinen gehören müsste, indem sie die wesentlichen Merkmale
derselben, stützende Trochantcren, Nebenaugen u. s. w. besitze. Zu-

gleich zeigt der Verf., dass auch den Omalinen die von mir abge-

sprochenen Nehenzungen zukommen, sie sind mit der Innenfläche

der Zunge verwachsen, und von oben von den Stämmen der Lippen-

tastcr verdeckt, so dass sie bei durchfallendem Lichte nicht sichtbar

werden. Daher rührt es auch wohl, dass sie von mir übersehen

sind. Der Verf hat sich aber übereilt, wenn er meine Abbildungen

der Unterlippen überhaupt als verfehlt bezeichnet, weil sie die auf

der Innenfläche liegenden Nebenzungen anf der äusseren Fläche dar-

stellen , denn wer diese Theile unter dem Mikroskop bei durchfal-

lendem Lichte, auch ohne Anwendung des Pressschiebers, untersucht,

wird immer finden, dass die Nebenzungen sich auf beiden Seiten

fast gleich deutlich darstellen. Für meinen Zweck war es mir daher

nicht von Bedeutung, die Lage der Nebenzungen besonders darzu.

stellen. Es könnte mit eben so viel Recht Jemand tadeln, dass ich

immer nur einen Lippentaster abgebildet habe, da doch in der Natur

zwei vorhanden sind. — Der Verf. unterscheidet zwei Arten, M. lire-

vipetiiie E. (Omal. brev. Gyll., Micr. Jo/insloiiis Westw.) von der Seo-

küste Schwedens, Norwegens und Schottlands, „labio fulcro stipiti-

I
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busque palporum exsertis" und .1/. hrevi lingiie, neue Art aus

Grönland „labio fulcro stipitibusque palporum obsoletis." Ich habe

ein Bedenken, nicht gegen die Arten, sondern gegen das zur Unter-

scheidung benutzte Merkmal, -welches wohl nur auf etwas Zufälligem

beruht, indem unter den Staphyliniern das Vermögen vorkommt, die

Zuoge vorzustrecken und in gewissem Maas zurückzuziehen, so dass

also die Zungenstütze und die Stämme der Lippentaster bald vor

dem Kinn vortreten, bald von demselben verdeckt erscheinen. Vergl.

meine G. et Sp. Staphyl. S. 10. (Diese Abhandlung ist verdeutscht in

der Linnaea Entomolog. I. 1846. S. 156 aufgenommen).

Mlitterini. v. Kiesenwetter machte darauf aufmerksam,

dass Hisler imaculatus F. in den Uunghaufen den Aphodien nach-

stellt und sie frisst. (Entom. Zeit. S. 227). Ich habe dasselbe am H.

inotatut beobachtet (auf den sich vielleicht auch die Bemerkung

des Verf. bezieht), es scheint indess dieser Zug in der Lebensweise

unter den Histeren nicht allgemein zu sein, wenigstens sah ich H.

fimetarius Hbt. , welcher an derselben Stelle schwärmte, an dem
Aphodien-.Schlachten keinen Antheil nehmen.

Hisler fasciolatus Gebier (Bull. St. Petersb. lU. S. 100.

n. 8) aus der Dsungarei, scheint mir, übereinstimmend mit der An-

sicht des Verf., einerlei mit Hist. interruptus Fisch, (nee Payk. ) zu

sein. Ich habe diese Art schon vor 12 Jahren Saprinus ornatus
genannt (Klug Jahrb. S. 176).

Curtis (Transact. Lin. Soc. XIX. S. 441) stellte drei neue süd-

amerikanische Arten auf; Hister Matthewsii von Valparaiso

(einerlei mit .Saprinus bisignatus des Ref.), Uist. furcatut
von Rio (einerlei mit Saprinus connexus des Ref., Hist. con-
nexus Payk.) und Hist. castanipes (laevis, niger, thoracis late-

ribuE punctulatis, elytris pedibusque castaneis, illis Stria suturali

furcata, duabus aliis aequilongis alteraque humerali breviore; If")
Ton Gerrite an der Mündung des Plataslroms; vermuthlich ebenfalls

ein Saprinus.

Eine Bearbeitung der Nordamerikanischen Histcrinen im Boston

Arad. Journ. 1845 von Maj. Lecomte ist mir noch nicht zugänglich

gewesen. *

Uydrophilti. Ucber die früheren Stände des Spercheus

emaririiiatus gab v. Kiesenwetter Nachricht (Entom. Zeit. S. 220).

Die Weibchen dieses Käfers tragen bekanntlich die Eier in einem
Sack eingcsponnen mit sich herum. In diesen Säcken sind je 50—55
Eier enthalten. Die Jungen kommen aus dem Eiersacke an der dem
Bauch der Mutter zugekehrten Seite hervor, sind sehr beweglich

und munter, und obgleich sie nicht schwimmen können, kriechen sio

lebhaft unter der Oberfläche des Wassers oder an Wasserpflanzen

umher. .Sie nähren .sich vom Raube und Hessen sich mit Mücken
und Fliegen ernähren. In ihrem Baue kommen sie sehr mit den Hy.
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drophilen-Larven übercin. Ausgewachsen sind sie 4—5'" lang. (Mir

ist an den eben ausgekommenen Larven die beträchtliche Weite der

Hauptstämme der Luftgefässe aufgefallen, welche wie ein Paar

Schläuche im Körper liegen).

Von Curtis (Transact. Lin. Soc. XIX. S. 442) hat zwei neue

südamerikanische Arten aufgestellt: Hydrophil iis chalybeatus
aus Brasilien und H. ochripes von Valparaiso und Brasilien. Der

letztere scheint der H. nitidulus BruU. d'Orb. Voy. zu sein. — By-
drobius neglectus Hope (Transact. Ent. .Soc. Lond. IV. S. 16)

ist von Canton. — Sphaeridium kmacnlatum Küster (Käf.

Europ. 11. 23) von Sardinien (auch Sicilien), mit kleinem Fleck an der

Spitze der Flügeldecken neben der Naht, und dunkleren Beinen,

scheint mir nur eine örtliche Abänderung des Sph. scarabaeoides zu

sein, um so mehr als auch bei uns zuweilen so dunkel gefärbte

Stücke vorkommen; ausser der Färbung findet sich kein Unterschied.

ScaphiMlia. Diese von Latreille in den Gen. Cr. et Ins.

aufgestellte Familie ist vom Ref. (Dcutsclil. Ins.) zwar auf Scap/ii-

diiim F. beschränkt, aber in sechs Gattungen zerlegt. Von der heu-

tigen Gattung Scaphidinm hat Europa nur eine Art (imaculatum),

indem Sc. immaculatum F. zu Scaphium Kirb. verwiesen ist. Die

dritte europäische Gattung Scaphisoma zählt in Deutschland 4

Arten, Sc. agaricinum ^ boleti, assimile Schupp, und timbatum
Dahl. Diesen älteren Gattungen sind drei neue hinzugefügt, Cypa-

rtum, mit keulförmigen Fühlern und bedornten Schienen, aus einer

neuen Art, J. pal/iatum aus Mexiko, Amalocera, mit haarfeinen

Fühlern imd freiem Schildchen, ebenfalls aus einer neuen Art A.

picta aus Brasilien, und Baeocera aus Sc. concolor F. gebildet,

mit haarfeinen Fühlern, bedecktem Schildchen, von Scaphisoma

hauptsächlich durch die Verhältnisse der Tasterglieder und die Füh-

ler abweichend, an denen nur die drei Endglieder etwas verdickt sind.

OPrichopterygia. Eine vom Ref. in den Ins. Deutschi.

S. 13 aufgestellte Familie, welche viel Eigenthümliches zeigt, be-

sonders in der Mund- und Fussbildung. Die Füsse sind dreigliedi'ig,

zwischen den Klauen*nit einer Haftborste von ähnlicher Form, wie

sie bei vielen Milben vorkommt. Von den Mundtheilen sind die

Lippentaster von ungewöhnlicher Kleinheit, die Stämme derselben

aber in einen ladenartigen Lappen verlängert. Die Familie ist in

zwei Gruppen getheilt: die erste, Ptilina hat zwei Laden an den

Maxillen, die Fühler haarförmig, die Flügel federförmig. Der Hin-

terleib zeigt bei dem Einen 7 Ringe, bei Trichopteryx {Tr. ato-

maria a. a) sind die Hinterhüften zu einer Deckplatte erweitert,

bei Plilium (Vt. minutissimum u. a.) sind sie einfach. Bei den

Andern finden sich 5 Hinterleibsringe: hier sind die Hinterhüften

wieder einfach bei Ptcnidium (Pt. piisilhim), zu Deckplatten er-

weitert bei Nossiditim {Demi, pi/osellus Marsh.). — Die zweite
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Gruppe Sphaeritia, auf dem Sjihaerius acaroides Waltl gegründet,

hat nur 3 Hinterleibsringe, die Flügel sind zwar lang gewinipert,

aber von gewöhnlicher Bildung, die Maxillen haben nur eine Lade,

den gespaltenen, vierspitzigen Mandibeln fehlt die grosse Mahlfläche,

welche die Ptilinon haben; in den wesentlichen Kennzeichen der Fa-

milie, der Bildung der Unterlippe so wie der Haftborste an den

Füssen stimmen beide Formen übercin.

Gillmeister's Monographie der Trichopterygia (in Sturm's

Deutschi. Ins. 17tes Bändchen) zeichnet sich vor Allem durch unge-

mein schöne Abbildungen aus, bei welchen der Verf. als Zeichner

und Herr Friedr. .Sturm als Kupferstecher an Vollendung gewett-

eifert haben. Nur die beiden ersten Tafeln, welche die Zergliede-

rungen geben, muss ich verwerfen, weil sie viele Unrichtigkeiten

enthalten, namentlich ist die Darstellung der Mundtheilc ganz ver-

fehlt; es scheint als habe der Verf. zu schwache Vergrösserungen

angewandt. Die von mir aufgestellten Gattungen hat der Verf. nicht

anerkannt, bei mehreren seiner Arten bin ich zweifelhaft, wohin sie

gehören; dies ist auch der Grund, weshalb sie in meiner Arbeit

nicht aufgenommen sind, obgleich der Verf. mir Beschreibungen

derselben handschriftlich mitzutheilen die Gefälligkeit hatte. In den

meisten Fällen aber sind die beiden Bearbeitungen gemeinschaftlichen

Arten schon auf einander zurückgeführt, da der Verf. meine Be-

schreibungen anführen konnte. Den Vorwurf aber, den derselbe mir

macht, als habe ich „die Sündfluth in der entomologischen Syn-

onymie um ein Bedeutendes vermehrt", kann ich nicht annehmen

;

denn ich habe nur einen bis dahin handschriftlich gebliebenen Namen,

den des Omalium microscopicum Waltl, geändert, um Verwirrungen

vorzubeugen, da von W. drei Arten unter diesem Namen versendet

werden; alle übrigen Namensänderungen kommen auf Rechnung des

Verf. selbst.

„Uebcr die systematische .Stellung der Ptilien" hat Heer in Er-

widerung auf Schiödte's Abhandlung (S. o. .S. 206) eine Mittheilung

in der Entom. Zeit. 8. 307 gemacht.

„üeber die Ptilien Kusslands" hat V. v. Motschulsky (Bull.

Mose. II. S. 005) geschrieben, die Arbeit ist aber, sowohl was die

Beschreibungen der Arten als die vom Verf. gegebenen Abbildungen

derselben betrifft, durchaus ungenügend.

Aniaototnidae' Diese Familie ist vom Ref. in den Ins.

Deutschi, bearbeitet. .Sie steht mit den Silphalen in der nächsten

Verwandtschaft, und es wird auf die Kenntniss der früheren Stände
die Entscheidung beruhen, ob sie nicht mit derselben zu vereinigen

ist. .Sie umfasst die älteren Gattungen Anisotoma und Agathidium,
in zwei Gruppen Anisot omitii und Agat/tidiiii geschieden, cr-

slerc mit bedornlen .Schienen, mit nach den Gattungen verschiedener,

nach dem Geschhdite (sexus) aber gleicher Fussgliederzahl; die

letztere mit meist glatten Schienen und nach dem Geschlecht ver-
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schiedener Fussgliederzahl. (Die Männchen haben immer 5,5,4, die

Weibchen entweder 5,4,4 oder 4,4,4 Fussglieder). Die erste Gruppe
enthält die Gattung Triarthron Mark., Uydnohius Schro., Jnisotoma

F., Cyrtusa Colenis (beide im Jahresber. f. 1841 schon angezeigt),

Agaricophagus Schm., die zweite Gr. enthält ausser Agathidiiim und

Liodes (LeiodesSchta.), die neue GM.Atnphicyllis (g/ol/usF. mit der

Äbänd. A. staphylaeiim Gyll. und globiformis Sahlb.) durch 4gliedrige

Fühlerkeule u. s. w. \'on Agathidium abweichend. In geographischer

Hinsicht bemerkcnswerth ist der Umstand, dass diese Familie fast

ausschliesslich der europäischen Fauna angehört, und nur einzelne

Arten von Hydnobius, Liedes und Agathidium auch in Nordamerika

und Mexiko einheimisch sind.

Vhalacrides. Eine vom Ref. in „Deutschi. Ins." neu be-

gründete Familie, der Gattung Phalacrus entsprechend, welche weni-

ger den Erotylenen, denen Latreille sie einschloss, als den Nitidu-

larien verwandt erscheint, von denen sie hauptsächlich durch kuglige

Vorderhüften abweicht. Auch hier ist noch von der Kenntniss der

früheren .Stände näherer Aufschlnss über die natürlichen Verwandt-

schaften zu erwarten. Die einheimischen Arten theilen sich in zwei

Gattungen PÄo/acruj (corruscits) mit grossem Schildchen und kur«

zen Füssen und ohne deutliche Enddornen der Schienen, und Oli-

brus (bicolor u. s. w.) mit gestreckten Hinterfüssen , an denen na-

mentlich das erste Glied verlängert ist. — Eine mit Olibrus ver-

wandte aussereuropäische Form bildet eine dritte Gattung Lito-

chrtis (Sphaerid. testaceum F. u. a. A. ), bei welcher das zweite

Glied an den lang gestreckten Hinterfüssen verlängert ist. Eine vierte

südeuropäische Gattung To/yphus (Ph. granulatus Dej.) mit nicht

verlängerten Hinterfüssen und zugleich deutlichen Enddornen, weicht

in der Körperform und der Bildung der Beine etwas von den übri-

gen ab.

Jfititlularlae- Der Bearbeitung dieser Familie in seinen

Ins. Deutschi, hat Kef seine frühere Eintheilung (s. Jahrb. f. 1842.

S. 183. u. f. 1844. S. 101) zum Grunde gelegt, nur mit der Abänderung,

dass die Gruppe der Strongylinen auf solche Nitidularicn beschränkt

ist, bei welchen der Hinterrand des Halsschilds auf die Wurzel der

Flügeldecken übergreift, so dass also die Gattungen Pria, Meligethes,

Thahjcra und Pocadius noch in der Gruppe der Nitidulinen aufge-

nommen sind.

Die Gatt. MeligetJtes ist von Sturm im 16ten Bändchen seiner

«Deulschl. Ins." abgehandelt, und durch treffliche Abbildungen er-

läutert, welche iu dieser Gattung von besonderem Werth smd, da

die Unterschiede der Arten oft wenig in die Augen fallen, und zum

Theil vorzüglich in der Zahnung der Vorderschienen liegen, die der

Verf denn auch immer besonders dargestellt hat. Während Dejean

in seinem Catalog nur M. pcdicularia und aenea als Arten aner-
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kannte, sind von Herrn St. bereits 29 Arten abgebildet, und da Ref.

kurz nachher in seinem Werke noch 21 neue deutsche Arten hinzu-

fügen konnte, scheint noch eine weitere Nachlese in Aussicht zu sein.

Cryptarcha qnadrisignata Küster (Käf. Europ. II. n. 15),

bei Erlangen in Gesellschaft der Cr. strigosa und imperialis einmal

gefunden, scheint mir ein zwerghaftes Stück der erstcren dieser bei-

den Arten zu sein.

ColyMi. Ref. (Deutschi. Ins. III. S.251) hat unter der Fa-

milie der Colydier einen Theil der Latreille'schen Xylophagcn zu-

sammengefasst, welche an allen Füssen vier Glieder und zugleich

kuglige Vorderhüften haben. Mit ihnen verbinden sich noch einige

Gattungen, welche von Latreille mit Unrecht theils zu den Pentame-

ren, wie Colobicus, theils zu den Heteromeren, wie Sarrotrium u.a.

gezählt waren. Ref. hat a. a. O. zugleich eine Uebersicht über den

Inhalt der ganzen Familie gegeben, welche sich auf folgende Weise
in Gruppen und Gattungen gliedert.

A. Hinterbeine genähert.

I. Gr. Sijnchitini. Die Bauchringe des Hinterleibes von glei-

cher Länge.

A. Die Schienen ohne Enddornen. Die drei ersten Fussglieder

ziemlich gleich kurz.

a. Die Fühler vorgestreckt und nicht unter den Kopf zurückzu-
legen. 1. Sarrotrium JH. (3 deutsche Arten). — 2. Corticus Dej.

Latr. (4 südeuropäische Arten). — 3. Rhagodera Mann. — 4. Dio-
detma (1 deutsche Art).

b. Die Fühler unter den Kopf zurückzulegen. 5. Rechodes,
neue Gattung mit 2 afrikanischen Arten. — 6. Uloiiotiis, neue Gat-

tung mit 1 Art aus Neuseeland. — 7. Endophloeus Dej. (3 südeuro-
päische Arten). — 8. Priolomus, neue Gattung mit 1 neuen Art
aus Madagascar. — 9. Sjiaractus, neue Gattung (Ditoma inter-

rupta Er. aus Vandiemensland). — 10. Coxelus Ziogl. Latr. — 11.

Tarphius, neue Gattung mit 1 Art aus Sicilien, — 12. Paryphes,
neue Galtung aus Columbien (1 Art).

ß. Die Schienen ziemlich gleich dick, mit kleinen feinen End-
dornen, die drei ersten Fussglieder ziemlich gleich kurz.

a. Mandibcln mit zweizähniger Spitze. (Fühlerkeule zweigliedrig):

13. Dilonia (Biloma übst.). — 14. P/i/oeodalis, neue Gattung aus
Brasilien (1 Art). — 15. Cerchanotus, neue Gattung aus Madagas-
car (2 Arten). — Iti. Trachypliolis, neue Gattung aus Ostindien

(Opatr. hispidum F.). — 17. Colobicus Latr.

b. iMandibeln mit einfacher Spitze. 18. Diplotoma, neue Gat-
tung aus Madagascar (2 Arten). — 19. Synchita Hell« . (S. Juglandis).
— 20. Ciconci Curt.

C. Die Schienen an der .Spitze ein wenig erweitert, und hier

au5»er den kleinen Enddornen noch mit feinen Do'ruchen besetzt.
Die drei ersten Glieder der FUsse gleich kurz.— 21. Lascoiiolus,
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neue Gattung (1 Art aus Mexiko). — 22. Phloeonemus Dej. (1 Art

aus Columbien).

D. Die Schienen mit längeren Enddornen, das erste Fussglied

länger als die mittleren: — 23. Meryx Latr. — 24. Acropis Burm.
— 25. Plagiope, neue Gattung (1 Art aus Portorico).

II. Gr. Colydiini. Der erste Bauchring des Hinterleibes länger

als die Übrigen.

A. Die Einlenkung der Fühler vom Stirnrande verdeckt: — 26.

Mecedauum, neue Gattung von ungewöhnlich langstreckiger Form,

aus Madagascar. — 27. Aulonium, neue Gattung, die europäischen

Arten Trogosita siilcula F. und Colyd. bicolor Herbst, und mehrere

amerikanische Arten, als Colyd. bidentatum F. und Col. parallelo-

pipedum Say enthaltend. — 28. Colydium F. — 29. Eulachus, neue

Gattung mit einer neuen Art aus Westindien.

B. Die Einlenkung der Fühler frei. — a. Augen vorhanden. 30.

Nematidium, neue Gattung (Col. cyli?idr£cum F.). — 31. Teredus

Dej. — 32. Oxylaemus, neue Gattung (Lyct. cylindriciis Panz.,

2 Arten). — b. Keine Augen. 33. Aglenus Er. (Uypoph. brmmeus
Gyll.). — 34. Anommatus Wesm.

B. Die Hinterbeine auseinandergerückt.

III. Gr. Bot liTiderini. Der erste Bauchring des Hinterleibs

länger als die übrigen. Der Taster fadenförmig. — 35. Deretaphrits

Newm. — 36. Sosylus, neue Gattung (Co/yd. riißpes F.). .— 37.

Bothrideres Dej.

IV. Gr. Pycnomerini. Die Bauchringe des Hinterleibes von

gleicher Länge. Die Taster fadenförmig. — 38. Pyaiomerus Er.

(Lyct. terebrans F.).

V. Gr. Cerylini. Das vorletzte Glied der Taster verdickt, das

letzte klein, pfriemförraig. — 39. Glyptolopxis, neue Gattung aus

Brasilien (1 Art). — 40. Vhilothermus Aube. — 41. Cerylon Latr.

(4 deutsche Arten). — 42. Discolom a, neue Gattung (1 Art aus

Cuba). — 43. Mychocerus, neue Gattung (3 amerikanische Arten).

Ucbcr die Gattung Rhagodera habe ich nachträglich zu bemer-

ken, dass die oben genannte Mannerheim'sche von der Eschscholtz-

sehen verschieden ist: Die letztere ist heteromerisch und gehört zu

den Zopheritenj den von Mannerheim als Rh. tuberculata Eschsch.

beschriebenen Käfer aber hatte Eschscholtz unter der Bezeichnung

Lyclus? serricolUs der hiesigen Sammlung mitgetheilt.

Die von Redte nbacher (d. Gatt. S. 24. 155) errichtete Gattung

Anoecto chilus fällt mit meinem Aulonium zusammen.

Paussili, Westwood hat seine neuere Monographie dieser

Familie in den Arcan. Ent. fortgesetzt und zum Schluss geführt. Es

sind noch die Gattungen Platyrhopaliis und Paussus abgehandelt und

mit zahlreichen Abbildungen erläutert worden (T. 6S u. 88—94). Neue

Arten sind Platyrhopaliis angustiis aus Ostindien (S. 78. T. 68.

F. 3) mit welchem (S.190) PI. suturalis W. (S. 161. T.88. F. 1)
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'vereinigt wird, Paussus Boysti (S. 177. T. 92. F. 2. T. 90. F. 6),

ebendaher, P. lieii t icu/alvs (S. 179. T. 92. F. 1. T. 90. F. 17) eben-

daher; P. Latreillei (.S. 184. T. 91. F^ 5) aus Sierra Leona und

vom Senegal, P. cilipes (S. 185. T. 93. F. 3) von Sierra Leona^

Paussus ael/iio/is Blanch. (S. 18t). T. 93. F. 6) aus Nubien, P.

S/iucl:ardi(S. 187. T. 92. F. 5) aus Südafrika, P. coguatus (S. 189.

T.94.F.3) aus Bengalen, P. Sanudersü (S.190. T.94.F.6) aus

Ostindien. Audi die systematische Stellung der Paussilen ist vom
Verf. vielseitig geprüft worden, wobei sich ihm ergeben hat, dass

sie eine vereinzelte und höchst abweichende Gruppe bilden (S. 168).

Sehr lehrreiche und wichtige Mittheilungen sind inzwischen von

Capt. Boyes über Paussus gemacht (Journ. of ihe .Asiat. Soc. of

Bengal. N. Ser. 1843. 1. S. 421 ) und im .Auszuge in den Ann. of Nat.

bist. XVU. S. 68 und in Westw.» Arcan. Ent. a. a. O. niitgetheilt. Der
Verf. betrachtet sie als den Caraben verwandt, um so mehr als die

Füsse eigentlich ögliedrig sind. Im Fluge sind sie äusserst flink und

beweglich, und lassen sie sich nieder, so ziehen sie die Flügel so

schnell ein, dass es scheint, als wären sie heruntergefallen, auch

sitzen sie dann noch einige Minuten still, wie es viele Caraben zu

Ihun pflegen. Ihr Gang ist aber sehr langsam und unbeholfen; die

Fühler sind dabei vorgestreckt, und zuweilen in zilteinder Bewegung.

Das diesen Käfern beigelegte Vermögen zu puffen, wie die Brachinen,

wird vom Verf. bestättigt; der Dunst hat einen Geruch nach Sal-

petersäure und entschieden ätzende Eigenschaften. Die Beule, welche

sich bei mehreren Arten am Rande der Flügeldecken findet, hat

unter sich einen ähnlich gestalteten Anhang des Hinterleibes, welcher

eine eiterartige Flüssigkeit bereitet, welche in der Gefahr über die

Flügelderken ergossen wird. Einige vom Verf. entdockte neue Arten

sind in Westwood's Monographie aufgenommen, in der Abhandlung

von Boyes sind sie zwar beschrieben und abgebildet, aber nicht be-

nannt. — Die Paussus wurden vom Verf. in hohem Grase geschöpft,

die meisten jedoch in dunklen Nächten bei I.icht auf einem Bogen
weissen Papiers gefangen ( Proceed. Ent. Soc. S. 7ß). — Eine sehr

wichtige Entdeckung des Verf. ist die der Verwandlung von Paussus
(Ceraloderus) bijascialua Koll., (ebenda S. 104) und wünschenswerth,

dass sie bald möchte verüffenllicht werden, da dadurch ein Aufschluss

über die Stellung der Familie erhalten werden könnte.

nhytoaUle». Vorläufig ist von Ref. (Deulschl. Ins. S. 297)
aus Rliymdes und Clinidiutn eine eigene Familie gebildet, deren Ver-

wandtschaft zu den ('arabicinen, obgleich schon von Kirby angedeu-

tet, doch noch nicht hiiilänglich gewürdigt war. Sie spricht sich

vornänilich iu gleicher Gliederung des Hinterleibes, der Beine und
zum 'Mieil selbst der Brust aus, namentlich ist die Unterseite des
Prolhorax der der Caraben durchaus entsprechend, nur mit der Ab-
weichung, dass hier die bei den Caraben vorhandene Nahtlinie Zwi-

lchen Prostcrnum und Episicrnen fehlt. In dieser Bildung des Pro-

Arvliiv f. Nulurgoib. XII. Jdlirg. i, Kil. Q



234 E^richson: Bericht über die wissenscli. Leistungen in der

thorax schliessen sich die Rhysodiden aber auch den Ciicujen an,

wo wenigstens bei den Passandrinen eine sehr ähnliche vorlcommt.

Die von denen der Caraben sehr abweichend gebildeten Mundtheile

sind bisher noch nicht richtig dargestellt gewesen. Die MaxiUen
zeichnen sich durch zwei lange borstenförmige Laden aus; das Kinn
ist mit der Unterfläche des Kopfes verwachsen, die Unterfippe an der

Innenseite desselben angeheftet, zweilappig, lederartig. Die beiden

Gattungen Rhysodes und Clinidium sind dadurch unterschieden, dass

bei der ersteren zusammengesetzte, bei der letzteren nur einfache

Augen sich finden, ich habe mich aber später überzeugt, dass es

unter Clinidium auch ganz blinde Arien giebt, wie Kirby es beschrie-

ben hat.

Rhysodes trisulcaliis Germar aus Sicilien ist in der Faun. Ins.

Europ. 23. 7. abgebildet.

Cucuiipe*. Kef. (Deutschi. Ins.) stellte in dieser Familie

folgende Eintheilung auf. A. Passandrini. Maxillen durch einen

Portsatz des Kehlrandes bedeckt, die Füsse bei beiden Geschlechtern

Ögliedrig. 1. Passandra Dalm. — 2. Heclarlhnim Newm. , 3. Cato.

genus Westw., 4. Ancistria Hffgg. (Colydium relusum F.); 5. Sca-
lidia, neue südamerikanische Gattung; 6. Prostomis Latr. (Mega-

gnathus Dej.). — B. Cucuiini. Fussglieder des Männchens hete-

römerisch, Maxillen frei, Mandibeln ohne Mahlfläche: 7. Cucuius F.,

8. Palaesles Perty (Camptognathus He].) , 9. Platisiis Er.; 10. Pedia-

cus Shuck. (Biojihloeus Dej.); 11. Pliloeostichus Redt; 12. Ino Lap.,

13. Laemophloeiis Dej., 14. Lat/iropns, neue Gattung (Trogosita se-

picota Müll.). — C. Brontini. Mandibeln mit einer Mahlflächc,

Maxillen frei; Füsse in beiden Geschlechtern ögliedrig: 15. Deiidro-

phagiis Schönh.; 16. Bronles Payk. ; 17. Platamiis, 18. Telephaniis,

zwei neue, die folgende mit der vorhergehenden verbindende ameri-

kanische Gattungen; 19, Psummoccus Boud ; 20. Silvanm Latr. (Die

Gattung Adelina Chevr.
(
Cucuius planus F.

)
gehört nicht hierher,

sondern zu den Tenebrionen).

Germar (Faun. Ins. Europ. 23. 10) bildete unter den Namen
C. puniceus einen Käfer ab, den ich (a. a. O.) als C. baematodes von

C. sanguinolentus unterschieden habe. Der C. puniceus Eschsch.

Mann, von Sitkha nähert sich durch seine rothen Beine mehr dem
nordamerikanisrhen C. clavipes. — Ebcndas. T. 10 gab Germar
auch eine Abbildung des Phloeostichus denticollis.

CryptophagUles. Chaudoir (Bull. Mose. U. S. 206) er-

richtete eine neue Gattung Myrmecinomus auf, welche sich zwi'

sehen Paramecosoina und .Moniaria einreihen könnte; mit der erste-

ren kommt sie in der .Stellung der Fühler überein, weicht aber durch

die Bilduns der Füsse ab, an welchen das vierte Glied so gross ist

als die vorhergehenden. Die Fühler zeichnen sich dadurch aus, dass »

ausser den drei letzten eine Keule bildenden Gliedern auch das fünfte
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Glied dicker ist als die übrigen. Zugleich weicht die Gattung von

den übrigen dieser Familie dadurch ab, dass der letzte obere Hinter-

leibsring von den Flügeldecken unbedeckt ist. Ueberhaupt scheint

mir ihre Stellung in dieser Familie noch nicht ganz unzweifelhaft zu

sein. M. Hochhut liii ist ein, einer kleinen schmalen Monotoma
im Ansehen ähnliches Käferchcu, welches bei Kiew im Neste der

Form, rufa entdeckt wurde; da es auch schon von Hurrn Schüppel

bei Berlin angetroffen worden ist, wird es sich auch in Deutschland

wohl wieder auffinden lassen,

Mtertnettini, Hope (Trausact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 105)

stellte einen Anthreuua aus iralis von Adelaide auf: sollte es

nicht ein abgeriebener Anthr. varius sein, welcher auch schon in

Neuholland eingeführt ist?

Mjantellicornia, Bemerkungen über die blätterhornigen Kä-

fer der Neapolitanischen Fauna sind von Ach. Costa mitgetheilt

worden ( Osservationi intorno ai Coleotteri Lamellicorni di>l Regno

di Napoli, Ann. dell. Accad. degli Aspirant, nat. di Napoli H. 19. 3.

1844). Der Verf vergleicht zunächst die neapolitanische Fauna mit

der anderer Gegenden Europa's, namentlich Südfrankreichs, beschreibt

dann drei neue Arten (s. u.) und liefert zuletzt ein Verzeichniss der

im Neapolitanischen gefundenen .\rten. Im ersten Abschnitte finden

sich über das Vorkommen einzelner .\rten einige Mitlheilungen, unter

denen folgende vorzugsweise einer Erwähnung wcrth sind. In der

Nähe der Rauchspalten des Vesuv, wo die sandige Lava eine Wärme
von 67° K. hat, findet sich eine eigcnthümliche Art von .\phodius,

welcher vom Prof Costa bereits als Aphod. Mucri (Mix dclla R.

Accad. dell. scienc. I. 39. 5) beschrieben ist; ausserdem fanden sich

dort (im Mai 1836) Aphod. arenan'us, mcrdariiis, srybularitts
,
gra-

tiarius, ausser Arten anderer Familien, unter denen Droniius qua-

drillum vorherrschte. — Pachypus excavatus hält sich an feuchten

Stellen am Meere auf, und der Verf vcrmuthet, dass die Larve des-

selben in den Stämmen des (Vitex) Agnus castus lebt.

Ateuchini. In den Symbolae Physicac sind von Klug meh-
rere neue .Arten von Ateuchus und Gymnopleurus dargestellt woiden.

Ateiichiis compressicorii is, aus den Wüsten Arabiens, ist dem
A. sacer und pius zunächst verwandt, A. parii iiipuiictat i(s, aus

Unlerägypten und Syrien, steht in naher Verwandtschaft mit .\. j)un-

rticollis Latr., wenn nicht unter diesem Namen die gegenwärtige Art

mit dem A. .Armeniacus Mann, verwechselt wird; ein besonderes In-

teresse bietet eine dritte Art, A. mtil lideiil atiis, mit verlängerten

Vorderbeinen und vielzahnigcn Vorderschienen, von Alexandrien, dar,

indem sie Mneniatium mit .Ateuchus verbindet, in der Weise, dass

•ntweder A. multidcntatns als ein geflügeltes Mnemalium oder die

Mnemaiien als uneeflügelte Ateuchen zu betrachten sind. \'on den

vier neuen Gyninopleurcn, welche alle im Wüsten Arabien cinhei-
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misch sind, gehören G. anl hracinus zu denen mit 4zähnigem, G.

atratus, lacunosus und elegans zu denen mit ausgerandetem

Kopfschilde.

Westwood (Procced. Ent. See. S. 100) machte zwei neue süd-

afrikanische Arten dieser Gruppe, Scarabaeus (Scbasteos) Ga-
lenus und Sceliages Hippias bekannt; die neue Untergattung

Sebasteos ist mit folgenden Kennzeichen aufgestellt: „Antennae ar-

ticulis 3. et 4. 5to duplo longioribus, 5lo et 6to brevibus; clypeus

radiatus, subtus tridentatus. Tibiae anticae angulatae, extus 4den-

tatae, dentibus 2 apicalibus inter se remotis, intus serrulatae dente-

que roedio armatae. Tarsi 2 postici articulis subclavatis."

Derselbe (Descriptions of some Coprophagous Lamellicorn

Beetles from New-Holland; Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 114. T.8)

hat eine .Arbeit über die Ateuchinen Neuhollands veröffentlicht, welche

aus den Procced. Ent. .See. schon im Bericht für 1842 angezeigt ist.

Hier sind die neuen .\rtcn durch genauere Beschreibungen und durch

Abbildungen erläutert. Abgebildet sind: Temnopicctron rolundum—
der Gattungsname bezieht sich auf den abgestutzten Enddorn der

Vorderschienen, eine Eigenthiimlichkeit des Männchens vieler .Ateu-

chinen, also keineswegs dieser Gattung — Tessarodon angulatus,

Coproecus hemisphaericiis , Aiilaciiim carinatum, Cephalodesmius ar-

miger. Diese Abhandlung ist ein höchst schätzbarer Beitrag zur

Kenntniss der Neuholländischen Insectenwelt.

Aus der Gruppe der Coprini sind mehrere neue Arten von On-

thophagus und Copris beschrieben worden, nämlich:

Onthophagns chalybeus, dem O. Iphis ähnlich, aus dem

Wüsten Arabien, O. melanocepfialus vom Ambukohl in Aethio-

pien und 0. iiifuscatus aus dem Wüsten Arabien, beide dem O.

furcatus verwandt, 0. sellaliis und 0. nitiäulus aus Oberägyp-

ten, beide mit einfachem Nackenhorn der Männchen, sämmtlich von

Klug in den Symb. Physicae, Onth. Sinicus Hope (Transact. Ent.

Soc. Lond. IV. S. 6) von Tschusan.

Copris Sinicus und i'j'weHs/'i Desselb. (ebenda) ebendaher,

Copris semisjiiamosa Curtis (Transact. Lin. Soc. XIX. S. 443)

von Rio Janeiro und C. punci atissima Desselb (ebenda S. 444)

von Chiloe. Die letzte ist das Weibchen der Copr. torulosa

Eschsch. Entomogr.

Aus der A pho dien -Gruppe ist in den Symb. Phys. von Klug
eine Reihe neuer .Arten dargestellt worden: A. contractus, von

Ambukohl, zu Colobopterus Muls. gehörend, zeichnet sich durch

seine kurz gedrungene Form aus, A. liicidiis und leucopler its,

von Alexandrien, beide dem A. merdarius ähnlich, A. deserliis,

dem A. sordidus nahe stehend, aus dem Wüsten Arabien, A. hiero-

gli/phicus, dem A. conspurcatus verwandt, von .Me.\andrien , A.

brunneus aus Nubien, A. vitcllinus von Alexandrien, beide dem
Aph. nitidulus ähnlich, A. ang ittlatas , der ungefleckten Abänd.
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des A. bimaculatus ähnlich, aus Oberägypten, A. ritlilui, von der

Grösse und Form des A. rufus St., aus dem Wüsten Arabien, Psam-
viodius' laevicollis , ebendaher, mit einzeln punktirtem, unge-

furchten Halsschilde. Endlich noch eine neue Gattung Corythode-
rus, mit erhöhtem, hinten eigenthümlich gefaltetem Halsschilde,

kurz dreieckigem Kopfschilde, schwach zweizähnigen Vorderschienen,

ungedornten, an der Wurzel stark zusammengedrückten hinteren

Schienen, gleich langen, zusammengedrückten Fussgliedern und sehr

feinen Klauen. Die Art C. loripes, nur i\"' lang, ist von Dongola.

Costa (a. a. O.) stellte zwei neue Arten auf: Die eine Oxyo-
mui arenarius (.S. 17. N. 1) ist ein ausgezeichneter, auch auf Si-

cilien einheimischer Rhyssemus, die andere, Psammodius laevi-

pentiis (S. 18. N. 2), von der Grösse des Ps. porcicollis, aber hinten

breiter, vorzüglich durch die Flügeldecken mit feinen eingegrabenen

Längslinien, in deren Grunde sich auch mit einer scharfen Lupe

keine eingestochenen Punkte bemerken lassen, ausgezeichnet; an san-

digen Küsten.

Zwei neue Arten sind ferner Euparia nigricans (W.) und

Ryparus Desjardinii (Guer.) Westwood (Proceed. Ent. Soc.

S. 93), die letztere aus Isle de France, die erstere unbekannten Va-

terlandes.

Die Gruppen der Trogiden und Geotrupiden sind von

Westwood einer genaueren Prüfung unterworfen worden: On the

Lamellicorn Beetles, which possess exserted Mandibles and Labrum,

and lOjointed Antennae, Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 155. T. 11. 12).

Die beiden genannten Gruppen erscheinen durch so viele Zwischen-

formen verbunden, dass die bisher aufgestellten Kennzeichen zur

Unterscheidung derselben nicht ausreichen. Der Verf entwirft dem-

nach folgende Eintheilung:

Geotrupidae; Antennarum clava articulo basali infundibuli-

formi, maxillarum lobi membranacei; labium lobis plerumque por-

rectis.

J. Antennae 11-articulatae. Geotrupet, Lethrus, Athyreus, Ele-

pAattomiis, Bolboceras.

H. Antennae 10-arlicuIatae. — u. Prothorax integer.

b. Tibiae anticae 3dentaiae. — c. Mandibulae

uncinatae Hybotorus

rc. Mandibulae latiores. — </. Ungues bifidi

—

c. Tibiae poslicae in medio inermes .... Silphodes

ee. Tibiae posticae in medio dentatae . . . Coelodes

dd. Ungues simplices Chaelodus

bb. Tibiae anticae bidentatae Apalonychus

aa. Prothorax canalicuFatus Anaides.

Trogidae: Antennarum clava articulis liberis; maxillarum lobi

cornei, i'Xterno ciliato-dentato; labium lobis plerumque retractis.
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ji, Antennae 9-articulatae.

a. Corpus breve, latum Jegialia

aa. Corpus longum parallelum Chiron '

B. Antennae 10-articulatae.

b. Corpus supra planum; mentum profunde

incisum Cryptogeniut

b b. Corpus plus minus convexum ; mentum haud

profunde incisum.

c. Caput sub pectus haud contractile; corpus

haud globosum.

d. Pedes mediocres, tarsis gracilibus.

e. Prothorax maximus, antice subbituberculatus Geobint

ee. Prothorax mediocris, antice haud subbitu-

berculatus.

f. Prothorax antice plus minusveretusus, dorso

irregulari, Caput .saepius cornutum in cf;

maxillarum lobtis internus denticulatus.

g. Mandibulis Idenlatis Orphnus

gg. Mandibulis 3dentatis Triodontus

ggg. Mandibulis 2dentatis Aegidiutn

ff. Prothorax et Caput simplicia; maxillarum

lobus internus in spinam curvatum productus Ochodaetis
'" dd. Pedes abbreviati, tarsis crassis .... Trox, I'/ioberiis

cc. Caput sub pectus contractile; corpus glo-

bosum Acanihoceriis und

die von Germar davon abgesonderten Untergattungen.

Genau genommen finden sich aber unter diesen beiden Abihei-

lungen mehrere enthalten, und natürlicher gestalten sich die Reihen,

wenn die oben aufgeführten Gattungen in folgende Gruppen vertheilt

werden

:

1. Geotnipes, Leihrus, Athyreus, Bolbocerus (mit Einschluss von

Elephastomus).

2. Hybosorus, Silphodes, Coelodes, Apalonychus.

3. Hybalus (Geobius), Triodontus, Orphnus, Aegidium, Ochodaeus.

4. Trox (mit Einschluss von Phoberus), Chaetodus, Anaides, Cry-

ptogenius, Acanthocerus (mit den verwandten, von Germar un-

terschiedenen Gattungen).

Hinsichts der Kennzeichen und der Einordnung dieser Gruppen

verweise ich auf meine Ins. Deutschi. — Die Gattungen .'\egialia und

Chiron müssen den Aphodien angeschlossen werden; eine diesen ent-

sprechende Form der Copriden ist die von W. übergangene Gattung

Aulonocnemis Kl.

Indess gehört die vorliegende Arbeit zu den ausgezeichnetsten

durch die genaue mit vielen Zeichnungen erläuterte Darstellung einer

Reihe neuer oder noch unvollkommen bekannt gewesener Gattungen:

I. Hybosorus Mac L. ist naIurgemKss beschrünkt, jedoch müssen
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die Arten noch genauer festgestellt werden. Der Verf. führt deren

8 auf: t. //. arator F. M'L. aus Südfranlaeich und Spanien (unter-

scheidet sich von der Art, welche ihrer Verbreitung nach arator F

sein könnte). — 2. H. lalipes Germ, (ist Acanthoe. aphodioides Germ.)

— 3. H. orientalii aus Ostindien (hierzu gehört Scar. stercorator

Hbst.). — 4. H. Roei, ebendaher und nach W. eigener Meinung

schwerlich Terschieden. — 5. H. Laportei W., aralur Lap. vom

Senegal (nach meiner Meinung der wahre arator). — 6? //. vitidulus

Duf. Lap., ebendaher (nach Dejean's ohne Zweifel richtiger Bestim-

mung ein Orphnus). — 7. H. thoracicus, ebendaher (vermuthlich

Abänd. des eigentl. Arator). — 8. H. pinguis W., von Sierra Leona

(vielleicht eine auch am Senegal, in Kordofan und Abessynien vor-

kommende Art, welche von den übrigen durch dichte Wimpern der

Halsschildseiten abweicht. — Die von mir als H. arator (F.) ange-

nommene .Art hat eine sehr weite Verbreitung, nämlich über ganz

Afrika mit Einschluss von Madagaskar, nach Arabien und nach den

Inseln Italiens und Griechenlands, Portugal, auch findet sie sich in Nord-

amerika, es ist hiernach also die Angabe von W., dass die Gattung

auf die alte \Velt beschränkt sei, zu berichtigen). — II. Silpkodes

W., zeichnet sich vorzüglich durch einen von W. nicht hervorgeho-

benen Umstand aus, dass nämlich die Lefze mit dem Kopfschilde

verwachsen ist; die sechs Arten, S. IndicUy Madagaicariensis,
dubia, Sinnatrensis, Philippinensis und (famiiensis sind

alle nach ihrem Vaterlande benannt, — Phaeochrous Lap. ist

trotz der dürftigen Angaben dieselbe Gattung, und der Ph. emargina-

lus Wicd. desselben wahrscheinlich einerlei mit .Sumatrensis. — III.

Coe ladet (nicht Coilodes), eine südamerikanische Form, enthält 4

Arten, 1. C. giblius (Hybos. gibbits Perly, brasilieiisis Lap., gemina-

lut Dej.) aus Brasilien, 2. C Chilensis W. aus Chile, 3. C. casta-

neut (Buq.) aus Columbien, 4. C. parvulus W. aus Brasilien, nach

des Verf. Ansicht vielleichtnur Abänd. einer einzigen Art. — IV. Chaeto

.

dut W., eine ebenfalls südamerikanische Gattung, welcher 1. CA.

piceiit W. und 2. C/i. irregularii W., beide aus Brasilien, ange-

hören, die dritte Art, CA..-' basalis \V., aus Cayennc, von welcher

der Verf. ein .Stück ohne Kopf beschrieb, bildet eine eigene Gattung

Dicraeodon des Ref., welche in die Reihe von Hybosorus gehört.

— V. Jnaides, (.\delops Dej.) bildet mit Chaetodus und Crypto-

genius eine Zwischenform zwischen Trox und Acanthocerus, welchen

letzleren sie sich schon durch die eigenthümlich gestrichelte Unter-

seite annähern; eine .\rt A. fossiilatus W. aus Südamerika. —
VI. Apalouychus (Tricliops Dej.) mit einer Art A. Wat erhou-
tei von Cuba; der Verf. hat nur Männchen gekannt, das Weibchen

ist von plumperem Bau und hat einfache Klauen. — VII. Crypto-
gtniut Vi, mit einer Art Cr. Miersianut W. aus Neugranada

(auch Brasilien). — VIII. Geobius Brüll. (Hybaliis Dej., welcher

Name au(h vorzuziehen ist, da Dejean eine Carabengatlung Geobius
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beschrieben hat) mit 2 Arten, G. Dorcas (Copr. Dorcas F., Hyb.

cornifrons Dej.) und G. barbariis Lap^ — IX. Triodontiis W.,

gleicht Orphnus sehr, weicht aber auch ausser den Zähnen der Man-

dibeln durch die Bildung des Halsschilds ab; auf einer kleinen, unter

dem Namen Orphi. Madagascuriensis verbreiteten, und als 0. nili-

ditliis von Guerin in der Icon. R. A. abgebildeten Art gegründet. —
Aegidiiim Dej., eine südamerikanische Form mit vier Arten: 1.

Ae. Columbianum Westw. aus Columbien, 2. Ae. parvulum
Billb. (Ae. muliciim Dej. von Guadeloupe, 3. Ae. haedulus Dej.

aus Brasilien, i. Ae.? Giiianense W. aus Guiana, von den übrigen

Arten durch kürzere Gestalt u. s. w. ein wenig abweichend. — XI.

Orphnus M' Leay, mit 10 Arten: 1. O. bicolor (F.) M' L. — 2. 0.

Mysoriensis Weslw. von Mysore, — 3. 0. picinns W. von Bom-

bay, — 4. O. tmpressits W. aus Mitlelindien, — 5. 0. nanui W.

aus Ostindien, — 6. 0. Melcagris Dej. vom .Senegal, — 7. 0. Mac

Leay Lap. ebendaher, vielleicht derselbe, — 8. O. Senegulensis Lap.

ebendaher, — 9. O. Verreauxii Reiche vom Cap, — 10. 0. niti-

diiliis Duf. Dej. Cat. (unbeschrieben) vom Senegal.

Die russischen Arten der Gattung Leihnis wurden von Gebier
(Bull. Mose. 1. S. 327) auseinandergesetzt. 1. JL. cephalotes auct.,

in Podolien, .Siidrussland und der östlichen Kirgisensteppe. — 2. L.

scoparius Fisch., in der östlichen Kirgisensteppe. — 3. L. Kare-
Uni Gebl., in derselben Steppe an den Flüssen Lepsa und Tentek.

— 4. L. longimanus Fisch., aus der nördl. und östl. Kirgisensteppe.

— 5. L. crenulatus Gebl., neue Art, aus gleicher Gegend mit n. 3.

— 6. L. podolicus Fisch , eine zweifelhafte, von Besser und Dejean

als kleine Abänd. des L. Cephalotes mit an der Spitze abgeschnitte-

nem Kopfschilde und kürzerem und von der Spitze nicht verdeckten

Fortsatze der Mandibeln, betrachtet. — In einem Zusätze (ebenda

S. 337) setzte Fischer v. Waldheim die Unterschiede zwischen

L. cephalotes und podolicus ausführlich auseinander, und fügte noch

zwei neue .Arten hinzu: L. dispar, mit einem die Mandibel selbst

überragenden Fortsalz derselben beim Männchen, von Ekatherinos-

law, und L. bulhocerns, die kleinste Art, mit nicht abgestutzter,

sondern zugerundeter Fühlerkeule, aus der östlichen Kirgisensteppe.

„Die Coleopteren-Gattungen Athyreus und Bolboceras, dargestellt

nach den in der Sammlung hiesiger Königl. Universität davon vor-

handenen Arten, von Dr. F. Klug (Abhandl. der Kön. Acad. d. Wis-

sensch. z. Berlin a. d. J. 1813. Berl. 1845. S.21)." Von Alhyrcns sind

17 .Arten beschrieben, davon sind neu: 4. A. trituber culatus aus

Brasilien, 6. A. latiuginosus aus Columbien und Brasilien, 7. A.

aiigulatus von Cuba, 8. A. mexicanus aus Mexiko, 10. A, cya-

nescetis aus Brasilien, 11. A. aeiiens, desgl., 12. A. coriiit hius,

desgl., 13. A. ant hracinus, desgl., 14. A. violaceus, desgl., 16.

A. Kordofanus aus Kordofan. — Von 26 Arten von Bolboceras

sind neu: 3. B. coronaliis, aus dem südwestl. Neuholland, 4. ß.
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guadricornis, desgl., 6. B. excavatus, desgl., 9. B. castaneus
aus Brasilien, 10. ß. lulitlentus, desgl., 11. B. validiis, aus dem
Wüsten Arabien, 14. B. trisulcatns, aus Bengalen, 16. B. ca-
pentis, vom Cap, 22. B. bonarieiisit, aus Montevideo, 25. B.

lucidiiliis, aus Brasilien, 26. B. caesiis, aus dem Britischen Gu-

iana. Die Abhandlung ist durch schöne Abbildungen erläutert.

Alhyreus front alis Parry (Transact. Ent. .Soc. Lond. IV.

S. 85) ist eine neue dem A. orientalis Hope verwandte Art aus Assam.

Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 444) stellte 3 Chilesische

Arten von Trox auf: Tt. bull utus, eine grosse ungeflügelte ireue

Art; Tr. lacrymosus' \st als Tr. brevicollis schon von Esch-

scholtz (Entomogr.) beschrieben; Tr. trisulcatus ist dem euro-

päischen Tr. scaber so ähnlich, dass sich kaum ein Unterschied an-

geben lässt. Alle drei Arten sind von Valparaiso. — Acant koce-
riis muricafiis Desselb. (ebenda) ebendaher, scheint mir mit

Acanthoc. posticus Germ. (Zeitschr. IV. .S. 144) übereinzustimmen.

Costa (Ann. dell .\ccad. degl. Aspir. II. S. 19) stellte einen neuen

Hybosorus unter der Benennung //. Hopci auf, die genaue Beschrei-

bung macht es indess unzweifelhaft, dass es nichts als Trachy-
scelis aphodioides Latr. ist.

Hope hat die aus den Proceed. E. .S. bereits im Jahresber. für

1842. S. 195 erwähnte Pliaenognatha Erichsonii von Port Essington

durch eine treffliche Abbildung erläutert. Sie schliesst sich wohl
der brasilischen Gattung Aclopus des Ref. zunächst an.

Die Dynastid en-Gruppe bereicherte Hope mit zwei neuen

Gattungen: Dipelicus (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 7. T. 1. F. 1)

zeichnet sich besonders durch das stark beilförmige Endglied der

Lippentaster aus. Die Mandibeln ungezahnt, die Maxillarlade drei-

zähnig, der untere Zahn 3-, der an der Spitze 2zackig. Der Kopf
mit einem kleinen Hörn, das Halsschild eben; die Beine kurz, stark,

die hinteren Füsse mit erweitertem ersten Gliede; die Enddornen

der Hinterschienen blattförmig erweitert. Dip. Cantori, von

Tschusan. — Coryiiophy Iltis (ebenda S. 112. T.6. F.4) durch eine

verlängerte, an der Spitze erweiterte, gekrümmte Fühlerkeule aus-

gezeichnet; die Mandibeln aussen erweitert gerundet; die Maxillen

mit kurzer, lang behaarter Lade; die Stirn zweihöckrig, die Füsse

schlank. C. Forfniimi, von Adelaide in Neuholland.

Neue Arten sind Scaraiaeus quudridens Gebier Bullet.

Acad. Petersb. III. S. 100) von Tschuifluss in der Dsungarei, dem Sc.

bidens Pall. ähnlich, aber kugliger und von anderer Farbe, braun,

unten rostroth. — Dynastes Caiit ort Hope (Transact. Ent. Soc.

Lond. IV. S. 76) von Assam, dem D. Hardwickii ähnlich, mit welchem
er, nach der Ansicht des Verf. eine eigene, von Chalcosoma ver-

schiedene Gattung bildet. — Orycles Galapagoensii Watcr-
house (Ann. nat. bist. XVI. S. 26) von den Galapagos-Inseln. — \y-
lolrtipet pttbetceni von den Philippin. Ins. unterscheidet Ders.
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(Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 40) durch seidenartige Behaarung

vom X. Oromedon. — Oryctomorphus pictns Curtis (Trans-

act. Linn. Soc. XIX. S. 447. T. 41. F. 1) von Valparaiso ist das Weib-

chen des O. variegatus Guer. -

„Bemerkungen über die Gattung Cryptodus und deren Ver-

wandte", von Westwood (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 19. T.2).

Wieder eine schätzbare Abhandlung, welche zur Kenntniss einiger

zweifelhafter und neuer Formen einen wichtigen Beitrag liefert, ohne

indess den fraglichen Punkt zur Entscheidung zu bringen. Es han-

delt sich nämlich um die Stellung von Cryptodus; der Verf hat sie

dadurch zu ermitteln gesucht, dass er eine Reihe von Gattungen

nachweist, welche augenscheinliche Uebereiustimmnngen mit Crypto-

dus haben, damit ist aber noch nicht der Nachweis geführt, dass

durch diese Uebereinstimmungen eine wirkliche Verwandtschaft be-

dingt wird. Den einzigen sicheren Weg gewährt in solchen Unter-

suchungen die Prüfung der Merkmale, auf denen die fraglichen Abthei-

lungen beruhen. Die mit Cryptodu.s hier verglichenen Gattungen

Rhixoplalus, Aclinobolns und Leptognathus W. sind schon im Jah-

resber. f. 1841. S. 227 nach den Proceed. E. S. aufgeführt worden.

In Betreff der Arten von Cryptodus habe ich hier nur noch zu be-

merken, dass die dem Verf gemachte Mittheilung, in der Berliner

Sammlung befinde sich eine grosse, 16'" lange Art, auf einem Irrthum

beruhen muss, denn von den drei Arten, die sich hier finden, ist keine

grösser als Cr. anihracimis des Ref, welche von Cr. Tasmannianus

W. nicht verschieden ist.

Die vollständige Monographie der asiatischen Ruteliden- Gat-

tung Parastasia ist von Westwood in den Transact. Ent. Soc. Lond.

IV. S. 91 geliefert worden (vergl. Jahresber. f. 1841. S. 228). Im

Nachtrage sind noch drei neue Arten P. scuteliaris, dimidiata

und nütdula, aus dem Sund von Singhapur, mit den Beschreibun-

gen des Ref aufgenommen. Im Ganzen sind jetzt 15 Arten bekannt.

Melolonthidcn-Gruppe: „Ueber die Flugperiode der Maikäfer

und Beschreibung einer neuen Species Melolont ha rkenana
Bach", von M. Bach. (Verhandl. des naturhist. Vereins der preuss.

Rheinlande. 2. Jahrg. S. 17). Die vermeintlich neue Art ist die durch

dickere weisse Behaarung und durch den dem Weibchen fehlenden

Aftergriffel von M. vulgaris verschiedene M. albida Dej. Muls.,

welche bisher in Deutschland noch nicht beobachtet war. — Der

Verf. nimmt freilich nach wenigen Wahrnehmungen für die Rhein-

lande eine dreijährige Flugperiode an, welche Annahme von Wirt-

gen (ebenda S. (j2) durch eine grössere Reihe von Beobachtungen

bestättigt wird. Entsprechende Beobachtungen sind in der Entomol.

Zeit. S. 243 vom Niederrhein und der Weser angezeigt.

„Beitrag zur näheren Kenntniss der Hoplia pralicola Dftschm."

von Dr. Rosenhauer (Ent. Zeit. S. 243).
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Neue südasiatische Arten sind: Mitnela sapphirina Parry
(Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 85) aus Assam, Mimela Downe-
tii, Popilia Macclellandii , casi anoptera, Holotrtcha Si-

nensis, plumbeu, Serica sinica Hope (ebenda S. 7) von Tschu-

san, Melolontha Chinensis (vermuthlich einerlei mit Melolonlh.

(Oplosternus) Chinensis Guer. Voy. Favor.) und Anomala con-

troversa Desselb. (ebenda S. 13) von Kanton. — ' Eitcheirus qua-

drilinealus Waterhousc von den Philippin. Ins. ist (ebenda 8.41)

ausführlich beschrieben.

Anoplognathiis (Calloodes) Grayianus White ,,supra

laete metallico-virescens, flavo-circumdatus, subtus ferrugineus, me-
tallico-tinctus; long. 12— ISj" aus Neuholland (Ann. nat. hist. XV.

S. 38) weicht von den übrigen Anoplognathen durch mehr vollkom-

men eirunden Umriss, und die den letzten obern Hinterleibsring fast

bedeckenden Flügeldecken ab ; die weitere Begründung der Untergat-

tung ist an einem anderen Orte zu erwarten.

Einen namhaften Beilrag zur Kcnntniss südamerikanischer Me-
lolonthidcn hat Curlis (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 448) gelie-

fert. Eine neue Gattung Tr

i

hostet h es ist aus Brac/iysternus ca-

stauetis Lap. gebildet, welche von Brachysternus ausser einigen Un-

terschieden in den Mundtheilen durch einfache Klauen abweicht. —
Darauf ist die Gattung Callichloris Dej. beschrieben. Callichl. per-

elegans Curt., einerlei mit Aulacopalpus elegans (Dej.)Burm. Guer.

ist aber nicht mit Aulacopalpus Guer. zu verbinden. — Leuco-
thyreus? spiirius aus Brasilien, und L,? an t einiat iis von Mon-
tevideo, sind zwei neue .Arten von Geniales, aus der .Abthcilung, wo
die Männchen ohne Kinnbart sind. — Die Gattuhg Sericoides Guer.

(Camptorhina Kirby) ist durch eine Beschreibung und Abbildung

erläutert, und eine neue Art S. atricapilla (Kirby) beschrieben.

— Atlilia rustica des Ref. der Gattung und Art nach von Neuem be-

schrieben. — Paciivia, neue Gattung, scheint zunächst mit Liogenys

Goer. verwandt zu sein, von der sie sich durch Ogliedrige Fühler

unterscheidet: P. castanea, neue Art, von Valparaiso. — Accia,
neue Gattung, Fühler 9gliedr., mit langem dünnen dritten Gliede und
mit schmaler 3gliedr. Keule, Beine lang, die Füsse lang und dünn,

unten unbehaart, das erste Glied von der Länge des 2ten, die Klauen

dünn, einfach; Lefze vortretend: A. lucida, neue Art von Port St.

Elena, vom Ansehen eine Serica. — Colporhina bifoveo-
lata, ein neuer Brasilischer Käfer, welcher Plectris mit Ceraspis

zu verbinden scheint, dessen Fühler und Mundtheile nicht näher be-

schrieben sind; mit stumpf zweizähnigen Vorderschienen, dünnen und

behaarten Füssen, und an der Spitze gespaltenen Klauen. — Macro- '

dacl ylus marmoratni, neue Art aus Chiloe.

Die Galtung Mnechidius Mac L. ist von Westwood (Transact.

Ent. Soc. Lond. IV, S. 78) einer sorgfälligen Prüfung unterworfen

worden. Der Verf weist ihre natürliche Verwandtschaft mit den
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Melolonthiden nach, und meint, dass sie sich einigen der vielen

Icleinen Aphodius- artigen Melolonthiden NenhoUands anschliessen

werde. Sie hat indess viel Eigenthiimlichcs. Es sind 6 Arten M.
Kirbiantis (Trox spurius Rirb.), M. Hopianus, M. Mellianus, M. Mac
Leayanus, M. Raddouanus und M. rufus beschrieben. Die Gattung

Geobatus Uej. ist mit Maechidius einerlei.

Ein kritisches Verzeichniss aller bisher bekannt gewordenen

Arten der Cetonien-Gruppe ist von Schaum in den Annal d. 1.

Soc. Ent. d. Fr. 111. .S. 37 mitgetheilt worden.

Eine kritische Uebersicht der Arten von Trigonophorus und

Rhoinborhina lieferte Westwood (Transact. Ent. Soc. Lond. IV.

.S. 87) und gab zugleich die Beschreibungen und Abbildungen zweier

neuer Arten T. gracilipea und Rh. dives aus Sylhet.

Eine neue Goliathidenform ist von White (Ann. nat. bist. XV.

S. 39) bekannt gemacht: C ompsocep/ia/iis, Kopfschild des Männ-

chens nach vorn in zwei aufgebogene, abgestutzte und ausgerandete

Hörner verlängert, das Halsschild vorn in einen spitzen Höcker vor-

tretend. Die Vorderschienen des Männchens innen stark gezähnelt,

aussen dreizähnig: C. Horsfieldiunns , in Abessynien von Dr.

Koth auf der Gesandtschaftsreise des Capt. Harris nach Schoa ge-

sammelt. Eine Abbildung dieses Käfers nach beiden Geschlechtern

lieferte auch Westwood Arcana Ent. T. 95. — Reiche (Rev. Zool.

S. 119) vermuthet, dass das von Wtiite beschriebene (und von Westw.

abgebildete) Weibchen zu einer anderen Art gehört, von welcher er

das Männchen besitzt und welche er C. Galinieri nennt. Sie

würde sich von C. Horsfieldianus durch geringere Grösse, Mangel

der Eindrücke auf dem Halsschilde und durch schwarze Flecken auf

den Flügeldecken (die bei jenen einfarbig gelb sind) unterscheiden.

.Ausserdem lieferte Westwood (a. a. O.) eine .Abbildung von

CoUathiis giganteus W., nach einem Stücke aus Herrn Turners

Sammlung, das, wie das Drurysche, vom Gaboonflusse stammt. —
Waterhouse (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 36) lieferte ausführ-

liche Beschreibungen der schon im Jahresber. für 1841 erwähnten

ilycleristes Cumingü, Lomaptera citpripes, nigro-aenea, Macronota

Philippiiiensis und nigrocoernleu, alle von den Philippin. Inseln. —
Eine neue Art ist noch Ceionia Alessandrini Bertaloni
(a. a. O. S. 421. N. 15) „nigra, splendens, punctata, thorace vitta mar-

ginal! flava-, elytris macula fulva magna interrupta, ultimo segmento

abdominis quadrimaculato; long. 1 ent, 2^ mill.; der C. sanguinolenta

F. Ol. ähnlich, von Inhambcne in Südafrika.

Ueber das Vorkommen und die Verwandlung der Larven von

Cetonia uiirata F., von Braselmann (Verhandl. d. naturhist. Ver-

eins der preuss. Rheinlando 2. Jahrg. S. 38).

Die Lucanincn sind von Parry (Transact. Ent. Soc. Lond.

IV. .S. 55. T. 1. F. 4) mit einer neuen Gattung Mitophylliis berei-

chert worden, welche durch ihre ungctheiltcn Augen sich an Platy-
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cerus schliesst, und sich durch die drei fadenförmig verlängerten

Fühlerblättcr des Männchens auszeiclinet: M. irr oralus, von Neu-

seeland, ist dem Platycerus caraboides an Grösse und Form ähnlich,

aber mit anliegenden Härchen bekleidet. — Derselbe Käfer ist von

Guerin unter der Benennung Ptilophyltum Godeyi bekannt ge-

macht (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. .S. xcvii).

Eine Reihe neuer Arten wurde vonHope aufgestellt: Lucanus
ConfIleitis (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 5) von Tschusan, L.

Cantori, Meursii, platycephaliis, Mucclellandii, Dorcus
Am aeiis, Tilyus, Reichei, piinct ilabris , Blanchardi,
cognatus und Chevrolatii (ebenda S. 73) von Assam und .Sylhet.

— Vier neue Arten von Aegus wurden von Westwood aufgestellt:

Ae. plalycephalus, ueqnalis, Malabariciis und distinctus
(Proceed. Ent. Soc. S. IUI) das Vaterland (Mababar) ist nur bei der

dritten Art angegeben. — Der von Curtis unter dem Namen Dor-
cus rufo-femoralis Guer. ? (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 456)

beschriebene bei Port Famine häufige Käfer scheint mit Dorcus fe-

moralis Guer. Rev. Zool. 1839. S. 303 einerlei zu sein.

Hope hat ein Verzeichniss seiner reichen Sammlung von Luca-

ninen veröffentlicht: A Catalogue of the Lucanoid Coleoptera in the

Collection of the Rev. F. \V. Hope, togethcr with descriptions of

the new species therein containcd. London 1845. Diese Schrift ist

eine angenehme Gabe, indem der Verf. von einer Menge neuer Arten

die zum Theil in, verschiedenen Zeitschriften zerstreuten Beschrei-

bungen gesammelt mittheilt, die Arten selbst aber sorgsam geordnet

hat. Dies ist besonders mit der ausgedehnten Gattung Lucanus der

Fall, welche hier Dorcus Aegus u. a. unter sich begreift, welche

aber nach der Zahl der Fühlerblätter, der Bewaffnung der Schienen

u. s. w. vielfach in Abtheilungen gebracht ist. Eine neue Gattung

Sclerognathus mit einer neuen Art, Sei. eostatiis, aus Brasi-

lien, hat Aehnlichkcit mit Xiphodontus, namentlich auch darin, dass

das Halsschild des Männchens gehörnt ist.

Die Larve und Puppe des Figuliis striatiis Westw. sind von
Blanchard (Bist. nat. d. Ins. T. 8) abgebildet.

Veneörionite«. Neue Arten der Eroditen-Gruppe sind

Zophosis nitida und Capnisa (?) Schrenkii Gebier Bull.

Acad. Petcrsb. lU. S. 100 aus der Steppe am Tschuifluss in der
Dsungarei.

Die Tentyriten-Gruppc bereicherte Watcrhouse (Ann. nat.

hist. XVI.) mit zwei neuen Gattungen; ä<o?hz'o» (S. 27)'stimmt mit
dem deutlichen Schildchcn, den queren und nicht von der Seitenfalle

des Kopfes bedeckten Augen, dem abgestutzten Kinne und den ein-

fachen Schienen mit Anatolica iibercin, hat aber die Fühler dünner
mit \erdlckten Endgliedern, das Kinn ohne Ausraiidung und die Kör-
perform von eigcnlliclien Hclops. Drei neue Arten .S7. Galupa-
goeuiit, lielopioidcs, lacvi^alus sind von den Galapagos-
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Inseln. — Megalophrys (ebenda S. 321) schliesst sich an Hylithus,

Thinobatis, Evaniosomus und Melaphorus durch ungelheilte, gewölbte

und stark gekörnte Augen; die Fühler sind wie bei den beiden letz-

teren, nach der Spitze hin nicht verdickt, aber mit längerem dritten

Gliede, der Kopf ist kürzer, das Halsschild an den Seiten gerandet;

1 neue Art, M. Fatagoiiica, von Port Desire an der Südspitze von

Amerika. — Neue Arten sind Tkinohalis rotundicoilis \Va-

terhouse (ebenda S. 320) vermuthlich ebendaher, (einer Ten tyria
laevicollis und Anat olica tatarica Gebier Bull. Acad. St.

Petersb. JH. S. 102) aus der Usungarei.

Neue Arten der Pimeliten-^ Macropo di ten- und Akidi-
ten-Gruppen sind Ptiiie.lia fiuiictala, Trigonotcelis Schren-
hH, Adesmia Gebiert (Mann.) und Akts Iruncata Desselb.
(ebenda S. 101) ebendaher.

Aus der Nyc teilten -Gruppe gab Curtis (Transact. Linn: Soc.

XIX. S. 461-467. Taf. 41. F. 9-16) Beschreibung und Abbildung einer

Reihe meist neuer Arten: Emalodera miiltipunctala von Port

Famine, Nyctelia caiidala von Port St. Elena, iV. undatipen-
nis, ebendaher, N. Filxroyi Curt. Waterh. Proc. Zool. Soc, von

Valparaiso, A". granulata Curt. Waterh. ebenda, vom Cap Gregory,

iV. Bremii Waterh. Ann. nat. bist. XIU., von Cap Fairweather, S.?

eorrugata, ebendaher, v^•eicht von Nyctelia darin ab, dass, wie

bei Epipedonota, die Vorderschienen länger sind als die Füsse und

dass der äussere Dorn an der Spitze fehlt, in den Mundtlieilen und

im Ansehn stimmt sie ganz mit Nyctelia überein. — Mitragenitts
araneiformis von Port Elena, Epipedonota marginepticata
ebendaher.

In der Tageniten-Gruppc errichtete Waterhouse eine neue

Gattung GrammicKS (Ann. nat. bist. XVI. S. 323) vom Ansehn einer

Tagenia, näher noch mit Microtelus verwandt, von diesen und allen

anderen verwandten Gattungen unterschieden durch die kleineu Augen,

welche ganz oberhalb des Seitenrandes des Kopfes liegen. Eine

neue Art: G. Clu'/ensis, 1}'" lang, mit zwei Leisten auf dem Hals-

schilüc und vier auf jeder Flügeldecke, ist von Valparaiso.

Neue Arten aus dieser Gruppe sind: Ai/unopAorits Galapa-
goeiisis, bifovealus, o4sch;mj De.sselb. (ebenda S. 30) von den

Galapagos-Inseln, ferner Scotobiiis Aktdoides D esselb. (ebenda

S. 319) von Port Desire in Patagonien, Scotob. bullattis und Le-
ptt/iioderet luierculatut Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX.

S. 459. 460. T. 41. F. 7), der crstere von Port Famine und Concejition,

der zweite von Port St. Elena.

Die Praoci ten -Gruppe bereicherte Waterhouse (Ann. nat.

bist. XVI. S.317) mit einer neuen Gattung Platesthet, welche in

naher Verwandtschaft mit Gyriosomus und Praocis steht, und sich

namentlich durch die Körperform auszeichnet, indem der Kücken

fast ganz flach ist. fl. silph oides ist von Port Desire in Patagonien.
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Eine neue Art ist Praocis laevicotia Curtis (Transact.

Linn. Soc. XIX. .S.457) von Valparaiso.

Neue siidafrilcanische Arten der Moluriten-Gruppe sind: Mo-
laris hirta Bertoloni (a. a. O. S. 423. n. 17) „nigra, hirta, capite

thoraceque crebre reticulato-venosis, punclatis, scutello minimo, ely-

tris tuberculatis, tuberculis iuaequalibus postice recurvis; long. 4 ccnt.

Von Inhambenc. — Molaris cubica, discoidea und variolosa

Guerin (Rev. Zool. S. 285) aus den Natalländern.

Neue Arten der Blaptiden-Gruppe sind: ßlaps tr ansver-
talis und caudata und Prosodes brcvis Gebier (Bull. Acad.

St. Pelersb. 111. S. 102), die crsteren aus den Steppen am Tschui, die

letzte aus den Steppen am Ajagus- Flusse. — Ferner Nycleriniis

riigiceps Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 468) von Valparaiso.

Bei der Aufstellung einer neuen Gattung der PedinoeCes gab

Waterhouse (.\nn. nat. bist. XVI. S.34) folgende Uebersicht über

die Pediniten-Gruppe:

I. üngeflügelt mit verwachsenen Flügeldecken.

1. Die Augen durch den Seitenrand des Kopfes getheilt.

A. Die Vorderschienen gegen die Spitze hin deutlich erweitert.

A. Die Fühler kurz, schnurförmig Heliophiliis

B. Die Fühler mit meist umgekehrt kegelförmi-

gen Gliedern.

a. Die Miitelschienen gegen die Spitze erweitert. Pedinus

b. Die Mittelschienen gegen die Spitze nicht

erweitert Isocerus

B. Die Vorderschienen gegen die Spitze hin nicht

erweitert Pedinoems
2. Die Augen unbedeckt (nicht vom Kopfrande getheilt).'

A. Das Kopfschild gerade abgeschnitten oder

schwach gerundet Plalt/scelit

B. Das Kopfschild vorn ausgerandct.

A. Die Fühler deutlich an der Spitze verdickt Etirynotus

B. Die Fülller mit länglichen, nicht dickeren

Endgliedern Dendariis

II. Geflügelt, die Flügeldecken frei.

A. Die Augen vom Kopfrande getheilt Blapstinus

B. Die Augen von den Seiten unbedeckt .... 0/>atri»us.

Die neue Gattung Pedinoecus hat das Ansehn von Blapstinus,

unterscheidet sich aber durch längere Beine und gewölblere, verwach-

sene Flügeldecken. Die drei Arten /'. G alapagoetisit, costa-

tut und fitbetccns sind neue Arten von den Galapagos-lnseln.

Alphilobiui? puiictal iis Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX.

K. 469) von Valparaiso, ist vermuthllrh ein Blapstinus.

Neue .\rten aus dieser Familie sind Opalrum terrosiim

Küster (Kaf. Europ. U. 28) aus Sardinien. Vpis Sinensis, Ama-
ri/gmut curia nuriiit, Epiluinpiis pulchc r und c/iri/tosti-
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ctns Hope (Transact. Est. Soc. Lond. IV. S. 16) von Canton, und

folgende von Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 469) beschrie-

bene: Epilasium rolnndatum (Dej.) von Maldanado und Gor-

rita, Epiiragus aeneo-brntineus von Rio Jaueiro, Ep. semi-
castaneus von Gerrite und Prostenits hirsutus von St. Ca-

tharina.

Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 106) hat eine Reihe

neuer Arten aus Neuholland aufgestellt, aus den Gattungen Trigo-

notarsus, Tagem'a, l'lalynolus , Opalruni, Isopteron, Endophloeus,

ISeomida, Tetraphylliis^ Cnodulun , Teuebiio, Helops, Allecula. Ein

Theil dieser Arten niuss wegen unzulänglicher Bestinnmungen der

Gattungen (z. B. Platynotus, Tagenia, Endophloeus) zweifelhaft blei-

ben. Die neue Gattung Trigonotarsus wird mit Coelus verglichen,

und der Verf. verspricht in Kurzem eine Abbildung derselben zu

geben.

Gnerin bemerkte, dass das überall verbreitete als Margus fcr-

Tugineus bekannte Käferchen die Gattung Stene Steph., zugleich aber

die ältere Gattung TriboUum Mac Leay bilde, und also TriboUum

castaneiim M'L., Colyd. castan. Hbst. benannt wer(Jen müsse (Ann. d.

1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. 16. 117). Es ist dabei zu bemerken,

dass Mac Leay sein TriboUum irrthümlich als pentamerisch angiebt,

woraus sich erklärt, dass die Gattung so lange verkannt werden

konnte.

jttordellonae. Guerin (.Ann. Soc. Ent. d. Fr. lU. Bull.

S. ixix) fand in trockenen Stengeln von Euphorbia und zwar in einem

Gange im Mark die Carve von einer Mordella, die er als aculeatat be-

zeichnet; diese Bestimmung ist aber wohl nicht richtig, denn die von mir

im Archiv 1842. 1. S. 372 beschriebene Larve der M. aculeata lebt in

faulem Holze; auch hat der Verf. meine Beschreibung übersehen,

indem er bemerkt, dass diese Larven noch unvollkommen bekannt

seien.

Zwei neue südamerikanische Arten sind von Curtis (Transact.

Linn. Soc. XIX. S. 474) beschrieben: Mordella tachyporiforrnis

von St. Paul und .1/. urgent eipunct ata von Conception.

Miagriariae, Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 11)

machte Lagria nigricoltis von Tschusan, mit derselben unbe-

richtigten und unvervollständigten Diagnose bekannt, welche ich

schon im Jahresb. f. 1842. S. 159 als unverständlich bezeichnet hatte.

Jtteloide*. Neue .Arten sind Cerocoma Wagneri Küster

(Käf. Europ. 11. 32) aus Algier, Mylabris Mannerheimii Geb-
ier (Bull. Acad. Petersb. 111. S. 103. n. 20) aus der Steppe am Ajagus-

Flusse, — Mylabris Jacqiiemontii („Omnino niger, elytris flavis,

fasciis Iribus, prothorare gracile") Blanchard (Jacquem. Voy. dans

rinde) aus Kaschmir, — Tetraonyx Tguttatus und cinctus

Curtis (Transact. Linn. Soc. XIX. S. 472), der erster« von Concep-
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tion, der zweite von Lima, — Tmesideru vio/acea, assimi/is,

riibricollis Hope Transact. Ent. Sor, Lond. IV. S. 103 von Ade-

laide.

Oeilenieritue' N acerdes? alternuns Curtis (a. a. O.

S. 473) von Gerrite an der Mündung des PJatastronis, und N.acerdes
Chiuensis Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 10) von Tsrhu-

san sind als neue Arten aufgestellt.

Curculionides. .Schiinherr's „Genera et .Species Curcu-

lionidum" ist mit der zweiten Lieferung des 8ten Bandes oder 4ten

Supplementbandes geschlossen worden. Dies Werk ist trotzdem,

dass es sich auf die Bearbeitung einer einzelnen Familie beschränkt,

eins der grössten, welches die neuere entomologische Literatur auf-

zeigen kann, und giebt eine Probe von dem unermessliclien Umfange
der Insectenwelt, in welcher eine einzelne Familie zahlreicher auf-

tritt, als in anderen Theilen des Thierreichs ganze Klassen, es scheint

selbst, dass diese in ihrer Nahrung auf das Pflanzenreich angewie-

sene Familie, demselben an Artenreichthum kaum nachstehen wird;

denn welche Pflanze ernährt nicht ihren Rüsselkäfer, und wie manche
nicht deren mehrere, selbst eine grössere Anzahl? Als Schönherr

vor 30 Jahren die Bearbeitung der Rüsselkäfer aufnahm, waren
7 800 Arten bekannt, sein Werk enthält jetzt gegen 7000 Arten,

welche in 644 Gattungen vertheilt sind. Die Eintheilung und Aus-

einandersetzung der Gruppen und Gattungen ist die Arbeit des Verf.,

in der Beschreibung der Arten ist er von seinen Landsleuten kräftig

unterstützt, von denen Boheman allein ausser 20 neuen Gattungen

3050 neue Arten, Gyllenhall 1573, Fahraeus 601, Munk von Rosen-

Echöld 122 ausführliche Beschreibungen geliefert haben.

Die vorliegende letzte Lieferung enthält den Schluss der Cry-
ptorhynchiden mit folgenden neuen Gattungen vermehrt: Hete-
ro])Us (Chevr. ) vor Desmidophorus stehend, mit einer neuen Art

vom Senegal; Jeentriii (Chevr.) mit einer südeuropäischen Art

(A. hisirio Dej.); Pantoleles mit Cryptorhynchus sehr nahe ver-

wandt, und hauptsächlich durch die hinter den Vorderhüften nicht

deutlich gefurchte Brust unterschieden, mit 2 neuen Arten aus .Süd-

amerika; Traphecoryniis, aus Coeloslermts anxiiis und inaequulit

von Madagascar gebildet, mit Ithyporus verwandt, mit welcher letz-

teren Gattung jetzt Colobodes IV. S. 465 verbunden ist; ferner Loh-
opt, ähnlich dem Cono(rache]us, aber näher verwandt mit Piazurus,

mit einer neuen Art aus Brasilien. Eine neue Gruppe Campylo-
scelidcs „antennae mediocres, funiculus Tarliculatus, cjava subso-

lida, indistinctc articulata. Hosirum deflexum, teres. Pedes antici

basl Histantes; tibiac rurvatae" geht den Rhynrhoplioriden vorher,

und bestellt aus den neuen Gattungen C'ainpyloscelus aai Arno r-

baiiit mit jo 1 Art aus Guinea und Epijiki/lux mit 2 Arten aus Ma-
daeasrar. Die K liynchophoridcn sind bereichert mit den neuen

.ti.li.v I. Nalurgv>.li. All. Jjlirj;. '.'. liil. II
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Gattungeil; Harpacterius , im Körperbau sowohl Rliina als

Baridius ähnlich, mit 2 neuen Arten aus Brasilien; Litorhytichnt
mit einer neuen Art aus Assam, und l'hacecorynns (Calandr.

Sommert Umm). Endlich ist den Cossoniden j)/icro.ry/o6i«*

Chevr. zugefügt worden. In einem Nachtrage wird noch eine Anzahl

neuer Arten und Gattungen beschrieben. Die letzteren sind: Dia-
phanops (Westermaiuii Seh. vom westlichen Neuholland), ein

Bruchus-ähnlicher Käfer, von Lacordaire als eine Sagra-Form be-

trachtet (s.u.) — Deulerocrutes, eine von Inihoff aufgestellte An-

thriben-Gattung; RhyparophiUis, mit Polyphrades verwandt, neu-

holländisch; Porophorus vom Cap, Sfrophosomus ähnlich, Ere-
psimus aus Brasilien, Sciaphilus ähnlich, Geolragus, vom Hima-

laja, Cyclomus ähnlich; Pe/iorges aus Brasilien, Promecops zu-

nächst stehend; Catainonus, vom Cap, mit Tropirhinus nahe ver-

wandt, Terapopus vom Cap, Bracht/s It/liis, auf Cklorophanus

acutus Say gegründet, mit Phyllobius verwandt; Aoplocnemus aus

Neuliolland, den Eurhinus gleichend, Peltophorus aus Mexiko, Zyg-

ops ähnlich.

Labram und Imhoff's „Die Gattungen der Rüsselkäfer" ist

mit zwei neuen (12te und 13te) Lieferungen fortgesetzt worden. Die

12te Lieferung enthält die Darstellung der Gattung Brachycerus,

welche auf folgende Weise eingetheilt wird: 1. Ende der vordersten

Schienen abgerundet, Füsse unten schwammig; Br. tuberculosiis Seh.

aus Guinea. — iL Vordere Schienen am Ende erweitert, die äussere

Ecke in die Quere gerundet, ausgedehnt. Füsse ziemlich dick, unten

mit häufigem oder sparsamem Haaren versehen. A. Halsschild an

den Seiten gerundet: Br. aliarius, eurnutiu, ciirriica, texatus, per-

tusus Seh. B. Halsschild seitlich mit einem Dorn bewaffnet oder

eckig : Br. obesiis rar. rf Seh , aptenis var. y Seh. (dieser Käfer bil-

det eine eigene Art, wohin tessellatus, Dregei Seh. u. a. m. als Ab-

änderungen gehören), sacer Latr. (= bufo Koll. Seh.), duplicalus

Seh. — III. Vordere Schienen am Ende buchtig eingeschnitten, der

äussere Winkel in einen Zahn vorgezogen. Füsse, vorzüglich die

hintersten ziemlich dünn, unten mit sparsamen, steifen Haaren ver-

sehen. Hinterkörper kuglig eiförmig oder fast viereckig. A, Der

äussere Endzahl! der vordem Schienen abgestutzt; Br. Besser/, allii-

dentalus Seh. — B. Der äussere Erldzahn der vordem Schienen zu-

gespitzt: Br. superciUosu.i, undatus Seh. In der 13ten Lieferung sind

die Gattungen Microceriis (grisesceiis Seh.), Rhigus {/lorridus, FaU
dermanni, irroralus), Cydianerus (araiie/formis), Polyteles (Giie'n'ni),

Entitmis (sjileudidus), Pliaedropus (togatus) und eine neue Gattung

der Khinoinaceriden, Mcsoptilius, ausgezeichnet durch eine gefie-

derte Fühlerschnur, mit einer neuen Art lil. apicaiis aus Neu-

granada.

Walton (Ann. nat. bist. XV. S. 33L 392) lieferte die Fortsetzung

seiner kritischen Untersuchungen über die britischen Apioncn (übers.
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Entom. Zeit. S. 229. 256. 279), und thtilte ferner (Ann. nat. hist. XVI.

S. 221) ähnliche schSIzbare Unlersurhungen über die Gattung Oxy-

stoma und Magdalis mit (übers. Entom. Zeit. 1846. S. 183). „Nach-

träge zu den Beschreibungen einiger Apionen" gab Germar (Entom.

Zeit. S. 141 ). — Mehrere im Schönherr'schen Werke als neu be-

schriebene Arten dieser Gattung wurden von .Schaum (ebenda

.S. 144. 410) auf jiltere Arten zurückgeführt.

Derselbe (ebenda .S 86.410) zeigte^ dass mit C/ioragiis Shep-

parrli Kirby vereinigt werden müssen: Jnihribus bostrichoidcs WuW-,

Germ. Mag. IV. S. 188. 4, Aiithrib. jiygmaeus Robert Gucr. Mag. d.

Zool. 1832. T. 16 und Jltico/nn Caleax:ii Villa Seh., und dass als

eine zweite .Art Brachytursus bostrichoides Seh. dieser Gattung an-

gehört, welche, da sie von .A. bostr. Müll, sich unterscheidet, als

Ch. piceiis Schm. aufzunehmen ist; ferner dass Anihrib. bilinealus

Germ. Wett. Ann. zu Tropideres signutus Seh. gehört.

Suffrian (ebenda .S. 98) setzte seine „Bemerkungen über einige

deutsche Rüsselkäfer, mit besonderer Beziehung auf .Schönherr's G.

et Sp. Curculionidum" fort. Vrodon conformis Chevr. , den Schönh.

als .Abänderung des U. suturalis auflührt, ist eine eigene, in den

Rheinlanden einheimische Art. — Lixns paraplecthiis lebt, nach

Murfields, die Beobachtungen von Dieckhoff bestätigender Mittheilung,

nur in den Stengeln von Sium latifolium. — Tt/chiits Schneiden',

nach frischen Käfern beschrieben, lebt in Anthyllis vulneraria. —
Bei vielen Ceiil/ior/it/iic/iiu- Arten findet sich ein mehr oder weniger

auffallender Geschlechtsunterschied, indem die Weibchen einen je

nach der Art verschieden gestalteten Eindruck auf dem letzten Hin-

terleibsringe haben.

Schilling (Arbeit, d. .Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur im J.

1845) setzte seine Auseinandersetzung der schlesischen Rüsscikä.

fer fort.

Eine neue Anthriben-Gattung Ormisc its ist von Waterhouse
(Ann. nat. hist. XVI. S. 37) aufgestellt. Sie hat mit Araeocerus Aehn-

lichkeit, weicht aber ab durch längliche Form der Augen, unmittelbar

unter denselben, in einer kleinen Grube ningelenkte, Fühler mit aus

den drei dicht aneinander schliessendeu Endgliedern gebildeter eiför-

miger Keule. U. varing at IIS, auf den Galapagos-lnseln von Dar-
win gesammelt.

Redten b acher (Gatt. S. 96) errichtete für RImiomacer leplu-

roidei eine eigene Gattung Nemotiyx, da aber Rh. attclaboidcs der

männliche Diodyrhynchus ist, nuiss der Gattungsname Rhtnomacei
für (k'n ersten erhalten bleiben.

Uic beiden von Waterhouse aufgestellten, mit Rhynchitcs ver-

wandten Gattungen Mclopon und Miinin/s (s. Bericht f. 1842. 8.206)

«ind in den Traiisacl. Eni. Soc. I.ond. IV. H. 69 ausführlicher be-

tclirieben und T. 5. F. 1. 2 abgebildet.
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Neue Arten sind Bruch iis magnicornis Küster (Käf. Europ.

II. 36) von Ragusa, (scheint mir das Männchen des B. dispar zu

sein). — Caryoborits Germari Desselb. (ebenda 11, 37) aus

Dalmatien. — Bruchns higuttatus „pmnino flavo-sericeus, ely-

trorum punctis duobus posticis nigris^ long. 5 mill." Blanchard
(Jacquem. Voy.) aus Kaschmir, Cleonus Samsonowii, elonga-
tus, Schrei) kii, Oliorhynchus ursiis Gebier (Bull. Acad. Pe-

tersb. 111. S. 103) aus der Dsungarci, Fromeces Sinensis Hope
'fransact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 17) von Canton, Brachyaspistes
velatus Chevrolat (Rev. Zool. S. 98) von Macao, Polycleis
plumbeiis Guerin (ebenda S.286) aus den Natalländern, Otio-

rhynchus cuneiformis und Anchonus Galapagoensis Wa-
terhouse (Ann. nat. bist. XVI. .S. 38) von den Galapagos-Inseln. —
Coeliodes xonatiis Germar (Faun. Ins. Europ. 23. 9) aus der

Steiermark.

, Die Entwickelungsgeschichte des Rhinocyllus lalirostrit ist von

Goureau (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. S. 77) beschrieben. Guerin
(ebenda Bull. S.xxxm) beobachtete die Larve des Ceuthorynchiis

siilcicollis, welche an Kohhvurzeln in fleischigen Gallen lebt, zur Ver-

wandlung aber in die Erde geht; Blanchard (ebenda S. iv und Hist.

nat. d. Ins. II. S. 114) stellte die früheren Stände des Pachymerus
Pandani, einer neuen Art aus Madagascar, dar, welche in den

Früchten von Pandanus lebt.

Beobachtungen über Hylesinus crenatns sind von Guerin (Ann.

d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. xxviii), — über mehrere Eccoptogaster-

Arten von Letzner (.\rb. d. Schles. Gesellsch.), — über die Verhee-

rungen des Bostrichus curvidens unter den Weisstannen des süd-

lichen Deutschland von v. Weidenbach (Ent. Zeit. S. 116) mitge-

theilt worden. — Bostrichus Euphorbiae Küster (Käf. Europ.

11. 39) ist eine neue von Handschuch bei Ragusa entdeckte Art,

welche in den Stengeln der Euphorbia dendroides lebt; ihre Bohr-

löcher finden sich im Centrum der Blüthenstengel, und machen sich

durch ausgeflossenen Saft und Excremente kenntlich.

Cernntbifcini. Eine neue üntergatt. der Prionier stellte

White (Ann. nat. hist. XV. S. 109. T. 8.F. 1. 2) unter der Benennung

Prionacalus auf Sie kommt im Wesentlichen mit Psalidognathus

überein, und unterscheidet sich vorzüglich durch kurze Lippe, die

kurzen, dem Anschein nach in der Naht verwachsenen Flügeldecken

des Männchens, und die starken breiten zusammengedrückten Schen-

kel des Weibchens. Da die Unterlippe bei den verschiedenen Arten

von Psalidognathus sich verschieden gebildet findet, ist keiner dieser

Unterschiede wesentlich, und wird Aer Prionac. Cacicus des Verf.

(schwarz mit rotlicn Beinen und Fühlern) aus Mexiko, als eine eigen-

thümliche, in beiden Geschlechtern ungeflügelte Art von Psalidogna»

thus zu betrachten sein.
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In der Gruppe der eigentlichen Cerambycinen bildete Hope
(Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 11) eine neue Gattung Trirachys,

von Hamaticherus durch je einen Dorn am 3ten, 4ten und 5ten Fiih-

lerglied und zwei Dornen an den Flügeldecken abgesondert. Man
betrachtet sie wohl natürlicher als eine Unterabtheilung von Hama-

ticherus. Tr. Orient alis des Verf. ist von Tscluisan. —Ebendaher

ist Hamatieh. Cantori, eine grosse, dem H.Paris verwandte Art.

Küster (d. Käf. Europ. II. 42—49) hat eine Reihe zum Theil

neuer .'\rten von Hamaticherus aus dem europäischen Faunengebiet

beschrieben, nämlich 42. H. fieros. 43. H. nodicornis Küst., aus

Dalmatien, ist H. nodulosus Germ. (Reis. n. Dalmat). — 44. U. ve-

lutinut Dej. Brüll. Muls. — 45. H. Orient alis Küst., neue Art von

Brussa in Kleinasien, 46. H. carinatns Küst., ebenfalls neue Art

aus Dalmatien, 47. H. T/ii'r/i'«' Küst. , neue Art aus Bnissa, — 48.

H. cerdo, — 49. H. Nerii Chev. Er. — Ich bemerke bei dieser Ge-

legenheit, dass der im Jahresb. f. 1842. S. 214 erwähnte Harn. Mir-

bechii Lucas, aus Algier, den die hiesige Sammlung vor Kurzem aus

Paris erhielt, nicht wie ich aus der Beschreibung vermuthete, H. ve-

lutinus Dej., sondern eine eigene Art ist, welche auch auf .Sicilien

vorkommt.

Ausserdem "sind als neu aufgestellte Arten aufzuführen: Purpu-
ricenus Fellowsii W tiite (Ann. nat. bist. S. 111. T. 8. F.4) von

Xanthus, welcher indess einerlei ist mit dem P. dalmatinus Sturm.

Cat. 1813. T. 6. F. 2. — Purpuricenut Medici Bertoloni (a. a.

O. S. 422. n. 19): niger, antennis corpore longioribus elytris vittis

dorsalibus duabus transversalibus purpureo-ochraceis, long. 1 cent.

8 mill., von Inhambene in Südafrika. — Dorcasomus Delegor-
guei Guerin (Rev. Zool. S. 286) ebenfalls aus Südafrika. — C/y-
lus b-maculatus Gebier (Bull. Acad. Petersb. III. S. 104) vom
Tschuifluss in der Dsungarei, dem C. Verbasci ähnlich, ClytusMa-
caumentis Chevrolat (Rev. Zool. S. 98) von Macao (China).

Zwei neue Callidien- Gattungen führte Redtenbacher (Gatt.)

auf, nämlich Leioderes, wegen des ausgerandeten Mesosternum

von Phymatodes unterschieden, mit einer neuen Art, und Notho-
rhina (Callid. muricatum Seh., scabricolle Redt.). Letztere Gat-

tung h.it G. R. Rath Schmidt schon Drymoniui genannt.

Neue Arten der L am ien- Gruppe sind:

Tragocephala variegata Bertoloni (a.a.O. S. 423. n. 21)

,,nigra, supra flavo-maculata, subtus flavo albo cinereoque variegata,

antennis nigris longitudine corporis, thorace spinoso, spinis apicc

nigris, pcdibus cinercis; long. 3 cent. 3 mill.", von Inhambene in Süd-

afrika. — Lamia (Batocera) Downesii und Parryi Hope
(Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 76. 77) aus Silhet und Batocera
Calanut und l'orus Parry (ebenda S.86) ebendaher. Mono,
hamtniis allernaliis und Oplophora Horsfieldii IIopc
(ebenda S. 12, die letztere abgebildet Tl. F. 2) von Tschusan; —
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Coptops annulat a Chcvrolat (Rev. Zool. S. 98) von Macao. —
Lamia Bella Leconte (Bost. Journ.) aus dem Missuri- Gebiet

und den südlichen Staaten (ist L. scalator F.^;

Waterhouse (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 42) lieferte aus-

führliche Beschreibungen von Doliops curciilioiioides und geomelrica

von den Philippin. Inseln.

Guerin (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. BuU. S. lxv) beobachtete

die Naturgeschichte der Jgapanlhia niargitiella, welche im südlichen

Frankreich dem Getreide nachtheilig wird. Die Larve lebt in den

Halmen, welche sie von innen anfrisst, sich zum Herbst in die Wur-
zel begiebt, wo sie überwintert und sich verwandelt. Den von ihr

bewohnten Halmen brechen die Aehren ab. Der Käfer erscheint in

der Mitte des Juni, wo das Getreide in Blüthe steht; er nährt sich

von den Staubbeuteln. — Die Larve und Puppe der Laiii. Ruins

ist von Blanchard Hist. nat. d. Ins. T. 11 abgebildet.

Die Lcpturetcn-Gruppe ist mit folgenden neuen Arten berei-

chert: Rhaginm rufitentre (Find.) Germar (Faun. Ins. Europ.

23. 16) aus dem Banat, I'acliyta picta (Mannerh.) Mäklin (Bull.

Mose. II. .S. 549) aus Finnland und Daurien, Toxolus tomenlo-
stis und Stenura nebulosa Gebier (Bull. Acad. Petersb. III.

S. 105. n.27.28) aus der Dsungarei.

Buquet (Ann. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull. S. xi) bemerkte, dass

das Weibchen der von ihm im Mag. de Zool. aufgestellten Gattung

Betaropalpus einfache Taster habe, nichts desto weniger sei die Gat-

tung zu erhalten,

Lucciani fand am 30. August auf einem angebauten Felde in

einer Tiefe von 6 Zoll ein kugliges, aus zusammengeklebten Erd-

körnchen bestehendes Gehäuse, welches die Nymphe des Yesperns

luridus enthielt. Diese verwandelte sich schon nach Verlauf von

zwei Tagen. (Ann, d. 1. Soc. Ent. de Fr. HI. Bull. S. cxi).

üeber die Gliederung der Corambyeinen-Larven sind von Leon
Dufour weitere Untersuchungen niitgetheilt worden (Ann. d. 1. Soc.

Ent. III. S.493).

Chrt/tontetinae. Eine monographische Bearbeitung die-

ser Familie hat Lacordaire begonnen: „Monographie des

Coleopteres siibpentameres de la famllle des Phytophages",

deren erster Theil den dritten Band der Meinoires de la So-

ciety Royale des Sciences de Liege bildet, indess auch unter

dem obigen Titel besonders erschienen ist. Es ist ein Unter-

nehmen von solchem Umfange, dass man es als eine Lebens-

aufgabe betrachten kann, und vvelclies in dieser Hinsicht sich

Schöuherr's Werk über die Cnrculionen zur Seife stellt. Es

ist zu wünschen, dass die Unjstände diese Arbeit möglichst

begünstigen und fönlern, welche durch ihre (icdiegenheit ihre
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Stelle unter den wertli\ ollsten Erscheinnngeu in der entomo-

logischen Literatur einnehmen wird.

Der Verf. hat sich überzeugt, dass die Familien der Eupoda und

Cyclica Latr. \on den eigentlichen Chrysomelinen natürlich sich nicht

absondern lassen, und hat sie deshalb unter der von Dumeril vor-

geschlagenen Benennung Phytophaga vereinigt; mir scheint dieser

Name aber nicht passend, denn 1. sind die anderen Familien der so-

genannten Subpentameren, namentlich auch die der Curculionen und

Ccrambycinen eben so ausschliesslich Phytophagen, 2. ist die Be-

zeichnung Chrysomelinen passender, weil sich die Familie haupt-

sächlich auf Linne's Gattung Chrysomela gründet, 3. hat selbst die

Benennung Chrysomelinae das Alters-Vorrecht, indem Latreille schon

vor Dumeril (in der Hist. nat. d. Crust. et Ins.) sie für die ganze

Familie mit Einschluss der später abgesonderten Gruppen gebrauchte.

Die ganze Familie theilt der Verf. in zwei .Abtheilungen Aposta-
sicerides und Metopoceri des

,
je nachdem die Fühler auseinan-

der stehen oder genähert sind. Die erste .Abtheilung enthält die

Gruppen: Sagrides, Donaeides, Criocerides, Megalopides,
Clythrides, Crypt ocephii lides, Eiimolpides, Chrysome-
lides, die zweite umfasst die Galerucides , Hispides, Cassi-
dides. Die beiden letzten Gruppen hat der Verf. hauptsächlich in

liücksicht auf ihre Larven getrennt gehalten, indess sind die Beob-

achtungen noch zu vereinzelt, als dass sich schon jetzt beurtheilen

liessc, in wie weit die Verschiedenheit durchgreifend ist. Vielleicht

hat der Verf. in der Unterscheidung Recht. Dann hätten aber auch

die Halticen, welche er theils bei den Galeruciden theils bei den

Eumolpiden untergebracht wissen will, folgerechter Weise als eigene

Gruppe erhalten werden müssen, indem ihre Larven als Blattminirer

angegeben werden. Dies gilt namentlich für die Form der H. nemo-

rum (Phyllotreta Dej.). Andere, deren Larven frei auf den Blättern

leben und sich unter der Erde verpuppen, wie H. oleracea (Grapto-

dera Dej.) würden zu den Galeruciden gestellt werden müssen. Ich

stimme dem Verf. vollkommen bei, wenn er die Sprungfähigkeit die-

ser Käfer als von untergeordneter Bedeutung betrachtet, doch kann

ich durchaus nicht zugeben, was der Verf. .S. xxvi behauptet, dass

nämlich das Sprungvermögen der Halticen mit der Auftreibung der

Hinterschenkel durchaus nicht im geraden Verhältniss stehe. We-
nigstens bei unseren einheimischen Arten habe ich stets die Sprung-

Jcraft mit der Dicke der Hinterschenkel im geraden Verhältniss ge-

funden, und ich zweifle, dass die Theorie uns irre leitet, wenn wir

dies Verhältniss hei allen Halticen voraussetzen. Man darf nur nicht

erwarten, dass der Käfer immer von seiner vollen Kraft Gebrauch
macht. Im vorliegenden ersten IJamle hat der Verf. die Gruppen der

Sagriden, Donacidcn, Crioceriden und Megalopiden bearboitet. Ihm
Bland ein reiches Material aus den vorzüglichsten Pariser sowohl

als auch mehreren deutschen .Sammlungen zur Benutzung, und eben
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so ausgezeichnet wie durch den reichen Inhalt ist die Auseinander-

setzung durch Schärfe und Klarheit.

Die Gruppe der Sagridcn enthält 9 Gattungen, unter denen

die über Südasien und Afrika verbreitete Sagra am artenreichsten ist

(33 Arten), am formenreichsten ist Neuholland, dem 6 Gattungen an-

gehören, welche zum Theil als Bruchiden betrachtet gewesen sind:

Megameriis Mac L. (1 A.) — PrionesI his, neue Gattung von der

vorigen hauptsächlich durch ungespaltene Zunge und eiförmiges End-

glied der Taster unterschieden (1 A). — Carpopliagiis Mac L. (1 A.)

Rhyjichostomis neue Gattung, dnrcli den rn einen läijgeren Rüssel

verlängerten Kopf ausgezeichnet (1 Art: Rh. curculionides, einer-

lei mit Diaphanops Westermanni Schönh. S. o). — Mecynodera Hope

(1 Art: Lema roxalgicn Boisd., .)/. picta Hope, Mesophalacriis Spi-

nolae St.). — Amelalln Hope (2 Arten). — Eine südamerikanische

Form ist jttalasis, neue Gattung, am nächsten mit Mecynodera
verwandt, von der sie sich hauptsächlich durch vortretende Vorder-

ecken des Halsschildes und zwischen die Mittelhüften vorragendes

Metasternum unterscheidet (1 Art: M. Sagroides, aus Buenos
Ayres). Endlich gehört die durch ihre gespaltenen Klauen von den

übrigen abweichende Gattung Orsodaena (15 Arten) der nördlichen

Halbkugel, Europa und Nordamerika an.

Die Donaciden-Gruppe umfasst nur die beiden Gattungen Do-

iiacia und Haemonia. Die erstere enthält 68, die zweite 9 Arten.

Die Crioceriden-Gruppe enthält wieder eine grössere Zahl

von Gattungen 1. Syneta Esch. (6 Arten). — 2. Zevgophora Kunze

(4 .\rten, der Verf. Führt hier als zweifelhaft eine Reihe von Hope
unter Auchenia aufgestellter .Arten auf, es ist ihm aber entgangen,

dass die Auchenia der Engländer eine Galerucen-Form ist). 3. He-

gascelis Dej. (52 .Arten). — 4. I'lect onycha, eine neue, südameri-

kanische Gattung (5 Arten) mit der folgenden 5. Lema F. (ausser 16

dem Verf. nur aus Beschreibung bekannten, 257 Arten) darin über-

einstimmend, dass die Klauen dicht aneinander schliessen, und darin

unterschieden, dass bei Plectonycha das Metasternum nach vorn eine

Vorragung bildet, bei Lema nicht. Zu Lema gehören von den euro-

päischen Arten L. rugico//is, cyanella, Erichsoiiii
,
ßavipes , me/ait-

opa, und eine neue L. Ho/fmannseggii aus Portugal, die übri-

gen zu : 6. Crioceris (43 .Arten nebst 3 zw eifelhaften), wo die Klauen

auseinander stehen. 7. Brachydnctyla, neue Gattung, unterschei-

det sich von Crioceris vorzüglich durch die mehr kugelförmigen und

etwas auseinander stehenden Vorderhüften (2 Arten). 8. R/iaebus

(1 Art). 9. Eiibapliis, eine südamerikanische neue ebenfalls Bru-

chen-ähnliche Gattung, von mehr eirunder Form, mit einfachen Klauen

und mit einer Vorragung der Mittelbrust (1 Art). 10. Ateledera,
ebenfalls eine südamerikanische neue Gattung, von der Form einer

Oedemera, mit einem ähnlich verlängerten Ilalsschilde wie bei Agra,

und mit ähnlichen Fühlern wie die von Megascelis (l Art).
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Die Gruppe der Megalopiden ist in C Gattungen zerlegt: 1.

Masfostethus, mit kegelförmig nach vorn vortretendem Metaster-

num (59 Arten). — 2. Homaloplerus Perty, die Klügeldecken seitlich

gekielt, mit senkrecht abfallenden Seiten (2 Arten). — 3. Jgatho-
meriis, die Flügeldecken gleichmässig gewölbt, an der Naht schlies-

send; das Schildchen rundlich dreieckig. (M. discoideiis, sellatns Kl.

u. a. 23 Arten). — 4. Megalopus T. , die Flügeldecken mit klaffender

Naht (16 Arten). 5. Temnaspis, von der vorigen Gattung durch

das an der Spitze abgerundete Schildchen unterschieden (4 Arten).

6. Poecilomorp/ia Hope, durch die ungetheilte Zunge, welche bei den

übrigen zweilappig ist, unterschieden (6 Arten). Die letzte Gattung

enthält alle afrikanischen, die vorletzte die ostindischen .^rten, die

vier ersten Gattungen sind durchaus amerikanisch.

Die in dem Lacordairischen Werke enthaltenen deutschen Arten

hat Suffrian einer ausführlichen und sehr gründlichen Musterung un-

terworfen (Entom. Zeit. 1845. .S. 302 , 327 , 359. 1846. 8.51,80,152).

Reiche (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. II. S. xr.vi) theilte einige Be-

merkungen über die Gattungsverschiedenheiten bei den Hispiden mit.

Neue Arten von Cassida sind C. apicalis Gebier (Bull. Acad.

St. Petersb. HI. S. 30) aus der Dsungarischen Steppe, und C pipe-

raln Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 12) von Tschusan.

Neue Arten der eigentlichen Chrysomelinen sind Chrys omela
unicoloY und Gastrophj/sa riificeps Gebier (Bull. Acad. Pe-

tersb. III. S. 105) aus der Dsungarei.

Blanchard (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. S.iv) bemerkte, dass

von der Gattung Dia drei .\rten auf Sicilien vorkommen: 1. Eitmolp.

aerugineui F., 2. D. nitida Dahl. , 3. eine neue Art D. oblong a
Blanch., etwas grösser als die übrigen, die Flügeldecken kaum brei-

ter als das Halsschild.

Ferner sind Eumo/pus ignicollis Hope (Transact. Ent. Soc.

Lond. IV. S. 17) von Canton, E. pyrophorus Parry (ebenda S. 86)

von Assam, und Chrysochus punctatus Gebier (Bull. .\cad.

St. Petersb. 111. S. 106) als neue Arten aufgestellt worden.

lieber die Entwickelung und Fortpflanzung der Clythren und

Cryptocephaleri hielt Dr. Rosenhauer einen sehr lehrreichen Vor-

trag bei der Versammlung der deutschen Naturforscher zu Nürnberg,

1845. (.Amtl. Bericht über die 23. Versamml. deutsch. Naturf. und

.Merzte in Nürnb. S. 179). Beobachtet sind Clythra laeciuscu/a,

ipiinclata, Asigiiala, Labidostoniit pubicollis n. sp., hutnerulis, loiigi-

mana, Coptocep/iala imacii/ata, Pachybruchis hieroglyphicus , Cry-

ploce/ifialns Cory/i, dispur, \2punclatiis , Moraei, sericeus, vittatiis,

tiiiniilui, Uisopes l'iiii. Die Larven der ächten Clythren leben nur

in Ameisennestern, und sie leben nur von animalischer Nahrung, In-

secten sowohl als Fleisch von .Säuglhieren. Todte Ameisen fressen

sie nicht, der Verf. vermulhet daher, dass ihnen die Nahrung von

den Ameisen zugetragen wird. Die Labidostomis-Larven finden sich
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unter Steinen, allerdings in der Nähe von Ameisen, aber nicht an

dieselben gebunden, wie es scheint. Coptocephala scheint Vegeta-

bilien zu fressen, wie dies auch bei allen Cryptocephalen mit Ein-

schluss von Pachybrachis und Disopus der Fall ist; sie bewegen die

Blätter nach Art der Schmetterlingsraupen. — Diese Larven sind

bekanntlich Sackträger. Das Gehäuse wird von Koth gemacht, dem
Wachsthum angemessen erweitert, längliche Stücke auf der Unter-

seite und schräge an den Seitentheilen eingesetzt. Das Material

wird vom After, der in der natürlichen Lage unter die Brust ge-

krümmt ist, zum Munde befördert, hier gehörig mit Schleim ver-

arbeitet, an seine passende Stelle gebracht und festgedrückt. Das

Gehäuse der Clythren ist dünn, kunstreich gemacht, mit mehreren

Längsrippen auf der Oberseite, das der Labidostomis mit ziemlich

langen Ilaaren vermischt, deren Bau vom Verf nicht näher unter-

sucht wurde; das der Cryptocephalen ist dicker, fester, selten mit

einigen erhöhten Linien versehen. Bei den Häutungen und bei der

Verwandlung wird das Gehäuse verschlossen, bis auf eine kleine

Oeffnung. Bei der Verwandlung dreht sich die Larve um, und der

Käfer kommt an dem blinden Ende des Gehäuses hervor, wo er ein

rundes Stück ausbeisst. Das erste Gehäuse erhält schon das Ei von

der Mutter, diese fasst das eben gelegte cylindrische Ei mit beiden

Ilinterfüssen , und bedeckt es auf eine höchst regelmässige Weise

von unten bis oben mit einer Kothschicht, die in kleinen länglichen

Parthien gelegt, und mit dem After ganz genau angepasst wird. Der
Vorgang dauert ungefähr ^ Stunde. Die Clythren und viele Crypto-

cephalen legen die Eier ohne sonstige besondere Anhänge, und lassen

sie fallen, oder werfen sie weg, sobald sie sie umhüllt haben, die

der Pachybrachis haben einen besonderen zapfenförmigen Anhang,

die der Coptocephala 4maculata werden mit einem langen haararti-

gen Stiel an Pflanzen befestigt. — Als Parasiten beobachtete der

Verf bei Cryptoceph. 12punctatus zwei Pezomachus, darunter Pcz.

vagans Grav. und zwei Pteromalinen, darunter Eupelmus annulatus

Nees. Auch aus den Puppen des Cryptoceph. minulus kam ein klei-

ner Pezomachus aus.

Chevrolat (Ann. d. l. Soc. Ent. d. Fr. IIL BulL S.ii) theilte

die Bemerkung mit, dass die Larven der Cryptocephaliden von hol-

zigen Stoffen leben. Nach seiner Meinung zehren die Clythra-Lar-

ven in den Ameisennestern von den dort aufgehäuften Holzstückchen.

Cryptocephalus-Larven waren von ihm am Reiserholz gefunden, und

an den Reisern nagend beobachtet. Auch finden sie sich im Walde

von St. Germain in Menge unter trockenem Eichenlaube, wo sie

wahrscheinlich kleine Holzstückchen finden. Der Verf. meint, dass

diese Larven sich von denen der übrigen Chrysomelinen entfernen

und denen der Lamcllicornien annähern, was bei oberflächlicher An-

sicht allerdings der Fall zu sein scheint.

(Der Widerspruch in den Erfahrungen von Rosenhauer und Che-

vrolat über die Nahrung der Clythra-Larven löst sich durch die Be-
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trachtung, dass viele Insecten, welche ursprünglich Pflanzenfresser sind,

doch auch die Fleischnahrung nicht verschmähen. Eine solche Er-

fahrung machte Ratzeburg an den Larven der Chrysomela tremulae.

Forstins. 1. Nachtr. S. 54).

Neue Arten von Clythra und Cryptocephalus aus Nordafrika

stellte Lucas (Kevue Zool. S. 120) auf: 1. Cl. (Labidostomis) rii-

iripennis, von Oran. — 2. 67. hybrida (scheint mir Cl. 4notata

F. zu sein). — 3. Cl. {Labidost.) forcipifera, von Oran. — 4.

Cl. (Lnchnaea) siramineipeitnts, von Oran. 5. Cl. (Coptocepli.)

dispar, von Callc. — 6. Cl. (Smaragdina) graliosa. 7. Cl.

(Cyaiiiri's) unicolor, von C'alle und Constantine. 8. Cryptoce-
phalus cicatricosns , von Oran. 9. Cr. Dahlii (die Dejean'sche

.4rt, aber schon unverkennbar als Cr. Spunctatus Dalm. Schönh. Syn.

11. 36$. 72 beschrieben und wahrscheinlich auch von Olivier als Cr. curvili-

nea abgebildet). 10. Cr. gravidus (ebenfalls der von Dejean benannte,

auch in .Siidfrankreich einheimische Käfer). Da wir in Kurzem eine

umfassende Bearbeitung der Clythren von Lacordaire zu erwarten

haben, wird diese kurze Anzeige hinreichen. — Clythra nigri-

frons Hope (Transact. Ent. Soc. Lonil. IV. .S. 12) ist eine neue .Art

aus Tschusan.

lieber die Neuholländischen Cryptocephalen ist von Saundcrs
eine Bearbeitung (Descriptions of tlie Chrysomelidae of Australia

allied to the Genus Cryptocephalus, Transact. Ent. .Soc. Lond. IV.

S. 141) erschienen, welche nach den Proceed. E. .S. schon im Bericht

f. 1842 (8.219) angezeigt worden ist, wozu indess noch mehreres

nachzutragen sich findet. Uer Verf. sagt, dass die neuholländischen

Cryptocephalen von den übrigen sich entfernen, vorzüglich m der

Art, wie bei den meisten das Schildchen hinten ansteigt, und sich

fast in rechtem Winkel über die Fläche der Flügeldeckea erhebt;

ich finde hierin aber keinen namhaften Unterschied, und es muss
dem demnächstigen Monographen dieser Gruppe vorbehalten bleiben,

das Verhältniss der neuholländischen zu den übrigen Formen festzu-

stellen. Nach der Form der Fühler imd der allgemeinen Körper-

gestalt hat der Verf. mehrere Untergattungen aufgestellt, welche zu-

nächst in zwei Reihen zerfallen
,
je nachdem die Seitenränder des

Halsschilds glatt oder gekerbt sind. Die ersteren sind nach der Füb-
Icrform auf folgende Weise eingetheilt:

(die ö letzten Gl. eine deutliche

Keule bildend üicenopm
die 7 letzten Gl. allmählich an i

Dicke zunehmend .... Idiocephala

schwerdförmig . . .' Aporocera

Idas
5te Gl. zweimal so lang als

«"»""^ Milocera

das 5te Gl. höchstens eben so

lang als das 4te ückropsit.

Fühler
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'^' Es ist hierbei auf die Geschlechtsverschicdenheit in der FüMer-
bildung nicht Rücksicht genommen, sie ist aber öfter bemerklich
genug, so dass die Männchen" mancher Idiocephalen von Mitocera

keinen Unterschied zeigen. — Der zweite Theil dieser Arbeit wird

im nächsten Bericht angezeigt -werden.

Neue Arten der Galerucen und Halticcn sind Galeruca atri-
jiennis und erosa Hope (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 17) von

Canton, und Haltica Galapagoetisis Waterhousu (Ann. nat.

hist. XVI. S. 39), von den Galapagos-Inseln.

Germar (Faun. Ins. Europ. 23. 17) bildete die Oreslia alpina

des Dej. Cat. ab, und bemerkte, dass sie wegen ihrer deutlich 4glic-

drigen Füsse mit zweilappigem vorletzten Gliede, und ihrer zuge-

spitzten Taster nicht zu den E'ndomychiden gerechnet werden könne,

dass sie sich in der Fussbildung mehr den Erotylenen anzunähern

scheine, von diesen sich aber in der Bildung der Fühler, Mandibeln

und Taster entferne. Mir scheint die Gattung unter den Ilalticen

ihre natürliche Stelle zu finden, und zwar zunächst an Crcpidodera

Chevr. sich anzureihen.

Guerin (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. lxvii) berichtete

über den erheblichen Schaden, welchen die Larven einer zu H. ole-

racea gerechneten Haltica in mehreren Gegenden Frankreichs am
Wein anrichten.

Coccinellidae. Neue Arten sind: Coccinella vitlata

Gebier (Bull. Acad. St. Petersb. IH. .S. 1U6. 34) aus der Dsungari-

schen Steppe, C. iSspilota, succinea, lelraspilola Hope
(Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 13) von Tschusan, Scymnut Ga-
lapagoetisis Waterhouse (\mi. nat. hist. XVL S. 41) von den

Galapagos-Inseln.

Eine Monographie der Gattung Alexia theilte Redtenbacher
(Ent. Zeit. S. 315) mit. Sie enthalt die drei bekannten Arten Ä.glo-

bosa (Phalacr. gl. Sturm), A. pilifera (Trilom. pilif. Müll.) und A.

pilosa {Tritom. pilos. Fanz.), zugleich aber auch eine genaue Be-

schreibung der Gattung. Der Verf. ist der Ansicht, dass dieselbe

neben Triplax und Tritoma ihre richtige Stellung habe, da aber nur

vier Fussglieder vorhanden sind, wird sie dieser Familie zugewiesen

werden müssen.

Kndomychidae. Germar (Faun. Ins. Europ. 23. 18) bildete

Lycoperdina riibricollis Dahl, aus Ungarn, ab. Aus diesem

Käfer hat Chevrolat in Dejean's Catalog die Gattung Hylaia gebil-

det, gegen deren Aufnahme der Verf. Bedenken trägt, weil der Un-

terschied in der Fühlerkeule, auf welchem diese Gattung beruhe, um
so weniger durchgreifend sei, als alle Lycoperdinen-Arten in diesem

Theile .Abweichungen darböten, so dass die Form der Fiihlerkcule

hier nur Art-, nicht aber Gattungsmerkmal sein könne.
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Miathridii. Chaudoir (Bull. Mose. II. p. 209) führte 13 bei

Kiew gesammelter Arten von Motiotoma, unter denen eine neue, M.

Irapexicollis, auf.

Orthoptera.

Spectra. Ueber die Wiedererzeugung der Beine sind von

Fortnum in Adelaide Beobachtungen , an Diura violascens gemacht

(Proceed. Ent. Soc. S. 99). Einer über 1" langen, Bacillus-ähnlichen

Larve derselben war beim Fange ein Mittelbein abgebrochen. Sie

wurde mit jungen Eucalyptus-Blättern gefüttert, und wuchs sehr rasch.

Bei der ersten Häutung erschien an dem alten Stumpf ein kleines

Bein, aber ohne ausgebildete Glieder. Bei der zweiten Häutung er-

reichte das Bein die Hälfte der natürlichen Grösse und alle Glieder

waren ausgebildet. Nach der dritten Häutung erschien bei der Puppe

das Bein von mehr als zwei Drittel der natürlichen Grösse, und bei

der Verwandlung zum vollkommenen Insect hatte das Bein seine voll-

ständige Grosse gewonnen. Nach der Häutung verzehren die jungen

Phasmen jedesmal die abgelegte Haut.

MiOctittnriae. Ueber den merkwürdigen Bau der Spermato.

zoiden in dieser Familie hat v. Siebold seine Untersuchungen mit-

getheilt (Ueber die Spermatozoiden der Loeustinen. Act. Acad. Caes.

Leop. Carol. Nat. Cur. XXI. I. S.251. T. 14. 15).

A.crid.ii. Nach den Mittheilungen von Guyon (Compt. rend.

XXI. S. 1107) so wie von Lucas und Audinet Serville (Ann. d.

I. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull. S.xxxii. xxxix. cxv) erschienen in Alge-

rien zahlreiche Heuschreckenschwärme von Acridium peregrinum Ol.;

diese Heuschrecke ist es auch, welche von den Arabern gegessen

wird.

v. Siebold (Entom. Zeit. S. 322) bemerkte, dass Gryll. coeru.

lescens L. und G. /ascialus Germ, zu einer Art gehören, da sie sich

nur durch die Färbung der Unterflügel unterscheiden. Die blauflüg-

lige Abänderung scheint mehr dem Norden, die rothflüglige mehr dem
Süden anzugehören; in Mitteldeutschland treffen beide zusammen,
denn in der fränkischen Schweiz, bei Muggendorf, Rebenstein u. s. w.
traf der Verf. beide in bunter Menge durch einander an.

Eine neue neuholländische Art ist Petasida ephipp>f(era
White in Eyre Journ. of Expedit. I. S. 432. T. 4. F. 1.

Ptocldae, West wo od thcilte einige Bemerkungen über
diese Familie mit (Observations upon the structural Character of

»he Death Watch, Atropos pulsatoria, with Uecription of a new Bri-

tish Genus in the Family to whicli it belongs. Transact. Ent» Soc.

Lond. IV. S. 71). Bei zahlreichen l'socus fand der Verf. 13, bei Alro.
poi iiiihalona l-i Fuhlerglieder. Auch überzeugte sich der Verf.

durch Uiitcrsuchuii'f lebender Psocen von verschiedener Grösse, dass

die Ljppentaster so gut wie die Maxillarlasler vorhanden .sind. (Vcr-
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muthlich hat dnr Verf. die ladenartigen Theile der Unterlippe als

Taster genommen, Ref. wenigstens hat Latreille's Angabe über den
Mangel der Lippentaster nur bestKttigen können, s. Germ. Zoitsrhr.

L S. 153). Die neue Form Clothilta sludiosa mit etwa 27 Fühler-
gliedern ist nach den Proceed. E. S. schon im Jahresber. für 1840.

S. 196 aufgeführt.

MJibellulinae. Eine Monographie der Britischen Libelluli-

nen ist von \V. F. Evans herausgegeben: British Libellulinae er

Dragon-flics, Lond. 1845. 8.

Schneider musterte die von Zeller in Sicilien (Entom. Zeit. S. 339)

und die von Locw in Kleinasien (ebenda S. 110. 153) gesammelten Li-

bellulinen, unter den letzteren finden sich mehrere neue Arten: Li-
bellula ampiiltacva von Kellemisch, L. anceps von Mermeriza,

L,. taeniol at a von Rhodus, L. ert/t fironcura von Kellemisch

und Patara, L. morto von Kellemisch, Aeschna microstigma,
ebendaher, Cordulegaster insignis desgl. (kommt auch in Sy-

rien vor), Gomphus flexnosns, ebenfalls von KcUemisch, G. ai-

similis desgl.; Epallage Fatime Charp. von Davas und Merme-
riza ist nach ausgefärbten Stücken und beiden Geschlechtern neu

beschrieben.

Litel/n/a eaiida/is Charp. wurde von Hagen (Entom. Zeit. S. 318)

nach den verschiedenen Alterabstufungen der Färbung geschildert,

und von den verwandten ArtfU unti'rschieden. Zu den Abänderungen

der L. cauda/is gehören L. Hellmantii und fallax Ev., L, alMfrons

Sei. Ramb., L. ornata Britting. , L. platyiira Sundew. i. litt. Die

verwandten Arten sind 1. L. alhifrous Burm., exiisla Sund. i. litt.,

sylvicola Hag., L. leucorrhimis Charp. part., L. fallax var. Eversm.

— 2. L. leucorrhimis Charp., riibiciinda Curt. Brit. Ent. , nemoralis

Hansem. i. litt., gracilis Hag. i. litt. — 3. L. rubiciinda L. F., pra-

tensis Hansem., iufuscata Evcrsni. — 4. L. pecloralis Charp. Sei.,

melanostigma Ev. , ruticunda Ramb. , riibiamda var. Müll.

Kphemerideg. Diese Familie ist von Pictet in einer vor-

trefflichen Monographie erläutert worden: Histoire naturelle des In-

sectes Neuropteres. Seconde Monographie, Familie des Ephemerides,

Geneve, 1845. Die Mundtheile der Larven tragen auf eine sehr be-

stimmte Weise das Gepräge des Orthopterenmundes, indem die la-

denartigcn Theile der Unterlippe vollkommen ausgebildet sind; zu-

weilen tritt zwischen denselben auch noch die Zunge vor. An den

Maxillen ist nur eine Lade entwickelt; die Mandibeln zeichnen sich

durch eine quergeriefte Mahlfläche an der Innenseite aus. Bei der

Verwandlung bleiben alle harten Theile der Mundtheile in der Pup-

penhaut zurück, und die Mundtheile bleiben weich, auch scheinen

die Lappen der Unterlippe zu verschwinden und die Taster, welche

sowohl an der Lippe als an den Maxillen vorhanden sind, verkür-

zen sich, wenn sie beim .Subimago noch etwas länger als bei der



Naturgeschiclito der Insecteii während des Jahres 1845. 263

Larve erscheinen. Die Flügel des Subimago unterscheiden sich von

denen des eigentlichen Imago darin, dass sie dicht mit Härchen oder

Häkchen besetzt sind; der Hinterrand ist ausserdem mit längeren

Haaren besetzt, welche bei den Gattungen Potamantlius und Cloe

oft dem blossen Auge sichtbar sind. Bei den vollkommen ausgebil-

deten Eintagsfliegen sind die Flächen der Flügel vollkommen glatt,

der Vorderrand ist mit kurzen anliegenden Dörnchen weitläufig be-

setzt, der Hinter- und Innenrand ist mit hornigen Bildungen in der

Form von Schuppen und Fäden bewehrt; bei Palingenia longicauda

ist die Fläche des Flügels mit Höckerchen besetzt.

Die Eintheilung der Familie in Gattungen ist folgende.

a. Die Flügel genetzt, mit zahlreichen Quernerven.

b. Die Augen beim Männchen einfach.

c. Drei Schwanzborsten.

d. Dieselben gleich bei beiden Geschlechtern . . Ephemera

dd. Die mittlere derselben verkümmert, wenigstens

beim Männchen Palingenia

cc. Zwei Schwanzborsten, ohne Spur einer dritten Baelis

Ib. Augen des Männchens doppelt Potatnanthiis

aa. Die Flügel mit wenigen Quernerven.

e. Augen des Männchens doppelt Cloe

ee. Augen des Männchens einfach.

f. Zwei Flügel Caents

ff. Vier Flügel Oligoneuria.

Die vom Verf. anerkannten Arten vertheilen sich auf folgende

Weise in diese Gattungen.

I. Ephemera L. 1. E. vulgata, Europa; 2. E. danica Müll.

Mitteleuropa; 3. E. glaucops n. sp. Schweiz, Italien, Deutschland.

4. E. gutitilala n. sp. aus der Neuchateier Sammlung.

II. Palingenia Burm. 1. P. virgo (Ol.) Ebene von Mittel-

europa; 2. P. puella n. sp. von Neuorleans; 3. P. limbata .Serv.

Nordamerika; 4. P. albicans Perch. Brasilien; 5. P. Indica Koll.

Ostindien. 6. P. dorsalis Burm. Brasilien; 7. P. longicauda (Ol.

EpU. fliit aquae Jll.) Holland, Belgien, Ungarn (auch Deutschland).

III. Baetis Leach. 1. B. fliiminuni n. sp. bei Genf am Rhone.

2. B. venota (Deg. F.) Europa, 3. B. ryanops Pict. am Rhone, 4.

B. montana n. sp. Scliweizer Alpen. 5. B. purpurascens n. sp.

Schweiz. 6. U. laleralit Curt. (p/iaeopa Steph. ) Schweiz, England.

7. B. semicoloralu Curt.
( batalis Steph. ) Schweiz. 8. B. semilincla

Schweiz. 9. B. obscura Steph. Gcnfersee; 10. B. cerea n. sp. desgl.

II. B. tutphurea .Müll. Rlioneufer. 12. B. flaveola Koll. Nord-

amerika; 13. B. guttata n. sj). Chile, 14. B. Justralasica Neu-

holland.

IV. Potanianihus n. g. 1. /'. t'erreri n. sp. Turm. '-'. /'.

lultut (l.in.) Europa, 3. P. tnarginatns L. desgl., 4. /'. Geerii Pict.

(vetpcili/ia /ctt., /mca Burm.) desgl. 5. /'. castaiteiis n. sp. Gen-
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fersee; 6. P. briinneus n. sp. Schweiz; 7. P. cinctvs (Retz.) Genf.

8. P. erytlirophthalmns (Sehr.) Europa; 9. P. gibbus n. sp. Schweiz.

10. P. aeneus n. sp. desgl. 11. P.? inanis n. sp. Brasil.

V. Cloe Biirm. (Cloeon Leach.). 1. C. bioculala (L.) Europa.

2. C. Rhodatit o.sp. häufig am Rhoneufer; 3. C. fuscala (L.) Genf;

4. C. piimi/a Burm. Deutschland. 5. C. translucida n.sp. Schweiz,

Oesterreich, Turin, 6. C. alpina n.sp. Schweizer Alpen. 7. C me-
lanotiy.v n. sp. desgl. 8. C. liliira Pict. Schweiz, 9. C. fasciala
Koll. Brasilien. 10. C. vndata n. sp. Mexiko. 11. C. dipiera (L.)

Europa.

VI. Caenis Steph. (Oxycypha Burm.). 1. C. laclea Hoffm.

Dentschl., Engl., Schweiz. 2. C. gri'tea n. sp. Schweiz. 3. C. ar-
gentata Koll. Sicilien, 4. C. varicauda Koll. Oberägypten, 5.

C. lucluosa Burm. Deutschland, 6. C. oophora Koll. Sardinien.

VII. Oligoneura n. g. 1. 0. anomala Koll. Brasilien, Diese

Gattung zeichnet sich auch durch geringe Zahl der Längsnerven und

verkümmerte Beine aus.

Die Gattungen unterscheiden sich auch sehr durch die Bildung

und Lebensweise der Larven , soweit dieselben bekannt sind. Der
Verf. giebt darüber folgende Uebersicht.

A. Grabende Larven.

o. Kiemen büschelförmig Ephemera
b. Kiemen in Form gewimperter Blättchen . . Palingem'a

B. Kriechende Larven, mit einfachen Schwanzborsten.

«. Körper sehr flach . . . .' Baeti's

b. Körper nicht flach . . . i Polamanthus

C. Schwimmende Larven mit ' langgewimperten

Schwanzborsten Cloe.

Cloe fusca ist von Schneider (Entom. Zeit. S. 340) als eine

neue Art aus der Gegend von Messina aufgestellt.

Neuroptera.

Ucber die Neuropferen der Linnc'schen Sammlung machte Ha-
gen in der Entom. Zeit. S. 155 eine Mittheilung.

Ebendas. gab Schneider: ein Verzeichniss der von Herrn Prof.

Dr. Loew im Sommer 1842 in der Türkei und Kleinasien gesammel-

ten Neuropteren (S. 153), und: ein Verzeichniss der von Herrn Ober-

lehrer Zeller im Jahre 1844 in Sicilien und Italien gesammelten Neu-

ropteren (S. 338). Neue Arten sind Ascalap/iiu rliomboidext
von Rhodus (S. 153). Megisiopiis? variegatiis, von Rom, ver-

muthlich eine eigene Gattung, für welche in Bezug auf den Mangel

der Sporneu an allen Schienen der Verf. den Namen Oymnocne-
mia vorschlägt (.S.343). Mucropalpiis fuscinervis, aus Oester-

reich (8.314). Chrysopa viridana und etat krata von Neapel,

die letztere auch von Sicilien (S.315). Hydropt ila fuicicoriiis
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von Messina (S.3d6), Sericostoma flavicorne yon Kellemisch

in Kleinasien (S. 155).

Eine neue sclilesische -\rt ist Chrysopa pallida Schneider
(Arbeit d. Schles. Ges.), welche durch schmale Flügel und schwarze

Färbung des Cubitus von den übrigen abweicht. — Die als neue neu-

holländische .\rt aufgestellte Chrysopa maculipennis White
(E>Te Journ. I. S. 432. T. 4. F. 2) ist Osmylus strigatus Burm.

Die von Rambur beschriebenen Arten TOn Raphidia wurden von

Schneider (Entom. Zeit. 8.250) gemustert. Diese kleine Abhand-

lung ist für die Kenntniss der Arten von Wichtigkeit, da sie aus der

Prüfung der von R. beschriebenen Stücke selbst hervorgegangen ist.

Guerin theilte der Entoniol. Gesellsch. zu Paris (Ann. Soc. Ent-

111. Bull. S. xxxiv) die Beobachtung mit, dass die Puppe von Raphi-

dia lebhaft herumlaufe, und da sie von Anderen im ruhenden Zu-

stande angetroffen sei, stellt er die Ansicht auf, dass die Raphidien

sich in Hinsicht der Verwandlung gleichzeitig als Orthopteren und

Neuropteren verhalten. Dies ist aber nicht der Fall, Raphidia hat

eine ruhende Puppe, welche erst dann zu laufen anfängt, -wenn der

wesentliche Theil der Verwandlung vorüber ist. Man sagt also rich-

tiger, die Raphidia läuft nach überstandener Verwandlung umher,

ehe sie die Puppenhaut abstreift.

Hymenop tera.

Die Histoire naturelle des Insectes. Hyiiienopteres. Par

M. le Conite Lepelletier de Saint Fargeau, ist mit dem
dritten Bande, 1845, fortge.setzt worden.

Dieser Band enthält die sämmtlichen Grabwespen, mit mehreren
neuen Gattungen und einer grossen Zahl neuer Arten bereichert, die

letzteren bedürfen zum Theil noch einer besonderen Prüfung, um so

mehr als der Verf. in der Literatur, vorzüglich der neueren, sehr

fremd war. Dies ist auch nicht ohne Einfluss auf die systematische

Behandlung gewesen, welches sich namentlich in den letzten Fami-
lien, den Scolieten und Mutillarien, bemerklich macht.

Ilymenoptora Europaea, praecipue Borealia, formis typicis

nonnullis specierum generiimve exoticorum aut extraneorum

propter nexum systematicuui associatis, per Familias, Genera,

Specics et Varietates digposita et descripta ab A, G. Dahl-
bom. Toiiuis Sphex in .sensu Litinaeano, Lund. 1643— 45.

Der .Anfang dieses Werkes ist schon im Jahresbcr. f. 1843 ange-

zeigt worden, jetzt liegt die erste Abtheilung vollendet vor. Eine

ungemein flpissige .\rbeit, gleichwohl ist die Kenntniss der Literatur

für ein Werk dieser Art nicht ausreichend. Unangenehm ist es aber,

das« man nicht weiss, wie man mit dem Buche daran ist, deiui wie
es sich ankündigt und wie es ist, ist es weder eine Monographie

Artliir I. Naiurgcaili. XU, Jjljrg, 2, Ud. S
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noch eine Fauna; nach meiner Ansicht hätte der Verf. besser gethan,

seine Arbeit auf die ihm vollständiger bekannte skandinavische Fauna

zn beschränken. Die Berücksichtigung der Mundtheile für die Ein-

theihmg der Hymenopteren weiset der Verf. zurück, besonders um
die Anfänger damit nicht zurückzuschrecken, ich kann dagegen nur

bemerken, dass die Wissenschaft nicht der Anfänger wegen da ist,

und dass ihr an den Jüngern, die vor solchen Schwierigkeiten zurück-

weichen , kein Verlust entsteht.

Ventfiredinetae. v. Siebold wies eine Tenthr. (Allatit.)

intermedia als das Männchen der T. (All.) CortjH nach. (Entomol.

Zeit. S. 325). Diese Beobachtung ist auch schon von Saxesen ge-

macht worden: Vier Verzeichn. als Beitr. zur Kenntniss d. Faun. u.

Flora des Harzes S. 13.

ZFrocerata. Westwood (Memoirs on various Species o(

Hymenopterous Insects, 1. On thc Economy and Kelations of tjie

Genus Xiphydria. Transact. Entomol. Soc. IV. S. 123. T. 10. F. 1—17)

beschrieb die früheren Stände von Xiphydriu, wies die Stellung der

Gattung in dieser Familie als naturgemäss nach, und widerlegte die

neuerlich von äpinola vorgetragenen angeblichen Beobachtungen über

eine schmarotzende Lebensweise der Holzwespen.

Mchneumonide». Eine Bearbeitung der belgischen Ichneu-

monen hat Wesmael unternommen: Tentamen dispositionis metho-

dicae Ichneumonura Belgii, auctore C. Wesmael Prof. Bruxell. (1844).

Academ. Roy. d Bruxell. T. XVIII. ( 1645 ). Ein sehr wichtiger Bei-

trag zur Artenkenntniss, theils durch Berücksichtigung der in der

Skulptur liegenden Unterschiede, theils durch vielfache Aufklärung

über die oft so verschieden gebildeten und gefärbten Geschlechter

einer Art, theils durch eine eigenthüniliche Eintheilung. Die in die-

ser Abhandlung bearbeitete Gattung Ichneumon ist in ahnlicher Aus-

dehnung wie von Gravenhorst angenommen, indess ist Alomya und

Hoplismenus noch darin aufgenommen, Stilpnus dagegen zu Cryptus

verwiesen. Diese Gattung ist auf folgende Weise in 5 Gruppen

getheilt:

a. Abdominis scgmentum primum spiraculis inter medium et api-

cem sitis.

i. Metathorax spiraculis linearibus vel lineari-ellipticis, raro ovalibns.

c. Petiolus abdominis nullatcnus depressus.

d. Abdomen feminarum apice acutum, segmento ultimo ventrali ab

origine terebrac plus minus distante

1. lehn, oxypygi (Ick. grossorius Gr.)

dd. Abdomen feminarum apice obtusum vel at saltcm segmento

ultimo ventrali terebram attingente

2. lehn, amblypygi (Ich. siibsericans Gr.)

cc. Petiolus abdominis paululum depressus (i. e. diametro cius

transversali paulo maiore quam diametro verticali

3. lehn, platyuri (Ick. pedatorius Cr.)
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i*. Metathorax spiraculis rircularibus

4. lehn, pneustici (Ich. Jiielanogonus Gl.)

aa. Abdominis segmentum primuni spiraculis in medio sitis

5. Ich. heterogastri (Alomya ovator Gr.)

Die weitere Eintheilung in Untergattungen ist folgende:

I. lehn, oxypygi. «. ScutcUum ut plurimum parum convexum,

apicem versus sensim leniter declive. — b. Clypeus niargine antico

anguste reflexo; 1. Subg. Erislicus (/. clericus Gr. l.sp.). — bi.

Clypeus immarginatus. — c. Tarsi feminarum anteriores paulum di-

latati: 2. Subg. Eupulavius (/. osciUutor, rs : dcUratorius cf Gr.,

2: pallipes 2 Gr. 2 sp.). — cc, Tarsi absque dilatatione. d. Clypeus

antice emarginatus: 3. Subg. Chasmodes (/. motalorius, liigensGt.

2 6p.). dd. Clypeus margine antico integro vel interdum subbisi-

nuato. e. Abdomen feminarum scgmento dorsali octavo exserto, te-

rebra valvis latiusculis: 4. Subg. Exephancs (l. hilaris Gr. 2 sp.)

— ee. Abdomen segmentis Septem dorsalibus distinctis: 5. Subgen.
Ichneumon (I. linealor Gr. 117 sp.). — aa. Scutellum gibbulum,

postice abrupte declive: 6. Subg. Hoplismenus (H. perniciosui

Gr. 3sp.).

II. lehn, amblypygi. a. Abdomen feminarum compressum,

apice truncatum; clypeus margine antico bisinuato: 7. Subg. Lime-
rodes (Inov. sp. ). — aa. Abdomen oblongum vel subovatum. b.

Abdomen feminarum segmentis Septem dorsalibus; antennae marium
articulo flagelli nuUo externe dilalato. — c. Pedes solita inter se

longitudinis rclatione, tibiis rcctis. d. Tarsi subtus setosi. e. Cly-

peus margine antico rccto: 8. Subg. Amllyt eles {I. fasciatoriiis

Gr. 38sp.). — cc. Clypeus margine apicali medio angulato: 9. Subg.
Acolobtts (/. albimanus Gr. 2sp.). dd. Tarsi (feminarum saltem)

subtus brevisshne tomentosi, sctis nullis vel subnullis. /. Scutellum

modice convexum: 10. Subg. Ilcpiopelmtis (I. leiicostigmus Ct.

3sp. ). ff. Scutellum subpyramideum. g. Clypeus margine apicali

medio obtuse subangulato: 11. Subg. Tragus (Tr. Iitlorius Gr.

2sp.). — gg. Clypeus margine apicali recto: 12. Subg. Automa-
lus (Tr. albogutlatus Gr. 1 sp.). — cc. Pedes anteriores ratione

posticorum breviusculi, postici validi tibiis subarcuatis. h. Tarsi

unguiculis simplicibus: 13. Subg. Anisobas (1. circulatorius Gr.

2 sp). — hh. Tarsi unguiculis serratis: 14. Subg. Listrodomus
(/. nyclhemerus Gr. 1 sp.). — bb. Abdomen feminarum segmento
dorsali octavo brcvitcr exserto, Antennae marium articulis 12— 16

externe subdilatatis; tibiae graciles, ])osteriores subarcuatae; 15.

Subg. Hyp'omecHs (Xti.&f.).

III. lehn, pla tyuri. a. Abdominis segmentum primum (lexura

media gibba: 16. Subg. Probolus (I. fossoriiis Gr. l.sp.). aa.
Abdominis segmentum primum ficxura plana, interdum bicarinata. *.

^'utcllum gibbulum, lalerihus immarginatum: 17. Subg. Euryla-
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bus (2sp.). — bb. Scutellum gibbulum, lateribus totis vel ultra me-
dium marginatis: 18. Subg. Platylabus (/. pedatorius Gr. 15 sp.)

IV. lehn, pncustici. J. Planoscutellati. a. Metathorax

apicemedio ultra coxasposticasnonprominulo. li. Clypeus aeque lon-

gus ac latus, metathorax bispinus: 19. Subg. Apaeleticns (2n.sp.)

— bb. Clypeus latior quam longior, metathorax muticus vel submu-

ticus. c'. Clypeus margine apicali levi et mutico. d. Mandibulac

in denteni unicum desinentcs; 20. Subg. Gnat lioxys (/. marginel-

lus Gr.? 1 sp.). dd. Mandibulae apice subbidentatae, dente supe-

riore valido, dente inferiore brevissimo: 21. .Subg. Herpeslotnus
(/. brunnicoriiis Gr. 8sp.). — ddd. Mandibulac apice dentibus duo-

bus subaequalibus instructae. e. Abdominis segmcntum 2. impressione

basali nulla. f. Mandibulae feminarum margine infero sinuato; an-

tennae marium flagello filiformi: 22. Subg. Colpognathus (/. ce-

leralor Gr.). — ff. Mandibulae marginibus integris. g. Postscutel-

lum bisrrobiculalum: 23. Subg. Dicaelotus (I. pumilus Gr. 3 sp.).

— gg. Postscutellum laeve; antennae marium flagello basi attenuato:

24. Subg. Centeterus (/. opprimator Gr. 3 sp). — ee. Abdominis

segmcntum 2 iuxta basin distincte vel subobsolete Impressum, h.

Segmentum secundum scrobiculis duobus basalibus; 25. Subg. Ne-
matomicrus (In. sp.) — hh. Segmentum 2. impressione basali

transverso-lineari : 26. Subg. Phaeogenes (I. Simulator Gr. ^isp.)

— c'. Clypeus apice medio latc cxcavato: 27. Subg. Oiorhinus

(In. sp.). — c'. Clypeus intra marginem apicalem foveola media

impressa: 28. Subg. Aet hecerus (Ae. dispar W., /. ischiomelinus

var i Gr., 6sp.). — c*. Clypeus margine apicali summo toto abrupte

depresso: 29. Subg. Diadromus (/. troglodytes Gr. 9 sp. — nach-

träglich mit .Aethecerus vereinigt). — c'. Clypeus apice unidcntatus:

30. Subg. Misetus (1 n. sp). — aa. Metathorax apice subcaudatus

:

31. Subg. Oronotus (l a. sp.). — ß. Gibbososcutellati: 32.

Subg. Ischnus (/. tharacicus Gr. 3 sp.).

V. lehn, heterogastri: 33. Subg. Alomya (A. ovalor Gr.

1 sp.).

„Ucber die Ausbildung und Umbildung der Flügel und Flügel-

zellen, besonders der areola (mittelsten Cubitalzelle) in der Familie

der ächten Schlupftvespen (lehn, genuini)" legte Gravenhorst seine

Untersuchungen in den Arbeit, u. Veränd. der Schles. Gesellsch. vor.

Beobachtungen über die Larven von Microgaster theilte Gou-
reau (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. S. 355) mit.

C/ialcidiae. Westwood trug in der Entom. Gesellschaft

zu London eine Abhandlung über die Lebensweise der Gattung Pal-

tnon Dalm. vor (Procced. S. 103) und zeigte, dass die Arten dersel-

ben, so weit ihre Lebensweise bekannt ist, in den Eierhülsen der

Mantiden vorkommen. Die Arten sind: 1. /'. bcUator Dalm., 2. P.

clavalellus Dalm., 3. P. pacliymcrns V\ cstw., Priomeriis pack. Walk.,

4. P. telig iosHs Westw., aus den Eiern der Mantis religiosa; 5.



Naturgeschichte der Inscctcn während des Jahres 1845. 269

P. insular IS Westw. , aus den Eiern einer Mantis von Isle de

France, 6. P. fraternusWestv;., mit der vorigen; 7. P- ohsciirus

Westw. vom König Georgs-Sund; '8. P. tnelleus Westw., aus den

Eiern einer Mantis aus Brasilien. — Eine verwandte neue Gattung

Pachylomus Westw. unterscheidet sich von Palmon nur durch den

plattgedrückten verlängerten Hinterleib des Männchens, nur vier Dor-

nen der Hinterschenkel, erweitertes Grundglied aller Füsse und die

Lebensweise, die Art, P.K/ugianus Westw., lebt nämlich nach Art

der Blastophagen in (ägyptischen) Feigen.

Proctotrupii» Förster machte einen Zwitter der Diapria

elegans bekannt, (Entom. Zeit. S. 390).

Chrysiaides. Klug hat in den Symb. Phys. T. 45 einen

namhaften Beitrag zur Kenntniss dieser Familie geliefert: Parnopet

ist mit einer neuen .Art, P. elegans, von Ambukohl bereichert. Die

Beschreibung der neuen Arten von Chrysis ist für die Eintheilung

der Gattung von Bedeutung; Bei der eigentlichen Chrysis sind die

Mandibeln einfach zugespitzt, und die Unterlippe ist kurz, kegelför-

mig. Bei den Einen ist der Hinterrücken in einen Fortsatz verlän-

gert (Pyria Enc.),.zur Unterabtheilung derselben mit 6zähniger Hin-

terleibsspitze gehört Chr. noiilis (Pyria stilboides Spin., Stilbiim

6de>itatiim Guer. ) von Ambukohl; — bei den Anderen ist der Hin-

terrücken einfach; zur Unterabtheilung derselben mit 4zähniger Hin-

terleibsspitze gehören Chr. chlorospila von Ambukohl und Chr.

coeleslina von Fajuui. — Eine Untergattung Spintharis ist für

solche Arten aufgestellt, welche vor der Spitze einmal gezahnte Man-
dibeln und eine verlängerte, gespaltene Unterlippe haben. Zur Iten

Unterabtheilung mit 4zähniger Hinterleibsspitze gehören Chr. xan-
Ihocera von Alexandrien, maculicornis ebendaher, Aumeralis
von Ambukohl, refulgeiis ebendaher, frontalis von Sakkahra,

fasciolata von Ambukohl. — Bei der 2ten Unterahtheilung findet

sich an der Hinterleibsspitze nur ein Zähncheu auf jeder Seite: Chr.
prasina von Dongola (wohin Chr. lihamata .Spin, als Abänd. ge-

hört). Chr. viridissima von Sakkahra und Chr. putnila von

Ambukohl. — Zur 3. Unterabtheilung mit glattrandiger Hinterleibs-

spilze gehört Chr. iiitegerrima aus dem Wüsten Arabien.

Hphecide»' Lepelleticr (a.a.O.) stellte in dieser Familie

zwei neue Gattungen auf: Dynatus (S. 332) weicht nach den ange-

gebenen Gatlungskennzeichen von Sphex nur durch Sglicdrige Ma-
xillartaster ab, und enthält eine neue Art, D. Spinolae, unbekann-

ten Vaterlandes („Sans patrie" sagt der Verf.!) — Coloptera
(S. 387) von Ammophila und Miscus dadurch unterschieden, dass nur

zwei Cubitalzellen vorhanden sind, mit einer neuen Art, C. barbara,
von Oran.

Die von Dahlbom (Hymen. Europ. ) in dieser Familie errich-

teten Gattungen habe ich schon im Jahresber. f. 1813. S.308 aufge-
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führt; es ist hier nur zu bemerken, dass Chalybion vom Verf. im

Nachtrage S. 432 als Untergattung von Pelopoeus eingeordnet wird,

und dass die Absonderung derselben wirklich hauptsächlich auf der

blauen Farbe beruht.

Pompilii. Lepelletier (a. a. O.) bringt diese Familie in

zwei Abtheilungen; Potnpilites mit bei beiden Geschlechtern lose

gegliederten, aufgerollten Fühlern und Pepsites mit bei den Männ-
chen geraden Fühlern. In die erste gehören Jporus, Eiiagetes, P/a-

niceps, Saliiis, Micropteri/.T, Calicurgus, Potnpihis, Anvp/i'us, Macro-

meris , in die zweite Ceropales , Ferreola, Pepsis, Pallosoma. Die

neue Gattung Euageics (8.390) beruht auf dem Jporus bicolor der

Encycl., und unterscheidet sich von Aporus durch zweizähnige Man-
dibeln, gewölbten Hinterleib und im Flügclgeäder dadurch, dass die

2te Cubitalzelle den ersten, die 3te den zweiten rücklaufenden Nerven

aufnimmt. — Micropteryx (Pomp, brcvipennis F.) hat kurze, den

ersten Hinterleibsrhig nicht überragende, runzlige Flügel. — Cali-

curgus umfasst diejenigen Pompilus-Arten (z. B. P. exallatus) mit

kammförmig beborsteten Vorderfüsson und gezähnelten und dornigen

Hinterschtenen, während Ponipilus auf solche (z. 15. viaticns) be-

schränkt ist, wo die Vorderfüsse einfach, höchstens gewimpert, die

Hinterschienen gezähnelt sind, und Anoplius diejenigen (z. B. pe-

tiolatus) enthält, wo die Vorderfüsse ganz einfach und die Hinter-

schienen ungezähnelt sind. — Macromen's ist auch als neue Gattung

aufgeführt, es ist aber vergessen worden, dass dieselbe schon in

Guer. Mag. Zool. l.ann. abgebildet wurde. — Ferreola ist in seiner

Abtheilung dadurch ausgezeichnet, dass der Prothorax länger als der

Mesothorax, der Metathorax noch länger als beide zusammen, der

ganze Mittellcib also sehr langstrerkig ist: eine neue Art, F. Al-

gira von Bona. — Pallosoma von Pepsis dadmch unterschieden,

dass die Fühler des Männchens nicht verdickt sind, und dass der

erste rücklaufende Nerv dicht an dem Scheidungsnerven der 2ten und

3ten Cubitalzelle mündet; enth. Pcps. nigrita F. u. a.

Dahlbom's (Hym. Eur. S. 410) hat folgende Gattungen der

Pompilier: 1. Dolichurus Spin., 2. Ceropales, 3. Salius (vergl. Jah-

resb. f. 1843. S. 310); 4. Homoiiotus, von der vor. Gattung durch

schmalen Körper, glatten, vorn und hinten gerade abgeschnittenen

Mittelleib, lange dünne Fühler unterschieden, ohne Zweifel der eigent-

liche Salius F., 5. Entt/pus, der vor. Gattung ähnlich, durch eine

tiefe Seitenfurchc des Prothorax ausgezeichnet, 6. Plam'ceps Latr.,

7. Aporus Spin., 8. Pompilus, 9. Pogonius (der Name wäre wegen

der schon vorhandenen Pogonus, Pogonias zu vermeiden gewesen)

von der folg. Gattung dadurch unterschieden, dass der Cubital- und

Discoidalnerv in den Flügelrand auslaufen, und dass die Maxillen

stärker behaart siml: den P. hifasci'a/us, /iircatiiis, inlertiicdius und

variegalus enthaltend; — 10. Agenia Schiödt. — 11. Cl enocertis,

Fühler des Männchen kammförmig, Ct. Klugii, schwarz, Amerika?
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Das ist Alles was der Verf. angiebt; wahrscheinlich hat er ein In-

sect aus der hiesigen Sammlung im Sinne, welches Westwood auch

schon gelegentlich erwähnt; dies Insect ist aber nicht aus Amerika.

Es kann wohl nicht gestattet werden, einen Namen nach flüchtiger

Erinnerung des Gegenstandes aufzustellen, der obige Gattungsname

ist ohnehin nicht mehr frei. — 12. Priocnemis Schiödt. Klauen un-

ten einzähnig. — 13. Cyphononyx, neue Gattung, von der vorigen

nur durch an der Spitze gespaltene Klauen abweichend, den P. ßa-

vicornis F., P. caslaneus Kl. u. a. enthaltend. — 14. Hemipepsts,

neue Gattung, von Priocnemis durch unten zweizähnige Klauen un-

terschieden: P. litteipeiinis F., fulvipennis F., ßavus F. u. a. — 15.

Pepsit F.

Mjarratae. Klug (Sj-mb. Phys.) beschrieb folgende Arten

von Palarut: P. Dongale^isis von Ambukohl, P. lepidns von

Sakkahra, P. laetus von Fajum (diese beiden Arten sind von Spi-

nola unter P. histrio verwechselt), P. ambusttts von Sakkahra.

Eine neue Gattung Bicyrtes ist von Lepelletier (a. a. O.

S. 53) aufgestellt und von Nysson durch folgende Kennzeichen unter-

schieden: Seiten des Hinterrückens nach hinten verlängert, aber nicht

in einen Dorn ausgehend; die Spitze der Radialzelle weiter als die

dritte Cubitalzelle von der Flügelspitze entfernt; die beiden genann-

ten Zellen haben eine gemeinschaftliche Seite. Die Art, B. Servil-

lei ist von Philadelphia. — Dahlbom (Hym. Eur. S. 514) führt eine

neue Gattung Notoglossa auf, welche von Oxybelus sich durch

nichts als zungenförmige Gestalt des Doms des Hinterrückens un-

terscheidet. Von einer anderen neuen Gattung, welche hinter Nysson

eingereiht ist, Erttomosericus, ist nichts gesagt, als dass sie sehr

sonderbar ist (S. 486).

Bemhecidet' Aus der Gattung Stixus (hier Larra genannt)

sind von Klug in den Symb. Phys. T.46 folgende Arten dargestellt:

1. L. lepida von Fajum in Aegypten, 2. L. xonata aus dem
Glückl. Arabien, 3. L. tuccinea von Ambukohl, 4. L. citrina
von Fajum, 5. L. antennata aus Syrien, 6. L. Syriacu eben-

daher, 7. L, annulat a desgl., 8. L. tenella von Dongola, 9. L.
dichroa von Sakkahra in Aegypten, 10. L. bixonata (Stix. bis.

Spin.) von Fajum, 11. L. fuliginosa von Syene, \2. L. ittfutcata
von Ambukohl, 13. L. apicalis aus dem Glückl. Arabien, 14. X,.

fasciala F. von Ambukohl. Die Arten 8, 10, 11, 13 sind auch in

der Descr. d. Egypt. abgebildet, die übrigen mit Ausnahme von 14

ganz neu.

Uahlbom (Hym. Eur. S. 479) begründete seine Gatt. Sp/iecius

durch einige Abweichungen im Flügejgoäder von dem von Stizus,

und rechnete auifscr der Sp/t. speaota Dr. noch eine französische

Art, Slix. ni/rricornis Duf. dazu. Natürlicher stellte Lepelletier
(Hym. 111. S. 288) unter der Benennung Hop;ardia mit zwei ameri-
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kanischen Arten, H. riifescens {Slix. Hogardi Lati.) von St. Domingo
(auch auf Cuba einheimisch) und H. speciosa (Sph. speciot. Dr.) aus

Nordamerika, dieselbe Gattung mit dem Unterschiede von Stizus auf,

dass die Nebenaugen hier auf der Stirn, bei Hogardia auf dem Schei-

tel stehen.

Crabroniteg. Klug (Symb. Phys. T. 47) bereicherte die

Gattung P/ulanthiis und Cerceris mit folgenden Arten: Phil. dimi.
diatus von Anibukohl, Fh. pallidus ebendaher, Cerc. histrio-

nica von Sakkahra und Fajum, C. alhisecta von Ambukohl und

Doebbe in Dongola, C vidua aus dem Wüsten Arabien, C. insig-

tiis aus dem Gliickl. Arabien, C. aiiniilata von Fajum, C. pul-
chella von Fajum, C. excelleiis von Sakkahra.

Dahlbom (Hym. Eur.) stellte eine neue Gattung Anthophi-
lus auf, welche mehrere Nordamerikanischc Arten (Vhil. poliliis Say,

Phil, vertilabris F. und Vespu (nicht l'hit.) gibbosa F.) entlialt, und

sich von Philanthiis dadurch unterscheidet, dass die Hinterleibsringe

nicht eingeschnürt sind, und dass die Analzelle der Hinterfliigel hin-

ter dem Ursprünge des Cubitalnerven gesclilossen ist. — Unter dem

Namen Simbtephilus erhebt der Verf. den Phil, jietiolattis Spin.

zu einer neuen Gattung, es ist ihm aber entgangen, dass diese Art

zu Trachypits Kl. gehört (s. Jahresb. f. 1841. S. 271), welchen der

Verf. unter den Spheciden untergebracht hat, der aber hier bei Phil-

authus an seiner natürlichen Stelle steht.

Eine neue Gattung Didcsmus (S. 502 Diamma S.225) bildete

Ders. aus Cerceris petiolata Spin., in Rücksicht auf die von Spinola

beschriebene eigenthümliche Gestalt des Hinterleibes.

Unter dem Namen Entoinogiial hiis errichtete Ders. (S. 295)

eine neue Gattung für Crabro brevis V. d. Lind., welcher durch einen

Ausschnitt der Mandibcln von Lindenius Lcpcll. abweicht. Die Gat-

tung Megapodium (ebenda) ist spater (S. 510) als mit Dasyprocius

Lepell. übereinstimmend eingezogen worden.

Crossoceriis , Blepharipus, Thyreopus, Ceratocotus , Solenius Le-

pell. sind von Dahlbom als Unteigattungen von Crabro betrachtet;

diesen sind noch drei neue Untergatt, zugefügt: Brachymerus(S.bl9):

Hinterleib gelbgefleckt, Brust und Hinterrücken dicht und fein längs-

gestrichelt, Schenkel kurz, verdickt: eine noch unbeschriebene Art

Cr. Megerlei. — Anol hyreus (ebenda): Hinterleib gelbgefleckt,

Kopf und Mittelleib lederartig matt, punktirt, behaart, Hinterrücken

runzlig; Beine und Fühler einfach: Cr. lappoiiicus Dahlb. — Ecli-

menius (S.389): Hinterleib gelbgefleckt, Brustseiten längsgestrichelt,

Hinterrücken runzlig; Fühler bei beiden Geschlechtern 12gliedr. beim

Männchen einzelne Glieder ausgerandet; die Mandibeln am Innen-

rande zwischen Wurzel und Mitte mit einem starken Zahn, an der

Spitze beim Männchen zwei-, beim Weibchen dreizähnig: Solen, rnbi-

cola Duf , Cr. vagiis F., SnI. dii/es Lepell., Cr. gultalus V. d. Lind.,

Cr. rugifer n. sp.
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Seolietae. Lepellctier (a.a.O.) hat von ScoUa zwei Gat-

tungen, Campsomeris und Colpa abgesondert; Campsomeris: ge-

wöhnlich drei Cubitalzellen, gewöhnlich zwei rücklaufende Nerven

von der zweiten Cubitalzelle aufgenommen. —- Scolia: drei oder

vier Cubitalzellen; ein einziger rücklaufender Nerv von der zweiten

Cubitalzelle aufgenommen; — Colpa.- drei oder vier Cubitalzellen,

spateiförmige Enddornen der hinteren Schienen.

Veapariae. Lucciani theilte einige hübsche Beobachtungen

über Eumenes coarclala mit (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull.

S. ex). Er erzog aus den Nestern derselben ilesoleptiis albitarsus

und Chrysis ignita. Vom Eumenes finden sich jährlich zwei Brüten,

die eine entwickelt sich im Juni, die andere im August; die letztere

braucht zu ihrer Entwickelung nur 23 Tage, die erstere überwintert

im Larvenstande; er schliesst sich zu diesem Zweck in einem Ge-

spinnst von weisser Seide ein, während die Parasiten (wohl der Me-
soleptus) sich ein röthliches Gehäuse von knorpliger Beschaffenheit

weben. Die für die Eumenes -Larve eingetragene Nahrung besteht

aus drei bis vier lebenden Raupen (und der Mesoleptus ist wahr-

scheinlich mit denselben hereingebracht).

West wo od beschrieb die Beobachtungen, welche er an einem

von Frankreich nach England übergesiedelten Stock der Po/istes

gallica machte (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 136). Er theilt hier

die Beobachtung Audouin's mit, dass bei den Larven derselben die

Luftlöcher sich nur am 2. und 3. Thorax- und am ersten Hinterleibs-

ringe finden, eine dadurch bedingte Eigenthümlichkeit, dass durch

die Erweiterung dieses Theils des Vorderkörpers der Zutritt der

Luft zu dem in der Zelle" enthaltenen hinteren Theile abgehalten wird.

(Bei der Larve der Polistes versicolor habe ich mich indess über-

zeugt, dass auch die folgenden 8 Hinterleibsringe ihre Luftlöcher

haben).

A.ptariae' Eine Monographie der britischen Arten von Pros-

epit (Hylaeus) ist von Smith in (Transact. Ent. Soc. Lond. IV. S. 29.

T. 3) erschienen. Es sind 9 Arten, meist nach beiden Geschlechtern

beschrieben, und zum Theil durch Abbildungen erläutert. 1. H. an-

»ulatut Kirb. Mon. 2. H. aniuilaris Kirb. Mon. 3. H. signatus Kirb.

Mon. 4. H. dilatatus Kirb. Mon. 5. H. pallident Kirb. neue Art,

Männchen, mit weissem Gesicht, gelben Mandibeln und stärker punk-

tirtcm Mittelleibe. 6. //. cor««/wj Kirby, neue Art, Weibchen, sehr

ausgezeichnet durch ein Paar Hörnchen auf dem Kopfschilde. 7. H.

ptanlarit, neue Art, Männchen, wiederum ausgezeichnet durch er-

weitertes erstes Glied der Mittelfüsse. 8. H. punctulatissimus,
neue Art, beide Geschlechter. 9. H. hyalinatus, ebenfalls eine

neue kleinere Art, beide Geschlechter. — Der Verf. glaubt, dass die

Gattung Kchmarolzt, er konnte nie ihre Nester ausfindig machen, fand

sie aber häufig an einer Stelle, wo Andrena Afzcliolla in Menge nistete.
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Dcrs. hat die britischen Arten von Bomhus, Nomada, Megachile

und Osnüa gemustert in einer von Newmau herausgegebenen Zeit-

schrift „Tlie Zoologist", welche mir bisher noch nicht zugänglich

gewesen ist.

Klug hat in den Symb. Phys. T. 49. 50 folgende meist neue Ar-

ten der Gattungen Uegilla, Saropoda und Eiicera beschrieben und

abgebildet: Meg. scopipes {Anthoph. scopi'p. Spin.) aus Aegypten, M.

vetula aus dem Wüsten Arabien, M. lanata von Alexandrien, M.

robusta, socia, callginosa aus Syrien, M. tiiiiica Lepell. von

Ambukohl und aus Aethiopien, M. vi'diia aus Aegypten, M. con-

cinna aus Syrien, M. iiicana von Ambukohl, M. mueorea von

Dongala, M. valga aus dem Wüsten Arabien, M. crocea aus Don-

gala, M. farinosa aus dem Glückl. Arabien, M. alternans aus

Aegypten und Sakkahra. — Snr opoda byssina, lutulenta, te-

iieAlu ebendaher. — Euecra (mit 2 Cubitalzellen) helvola und

nigripes aus Syrien (mit drei Cubitalzellen): K. rvßcolUs (Macroc.

ruße. Brüll. Lepell., Tetralouia alricornis Spin., Macroc. allernaiis

BruU.) aus Aegypten, E. lanitgiuosa ebendaher, E. crinita aus

Syrien, E. utrata, cuniculina und pumila von Kahira.

In Jacquem. Voy. dans l'Inde sind von Blanchard zwei neue

Arten beschrieben: Bombus pictus, „Niger, prothorace antice po-

sticeque albo sive pallido piloso, abdomine flavo-piloso, fascia nigra

apiceque rufo", von Kaschmir, und Xi/locopa lativentris

„Omninu nigra, pilis nigris vestita, alis violaceis, nitidissimis", vrahr-

scheinlich das Weibchen von X. latipes F.

Newport (On the habits o( Megachile centuncularis: Transact.

Eni Soc. Lond. IV. S. 1) beobachtete die genannte Biene beim Nest-

bau und bemerkte, dass sie eine Zeitlang mit Stücken von Rosen-

blättern abwechselnd einen anderen Stoff eintrug, der sich als Baum-

wollenzeug ergab. Als der Verf. später das Nest öffnete, zeigte sich,

dass die Biene das Zeug angewandt hatte, um den sehr buchtigen

Grund des Ganges , in welchem das aus fünf Zellen bestehende Nest

angelegt war, zu ebnen. Zum Eintragen eines Stückes Rosenblatt,

die Zeit des Ausfliegens, Abschneidens und Heimkehrens eingerech-

net, brauchte die Biene höchstens 45, zuweilen nur 30 Secunden.

Smith (ebenda S. 34) beobachtete die Nester der Osmia leiico-

melaena in trocknen Brombeerzweigen. Der Gang geht etwas wel-

Icnformig in dem Mark. Die Zellen liegen hinter einander, 5 an der

Zahl. In gleichen Zweigen nistet ein Odynerus (Epiponc), dessen

Gänge unterscheiden sich dadurch von denen der Osmia, dass das

ganze Mark ausgeräumt ist. — Den Epeolus variegatus beobachtete

der Verf. als Schmarotzer von Colletes succincta.

Die Eingebornen von Neuholland haben eine eigenthümliche Art,

die Stocke der einheimischen Bienen (Melipona) ausfindig zu machen.

Sie fangen eine Biene, kleben ihr mit Gummi ein weisses Federchen

an, lassen sio wieder fliegen, und setzen ihr nach, stolpern dabei
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über Bäume und Büsche, verlieren sie aber selten aus dem Gesicht,

bis sie auf diese Weise zum Neste geleitet worden sind (Eyre Journ.

of Exp. 11. S. 273).

Lepidopterä.

Lepidopterologische Beiträge. IV. Von Dr. Ad. und O.

Speyer, lieber den äusseren Bau der Sclmietterliuge in den

drei ersten Eutwickelungsstadien. Isis. S. 816.

Frey er Neue Beiträge zur Schmetterlingskunde. Heft

74— 80.

II e r r i ch - S oh ä f f e r Systematische Bearbeitung der Schmet-

terlinge von Europa. Heft 10— 12.

In der Bearbeitung des Textes sind die Tagfalter und damit der

erste Band zum Schlüsse gebracht.

Anzeige von Boisduval's „Genera et Inde.x methodicus

Europaeoruui Lepidopterorum"' mit Bemerkungen von Frey er

(Isis. S. 645).

Ergänzungen , Zusätze und Berichtigungen zu Dr. Her-

rich-Schäffer's „Nomenciator Entomologicus" von Garduus
(Ebenda S. 87).

Catalogue methodique des Lepidopteres d'Europe, distri-

bues en families , tribus et genres , avec I'exposee des carac-

teres sur lesquelles ces divisions sont fondees et l'indication

des licux et des epoques ou Ton trouve chaque espece: pour

servir de complcmcnt et rectification ä l'histoire naturelle des

Lepidopteres de France, devenue celle des Lepidopteres d'Eu-

rope par les Supplements qu'on y a ajoutes, par M. P. A. J,

Duponchel. Paris 1845.

Europaeorum Rlicrolepidopterorum Index methodicus, slve

Pyrales, Tortrices, Tineae et .Mucitae Linnaei seoundum novum
naturalcmque ordinem dispositae, nominibus genuinis restitulis,

synouyinia accurate eiucidata, locis indicatis, novisque specie-

bus aut larvis brevi descriptis; auctore A. Guonee. Pars 1.

sistens Tortrices, Pliycidas, C'rambidas Tinearumque initium.

Paris 1845.

Dieses mit grossem Fleissc ausgearbeitete Verzeichniss ist auch

unter der Ucbcrsnhrift ,,Essai sur unc noiivelle Classification des Mi-
crolcpidoptcres et catalogue des cspcces Europeenncs connues jus-

qu'ii CO jour par M. A. Gucnee in den Ann. d. 1. .Soc. Ent. d. Fr.

111. S. 105. 297 erschienen. Vorausgeschickt ist eine sehr anziehende



276 Erichson: Bericht über die wissensch. Leistungen in der

Einleitung, in welcher der Verf. seine Ansichten über die Behandlung
der Namen ausspricht, in Bezug auf einige Abänderungen, welche von
Zeller gegen den in der Lepidopterologie herrschenden Gebrauch
gemacht sind. Es ist auf der einen Seite allerdings nicht zu läugnen,

dass die von Linne bei den kleinen Nachtschmetterlingen eingeführten

eigenthümlichen Namenendigungen Manches für sich haben, obgleich

von Neueren viele höchst abgeschmackte Namen hinzugefügt sind,

auf der andern Seite geht man aber zu weit, wenn man auf einem

Gebrauch wie auf einem Gesetze besteht, und Herr ZcUer ist im
vollen Rechte, wenn er für die Lepidopterologie dieselben Gesetze

in Anspruch nimmt, welche für die übrigen organischen Naturkörper

gültig sind.

Die Microlepidopteren der Provinz Preu.ssen, von A. v.

Tiedemann (Preiiss. Prov. Blatt. S. 525).

Nachtrag zum Verzeichnis.se der preussischen Schmetter-

linge, von Dr. H. R. Schmidt in Danzig (ebenda S. 278).

Ennmeration des Insectes lepidopteres de )a Belgique par

E. de Selys Longchamps. Meni. d. l'Acad. Roy. d. Scienc.

d. Liege. T. II. S. 1— 35.

Tagschmetterlinge 88, .Sphingiden 36, Bonibyciden 104, Noctucn

214, Phalaeniden 217, Pyraliden 61, Tortrices 140, Crambiden 36,

Tineen 108, Pterophoriden 17, im Ganzen 1021 Arten; da sich noch

gegen 80 unbestimmte Tortrices und Tineen vorfinden, schlägt der

Verf. die Zahl der beobachteten Arten auf 1100 an. Einige als neue

beschriebene sind unten namhaft gemacht.

Beitrag zur Lepidopteren-Fauna von Oberkärnthen und Salzburg.

Von Dr. Nicker 1 in Prag (Entom. Zeit. S. 57, 85, 104,212).

Lepidopterologische Bemerkungen theilten ebend. Freyer (S. 22.

286.333), Keferstein (S. 357) und v. Prittwitz (S. 245) mit.

Einige exotische Schmetterlinge sind von Doubleday (Ann.

nat. bist. XVI. S. 176,232,304) und van der Hoeven (Tijdschr. f.

natuurl. Geschied. XII. S. 251. T. 4) bekannt gemacht.

Die Beschreibung einiger merkwürdiger Abänderungen von Le-

pidopteren ist von Brittinger (Entom. Zeit. S. 108) mitgetheilt.

Ein Zwitter von Smerinthus Popiili ist von Thrupp in den

Transact. Ent. Soc. Lond. S. 68 beschrieben. Zwitter von Euprepia

purpiirea und Hipparchia Janira bildete Frey er (Neue Beitr. T. 458.

F. 4 und T. 464. F. 4) ab.

Vapiliones. Mehrere neue Arten \on Papilio sind von Dou-
bleday in den Ann. nat. bist. XVI. beschrieben: P. Jidoniiis

(S. 178) vom Himalajah. P. Elphettor (S.ZOb) von Sylhet, P.Evan
(S. 235) ohne Vaterlandsangabe, P. Bromius (S.illi) aus dem Lande
der Aschanti, Der letztere ist dem P. Nireus zunächst verwandt,

von welchem der Verf. die südafrikanische Form als P. Lyaeiis un-

terscheidet.
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Zugleich bemerkt der Verf. (S. 304), dass die von ilim und von

Westwood aufgestellten, von mir im Jahresber. f. 1842 zusammenge-

zogenen P. Ganesa und järcluriis, Poli/euctes und Bootes, Xenocies

und Pollux, alle rjs äylhet, wirklich sechs verschiedene Arten sind

und spricht die ücberzeugung aus, dass ich die Beschreibungen nicht

eingesehen habe, sondern durch unrichtige Nachrichten aus England

irre geleitet sei. Wäre das letztere der Fall gewesen, würde ich

nicht verfehlt haben, meinen Gewährsmann zu nennen. So wie ich

die Sache jetzt finde, sehe ich wohl ein, dass ich zu weit gegangen

bin, aus einer anscheinenden Uebereinstimmung der Beschreibung

auf die Uebereinstimmung der Arten zu schliessen, denn 1842 hatte

Doubleday's P. (jaiiesa einen grossen blauen Fleck auf den Hinter-

flügcln (near the cxternal angle is a large brilliant blue patch
Gray Zool. Mise. II. p. 73), im Jahre 1816 ist er dadurch kenntlich,

dass er keinen blauen Fleck auf den Hinterflügeln hat (P. Gauesa is

in both sexes destitute of the splendid blue patch on the po-

sterior wings so conspicuous in P. Arcturus. Ann. n. h. XVI. S. 305).

Dieser Widerspruch, den wenigstens der finden muss, der die

Schmetterlinge nicht in der Natur vor Augen hat, giebt mir Veran-

lassung zu der Erinnerung, wie wenig Licht in die Wissenschaft

durch Aufstellung und Beschreibung vereinzelter Arten gebracht wird

;

es ist eine Selbsttäuschung, wenn die Beschreiber meinen, damit

künftigen Bearbeitern einen Vorrath zu bereiten, in der Mehrzahl

der Fälle wird für sie nur ein Unrath aufgehäuft, den sie wegzu-

schaffen haben. Es liegt dies in der Natur der Sache, denn eine

gute Beschreibung einer einzelnen Art zu entwerfen, ist, besonders

wenn sie zugleich kurz sein soll, meist eine schwierige Arbeit, weil

sie die Berücksichtigung aller schon vorhandenen Arten voraussetzt.

Dazu kommt, dass solche Beschreibungen aus den verschiedensten

oft schwer zugänglichen Zeit- und Gesellschaftsschriften zusammen,
gesucht werden sollen. Auf dem Festlande hat man sich schon mehr,
fach von der l/nzweckmässigkeit vereinzelter Beschreibungen überzeugt,

und Dejean ging bekanntlich so weit, dass er sie ganz unberücksich-

tigt wissen wollte. Jetzt wird ein Papilio aus Sylhet nach dem an-

dern beschrieben, warum wird nicht lieber durch eine zusammen-
hängende Bearbeitung derselben eine ."Abhandlung geliefert, welche
unfehlbar wissenschaftlichen Werth haben würde?

Danaides. Neue Arten dieser Gruppe sind £K/)/oea (D««a(*)
Dorippus Klug (Symb. Phys. T. 48) von Dongala und Ambukohl
und Jdea Blancitardi Marschall (Rev. Zool. p. 168) von Bor-
nco; diese letztere ist kleiner als I. Agelia, von der Grösse der I.

Lyncca, anders gefleckt, und mit gleichsam berauchteni Hinlerrande
der Flügel.

Nymphalidae. Ueber das Flügelgeäder von Argynnis hat E.

Doubicday genauere Untersuchungen niitgetheilt: Kemarks on tho
Genus Argynnis of the Encycl. mclh., esi>ecially in regnrd lo the
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subclivisioD by nieans of Characters drawn from tlie Nenration of

the Wings ; Transact. Linn. Soc. XIX. S. 477. T. 42. — In der Be-

stimmung des Flügelgeäders ist der Verf. im Allgemeinen Lefebvre

gefolgt, indess mit einigen Abänderungen, welche aus folgender Auf-

fassung hervorgehen : „Nach der normalen Bildung der Insectenflügel

sind zwei -verschiedene Abtheilungen von Luftgefässen oder Nerven

vorhanden, von denen drei der vorderen, drei der hinteren Flügel-

hälfte angehören; bei solchen Arten, wo die Flügel den möglichst

normalen Bau haben, sind auch alle diese Nerven vollständig und

ihrer eigentlichen Bestimmung gemäss entwickelt; in tieferen Stufen

finden wir zuerst einige der Nerven weniger ausgebildet, aber noch

ihren Dienst erfüllend, dann verkümmern sie allmählich und gehen

zuletzt ganz ein; diese Abstufung ist theils von der Stellung, welche

die Arten im natürlichen System einnehmen, theils von ihrer Le-

bensweise abhängig." „Die drei oberen Nerven sind im Vorderflügel

eines grossen Theiles der Heteroceren vorhanden, aber der unterste

oder Discoidalnerv fehlt oft, obgleich seine Aeste bleiben; bei den

Rhopaloceren fehlt er beständig und seine Aeste sind entweder mit

dem Subcostal- oder Mediannerven verbunden." Nach dieser Ansicht

finden sich bei den Rhopaloceren ein Mediannerv mit beständig drei

Aesten, über demselben zwei Discoidalnerven, dann der Subcostal-

nerv mit gewöhnlich 5, zuweilen aber auch nur mit 3 Aesten. Bei

den Suspensi ist die Zahl dieser Aeste fast ohne Ausnahme 5, bei

den Succincti ist sie weniger beständig, besonders bei den Erycini-

den. — Die Gattung Argynnis des Godart zeigt immer 5 Subcostal-

äste, welche, wie der Verf. glaubt, nie mit dem Costalnerven in Ver-

bindung treten. Durch Entfernung von Arg. Alcandra, Aceste und

Lucina, und durch Hinzufügung einiger Cethosien gestaltet sich Ar-

gynnis zu einer sehr natürlichen Gruppe, welche sich vorzüglich in

Rücksicht auf die Subcostaläste, auf folgende Weise gliedert:

1. Agraulis Vatiillae und HJoneta.

2. Arg. Thais, Clagia u. a. , wohin auch trotz der abweichenden

Färbung Terinos Clarhsa Boisd. gehört, weshalb Terinos als

üntergattungsnanie dienen mag.

3. Arg. Jole.

4. Die Gattung Phalanta Horsf. mit Einschluss von Arg. Eryman-

t/iis und Prosope.

5. Arg. Egesta.

6. Die Gattung Clothilda ßlaneli.

7. Boisduval's Abtheil. Maiores von Argynnis, mit Einschluss von

A. Lathouia und einiger anderen , als Niphe und Childrenuc aus

der alten, und Aphrodite, Cybele und Diana aus der neuen Welt.

8. Boisduval's .\btheil. Minores, mit Ausnahme einiger Arten, aber

mit Einschluss mehrerer .\rtcn aus den gemässigten Theilen von

Nord- und Südamerika. — Die Gattung Melituea hat ebenfalls drei

Abtheilungen, die eine ist zahlreich in Europa; die zweite, aus M.
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PhaetoH und Chalcedona Boisd. bestehend, ist auf Nordamerika be-

schränkt, die dritte (z. B. Arg. T/iuros und Jsmeria) verbreitet sich

in zahlreichen Arten von der Hudsonbay bis zu den hohen Breiten

der südlichen Halbkugel.

Freyer bildete (N, Beitr.) Argynnis polaris (T.439. F. 1. 2)

aus Lappland und Melitaea Boisduvalii Somm. (T.441.1) von

Labrador, ab, die letztere ist indess von Boisduval schon in Ind.

nieth. mit Recht als Abänd. von Arg. Chariclea beurtheilt worden.

In Bezug auf Vanessa Prorsa und Lei'ana theilte Pierret (Ann.

d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull. S. lxxvi) Beobachtungen mit, aus wel-

chen er zeigt, dass bei warmer Witterung V. Prorsa, bei kühler und

nasser dagegen V. Levana entstände. — Die Raupe der Limenilis

Camilla wurde von Dems. (ebenda) auf Xylosteum vulgare gefunden.

Als neue aussereuropäiscbe Arten dieser Gruppe beschrieb Klug
(Symb. Phys. T. 48): Vanessa Limnoria und V. Ort hosi'a, die

erstcre aus dem Glückl , die zweite aus dem Wüsten Arabien, beide

der V. Laodicc verwandt. — v. d. Hoeven (Tijdschr. XII. S. 251.

T. 4) Aterica Edwardsii aus Guinea. — Doubleday (Ann. nat.

bist. XVI. S. 178. 832) Apatura Namouna unbestimmten Vater-

landes; Adolius Euthymius von Himalajah, Diadema Bois-
duvalii aus dem Aschantigebiet, D. Ant hedou aus Westafrika,

D. Nyctelius, Nama, Lisarda aus Sylhet.

Satyrides. Folgende Arten wurden von Freyer (N. Beitr.)

als neue abgebildet: Hipparc/iia Pontica Fr'iv. (T. 475. F. 2. 3)

aus Greta, (später von Friv. als H. Amalthca versandt), — //. J'ir-

biiis (T. 463. F. 1.2) aus Südrussland, der H. Actaea F. Bryce O.

anscheinend sehr nahe stehend, und vielleicht nur Abänderung der-

selben. — H. Crambis Somm. (T. 440. F. 3. 4) aus Labrador, —
H. Rhamnusiu (T. 457. F. 2. 3) aus Sicilien, durchaus nur eine ört-

liche Abänd. von Eudora, — U. Demophile (T.439. F. 3. 4) aus

Lappland, schwerlich mehr als örtliche .\bänd. von Davus, — U.
Arcanoides (T. 457. 1) angeblich aus der Schweiz, nach einer von

Eversmann an Kcferstein mitgethcilten Bemerkung ( 8. Entom. Zeit.

S. 359) aus Algier; — H. Thyrsis Friv. (T. 475. F. 1) aus Greta.

Doubleday (Ann. nat. bist. XVI. S.234) stellte als neue Mor-
phiden-.\rt Th aumantis Diores, und als Satyriden (ebenda S. 306)

Hetaera Esmeralda von Parä und Argyrophcnga Aiilipo-
dmn aus Neuseeland auf. Die neue GM. Argyroplienga schliesst

sich nahe an Erebia, erinnert durch verlängerte Taster und kurze

Fühler an Libythea, und zeichnet sich ausserdem durch Silberzeicli-

nungen auf der Unterseite der Ilintcrflügel aus.

Lycacnides. Polyommalus Polontis ist eine zwischen P.

Adonis und Corydon stehende neue Art, welche Zellcr (Entomol.

Zeil. 8.351) beschrieben hat. /'. Troc/iitns und J'sytorilaVtW.
«ind ni'ue Arten aus Greta, von Freyer N. lieilr. T. 440. F. 1 und
T. lü'J. I". 3. 4 , die letztere auch von Ilorrich-8c häffcr Suppl.
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F.328,329 abgebildet. — P. Bella Herr. Schaff. (S.127. F.227.

228) ist eine noch zweifelhafte neue, mit P. Aegeon zunächst ver-

wandte Art aus Brussa. — Ebendaher ist Lycaena candensOes-
selb. (F. 229. 230). — i. Oranula Freyer (N. Beitr. T. 455. F. 1. 2)
aus Lapplaud ist nur eine kleinere Abänd. der L. Virgaureae.

Hesperides. Herrich - Schäffer (a. a. O.) vereinigte alle

europäischen Arten wieder in eine Gattung Hesperia. — Eine neue

Art ist H. Phlomidis Friv. (.Suppl. F. 8. 9) aus der Türkei.

Sphingitles. Van derHoeven (Tijdschr. XII. S. 254) weist

die von mir im Jahresb. f. 1840 gemachte Bemerkung, dass die von

ihm abgebildete Deilephila tridyma mit Sph. Pcneiis Cram. einerlei

sei, ziuriick; vor der Hand muss ich jedoch bei meiner früheren An-

sicht bleiben. Darin sind wir einverstanden, dass Cramer's Abbil-

dung eine schlechte sei. Eine gute Abbildung des fraglichen Schwär-

mers findet sich aber bei Pallisot Beauvois als Sph. accentifera
(Ins. rec. en Afr. et cn Am. T. 24. F. 1), so dass van der Hoeven's

Art jedenfalls eingezogen werden muss.

Chelonarii, Frey er (N. Beitr. T. 446. 452) bildete die frü-

heren Stände von Zygaena Lonicerae und Astragali ab ; beide Ar-

ten auf Wicken, Klee u. dergl., die letztere namentlich auf Hippo-

crepis comosa und Lotus siliquosus. — Z. Pythia Friv. Desselb.
T. 473. F. 1 (von Frivaldsky auch als Z. Kefersteinii versandt), von

Greta, ist nur Abänderung von Z. punctum.

Nickerl entdeckte auf den Kärnther Alpen, in einer Höhe von
7000' eine neue Art, Atychia chrysocephala (Entom. Zeit. S. 93,

Frey er N. Beitr. T. 458. F. 1.2).

Frey er (Entom. Zeit. S. 333) macht von Neuem wahrscheinlich,

dass Etip. Urticae Abänd. von Eu. Menthastri sei.

Neue neuholländische Arten sind Callimorpha selenaea,
Chelonia pallida und Ch. fuscinula Doubleday in Eyre Ex-

ped. l. S. 437. T. 5. F. 2-4.

Bonthyces. Neue Arten von Lilkosia sind L. melanomos
und FreyeriNickerl (Entom. Zeit. S. 104. Frey er N. Beitr. T.459.

F.2.3) von den Kärnther Hochalpen und i. hyalina Friv. (Freyer
N. Beitr. T. 473. F. 2) von Greta.

Eine neue neuholländische Sackträgcr-Art ist Thyridopteryx
nigrescens Doubleday (Eyre Exp. L S. 437. T. 5. F. 1).

Die früheren Stände der Gastropacha Neogena, Eversmaitni und

populi sind von Frey er (N. Beitr. T. 470. 476. 477) dargestellt.

Döbner (Entom. Zeit. S. 217) zeigte an, dass die Raupe von

Orgyia seleuitica sich in der Nähe von Aschaffenburg den Lärchen

sehr verderblich gezeigt hatte, ohne, im gemischten Bestände, die

Kiefern zu berühren. Keferstein (ebendaS.357) hat sie bei Erfurt

auch auf Eichen und Schlehen beobachtet, ohne dass sie jedoch

denselben gescliadet hätte.
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V. Prittwilz (ebenda S.249) machte auf die eigenthiimliche

Bildung der Hinterbeine des Männchens des Hepioliis hectiis aufmerk-

sam. Dohrn und Keferstein (ebenda S. 331. 357) zeigten indess,

dass dieselbe schon von Degeer beobachtet sei.

Lucas (Ann. See. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. ii. r.v. lx. lxxui. ixxxrv)

hat in Paris eine Brut der Satiirnia Cecropia aus dem Ei aufgezogen,

und seine Beobachtungen an derselben ausführlich mitgetheilt. Er

hofft, den Schmetterling in Frankreich einheimisch zu machen, so

dass er auf Seide benutzt werden könne.

Derselbe (ebenda S.lxxxii) (heilt die Beobachtung mit, dass

bei Bomb. Hoii zuweilen zwei Raupen ein gemeinschaftliches Ge-

spinnst machen: es sind immer Männchen und Weibciien, und so ge-

lagert, dass das Weibchen zuerst ausschlüpfen muss; die Schmetter-

linge kommen aber selten zur vollständigen Entwickelung. Pierret
zeigte einen ähnlichen Fall von ß. Everia, Duponchel von Calli-

morjilia domimi/a an (ebenda).

(Jeher die Bildung der Seide hat Robinet Untersuchungen an-

gestellt (Compt. rend. T. XVlIl. Fror. N. Not. 34. Bd. S. 54), aus denen

sich ergab, dass die Seide schon innerhalb der Spinngänge, und

zwar schon vor der Vereinigung derselben, fest wird. Dadurch, dass

die Raupen das Knie, welches durch die Vereinigung der Seiden-

gänge gebildet wird, andrücken können, sind sie im Stande sich an

dem abgesponnenen Faden aufzuhängen.

Grill zeigte einen Fall an, wo eine Raupe von Cossus ligni-

perda lebend im Magen eines geschlachteten Schafes gefunden wurde
(Öfvers. K. Vet, Acad. Förhandl. 1845. S. 12).

SToctuae. Freyer (N. Beitr.) hat eine Reihe neuer und we-
niger bekannter Arten dieser Familie abgebildet: Noctua Lappo-
nica T. 455. F. 4 aus Lappland. — Agrotis Nagijagensis T. 448.

F. 1.2 aus Siebenbürgen; — Agi: bardana T. 471. F. 3 vom Ural.

— Agr. deplana Ev. T. 448. F. 3 ebendaher. — Agr. giiadrajig^lum

Ev. T. 471. 2 ebendaher. — Apamea Nickerlii T. 466. F. 4 von
Prag. — A. vinclUHcula Hüb. T. 468. F. 1 (Abänd. der A. furuncula

nach Boisd.) — A. rubeuncula T. 468 (von Boisd. ebenfalls mit Recht
schon als Abänd. von A. latruncula beurtheilt). — A. lucens T.468.

F. 3 aus der Berliner Gegend (Abänd. von A. nictitans) — A. erupta

T. 472. F. 1.2 ebendaher (unter den verschiedenen Namen, unter wel-
chen diese Eule schon bekannt gemacht ist, muss Haworthi als der

älteste erhalten bleiben. S. Entoni. Zeit. 1844. S. 107). — Hndena
cana Ev. T. 448. F. 4. T. 479. F. 2. — H. Behenis Nickerl T. 467. F. 4
von Nickerl in Salzburg entdeckt, der H. Cubulali sehr nahe stehend;

— H. retina Friv. T. 478. F. 2 aus Greta. — Leucaiiia maculata
Ev. T. 449. F. 4. — L. lineala Ev. T. 478 F. 1 vom Ural — Cara-
Hrina lutea T. 455. F. 3 aus Lappland (schwerlich von C. palustris

Hü. zu unterscheiden). — C. aspersa Ramb. T. 467. F. 1. 2 und C.

Germaiiiii Boiii. T. 467. 3 aus Südfrankreicb ; — Coimia eximia
Ariliiv I. ^Jlurge•tb. Xll. Jalirg. 2. HJ. T
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T. 442. F. 3, aus der Türkei, eine schöne, der C. abluta versvandte

neue Art. — C. Weisienbornü T. 466. F. 3, eine nach einem ein-

zigen verljrüppelten Stück aus der Erfurter Gegend aufgestellte,

höchst unsichere Art, welche besser nicht veröffentlicht wäre, viel-

leicht eine Abänd. von C. oo. — Cleophana superba T. 441. F. 1.

aus der Türkei; — Plusia Zosimi Hü. T. 449. F. 1. — PI. Eugenia
Ev. T.449.F.2. - PI. Sevaslina T.455. F.5, aus Lappland, einer-

lei mit PI. macrogamma Ev. , welche Eversmann später mit Recht
als Abänd. mit PI. Jota verbunden hat; — PL inandarina T. 479.

F.,3 vom Ural, der PI. gamma sehr nahe stehend, als deren Abän-
derung sie von Kindermann versendet wird; — Opiu'usa Cailino T . ii9.

F. 3 vom Ural (Eversmann bemerkt, dass sie von der O. Call, in

Boisduval's Sammlung verschieden sei, Keferstein dagegen versichert,

dass seine aus Frankreich und vom Ural erhaltenen Stücke überein-

stimmen. Entom. Zeit. S. 359. Eversmann dürfte indess doch Recht

haben, ich kann wenigstens die Verschiedenheit der hier abgebildeten

von der spanischen O. Cailino bestättigen); — Anthophila lito-

rea T. 479. F. 1 vom Ural (von A. caliginosa Hü. kaum verschieden;

— Erastria Skajtota Friv. T. 473. F. 3 von Creta.

Zeller (Entom. Zeit. S. 354) setzte die Unterschiede von An-

thophila rosiiia Hü. und purpurina aus einander; die erstere ist in

der Wiener Gegend einheimisch, die letztere kommt erst bei Ofen vor.

Von folgenden Eulen bildete Frey er in den N. Beitr. die frü-

heren Stände ab: Triphaena consegiiaT.ibi; Jpamea didymat.ii'i;

Miselia iaspidea T. 465; Cosmia oo T. 554; Xylina somniculosa T.462;

Cleophana lithorhha T. 460; Cucullia umbratica T. 447; Calocala

concubina T. 461.

Vau der Hoeven (Tijdschr. XII. T. 4) bildete Noctua dotala

F., sowohl nach dem E.\. aus Fabricius' Sammlung, als nach einem

anderen aus Japan ab; ferner eine neue Art Plusia Duverttojii

aus Brasilien. — Doubleday beschrieb Jcontia? pnlchra aus

Ncuholland (Eyre Exped. 1 S. 439. T. 5. F. 5). — Blanchard (Hist.

d. Ins. T. 17. F. 6) gab eine Abbildung eines südafrikanischen Schmet-

terlings, den er als Caloptera formosa bei den Bären einreihte;

derselbe ist jedoch schon als Vaillantina von Stoll T. 31.F.3 ab-

gebildrt und gehört eher zu den Eulen.

Cteom«lrae. Metzner (Entom. Zeit. S. 183) bemerkte, dass

Geom. Lapidosaria Frey, mit Halia Steeenaria Boisd. zu verbinden

sei, und beschrieb Einiomos triuotata aus der Türkei, Fido-

ni'a tessiilaria aus Südrussland und Laren tia columbata aus

der Türkei als neue Arten. Freyer (Neue Beitr. T. 474) bildete

zwei neue Arten Fidonia baltearia von Orenburg und Boar-
mia luridaria von Ural ab, und stellte die früheren Stände von

Cidaiia pyrnlaria (T. 444) und Eniiomos euonymaria (T. 480) dar.

— De Selys Longchamps (a. a. O. S. 27. 28) stellte Eubolia
ohliteraria (zwischen E. iigustraria und ferrugaria) \mi A7taites
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Doniteriaria auf, die erslere von Spa, die zweite aus der Liitti-

«her Gegend.

JPt/ralides. Freyer (N. Beitr.) bildete Botys praetextalis

Tr. und limbalis ]\ä. (T. 450. F. 1.2), ferner eine ausgezeichnete neue

Art Pyralis Weissenbornialis (T. 478. F. 4. 5) aus Greta, und

die früheren Stände von Botys terreaUs (T. 456) ab. — De Selys

Longchamps (a. a. 0. S. 28) beschrieb Hydrocampa obscura-

lit, der H. potamogalis zunächst verwandt und vielleicht nur dunk-

lere Abänderung derselben, aus Belgien.

lortrice*. v. Prittwitz (Entum. Zeit. S. 245) erzog aus

den Samenköpfen der rolhen Flockenblume Tortr. minoranu Hü.,

und lieferte eine vergleichende Beschreibung derselben und der T.

dubilana. Ferner entdeckte er auch das Weibchen der im vorigen

Jahre aufgestellten T. salicetana, aber nur ein einzelnes unter einer

Unzahl von Männchen (ebenda S. 248). — Frey er (N. Beitr. T. 450)

bildete T. Lathoniaiia Hü. und T. Purreyssiana n. sp. ab, die

letztere ist indess nach des Verf. eigener Angabe nur kleinere Ab-

änd. von T. hydrargyrana Ev.

Alucitae. De Selys Longchamps (a. a. O. S. 2ü) stellte

Pterophorut hemididactylns als neue Art auf: sie ist von Pt.

didactylus nur durch geringere Grösse (5^'" Flügelspannung) unter-

schieden.

D i p t e r a.

,,Dipterologische Beiträge" von Prof. Dr. Low. Pro-

graium des Königl. Friedr. Willi. Gymnasiums zu Posen. 1845.

„Diptera Scandiuaviae disposita et descripla" auct. Zet-

terstedt. Tom. IV. Lundae 1845.

Das Werk schreilet ununterbrochen vor. Der vorliegende Band
enthält die Fortsetzung der Muscarien, nämlich die Sarcophagarien,

Muscarien und einen grossen Theil der Anthoniyzidcn.

„Erster Beitrag zu einer künftig zu bearbeitenden Dipte-

rologie Russlands, von B. A. Ginj uier thal" (Bull. Mose.

1845. II. S.287).

Dieser erste Beitrag verzeichnet 15 Arten von Culex, 2 von Ano-

pheles, 1 von Aedes, 3 von Corethra, 56 von Chirenomus.

,,Grönlands Antliaten, beschrieben von C. S tag er (Kröy.

Nat. TiJsskr. II. R. I. .S. .346).

Von 55 .^rtcn, welche dem Verf aus dieser Fauna bekannt ge-

worden sind, sind nicht weniger als 24 über den grössten Theil von

Europa verbreitet, 15 Arten kommen auch in Lappland vor und
scheinen überhaupt im hohen Norden sehr verbreitet zu sein, so

dass nur 16 Arten Grönland eigenthümlich zu sein scheinen. Diese

55 Arten sind: Culex nigrifet Zett., Chironomiis hyperboreus n. sp.,

lurpii Zett., frigidut Zett., variabilit Stäg., baiulis n. sp. , bytsinui

T»
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Meig., alerrimus Mg., picipes Mg., Diamesa H'a///« Mg., Tanypus
pictipennis Zett. , crassinervis Ztt. , tibialis n. sp., Ceratopogon sor-

didellus Ztt., Erioptera fuscipenm's Zctt., Tiptila nodulicornis Zett,

Trichocera maculipennis Mg., Boletina groenlandica n. sp. , Sciara

iridipennis Zett., ßavipes Mg., Simulia vitlata Ztt., Rhamphomyia
nigrita Ztt., Dolichopus groenlandicus Ztt., Uelophilus arcticus Ztt.,

borealis n. sp. , Syrphus topiarius Mg., tarsatus Ztt., lapponiciis Ztt.,

ambfguus Ztt., hyperborens n. sp., Sphaerophoria strigata n. sp.,

Sarcophaga mortuorum Mg., Miisca erythrocephula Mg., groenlan-

dica Zett., Anlhomyia dentipes Mg., irrilans Mg., frontata Zett.,

trigonifera Ztt, arctica Ztt, triangulifera Ztt., scalophagina Ztt.,

tlriolata Mg., ruficeps Mg., ciliata Mg., Scatophagu squalida Mg.,

litorea Mg., fiicorum Mg., Cordyhira haemonlioidalis Mg., Helomysa

tibialis Ztt., geniculata Ztt., Piophila casei Mg
, pilosa n. sp., Ephy-

dra itagnalis Mg., Notipliila vitlipennis Zett., Phylomyxa obsai-

rella Fall.

lieber die dipterologischen Abhandlungen von C. Ron-
daiii sind in der Isis 1845. S. 719 fernere Nachricliten gege-

ben. S. d. vor. Ber. S. 148.

Die -vierte Abhandlung (1842) handelt über den Geschlechtsunter-

schied von Phasia dispar (crassipcnnis und analis), dissimilis, tae-

niata. — Die fünfte Abhandl. (1843) betrifft die in Getreidehalmen

lebenden Larven von Chortophila sepia, Urophora signata, Phyto-

phila (Cecidomyia) cerealls. — Die sechste Abhandlung (1843) stellt

mehrere neue Gattungen auf (Leopoldius erostratus) ein Conopier,

Albertia (Slomoxys s. Ramphina pedemontana); Rainiera (Calobata

calceata), Ludovicius impar, ein Dolichopod. S.u. — Die neunte

Abhandl. (1844) gründet eine neue, von Cheilosia abgesonderte Gatt.

Dinanthea (aurea n. sp. und cuprea, Conops cupr. Scop.). Diese

Abhandlungen finden sich in den Nuovi Annali delle Scienze natur.

di Bologna, üeber die folgenden Arbeiten des tbätigen Verf. wird

ausführlicher berichtet werden.

Die zweiflügeligen Insecten vom ärztlichen Gesichtspunkt

aus betrachtet, nebst einer systematischen Zusammenstellung

der geographischen Vertheilung derselben, von Dr. Hensler.

Freiburg 1845.

Culicina. Loew (Beitr. S. 3) musterte die Gatt. Anophelet

und fügte ihr eine neue Art zu, A. pictus „alis maculatis, femoribus

anticis basi incrassatis"; long. 3'" von Rhodus und der gegenüber-

liegenden Küste Kleinasiens. — Gimnierhal (a. a. 0. S. 295) stellte

Aedes riifus als eine mit A. cinereus näher zu vergleichende

Art auf

Xipulariae. Ders. (ebenda) stellte folgende neue Arten auf:

Corethra pilipes von Riga, Chironomus albicenctus eben-
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daher, Ch. Uconensis aus Livland, Stäger ( a. a. 0.) beschrieb

Chironotnus hyperboreus , basalis und Tanypus tibialis

aus Grönland.

Ueber die früheren Stände des Ceralopogon geniculaliis Guer.

hat Leon Dufour seine Beobachtungen mitgetheilt (Ann. d. 1. Soc.

Ent. d. Fr. 111. S.215).

toew (Beitr.) erörterte drei aus in Kopallack eingeschlossenen

Tipularien gebildete Gattungen: Syringomyia, eine Erdmiicke,

von der Gestalt und dem Rüsselbau einer Limnobia, der Flügelbau

dem von Aporosa Macq. vergleichbar, von welcher die gegenwärtige

Gattung sich nicht allein durch den Mangel der vorderen Hülfsader»

sondern auch durch den kurzen Rüssel unterscheidet. Diplonema,
eine Gallmücke, vom Ansehen einer Psychoda, am Körper, auf den

Flügeln, so wie an den Fühlern und Beinen eben so behaart, ausge-

zeichnet durch den Bau der Fühler, welche an Länge dem ganzen

Insect gleichkommen. — Philaemal us, eine schlankfüssige, leicht-

flüglige Gallmücke, überall mit langer feiner Behaarung verdeckt,

zunächst mit Haemasson Loew verwandt, von welcher sie sich durch

verlängerte Hüften, und kurzen, an der Wurzel die verlängerten Ta-

ster tragenden Rüssel unterscheidet. Der Verf. unterwirft hier die

Eintheilung der Gallmücken überhaupt einer Prüfung, und bildet

nach dem Flügelgeäder folgende .Anordnung:

I. Flügel vielnervig. A. Zweiter I.äugsnerv einfach gegabelt.

Phalaenomyia Loew, Diplonema.

B. Zweiter Längsnerv unvollständig doppelt gegabelt.

Nygmalodes Low, Philaematiis Low, Posthon Low, Haemasson
Low, Phlebotomus Rondani, Psychoda Latr.

II. Flügel wenignervig. A. Zweiter Längsnerv nicht gegabelt.

Cecidomyia Meig. , Phytophaga Rond, , Oxyrhynchris Rond.,

Campylomyxa Mg.t Lasioptera Mg.

B. Zweiter Längsnerv gegabelt.

Lestremia Macq., Zygotieura Mg., Microsciara Rond., Catocha

Halid., Anarete Halid. etc.

Ders. (Entom. Zeit. S. 394) beschrieb Lasioptera obtusa
und Anarete albipeitnis, zwei neue Arten aus der Gegend von

Cassel.

Eine neue Pilzmücke ist Boletina Orönlandica Stäger
a. a. O. S.356 („nigro-fusca, thorace cinereo, vittis tribus nigris,

intermedia gemina, pedibus calcaribusque flavis, coxis posticis, fe-

morura posticorum apice tarsisque omnibus fuscis; long. 2^"; mas
abdomine unicolore, ano nigro; fem. segmentis abdominis flavo-mar-

ginatis.

Gimmerthal (Bull. Mose. II. S. 330) stellte eine neue Gattung

Crapittita auf: sie hat grosse Uebereinstimmung mit Penthetria,

weicht aber durch 12gliedr. Fühler, und auch im Flügelgeäder ab:

Cr. Motifhulskii „atra holoscricca; thorace posticc aurantio, alis

fiucii) long. 2}— 3"'"
ist aus dem östlichen Sibirien.
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Ders. (ebenda S. 326. Entom. Zeit. S. 151) theilte Bemerkungen
über Dilop/tiis antlpedalis mit.

OPachyth-otniae. Wahlberg (Öfvers. K. Vet. Akad. För-

handl. S.253) wies die Beziehung nach, in welcher die Bildung der

Beine bei dieser Familie zur Lebensweise steht, indem die verdick-

ten und mit starren Borsten besetzten Mittelbeine dazu dienen, den

Raub festzuhalten, während er ausgesogen wird.

Scenopinii. „Ueber die systematische Stellung von Scena-

pinus und Beschreibung einer neuen Art" von Loew (Entom. Zeit.

S. 312). Die anatomische Untersuchung hat dem Verf. den Aufschluss

gegeben, dass Scenopinus sich den Xylonomen (Thereua) zunächst

anschliesst, und sich wahrscheinlich zwischen dieselben und die Xy-
lophagen stellen wird. Später fand der Verf , dass seine Beobach-

tung nur die Ansicht von Bouche besttätigt, welcher schon die Ueber-

einstimmung in den früheren Ständen von Scenopinus und Thereua

erkannt hatte. — Die neue Art ist Sc. Zelleri aus Sicilien.

MtoHchopoile«. Kondani (S. Isis 1845. S. 719} theilt Sy-

bistroma auf folgende Weise in drei Gattungen

:

A. Marcs tarsis duobus dilafato-orbiculatis et articulis duobus

aristae elongatis.

B. Arista in utroque sexu articulis duobus elongatis composita,

apice haud incrassatis (Sybistroma Meig.).

BB. .Arista in mare tantum biarticulata, articulis elongatis et

distincte incrassatis (nodicornis et AViedemanni).

AA. Maris tarsi nuUi dilatato-orbiculatij arista masc. tantum

biarticulata, apice spathulata: articulo primo longissimo, terminante

brevissimo. (Lndovicius impar).

Medeterns magiiis Loew (Entom. Zeit. S. 392) ist eine neue,

durch wunderliche Anhänge der Vorderfiissc des Männchens ausge-

zeichnete Art aus Sicilien.

Stratiotnyilae. Eine neue Gattung Alliocera ist von

Saunders (Transact. Ent^ Soc. Lond. IV. p, 62. pl. 4. f. 1) aufgestellt.

Sie ist zunächst mit Stratiomys verwandt, und unterscheidet sich

vorzüglich durch die Fühler, deren Endglied (bei beiden Geschlech-

tern) vor der Spitze erweitert ist, die Spitze selbst dieser Erweite-

rnng^schief aufgesetzt. Die Art, A. graeca, welche auch in Form
und Färbung den Stratiomys- Arten, wie Str. chamaeleon , ähnelt,

wurde in Albanien, an den ufern des Golfs vom Anibracia im April

und Mai auf Dolden gefangen.

Loew (Beitr.) setzte die unter Oxycera hypoleon verwechselten

.A.rten auseinander: 1. O. Meigenii Stäg. „magna nigro fiavoque Va-

ria, lunula humerali flava" ist Sfrat. hypol. Fab. Preyssl. Panz. Oxyc.

Jiypol. Meig. — 2. 0. Fallenii Stäg. „magna, nigro flavoque varia;

pedibus flavis, femoribus anticis basi nigris" ist Sirat. hypol. Fall.,

Oxyc. hypol. Zett. — 3. 0. pu Ichella Meig. „magna, nigro flavoque
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varia, alis byalinis; pedibus flavis, femoribus omiiibus late nigris"

ist O. hypoleon Stäg. — Eine durch schwarze Beine ausgezeichnete

neue Art ist 4. 0. dives: „magna nigro-flavoque varia, pedibus ni-

gris" aus Schlesien (auch in Kärnthen einheimisch). — In Betreff der

Musca hypoleon Lin. weist der Verf. mit überzeugenden Gründen

nach, dass sie auf keine dieser Arten zu beziehen sei, sondern auf

eine Oxycera, welche vielleicht Abänd. der O. trilineata ist, von

welcher sie durch ihre gelbe Grundfarbe .abweicht, und welche viel-

leicht eigener Art ist.

Sj/rpMci. Die Gattung Ceria wurde von Saunders (Ann.

Soc. Ent. Lond. IV. S. 63, 67. T. 4. F. 2—6) mit mehreren neuen Arten

bereichert. Der Verf. theilt die Arten in zwei Gruppen nach der

Form des Hinterleibes: A. Hinterleib walzig, schwach keulförmig:

C. conopoides L., subsessilis JH., vespiformis Latr., intricata Saund.,

neue Art aus Albanien, sciile/lata Macq. und ornata Saund., neue

Art von der Nordwestküste von Neuholland. — B. Hinterleib deut-

lieh keulförmig: C. («ziana Wied., eiimeniuides Saund., Hopei Saund.

neue .\rt von Sierra Leona, Gambiana Saund., neue Art vom Gam-
bia, breviscapa Saund., neue Art von Port Philip in Neuholland.

C. afra AVied., welche der Verf. in die erste Gruppe stellt, gehört

ebenfalls zur zweiten. — Amerika spricht der Verf. die Gattung

Ceria ab, unsere Sammlung besitzt jedoch einige Arten aus diesem

Welttheil.

Ein Beitrag zur Versvandlungsgeschichte des Microdon mulabilts

von Elditt ist in der Entom. Zeit. S.384. T. 1. F. 6— 14 mitgetheill-

Die Larve ist von eigenthümlicher Bildung, und von mehreren Na-

turforschern für eine Landschnecke (Parmula v. Heyd., Scutelligera

Spix) gehalten worden. Schlotthauber hat die Naturgeschichte des

Insects ausführlich dargestellt, doch ist seine in der Versammlung
der Naturforscher zu Göttingen vorgelegte Abhandlung noch nicht

erschienen. Die vorliegenden Mittheilungen beziehen sich auf die

Puppe, welche, wie allgemein in dieser Familie, in der erhärteten

Larvenhaut enthalten ist. Von der Puppenhaut gehen nach aussen,

vom oberen Theilc des Kopfes hinter den Augen mit einer kugel-

förmigen fleischigen Anschwellung entspringend, ein Paar derbhornige

Stiele nach aussen, welche die Hülse durchbohren, und wie Hörner
hervorstehen. Sie dienen der Fliege, um beim Ausschlüpfen die Puppen-
hülse zu zerbrechen, und sind zugleich die Luftgänge der Puppe.
Nach der Versicherung des Verf. treten die zu diesen Gängen gehen-

den Tracheen aus dem Inneren des Kopfes heraus.. Dies ist

ganz ungewöhnlich, man möchte eher glauben, dass sich die Lappen
des Prothorax näher an den Kopf legen, und dass von ihnen jene
Hörner ausgehen. Dann wäre alles in der Ordnung. Auch die liiji-

(eren I.ufllöclicr der Larve linden sich an der Puppenhiilso noch vor,

am hinteren Theil derselben auf einer kleinen Erhöhung liegend; sie

führen auih in Tracheen, welche aber nur der Innenseite der Hülse
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anliegen, und so weit des Verf. Untersuchungen reichen, keine Ver-
bindung mit der Puppenhaut haben.

Die italienischen Arten der Gattung Chrytotoxum sind von Ron-
dan i beschrieben: Species Italicae generis Chrysotoxi ex Insectis

Dipteris, observatae et distinctae a. C. Rondani; fragmentum deci-

mum ad inserviendum Dipterologiae Italicae. Ann. d. 1. Soc. Ent. d.

Fr. HI. S. 193. — Die Arten sind -auf folgende Weise auseinander-

gesetzt: A. Articulus 3. antennarum duplo circiter longior primis

duobus coniunctis. Sp. 1. Chr. Italicum Rond. (Chr. arcuattim

Ross.). — AA. Articulus 3. antennarum aut magis aut minus brevior

primis coniunctis aut vix longior. B. Fasciae flavae intermediae

2. 3. et 4. segnienti abdominis latitudine subaequales. C. Abdomen
omnino lutei-fuhi-cinctum a basi ad anum: Sp. 2. Chr. Cisalpi-
?i?«mRond. In Mittel-Italien nicht häufig. — C C. Abdomen lateribus

aut omnino nigris autalternis hitescentibus et nigris. D. Articulus

primus antennarum manifeste longior secundo: Sp, 3. Chr. Far-
men se Rond., selten im Parmesischen. — DD. Articulus 1. antenna-

rum secundo subaequalis nisi brevior. E. Fasciae abdominales ex-

trinsecus antice et posticc convexae, marginibus posticis flavis seg-

mentorum : Sp. 4. Chr. chrysopolita Rond. Im Parmesischen,

nicht häufig. — EE. Fasciae abdominales extrinsecus marginibus

segmentorum postice tantum coniunctae, nisi liberae. — F. Scutel-

lum macula nulla determinata, maris femora basi nigricantia: Sp. 5.

Chr. fasciolatum Meig. — FF. Scutellum macula central! nigra de-

terminata. — G. Fasciae abdominales latera tangentes et linels mar-

ginalibus posticis apice coniunctis : Sp. 6. Chr. elegant Loew. —
GG. Fasciae abdominales nee latera tangentes nee lineis marginali-

bus coniunctae: Sp 7. Chr. arcuatimi F. — BB. Fascia tertii seg-

menti abdominalis exilissima, praecedente et subsequente distincte

dilatatis. H. Femora omnino flavescentia: Sp. 8. Chr. tricinctum
Rond. (bicinctum Ross.). — HH. Femora omnino nigricantia; Sp. 9.

Chr. bicinclnin L.

Die Italienischen Arten von Merodon sind von Demselb. einer

Prüfung unterworfen worden: Sulle Specie Italiane del genere Me-

rodon, Memoria XIV. per servire alla Ditterologia Italiana (Nuovi

Annali delle .Scienz. Nat. 2. Ser. IV. p. 254).

Der Verf. giebt über die Arten folgende üebersicht:

a. Pedes omnino nigri, vel raro prope geniculos tantum anguste

subrufescentes.

b. Tibiae posticae intus tuberculatae in mare.

c. Thorax pilis fulvis vel luteis antice tectus, postice nigris.

Spec. 1. M. Bulboriim Rond. ((J equestris F., iransilerta/it

Meig. 2 nobilit Meig.

cc. Thorax pilis omnino fulvis vel luteis tectus.

Spec. 2. M. tuberculat IIS Rond. ((^ Narcissi F. Q constans

Ross., flavicans F., ferrugineiis F.?) Diese beiden Arten sind selten

in Italien.
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bb. Tibiae posticae non tuberculatae in utroque sexu.

d. Antennae articulo tertio subovato, non distincte elongato nee

subprismatico.

Spec. 3. M. clavipes F. (Q gravipes Ross.). Sehr häufig auf

den Vorbergen der Appeninen im Mai auf Blüthen der Euphorbien.

dd. Antennae articulo tertio distincte elongato seu subprismatico.

e. Thorax haud manifeste albo-vittatus.

Spec. 4. Mer. senilis Meig. Aeusserst selten,

ee. Thorax distincte albido quadrivittatus.

Spec. 5. M. Italiens Rond. (J" Melancliolicus Fab. Mg. $ na.

tuns F. Meig.). Nicht sehr selten auf den Vorbergen der Appeninen.

aa. Pedes saltem basi tibiarum distincte et satis late rufescentes.

/ Abdomen haud rufo-maculatum nee rufo-tinctum.

g. Antennae articulo extremo distincte elongato.

Spec. 6. M. cinerens F. (j/osticatus Meig.?)

gg. Antennae articulo tertio subovato, non elongato.

A. Coxae posticae apophysi subspiniformi instructae.

«. Abdomen vittis albidis non signatum.

Spec. 7. M. aeneus Mgl.

i';. Abdomen saltem segmento tertio -vittis duabus albidis trans-

versis signatum.

Spec. 8. M. sub/atciatus Ronä; neue Art aus Sicilien. Bräun-

lich schwarz, etwas metallisch, behaart, die Behaarung auf dem
Kopfe und Mittelleibe weisslich, letzterer mit einem schwarzen Bü-

schel an der Flügelwurzel und einer undeutlichen schwarzen Binde.

.\uf dem Hinterleibe der 2te und 3te Ring in der Mitte bleichhaarig,

der dritte Ring mit zwei weissen Querbinden , der letzte Ring an

der Wurzel schwärzlich behaart. Vorder- und Mittelschienen röth-

lich mit breitem braunen Ring. Hinterschienen braun, an der Wur-
zel und Spitze sehr schmal rötlilich. Fühler gelblich braun mit

schwarzer Borste.

A/i. Coxae posticae incrmes, vel tubcrculo tantum brevissimo in-

structae.

Spec. 9. Sf. funeslut F. Eine der gemeinsten Arten.

ff. Abdomen saltem basi rufo-vel testaceo-maculatum.

k. Coxae posticae in mare appendicibus longiusculis instructae.

Spec. 10. M. armipes Rond. Rev. Zool. 1843. Ausser dem Fort-

satz an den Hinterhüften haben die Hinterschenkel noch in der Mitte

einen Höcker, und die Hinterschienen zwei Anhänge am Ende. Zwei
Männchen bei Parma gefunden.

kk. Coxae et tibiae posticae inermes.

/. Tarsi vel omnino vel late nigricantes saltem superne.

m. Thorax superne grisei-trivittatus quamvis saepe parum mani-

feste. Fasciolae albicantes praesertim segmenti tertii, margini

antico subparallelae.

Spec. 11. M. varius Rond., eine der gemeinsten Arten in Ita-
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lien, vom Mai bis September, in der Farbe äusserst veränderlich.

Die Grundfarbe des Mittelleibes schwärzlich erzfarben, mit blass-

röthlicher oder weisslicher Behaarung; die drei mittleren der grauen

Striemen genähert. Schildchen gleichfarbig mit blasserer Behaarung.

Die Grundfarbe des Hinterleibes gelblich oder röthlich, auf dem
Kücken unregelmässig schwarz gefleckt oder schwärzlich mit röth-

lichen Seiten und Einschnitten.

}nm. Thorax magis vel minus sed semper manifeste albido qua-

drivittatus. Fasciae albicantes abdorainis obliqui.

Spec. 12. M. nigritarsis Rond., neue sehr seltene Art aus

dem Parmesischen, von M. spinipes durch schwärzliche Färbung

der Füsse und mehr braun an den Schienen; von M. ruficornis durch

die deutlichen .Striemen des Mittelleibes, von M. rufitihius durch die

schwärzlichen Füsse und Schienenringel unterschieden.

//. Tarsi omnino ruft vel rufescentes.

«. Antennae nigrae vel nigricantes articulo tertio.

Spec. 13. M. spinipes F. (vialicus Meig. ?) nicht selten in Mittel-

Italien.

nn. Antennae rufae vel rufescentes, saltem articulo tertio.

0. Articulus tertius antennarum subcircularis.

Spec. 14. M. Sicatius Rond., neue Art aus Sicilien, unterschei-

det sich von allen anderen leicht durch die ziemlich kreisrunde Form

des dritten Fühlergliedes; sonst stimmt er in hohem Grade mit M.

spinipes, ruficornis und rufitibius überein, ist indess ein wenig grösser,

9 0. Articulus tertius antennarum ovatus.

p. Tibiao nigricante annulatae. Thorax vittis albidis indistinctis.

Spec. 15. if. ruficornis Meig.

pp. Tibiae omnino fulvae. Thorax vittis quatuor albidis magis

vel minus sed semper manifestis.

Spec. 16. M. rufilibiusRoad. ((^ avidus Rossi 2PrM«jRossi).

Gemein in ganz Italien.

Merod. armipes Rondaui ist in Guer. Mag. d. Zool. Ins. T. 154

abgebildet.

Bouche (Entom. Zeit. S. 150) bemerkte, dass der eigentlich

südeuropäische Merodon Narcissi F. seit einigen Jahren durch Ein-

führung der Zwiebeln von Narcissus niveus aus Italien und dem süd.

liehen Frankreich in mehreren Gärten einheimisch geworden sei,

und dass er sich durch Erziehung desselben vielfältig überzeugt habe,

dass die Art in der Farbe und Zeichnung sehr abändere, und dass

M. ep/tippiiim, Iransversa/is, nobilis, constans, ferrugineus, ßavicans

und rufus des Meigen nichts als Abänderungen des M. Narcissi sind.

Der Verf. beschreibt eine Reihe von zwölf Abänderungen dieser Art.

Bigot (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. Bull. S. txiv) zeigte, dass

bei den Weibchen von Yolucella die Fühlerborste stärker und auch

stärker befiedert ist als bei den Männchen. Sehr auffallend ist dies

bei Voluoella bombylans.
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Stäger (a. a. O^) beschrieb drei neue Arten aus Grönland:

Uelophilus bore alis, Syrphtis hyperboreus, Sphaeropho-
ria strigosa. — Loew bildete in Germ. Faun. Ins. Europ. 23.22,

23, Erislalis pu/c/iricept (Hehphilus pulchr. Meig.) und als neue

südeuropäiscbe Art E. fasciatus ab; die letztere, der ersteren

sehr ähnlich, aber durch einfarbige Augen unterschieden, gehört zu

den weiter verbreiteten Arten, welche von den Philippinen bis zum
Senegal vorkommt, deren Weibchen E. ölineatus F. Wd. , eine Ab-

änd. des Männchen E. 5striatus F. Wd. ist. Der Name E. fasciatus

ist ohnehin von Wiedemann schon gebraucht,

Rondani (Guer. Mag. d. Zool. Ins. T. 155) bildete seinen Spa-

xigailer Appeiiini ab. Derselbe bat eine grosse Uebereinstimmung

mit dem Weibchen des Syrphtis dispar Loew ( S, Germ. Faun. Ins.

Europ. 23.24), indess zeigt die Abbildung den Hinterleib nach vorn

mehr allmählich verschmälert und die Knie sind gelb.

Desvignes beschrieb die in England gefangene Didea fasciala

Macq. (Proceed. Ent. Soc. Lond. S. 101).

Mtenopiit Loew bereicherte Acrocera mit einer neuen von

Zeller auf Sicilien entdeckten Art A. trigramma (Entomol. Zeit.

S. 290).

Conopica. Die Geschlechtsunterschiede der Conopier und
Myopinen sind von Rondani geprüft worden: .SuUe diflerenze ses-

soale delle Conopinae et Myopinae negli Insetti Ditteri; Memoria
XI per servire alla Ditterologia Italiana (Nuovi Annali delle Scienz.

Natur. 2. Ser. Hl. 1845. S. 5). Die Untersuchungen haben zu folgenden

Ergebnissen geführt: 1. Die Haftläppchen und Klauen der Füsse sind

deutlich länger bei den Männchen einiger Conopier. — 2. Der klap-

penförmige Bauchfortsatz ist den Weibchen mehrerer Conopier und
Myopinen eigenthümlich. — 3. Dieser Fortsatz gehört nicht dem
vierten, sondern dem fünften Ringe an. — 4. Der fünfte Hinterleibs-

riog ist bei den Weibchen mehrerer Conopier sehr kurz. — 5. Bei

dem grössten Theile der Myopinen und bei allen Conopiern ist das

Hornstück, welches bei einem der beiden Geschlechter vorkommt,
den Weibchen eigen, und nicht den Männchen, wie man allgemein

angenommen hatte. — 6. Daraus folgt, dass man den Anhang bei

Dalmania irrthümlicber Weise als einen männlichen Theil betrachtet

hat. — Die Weibchen sind demnach kenntlich, entweder durch ge.

ringere Länge' der Haftlappen und Klauen der Füsse, oder durch Ge-

genwart eines mehr oder minder entwickelten und verschiedentlich

gestalteten Hornstücks an der Hinlerleibsspitze, oder durch eine

klappenfürmige Erweiterung eines Bauchringes oder durch verhält-

nissroässige Kürze des fünften Uintcricibsringcs.

Dcrs. vertheilte die italienischen Conops-Artcn in mehrere Gat-
tungen: Genera Italica Conopinarum, distincta et descripla a Cam.
Uoodani-, (ragmentum XIII ad inservicndum Diptcrologiae Italicae
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(Guer. Mag. d. Zool. Ins. T. 153). Der Verf. setzt die Gattungen auf

folgende Weise aus einander: A. Proboscis crassiuscula et brevis,

epistoma vix superans. Gen. 1. Leopoldius Rond. (L. erotlratut

und diade?natiis Rond., der letztere neu und hier abgebildet). —
AA. Proboscis inagis vel nninus exilis et ultra epistoma satis aut

valde producta. B. Capsula vahiformis ventralis in femina ampla

et manifesta, oviductus apice subacuminatus. C. Abdominis segmen-

tum 5. in femina sexto subaequale; Capsula ventralis inferne subro-

tundata lateribus impresso-compressa. — Gen. 2. ConopaeiusRoTiA.

(C. ifascialus Heg, flmnpes L. waä flarifrons Mg.). CC. Abdominis

segmentum 5. in femina valde angustius praecedente et subsequente;

Capsula ventralis inferne acuminata, subdentiforniis. D. Abdomen
prope basin distincte aut valde coarctatum; proboscis ultra produ-

ctionem frontis clongata, apice non distincte dilatata; femora postica

prope basin tantuni modo irregulari incrassata: Gen. 3. Conops (C.

pusilla Mg., lacerus Meg. , viltala F., macrocephnia L., ferner die

nicht italienischen C. rufipes und macu/ata). — DD. Abdomen sub-

cylindricum , scu prope basin non distincte angustatum ;
proboscis

non producta ultra apicem frontis, dilatatione apicali distinctissima;

femora regulariter incrassata: Gen. 4. Conopideus Rond. (C fer-

ruginea Macq.). — BB. Capsula ventralis in femina indistincta;

oviductus tuberculiformis, subhemisphaericus : Gen. 5. Conopilla

Rond. (C ceriaeformis Meg.).

Oestride», Eine ausführliche Abhandlung über die schon im

vorjährigen Berichte erwähnte Cuterebra noxialis hat Goudot in

den Ann. d. scienc. nat. 111. 221 geliefert. Bemerkenswerth ist, dass

das Insect vorzüglich das Kindvieh befällt, und während Pferde und

Maulthiere verschont bleiben
,

geht es häufig Hunde an und selbst

Menschen, wie der Verf. in eigener Person an verschiedenen Körper-

theilen mit den Larven besetzt wurde. Dieselben leben, wie die von

Oestrus bovis, in Beulen unter der Haut. Vermuthlich ist der noch

immer zweifelhafte Oestrus hominis auf diese Bremse zu beziehen,

obschon es möglich ist, dass auch noch andere Dipteren unter der

Haut vorkommen. Es sind besonders Schmeissfliegen (Calliphora,

Lucilia), welche ihre Eier in Geschwüre legen, so dass sieh bald

Fliegenlarven darin finden : diese sind auch öfter als Oestrus hominis

angesprochen worden (S. auch Fror. N. Notiz. 36. Bd. S. 33).

Sundevall (Öfvers. K. Vet. Acad. Förhandl. 1844. S. 162. 1845.

S. 98) berichtete über eine, unter der Haut bei einem Kinde gefun-

dene Zweiflüglerlarve, und bemerkte zugleich, dass keine Zweiflügler-

art in Scandinavien lebe, von welcher ein solches Vorkommen be-

kannt wäre. Nach der eben angezeigten Abhandlung von Goudot

wäre allerdings hierbei an Oestrus, namentlich an einen verirrten

Oestrus bovis zu denken. Ein genaueres systematisches Studium der

Oestriden- und Muscarien- Larven muss in der Zukunft in solchen

Fällen auf die richtige .Spur lenken, und ist daher wünschenswerth,
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dass alle ähnliche Fälle gesammelt und die vorgefundenen Larven

rdr eine spätere Untersuchung aufbewahrt bleiben.

Memoire sur rAnatomie et la Physiologie du Gastrus Equi^ par

J. L. Schröder van der Kolk. Amsterd. Siilpke, 1845 (macht

den Uten Theil der Nievre Verhandl. d. eerste Klasse van het Kon.

Nederl. instit. aus).

JSutcartae. Neue Untersuchungen über die Zweiflügler aus

der Gruppe der Tachinarien von M. Macquart (Ann. d. 1. Soc. Ent.

d. Fr. 111. S. 237. T. 4 — 6). In einer allgemeinen Betrachtung prüft

der Verf. die Borsten dieser Fliegen in ihrer Wichtigkeit sowohl für

das Leben des Insects als auch für die Systematik, ebenso das Flü-

gelgeäder. In der besonderen Bearbeitung ist der Anfang mit den-

jenigen Tachinarien gemacht, welche eine dreigliedrige Fühlerborste

haben, und sind die Gattungen auf folgende Weise aus einander

gesetzt:

Das zweite Glied der Fühlerborste mehr als doppelt so laug

als das erste. A. Das 3te Fühlerglied kürzer als das 2te. B. Taster

verlängert: Gatt. 1. Echinomijia Dum. — B.B. Taster kurz:

Gatt. 2. Cuphoeera (Micropalpus Tuficornis Macq. Meig.). — AA.
Das 3te Fühlerglied länger als das 2te. C. Taster kurz: Gatt. 3.

Hicropalpus Macq. — CC. Taster verlängert. D. Fühlerborste

gebrochen. Rüssel kurz. E. Körper breit: Gatt. 4. Gonia Mg. —
EE. Körper schmal. F. Gesicht geneigt, erste Hinterzelle der Flü-

gel den Rand vor der Spitze berührend: Gatt. 5. Jlligera Mg.

FF. Gesicht gerade, erste Hinterzelle den Rand an der Spitze be-

rührend: Gatt. 6. Thryptocera Macq. — DD. Fühlerborste ge-

rade, Rüssel verlängert. G. Rüssel nur an der Wurzel gebrochen:

Gatt. 7. Aphria Rob. D. (Oliveria Mg.). — GG. Rüssel doppelt

gebrochen: Gatt. 8. Siphona Mg.

„Beschreibung zweier neuer Zweiflügler- Gattungen", von Rou-
dani (Descrizione di due generi nuovi di Insetti Ditteri. Memoria
XII per servire alla Ditterologia Italiana. Nuovi .Annali delle Scienze

natural!. 2. Ser. 111. p. 25. T. 1 ). Die beiden neuen Gattungen sind

mit Thryptocera Macq. zunächst verwandt, und da sie mit Gonia in

einigen Merkmalen , namentlich der Gestalt der Fühlerborstc über-

einstimmen, die sie von den übrigen Tachinarien unterscheiden, bil-

det der Verf aus ihnen eine kleine Gruppe Gonichetae mit fol-

genden Kennzeichen: Proboscis brevis crassiuscula, numquam bicu-

bata. Palpi scmper elongati, circiter usque ad marginem anticnm

epistomatis. Antennarum articulus tertius longior secundo vel lon-

gissimus. Aristae articuli duo primi vel saepius secundus tanlum

magis minasve distinctc cubitatus: si raro brevis, tunc vel facies

distincte buccata vel vena prima transversaria magis proxima se-

cundae, quam secunda cubito quintae longitudinalis. Oculi semper
diitanles in utroque scxu. — In dieser Gruppe unterscheidet der

Verf. sechs Gattungen auf folgende Weise:
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ji. Vena secunda transversaria, uisi abest, magis proxinia primae
quam cubito venae quinlae longitudinalis, si fere aequidistans

aristae articulus secundus manifeste elongatus. Areola quinta

exterior ad apicem alae circiter aperta.

B. Vena quinta longitudinalis ad cubitum interrupta.

C. Vena secunda trausversaria completa 1. Actio R. D.

CC. Vena secunda transversaria nulla . 2.Pht/tomt/pteraRonä.
BB. Vena quinta longitudinalis non interrupta.

D. Aristae articuU primi tertio breviores.

— Macrochetae abdominis superae mar-

ginales tautum segmentis secundo et

tertio 3. Thryptocera Macq.

DD. Aristae arliculi primi elongati cir-

citer ut tertius. — Macrocbetae abdo-

minales intermediae et marginales seg-

mentis secundo et tertio 4. Bigonicheta Rond,

AA. Vena secunda transversaria magis distans a prima quam a

cubito venae quintae longitudinalis. — Areola quinta exterior

aperta longe ab apice alarum.

E. Facies obliqua, non buccata; genae

nudae. — Macrochetae aliquae inter-

mediae segmentis secundo et tertio ab-

dominis _ . . . 5. Germaria R. D.

EE. Facies non obliqua, magis vel minus

buccata, Genae plus minusve setigerae.

Macrochetae nullae intermediae segmen-

tis secundo et tertio abdominis ... 6. Gonia Meig.

Bei der neuen Gattung Phytomypt cra reichen die Fühler bis

zum üntergesicht, das zweite Glied kurz, gewimpcrt, das dritte gross,

aussen an der Spitze schräg abgeschnitten. Die Fühlerborste in der

Verbindung des zweiten und dritten Gliedes schwach gekniet, das

zweite Glied etwas verlängert, das erste sehr kurz. Die Augen kahl.

— Eine neue Art Vh. nitidiventris- Gesicht weisslich mit gelb-

licher Stirnstrieme, Mittelleib grauschwarz. Hinterleib glänzend

schwarz, die Wurzel der einzelnen Ringe an den Seiten schwach

weisslich schimmernd. Flügelschuppen bräunlich gelb. Flügel was-

serklar. Beine schwarz. Fühler an der Wurzel röthlich. — Bei

Bigonicheta reichen die Fühler fast bis zum üntergesicht, das

erste Glied ist kurz, gewimpert, das dritte sehr lang, prismatisch.

Die Fühlerborste mit drei fast gleich langen Gliedern, in den Gelen-

ken zweimal gekniet. Die Augen deutlich behaart. B. Mariettii:

Gesicht bräunlichgreis mit schwach röthlicher Stirnstrieme, Mittel-

leib dunkel brUunlichgreis, vorn mit vier dunkleren Striemen. Hin-

terleib schwarz, die einzelneu Ringe an der Wurzel mit bräunlich

greiser Binde. Flügelschuppen blassgelblich. Flügel fast wasserklar.

Beide neue Arten aus dem nördlichen Italien.
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Die Kenntniss der OcjTJtera-Arten ist noch ferner erweitert wor-

den: Winnertz (Entom. Zeit. S.33) theilte genaue Beschreibungen

einiger Meigenschen Arten — O. cylindrica F., interriipta, pusilla —
nach von Meigen selbst bestimmten Stücken mit. Loew (ebenda

S. 170) erörterte diese Arten durch weitere kritische Prüfung und

musterte demnächst die von Zeller auf .Sicilien gesammelten Arten,

unter denen sich zwei neue O. carinata und O. crassa auszeich-

nen. Eine dritte neue Art ist O. excisa aus Ungarn (die letzte ist

auch in den Beitr. S. 19 beschrieben.

Leon Dufour (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. UI. S.205) entdeckte

in Schwalbennestern eine Fliegcnlan-e, welche dort schmarotzt, in-

dem sie von den jungen Schwalben Blut saugt. Sic ist walzenför-

mig, nach vorn etwas zugespitzt, der erste King als Saugnapf gestal-

tet, in dessen Mitte der Mund liegt, welcher mit seinen hakenförmi-

gen Mandibeln das .anbohren der Haut verrichtet. Der hinterste

Körperring ist zu einer fünfeckigen Hautplatte erweitert. Zur Ver-

wandlung lassen sie sich aus dem Neste fallen, unter welchem sich

dann die reifen Larven und die. Puppentönnchen finden. Die Fliege

ist vom Verf. Lucilia dispar genannt und mit folgender Diagnose

bezeichnet: L. viridis vel coerulea, facie orbitisquc griseo-subsericeis,

pilosis, vitta frontali, antennis pedibusque atris; alis claris (sie!),

nervo externo-mediano a cubito concavo; calyptris albis. Fem. tho-

race viridi-aeneo, vittis 5 aeneis, abdomine viridi. Mas maior, uni-

formiter coeruleus, thorace vittis 5 abbreviatis vix distinguendis. —
Long. 10—13 Mill. — Hab. in floribus Gall. mer. occ.

Loew hat in seinen Beiträgen mehrere Muscarien - Gattungen

einer Prüfung unterworfen:

Sapromyxa: Unter S. lilnra hat Meigen als Abänderungen zwei

verschiedene Arten vereinigt, welche als S. ^yiedema^ln^ (\&r.\)

und Ä Baumhaiieri (\ar. 2) unterschieden werden. Eine neue,

durch eiiie verlängerte Klaue der Hinterfüsse ausgezeichnete Art ist

S. anisodactyla aus dem westlichen Deutschland.

Vlidia, Macquart hat Timia Mg. mit dieser Gattung verbunden,

letztere ist aber nicht sowohl durch die in Grübchen ruhenden Fühler

als durch einfache 5te Längsader der Flügel unterschieden, welche
bei Vlidia gegabelt ist. Unter Vlidia haben die meisten Alten in

Grübchen ruhende Fühler und nur V. demandala hat sie frei auf-

liegend. Solchen, welche hierin einen Gattungsunterschied anneh-

men, schlägt der Verf. für diese Art den von Latreille aufgestellten

Namen Mosillus vor. Vlidia im engern Sinne ist mit mehreren neuen

Arten vermehrt worden: V. nigripennii aus Schlesien und Posen.

V. parallela aus Schlesien, V. albidipcnnis von Rhodus und
Mermeriza, V. alrovireut aus Kleinasien, U. megacephala
von Makri, Mermeriza, Rhodus.

Vlatyiloma
.
den drei bereits beschriebenen Arten PI. iimhariiiii,

rufipet und semliialionii ist eine vierte P I. pubescens von Rhodus
zugerüft.
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1. Mycetaulus, eine neue Gattung der Sepsideen mit folgender

Bezeichnung: „oris apertura mediocris, setis mystacinis utrinque

una; palpi lati, alarum nervus auxiliaris cum longitudinali primo
connatus, longitudinalis sextus usque ad marginem alae productus;

cellulae basales retractae, minutissimae; abdomen depressum." M.

Hoffmeisteri lebt bei Cassel im Herbst auf faulenden Fliegen-

schwämmen.
Tetanocera: Auseinandersetzung folgender Arten. 1. T. obscu-

ripennis von Rhodus und aus Kleinasien, der folgenden sehr nahe

verwandt. 2. T. marginata; 3. T. cincta; i. T. recta (reticulata

Fall.), der folgenden sehr ähnlich; 5. T. riißfrons Mg. 6. T. rufa,
Muse, ruf. Panz. T. cucultaria Mg. — 7. T. divisa, neue, der vor.

ähnliche Art aus der Posener Gegend. — 8. T. cucularia, Muse,

cuc. Lin. aus Pommern, eine bisher verkannte und übersehene Art.

— 9. T. /ineala, 10. T. aratoria, 11. T. dorsalis; 12. T. obliterata.

13. T. gracilis, neue Art von Rhodus.
,_

Crassiseta. diese von v. Roser aufgestellte Gattung ist von Chlor-

ops durch mehrere Merkmale unterschieden und hier mit folgender

Bezeichnung festgestellt; „antennarum articulus secundus orbicularis,

seta biarticulata crassissima, pilosa, oris apertura pilis subtilioribus

cincta, mystacinis duobus crassioribus-, scutellum elongatum, planum,

transverse subtiliter rugulosum; alarum costa usque ad nervum lon-

gitudinalem quartum crassior; nervi transversales approximati; oris

partes ut in Chlorope." Die bekannten .'\rten sind: 1. Cht. cornuta,

2. C/il. femoralis Mg., wenn diese wirklich von der sehr veränder-

lichen Chi. cornuta wesentlich verschieden ist, 3. Chi. brevipennis.

Elachiplera brevip. Macq. (Die auf dem unwesentlichen Merkmal
der Kürze der Flügel gegründete Gattung Elachiplera ist mit Recht

verworfen); diesen ist eine 4te neue .\rt, Cr. bimaculata, von

Rhodus, zugefügt.

Hydrellia bereicherte Derselb. (Entom. Zeit. S. 398) mit zwei

neuen Arten H. alboguttata und annulata aus dem westlichen

Deutschland.

Piophila ptlo'sa Stäger (Kröy. Nat. Tidsskr. N. R. I. S. 368)

ist eine neue Art aus Grönland.

üiopsis Bearseiana Westwood, eine kleine neue, der D.

brevicornis Say verwandte Art, lebt nach Hearsey's Mittheilung in

Indien in verschiedenen Monaten und Orten theils an Fensterschei-

ben , theils auf Orangen- und Citronenblättern, theils auf Gurken-

kraut; sie scheinen entweder von der süssen Aussonderung der Blatt-

läuse sich zu nähren oder von den Blattläusen selbst. — Da Sykes

die D. Sykesii als räuberisch angegeben hatte, ist das letztere eher

anzunehmen. (Proceed. Ent. Soc. Loud. S. 99).

Rondani theilte die Beobachtung mit, dass die Larve der j^g-ro.

myxa aeneovenlris Fall., aenea Meig. im Mark der Stengel des Car-

duus uutaus lebt. Ehe sie sich verpuppt, bohrt sie einen Gang durch
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die Kinde,- welcher nur \on der dünnen Epidermis verschlossen bleibt

(Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S.xlvii).'

Coriaceit, Anatomische und physiologische Forschungen über

die zweiflugligen Insectcn der Familie der Pupiparen" von Leon
Dufour (Annalcs des scienc. nat. 3. .Ser. III. p. 49. jrt. 2. 3). Die Un-

tersuchungen sind an Hippol/osca egiiiiia, Oniil/wmi/ia viridis und

Melopliagtis oviniis angestellt. .So übereinstimmend diese Insecten

sonst gebaut sind, findet sich eine auffallende Verschiedenheit in der

Zahl der Stigmaten, deren Melophagus neun, Hippobosca und Orni-

thomyia nur sechs Paare haben. Bei Melophagus findet sich näm-

lich ein Paar zwischen dem Pro- und Mesothorax, das zweite auf

dem Metatliorax, beide Paare gleich gross, rund; das dritte auf der

Bauchseite an der Hinterleibswurzel sehr versteckt, das vierte dem
dritten sehr nahe, an den .Seiten mehr nach oben, die drei folgenden

an den Hinterleibsseiten, die beiden letzten Paare in der Ausrandung

der Hinterleibsspitze I!ei Hippobosca und Ornithoinyia ist das vor-

dere Paar der Thoraxsligmen sehr gross, das hintere fehlt; die Hin-

terleibsstigmen sind sehr klein und schwer zu erkennen, die vier

ersten Paare haben ganz die Stellung, wie die vier Paare, die bei

Melophagus auf das erste folgen, welches hier fehlt; das fünfte senkt

sich auf der Oberseite und ein wenig nach aussen in den ersten

haarigen Höcker der Hinterleibsspitze. Die Luftgefässe des Hinter-

leibes sind einfach, ohne Luftsäcke, und auch die bei. den Zweiflüg-

lern sonst gewöhnlichen grossen Luftbehälter an der Hinterleibswur-

zel fehlen. Dagegen finden sich sowohl bei der geflügelten als bei

der ungeflügelten Form in gleicher Entwickelung im Mittelleibe zwi-

schen den Muskeln Luftbehältcr vor, die oberflächlichen mehr röh-

renförmig, die tiefer liegenden blasenförmig. — Die Ganglien des

Mittel- und Hinterleibes sind alle zu einem grossen runden Nerven-

knoten vereinigt, welcher in der Mitte des Mittelleibes liegt und von
dem die Nervenstränge strahlenartig ausgehen ; zwei Paare grosser

Stränge gehen in den Hinterleib, die inneren an die Geschlechtstheile,

die äussern an den Nahrungskanal. — Die .Speichelgefässe erstrecken

sich bis in die Hinterleibswurzel, wo sie bei Melophagus mit einer

kugligcn Anschwellung endigen, während bei Hippobosca und Ornitho-

inyia das Ende darmförmig und gewunden ist. In der Mitti' des Mittel-

leibes dehnt sich der .Speichelgang bei allen zu einem runden, flachgedrück-

ten Behälter aus. Der Nahrungskanal, von beträchtlicher Länge, bie-

tet wenig Bemerkenswcrthes dar. .Am Mastdarm finden sich vier

kleine kugelförmige Körper, zu denen beträchtliche Luftgefässe tre-

ten, und die der Verf als Muskeln betrachtet. Gallengcfässc vier,

mit freien Enden und sehr zart. Die männlichen Geschlechtswcrk-

zeugc bieten wenig Bemerkenswcrthes dar. Die Hoden werden aus

einem einfachen, zusamniengcknäuelten Samengefäss gebildet, die .Sa-

IDcnblascn gerassförniig, bei Hippobosca und Melophagus in zwei
gleich lange Acste gespalten, bei Ornilhomyia einfach, mit einem

Ar.liiv t. Njlurgcbili. Ml. Jahrg. 2. Bd. L'
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kleinen taschenförmigen Anhang au der Stelle des zweiten Astes.

Die ^veiblichen Geschlechtswerkzeuge verdienen aber besondere Auf-

merksamkeit. Die Eierstöcke bestehen jeder nur aus einer ein-

fachen, ein einziges Ei enthaltenden Tasche, der eine, in dem das

Ei in der Ent\yckelung weiter vorgeschritten ist, grösser als der

andere. Der Samenbehälter am Eileiter in zwei Schenkel getheilt,

welclie bei Melophagus einfach sind, bei Hippobosca noch mehrere
Seitenäste liaben. Die paarigen Schleimgefässe bei allen drei Gat-

tungen sehr gross und baumförmig verästelt. Unterhalb dieser An-

hänge erweitert sich der Eileiter zu einer Art von Gebärmutter, in

welcher das Junge bis zum Puppenstande gezeitigt wird. Die Ent-

wickelung des Jungen bot dem Verf viel Abweichendes dar, und er

war nicht im Stande weder ein förmliches Ei im Eierstock ngch

eine Larve in der Erweiterung des Eileiters zu erkennen. Beide

schienen ihm aus einer formlosen Masse zu bestehen. Die Eihaut

löste sich nicht aus dem Eierstock, als das Ei in dcu Eileiter hin-

abstieg, sondern blieb mit dem oberen Ende angeheftet, so dass das

Junge noch in der Erweiterung des Eileiters wie an einem Strang

aufgehängt erschien, den der Verf. als einen eigentlichen Nabelstrang

betrachtet, und der erst zerriss, als sich Luflgefässe im Körper des

Jungen gebildet hatten; diese münden in ein Paar Stigmen, welches

sich an dem der Geschlechtsöffnung des Mutterinsects zugewandten Hin-

terende des Jungen befinden. Dieser Theil der Beobachtungen' wird

noch einige Berichtigungen erfahren müssen. Es verdient übrigens

alle .\nerkennung, dass der unermüdet thätige Verf. sich mit den

neuereu anatomischen Forschungen der Deutschen und Engländer

vertraut zu machen sucht.

Gimmerthal (Ent. Zeit. S. 152. Bull. Mose. 11. .S. 328) bemerkte,

dass in Kurland allgemein behauptet wurde, dass Ornilhobia pallida

Meig. ein Schmarotzer des Elenn sei, und machte den Vorschlag,

den Gattungsnamen in Jlccphagus umzuändern, — v. Siebold
(Ent. Zeit. S. 275) wies aber die Unwahrscheinlichkeit der obigen

Behauptung nach, und theilte eine von ihm gemachte Beobachtung

mit, nach welcher das Elenn vom Lipoptena ceri'i bewohnt wird.

A. Costa hat eine kleine Arbeit über einen .Schmarotzer der

Biene geliefert: „Storia completa dell' Entomibia apum A. Costa

(Nuovo genere d'insecli ditteri) et su i danni che arrcca alle api da

miele (Istituto d'incoraggiamento Vol. VII). Diese Eiilo?iiibia des

Costa ist indess schon vor langer Zeit von Nilzsch ihrer systemati-

schen Stellung nach richtig beurtheilt, und von ihm Braula (coeca)

genannt worden. Nach Costa's Darstellung ist sie übrigens nicht

blind, sondern hat zwei einfache Augen, je ein am inneren Rande

der Fütilerwurzel.

Ileiiiipt era.

Unter dem Titel „Entomologie Frangaise , Khynchofes" hat

Amyot in den Annal. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. III. p. 369 die französi-
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sehe Hemipterenfauna zu bearbeiten angefangen, mit Anwendung einer

„Methode mononymique". Der Verf. findet es nämlich lästig, dass

die Namen, besonders die Gattungsnamen so oft gewechselt werden,

und kehrt deshalb zu der von Buffon festgehaltenen Weise einfacher

Namen zurück. Die tiefere wissenschaftliche Bedeutung der Linnei-

schen Benennungsweiso hat der Verf sich nicht klar gemacht.

Kolenati's Meletemata Entomologica Hft. II. enthält die Bear-

beitung der Coreiden, Lygaeiten und Capsinen der Kaukasusländer;

da ich noch nicht Gelegenheit gehabt habe, die hier aufgestellten

neuen Gattungen und .Arten näher zu prüfen, werde ich mich mit

der blossen Aufzählung derselben begnügen. n

Für die Abtheilung der Ilomopteren ist eine Arbeit von Bohe-
man, in welcher er die Kenntniss der schwedischen Fauna durch

einen namhaften Beitrag meist neuer .Arten erweiterte, von Wichtig-

keit (Nya Svenska Homojitcra, beskrifna af C. H. Bolieman: Kongl.

Vet. Acad. Handl. för ar 1815. S. 21-63. — Vet. Acad. Öfvers. 1845.

S. 155).

' JPentatomiaeS' in den Symbolae Phys. (T. 43. 44) hat Klug
die Pentatomiden der Ehrenbergschcn Reise bearbeitet; neue Arten

sind Telyra (Trigotioscelis) subspni osa von Alcxandrien, Ci/d-

ntn hispidiilus aus dem Wüsten .Arabien, C. pilosiiliis von

Alexandrien, Aelia virgala aus Syrien, Ae. fuliginosa aus

Abessynien, Sciocorit coiispurcatut von Alexandrien und Am-
bukohl, Sr. pallens von .Alexandrien, Sc. cribrosus aus dem
Wüsten Arabien, Cirnex poect'lus aus dem Wüsten Arabien, C.

iuctindus ebendaher, C. coloraliis von .Ambukohl, C. linca aus

Syrien, C. miliaris von Ambukohl, C. i'ircns vom Sinai, C. tar-
satun ebendaher.

Corelde». Kolenati's (a.a.O.) neue Gattungen und Arleusind:

Cenlrocoris (neue Galtung Coreus gleichend) Weslwoodii, va-
riegatus, pallesvcns, — Coreiit (liscifi er, eine neue Untergat-

tung, l'alcthroi-oris „anlcnnarum articulo tertio alato" bildend,

— Corixut t'aiicaticHs, rufescens. — Alydits hirsutns

,

Tragacanihae, — Hebecerus (neue, Meropachys Lap. glci-

rhendc Gattung) persicut. — Berytut Caucasicus, — Rhub-
docorit (neue, an Leptocoris erinnernde Gattung) arcuata.

JLt/gtielteS' Der selb, (ebenda) beschrieb ans dieser Fami-

lie als neue Arten: Lygueiia Asiat ieiis und vcniralis, — Pa-
chymeriis anomalus, Ibericiis — l'lal

y

gasler margina-
lu$, — Hcl erogaster bicolor, Coroiti/Iae, M'attlii, — Ci/-

miii Origani, Salurijae, Hyrcaiiiciis.

Eine Monograi)hie der im Neapolitanischen Kelche einheimischen

Arten von Oplilhalmicui hat Costa (Annal. dell' .Accad. degli Aspir.

Nat. 1. 18J3. S.293) geliefert. Die Arten sind: ./. mit Halbdccken
ohne Hautblück: 1. O. nrylloidei. — B mit vollständigen Halbdek-
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ken: 2. O. erythrocephalus {Said, eryth. Enc). — 3. 0. pallidi-

peiinis: „prothorace et scutello minus fortiter at crebrius et undi-

que aequaliter impresso-punctatis, niger, nitidus, prothoracis angulis

posticis, abdominis punctis inarginalibus, metathoracis subtus angulis

posticis albidis; elytrorum corio albido, macula transversa in mar-

gine postico nigra, membrana alba hyalina; pedibus testaceis, femo-

ribus medio nigris, — long. V.;, lat. J"'; neue Art aus der Umgegend

von Neapel; vielleicht fällt 0. angularis Fieb. mit ihr zusammen. —
4. 0. lineola „prothorace et scutello minus fortiter et crebriuscule

impresso-punctatis, niger, nitidus, prothoracis linea intermedia im-

punctata alba, elytris albo-hyaliuis, corii margine postico fusco-ni-

gricante, pedibus pallide testaceis; long, li, lat. |"; ebenfalls aus

der Gegend von Neapel, vielleicht von der gleichnamigen Art Ram-
burs nicht verschieden.

Kolenati (a. a. O. S. 04) führt ü. (Geocoris) angularis Fieb.

als kaukasische Art auf und verbindet 0. Siculus Fieb. als Weibchen

mit derselben.

Capsini. Die von Kolenati (a.a.O.) aufgestellten Arten

sind: Miris 'Caucasica, Polymerus (Lophyrus) Meyeri,
Phytocoris alpina, albida, H eteroloma oblonga, cincta.

— Die neu errichtete Untergattung Lophyrus muss wenigstens

diesen schon mehrfach gebrauchten Namen wechseln.

Amtlite», Leon Dufour (Ann. d. I. Soc. Ent. d. Fr. III.

5. 225. T. 3. n.iii) beschrieb Aradiis Perrisü als neue Art aus

dem südwestlichen Frankreich. Es ist Arad. leptopterus Germ.

Metluvini. Westwood (Transact. Ent. Soc. Lond.lV. S. 119.

T. 7) beschrieb die im Jahresb. f. 1843 nach den Proceed. E. S. be-

reits aufgeführten Eclrichodia imperiuUs und Platymerus ducalis

vom Palmencap und die neue Gattung Eclinoder iis, die letztere,

mit welcher Prislevarma .Serv. synonym ist, enthalt drei Arten, E.

longimanus Westw., vermuthlich von Singhapur, E. Philippen-

sis Westw. von den Philippin. Inseln, und E. blpiinct utus, Prist,

bipunctata Serv. et Am. — Hinzugefügt ist noch eine neue Art von

Holoptiliis, welche zugleich eine neue Untergattung Orthocnemis
bildet, indem sie die deutlich dreigliedrigen Fühler und die einfach

borstigen Schienen von Holoptilus mit den gefleckten und geäderten

Halbdecken von Ptilocnemis verbindet; die .Art, Hol, (Orth.) ba-

sal) s Westw. ist von Adelaide in Neuholland.

JVotonectides. Ball zeigte die Thatsache an, dass Corixa

striata laute und starke Töne hören lasse, einigermassen dem Zirpen

der Heuschrecken vergleichbar. Das Thier war dabei 2'<" unter

Wasser, der Ton gleichwohl so laut, dass er durch die geschlossene

Thür in einem anstossenden Zimmer vernommen wurde. Fräulein

Ball hatte den Laut vor zwei Jahren zuerst und seitdem häufig ge-

hört, |Vnd H, Sa^ll sieb von dcr.Richtigkeit der Beobachtung überzeugt
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(On noises produced by one of the Notonectidae. Report of Ihe

British Association f. 1845).

fulgorellae- Boheman (a. a. O.) entdeckte in Schweden

ausser Delphax limbala F. (anceps Genn., signifera Boh. Vet. Acad.

Öfvers. 164, 30) zwei neue Arten dieser Gattung D. speciosa und

D. perspicillat a. Guerin (Ann. .Soc. Ent. Fr. III. Bull, xcvi)

stellte eine neue der F. candelaria verwandte Art, Fulgora cya-

iiirostris, aus Java auf. — White Ann. nat. bist. XV. S. 36 be-

schrieb als neue Arten Poeciloptera dianthus aus Indien, ver-

muthlich von Java, P. papilionaria von Java, Aphaena leuco-

sticta von den Philippin. Ins. und Aph. delicatiila von Nankin.

— Nachträglich (S. 119) bemerkte der Verf., dass seine Poec. dian-

thus mit P. circiilata Guer. zusammenfalle.

JWembrncitle». Geber die früheren Stände von Centrotiis

cornutiis und Geiiislae hat Ach. Costa neuere Untersuchungen ange-

stellt (Note suUe larve e metaraorfosi de' Centroti cornutus e Ge-

nistae; .\nnal. dell' Accad. degli Aspirant! Nat. d. Napoli II. 1844.

S. 36). Der Verf. hatte früher diese Larve für eine eigenthümliche

Insectenform gehalten, und eine eigene Gattung daraus gebildet,

welche er anfangs Trigonosonia, später Cophosoma nannte j jetzt

nimmt er diese Gattung wieder zurück. Bei der grossen üeberein-

stimmung ihrer Larven hält der Verf. es für unzweckmässig, sie in

verschiedene Gattungen zu bringen. Endlich bemerkt er, dass die

Larve des C. Gemslae bei Neapel stets nur auf Colulea arborea,

niemals aber auf Ginster gefunden werde.

Cicadetlae, Boheman (a. a. O.) hat die Schwedische Fauna

mit folgenden, meist neuen Arten bereichert: Eupelix spathulata

Germ., — Delt ocephalus calceolatus , formosus, frigidas,

bifunct ipennis, — Atliysanus argentaius (Fab.), quadrum,
picturalus (.Sahlb.), — Thamnotettix flareola, paludosa,
antennala, Cyane, atricapilla, hnotata, intermedia,
adumbrata (SäXüh.) — Typklocyba Wahfbergii, mollicula,

' coronula, pul/ula, parvula, Zetterstedtii, aureola, —
Bytkoscopus fähiger, — Jassus Tiliae, scutellatus,

Ritbi, Alni, fuscinervis.

White (.\nn. nat. bist. XV. S. 34) machte eine neue Gattung

Ancyra bekannt, welche einige Aehnlichkeit mit Eurymela hat,

und sich durch seitlich ei-weitcrten Kopf, — ohne dass, wie bei

Eurj'mcla die Wangen erweitert wären — und eigenthümliche Bil-

dung der Flügel auszeichnet: Die Decken haben nämlich am Hinter-

rande einen Ausschnitt, und beim Männchen an der Spitze einen

langen fadenförmigen, am Ende verdickten Anhang; die Unterflügel

endigen mit einer hakenförmigen Spitze. A. appendiculata ist

von Moulmoin (Hintcrindien).

Zugleich stellte Oerseib. (ebenda S. 35) eine Kcihc Ccrcopis-
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Arten von den Philippin. Inseln auf: C. Proscrpiiia, Tlieora,

CAaioii, perspicillaris , xant liomelaena, mactans.
In Betreff der Gattung Eiirymela bemerkte Derselb. (ebenda),

dass nach Herrn Harringlons Mittheilung in NeuhoUand die verschie-

denen Arten Manna fliegen genannt werden. Sic bohren die grüne

Rinde der Gummibäume (Eucalyptus) an, der Saft fliesst dann aus,

trocknet und fällt zu Boden, zuweilen in grossen Massen. Diese

Manna hat einen sehr süssen Geschmack. — Eine neue Art von

Eurymela ist E. laeta White in Eyre Exped. I. S. 433. T. 4. F. 3;

zwar ist die Gattung als „Eurybrachijs" bezeichnet, da die Abbildung

aber unverkennbar eine Eurymela darstellt, scheint dies auf einem

Schreibfehler zu beruhen.

Stridtilfintifi. Eine neue Form neuholländischer Cicaden

wurde von Dem selb, (ebenda S. 433. T. 4. F. 4. 5) unter dem Gat-

tungsnamen Tettigarcta aufgestellt; sie zeichnet sich sowohl

durch den kleinen schmalen Kopf als das breite, an den Seiten eine

Ecke bildende, nach'hinten in starker Rundung erweiterte Halsschild,

die Art T. tomentosa auch durch dichte Behaarung des Kör-

pers aus.

ApMtliit Bemerkungen und Berichtigungen zu den von Boyer

de Fonscolombe beschriebenen Pflanzenläusen sind von Kaltenbach
mitgethcilt (Verhandl. des naturhist. Vereines der preuss. Rheinlande

2. Jahrg. S. y und Entom. Zeit. S. 14). — Die Arbeit von Boyer de F.

ist im Bericht f. 1841 (S. 309) angezeigt. Nach den Untersuchungen

von K. ist Jph. Artcmisiae Boy. = A. Tanacetaria K. — Aph. hafii

B. = A. Brassicae L. — J. Loii/rerae B. = A. Xylostei Sehr. —
J. Onobrychis B. = A. Pisi K. = ülmaria .Sehr., welcher letztere

Name das Vonecht hat. — A. Persicac ß. = A. Persicae K. — A.

Fniiii Mahnleli B. wahrscheinlich = \. Padi L. — A. Rhamni B.

ist verschieden von A. Rbamni Kalt., ilaher derselbe die letztere

jetzt mit .\. Frangulae bezeichnet. — A. Vcrbasci B. vermuthlich

= A. Verbasci Sehr. — A. Roboris F.? Boy.= A. Roboris L. — A.

Filaginis B. vielleicht = Pemphigus Gnaphalii K. — A. Pyri B. =
A. Crataegi.K. — A. radiciim B. vermuthlich = Trana radicis K. —
Phylloxera qiiercus K. = Vacuna coccinea v. Heyd. =: PhyHo.\era

coccinca K. - Phylloxera /oiigirosln's B. =: Lachnus quercus L.

Ueber die übrigen Arten ist im Allgemeinen nicht- mit Sicherheit zu

entscheiden.

Coccitle*. Costa entdeckte auf den Hohen von Posilipo eine

neue Ajt von Calypliais, welche auf Mcscmbrianthemura acinaciforme

lebt, und aus einer schaumigen, rein weissen Ausschwitzung einen

walzenförmigen Behälter für die Eier und Jungen bildet. Das alte

Weibchen ist roth, die Jungen sind hellgrün (Decrizione di una no-

vella spccie di Cocciniglia dol genere Callltico Cost. che vive sopra

il Mesembriantliemum acinaciforme: Annal. dcll' Accad, degli Aspir.
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Nat, d. Napoli II. 1844. S. 273). — Die Gattung Calyplicus ist 1827

vom Verf. aufgestellt, mit zwei .\bttieilungen Monaspidca und Poly-

aspidia, je nachdem der der Gattung eigenthiimliche, durch Aus-

schwitzung gebildete Schild aus einem oder mehreren Stücken be-

steht. Sic stimmt also mit Js/udiotiis I3ouchc (1834) Liberein.

Thysanura.

Bemerkungen zur Abhandlung des Herrn Nicolet über die Podu-

rellen, vom Abbe Bourlet (Rev. Zool. p. 62). Der Verf. verdächtigt

die Beobachtungen von Nicolet über den inneren Bau dieser Thier-

chen, weil es ihm selbst nicht gelungen sei, unter dem Microscop

das Geringste davon wahrzunehmen. Das kann wohl sein, denn um
mit dem Microscop etwas auszurichten , muss man auch mit dem
Instrument umzugehen vdssen. Von Herrn Nicolet, der als Zeichner

an vielen ausgezeichneten zoologischen Arbeiten mitgewirlil hat, darf

man envarten, dass er in microscopischen Untersuchungen bewandert

ist. Der Verf. glaubt ferner Herrn N. in der Darstellung der Blut-

strömungen auf einen Fehler zu ertappen, indem er das Blut sich von

vorn nach hinten bewegen Hesse, während doch feststände, dass das

Blut im Rückengefäss von hinten nach vorn ströme. Es bedarf aber

nur eines Blickes auf die Abbildung (T. 4. F. 3), wo N. die Blutströ-

mungen angedeutet hat, um sich zu überzeugen, dass hier ein Miss-

verständniss obwaltet. Es mögen daher die Bedenken des Verf. über

diesen Theil der Nicolet'schen Arbeit ihr Bcweijden haben.

Die Feststellung der Arten, bemerkt der Verf., bedürfe grosser

Umsicht, indem die Thierchen in Grösse, Farbe, .\nsehn grossen Ver-

schiedenheiten nach dem Alter und anderen Umständen unterworfen

seien, und dass nach seinen Erfahrungen viele der Nicolet'schen Ar-

ten eingezogen werden müssten. Er führt dieselben auf folgende

Weise auf die von ihm beschriebenen Arten zurück:

Achnrnles tuiercu/atiis, eigene Art.

Anurophorus ßmelarius= Aiicmnus fimetarius B.; A. laricis

= Adicr. corticinus B.

Podiira aquutica ^ Hypogastrura aquatica B., V. iimilata =
Hypogast. murorum, jung; P. cyunocephala = dies, jung; P. cella-

rlt = dies.; P. armala = Podura palustris B.; P. rufescens ^ Hy-

pogaslr. aquatica, jung.

Dexoria g/acia/is, eigene Art; D. virescens = Podura trifa-

iciata B. ; D. Ii'grina = dies.; D. fulvomaculuta = Podura bifa-

sciata B. ; D. cinerea = nivalis B.; D. ci/lindrica = Podura villosa

B.; D. vialica = dies.; D. paltida = dies.; Ü. ebriota = dies.;

D. annulaiu ^ P. .uinulata B. , I). riparia = Pod. palustris B.; D.

fusca = dies, kleiner.

Cyphodeirtii capucinus ^ Lepidocyrtus curvicollis, jung; C.

gibbulut := dies, kleiner, jung; C. ligtioriim = dies.; (.'. pusUlus =
die».; ueiieut =s die», etwas älter; C. ttgilin = dies, braun, nach
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Alter oder Oertlichkcit; C. pamilus = dies.; C. albiiios =z Lcpido-

cyrt. argentatus B.

Tomocerus jilitmbeus = Macrotoma plumbea B. (Diese Art

rollt die Fühler nicht auf, wie es Herr N. angiebt, dies ist einer an-

deren Art eigenthümlich, welche B. deshalb M. spiricornis nennt),

T. celer = dies, jünger.

Degeerin. Alle 11 von N. unterschiedenen Arten erklärt B.

für Abänderungen von Podura cursitans.

Orchesella. melatioce/iha/a =: AetbeoceTUS rufescens B.; 0. »«7-

losa = dies, brauner und haariger; O. fastuosa ^ Aeth. pulchricor-

nis B. ; O. unifiisciala = Aeth. cinctus B.; 0. sylvatica ^ .\eth. ru-

fescens B.; U. bifasciulu = .Aeth. cinctus B.

SmiMi litirus sigiiutiis = Dicyrtoma dorsimaculata B. Abänd.;

S. obloiigiis vielleicht neue Art; .S'. viridis = Sminthurus viridis E.;

S. fiisais = Dicyrtoma atropurpurea B.; S. ornalin = Dicyrt. dor-

siraaculata* B. , andere Abänd.; S. Coiilouii =z dies.

Arachuiden.

A r a n e a e.

Blackwall hat seine zahlreichen Beobachtungen ziisani-

uieiigesteJIt und in den Ann. nat. Iiist. XV. S. 221 niitgctheilt:

Researches into tlie Structure, Functions aud Occouoiny of

the Araneidea.

lieber die Entwickelung der Spinnen im Eie ist in Halle

eine Inaiigural- Schrift erschienen: Observationes qiiaedam de

Aranearum c.\ ovo cvolutione, anct. G. H. de Wittich.

Kpeiriile». Koch (Die Arachn. 12. Bd. S. 94. T. 417) hat bei

der Gattung Mil/iras das vierte Paar Augen gefunden , welches die

äusseren .\ugen der vorderen Reihe bildet, sie sind aber sehr klein

und schwer zu entdecken, stehen auch den mittleren Augen der hin-

teren Reihe am nächsten. Wegen der eigenthümlichen Stellung der

.Augen und abweichenden Lebensweise will der Verf. eine eigene

Familie auf dieser Gattung begründet wissen. Neben beiden Ge-

schlechtern des M. paradoxiis ist eine neue Art abgebildet, M. un-

dulatus aus der Oberpfalz.

TheriMdea. Koch (Die Arachniden 12. Bd. 4. 5. 6. Heft) hat

die Gattungen Phnirolithus, Eiic/iaria, Galena, £ro, Litiyphia, Mela,

Tlieridium, Pachygnatka, Micryphantes, Hahnia durch Abbildungen

zum Theil neuer .Arten erläutert. Die neuen Arten sindi'PArMro-

lithns pallipes aus Baiern, Eucharia atrica aus Deutschland,

Galena xonata, vermüthlich aus Aegypten, Ero atomaria von

Bamberg, Linyphia furcula, von Regensburg, L. marginala,

in Deutschland, Frankreich, L. terricola, in den Gebirgswaldun-
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gen der Oberpfalz und bei Karlsbad, L. aiirulenia, auf St. Tho-

mas, L. circumflexa, in Baiern, Theridiitm relicnlatiim bei

Karlsbad, Pachygnatha tristriata und P. xant ho Stoma,
beide in Pensylvanien, Micryphantes laminatiis, M. phaeops,

M. alittaceu s, M. hystricus, M. viUotus in Baiern einheimisch.

Thomiiitle». Ders. (ebenda 12. Bd. 2. 3. 4. Hft.) bildete eine

Reihe von .Arten der Gattungen Ocijpete (Olios Walk.), Eripiis, Se-

lenops, Dclena, Thomisu::, Sparassiis und Thanulos ab. Neue Arten

sind: Ocypele meftacephala vom Vorgab, der Gut. Hoffn., 0.

derasa ebendaher, O. melanoga.il er desgl., O. detrita aus

Afrika, O. gracilipes unbek. Valerl., (). miirina aus Ostindien,

(). lerta aus Morca, 0. Ihnracica von Java, O. draco von St.

Thomas, Deleiiu impressa aus Ncuholland, Thomisiis Smacu-
latus aus Ostindien, Th. lapparinits aus Ungarn, TA. cerinus
und Th. deviiis ebendaher^ Th. liictanx aus Pensylvanien, Xy-
sticus cunfluens und .V. graecus aus Griechenland, letzterer

auch aus Ungarn, Spurit.i.ins ligiiritiii.it aus Griechenland, Tha-
natus siriaint aus Baiern.

Itrattitles. Ueber das Vorkommen des Clolho Durandü im
südlichen Frankreich machte Lucas eine _ Mittheilung (Ann. d. 1.

Soc. Ent. d. Fr. 111. Bull. S. xxv).

'Btijtileriaea. Derselb. (ebenda 8. 67. T. 1. F. 2) machte eine

neue .\rt Scy/ Aorfe.s longipes, aus Mexiko bekannt. Walkenaer
glaubte darin Scythodes rußpes Lucas (Guer. Mag.) zu erkennen

(ebenda, Bull. S. xc), indcss wies Lucas (ebenda .S. xci) die Ver-

schiedenheit beider nach.

JSygfilide«' Der Gattung Aclinopus fügte Lucas eine neue

.\rt A. l'crlii aus Nordamerika zu (Note sur une nouvelle espece

d'Araneide appartenant au genre Actinopus de M. Perty, .Ann. Soc.

Ent. Fr. IlL .S. 57. T. I. F. 1). Zugleich bemerkt der Verf., dass er

in Nordafrika eine mit Actinopus sehr nahe verwandte Spinne auf-

gefunden habe, welcher er den Gattungsnamen Cyrtocep halus
beilegt; die Unterschiede von Actinopus bestehen in dem sehr brei-

ten und stark gewölbten Vorderthcil des Vorderleibes, den weit aus

einander stehenden Augen, den dicken und vortretenden Mandibeln

und der schmalen, eirunden Brustplatte. Der Verf. hat zwei Arten

in .Algerien gefunden; vielleicht gehört auch Actinopus aedißcatorius

Westw. (von Tanger) in diese Gattung, sie scheint indess von jenen

Arten verschieden zu sein.

S o 1 i f n g a e.

Hcorptonidet^ Eine beachtenswerihe Abhandlung hat Paul
Gervais vcrönencücht: Remarques sur la famille des Scorpions et

deacriplion de plusiours t-jpcccs nouvclles de la collection du Museum.
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(Arrhivcs da Museum d'hist. iiat. T. IV. S. 203. Taf. 11. 12), welche
der Ucarbeitung dieser Familie in den Ins. .Apter. (Suit. a Buff.) zum
Grunde gelegt ist. Der .Anordnung der Scorpione ist durch folgende

Betrachtungen ihre Richtung festgestellt: 1. Der Schwanz, anfangs

breit und dick, wird alimählich schlank und dünn; 2. die Kämme
nehmen allmählich an Lange und Zahl der Zähne ab, 3. die Zahl der

Augen steigt von 12 auf 10, dann auf 8 und zuletzt auf 6 herab.

Demgemäss ordnen sich die acht Untergattungen, welche der Verf.

annimmt, auf diese Weise: 1. Aniiroctonus Ehr., 2, Centrurus Ehr.,

3. Jtretis Koch, 4. Telegonus Koch, 5. Buthus Leach, 6. Chactas,
neue Untergattung mit dem Ansehn von Buthus, aber nur zwei Paar

Seitenaugen ; 7. Scorpius Ehr. , 8. Ischimnis Koch. — Androctonus

ist in Südeuropa, West.isien und Afrika einheimisch, Centrun/s Ame-
rika fast eigenthiimlich, Jirniis findet sich in der alten und neuen

Welt, ist besonder.? artenreich in .Amerika, fehlt aber in Europa;

Telegonus ist eine amerikanische Form, der sich eine neuhollän-

dische .Vrt nahe anschliesst; Buthus ist vorzüglich in Asien und

Afrika zu Hause, kommt aber auch in Nordamerika vor; Chactas

gehört dem tropischen Amerika an, Scorpius ist auf den nördlichen

Theil der alten Welt, besonders das Gebiet des Mittelmeers be-

schränkt, Ischtniriis verbreitet sich über die auf der südlichen Halb-

kugel liegenden Theile der alten Welt und Nordamerika. — Endlich

ist noch eine Reihe meist neuer Arten beschrieben und durch Ab-

bildungen erläutert: Sc. Androctonus Madagascariensis und

curvidigitatus von Madagaskar; armillatus aus Hinterindien

und den Philipp. Ins. — Atreiis Edwardsii aus Columbien, Dc-
geerii aus Chile, Hemprichii von Cuba, biaculeatus Latr. von

Mexiko und Guyana, obscurus eheaänhei, forci'pula aus Colum-

bien, spinicaudus aus dem Kaffernlande, macufatus Degeer aus

Columbien, Peronii von Timor, ?nurgaritatus von der Indisch.

Ins. Puna, spinax aus Indien. — jSh/ Ah.r {Brotheus) Whftei \on

Mexiko, Lesueurii aus den Verein. Staaten von Nordamerika. —
Telegonus squama von Vandiemensland, vit latus von Chile und-

Peru, Ehrsnbergii aus Peru; — Chactas maurus Degeer aus Me-
xiko und Guyana, Yanbenedenii aus Columbien, granosus aus

Mexiko; — Scorpiiis Hardwickii vom Himalajah, Ischnurus
clatus aus Columbien, Cumingii von den Philipp. Inseln, Wai-'
giensis aus Waigiu, trichiurus aus dem Kaffernlande.

Koch (.Arachniden 12. Bd. 1. Hft.) bildete folgende neue Arten

ab: Lychns scutilus aus Ostindien und L. Paraensis aus Parä

in Brasilien.

Obisiiles- Loew (Dipterologische Beiträge S.29. Anm.) be-

schrieb eine kleine neue .Art von Chelifer , wegen der lebhaft koral-

lenrothen Farbe des Vorderlcibes und der Taster Ch. corallifer
genannt, zu Ofen auf Ulidia demandata schmarotzend gefunden.
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Saleodides. „Observations sur l'organisation d'un type de

la classe des Arachnides, le genre Galeodes, par M, Blanchard
(Compt. rend. XXI. S. 1383). DerVerf. fand die Blinddärme phlebenteriscb

entwickelt, nichts desto weniger aber die Luftgefässe sehr ausgebil-

det, welche, wie er sagt, zuerst von Milne Edwards in der neuen

Ausgabe von Cuviers Kegne An. dargestellt sind. Sic sind indess

schon längst bekannt durch Ehrenberg. Dann ist der Verf. darauf

gekommen, aus den Ursprüngen ihrer Nerven die Mundtheile zu deuten.

Die Zangen bestimmt er deshalb als .Vntenncn, weil er gefunden

haben will, dass ein aus dem oberen Hirnknoten entspringender Ner-

venknoten sich in ihnen verzweigt. (Ich habe im Jahresb. f. 1844.

S.68 gegen die Deutung der Zangen als .\ntennen den Umstand an-

geführt, dass sie ihre Nerven nicht aus dem Gehirn empfangen).

Die Mandibeln findet (Jpr Verf. in verkümmertem Zustande unter der

Oberlippe. Die Vorderbeine betrachtet er als den Kieferfüsscn der

Crustaceen entprechend.

O p i 1 i o n e s.

Ooni/teptitle». Einige neue Arten sind von Koch (Arach-

nid. 12. Bd. 1. Hft.) abgebildet, nämlich St^gntis /orcipatut aus

Columbicn, Go7iiotoma vatrax und Gont/leptes pcctinatus,
beide aus Brasilien.

A c a r i.

„Erste .\bhandlung über die Acarier, besonders über die Ath-

mungsvorrichtung und die Mundtheile dieser Thiere", von Dujardin
(Ann. d. sc. nat. 3. ser. 111. p. 1 ). Von dieser der Pariser Academie
vorgelegten .-Xrbeit ist nach dem in Berichten derselben (Compt. rend.)

roitgethcilten Auszüge bereits im vor. Jahresb. eine Anzeige gemacht
worden, welcher nur noch einige Angaben hinzuzufügen sind.

Der Verf. fand, wie vor ihm Treviranus, nur einen einzigen Ner-

venknoten, und bei wiederholten Untersuchungen gelang es ihm weder
einen anderen Nervenknoten, noch einen .Schlundring zu sehen. —
Die .Augen sind meist vier an der Zahl, ungestielt und vereinigt, oder
paarweise auf der HückenHäche genähert, zwischen dem ersten und

zweiten Fusspaar. Bei den Trombidien allein siud gestielte Augen
bemerkt, diese sind aber nicht einfach, wie man geglaubt hat, son-

dern doppelt oder mit je zwei ungleichen Hornhäuten. Penthaleus

zeichnet sich durch eine andere Eigenthünilichkeit aus, indem er im
Narked ein einzelnes, aber aus acht bis zehn kleinen Hornhäuten
zusammengesetztes Auge führt. Einige andere haben ein einziges

Auge im Nacken, wie gewisse Oribales und Molgus. — Die fie-

schlechtswerkzcugc sind noch sehr ungenügend bekannt, Trombidium
ist das einzige, «o der Verf., wie Treviranus, einen zweiarmigen
rührigen Eierstock gesehen hat; hei den übrigen scheinen sich die
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Eier im Körpergewebe zu entwickeln. — üeber die naturgcmässe

EintheiluDg der Acaricr giebt der Verf. schliesslich folgende Andeu-

tungen: „Zunächst lässt sich aus solchen mit zangenförmigen Mandibcia

eine Reihe bilden, welche von Gamasus, wo ein vollständiges Luft-

röhrensystem vorhanden ist, bis zu Acarus herab verfolgt werden

kann. Eine zweite Reihe wird diejenigen umfassen, deren Mandibeln

mit einer Klaue endigen, und welche meist zugleich ein doppeltes

Athmungssystem für das Ein - luid Ausathmen haben. Eine dritte

Reihe enthält die mit griffeiförmigen Mandibeln. Einige Gattungen

endlich, wie Ixodes, Limnoohares, Cheyletus müssen vorläufig eben

so viele Zwischengruppen bilden,"

'

"Dr. Gros hat über Milben eine Meiige von zum Theil nur

fliichtig angedeuteter Beol)achtungen raitgetheilt (Bull. d. 1. .Soe. Imp.

d. Mose. .S. 397. Taf. 11), aus welchen icli Folgendes heraushebe. So

lange das Thier sich ruhig vorhält, sieht man keinen merklichen

Blutumlauf, sobald es aber die Beine und Mandibeln bewegt, sieht

man eine lebhafte ,,cirrulation globuleuse." Wenn man eine Milbe

unter Wasser, oder noch besser unter Essigsäure bei durchfallendem

Lichte beobachtet, sieht man in den Beinen den Gefässkanal sehr

deutlich, nicht aber die Muskeln. Diese lassen sich aber, wenn man

eine Milbe eintrocknen lässt und dann mit Wasser bedeckt, in den

Gelenken der Beine erkennen. — .An der Milbe der Horniss und zuweilen

auch bei der des Hister unicolor findet sich eine schmarotzende Milbe,

von 5 bis } Millim., an den Beinen, oft zwei an einer Milbe und

immer an den Beinen. Der vordere Theil des Körpers ist von einem

.Schilde bedeckt ; von den vier Fusspaaren endet das erste mit einer

grossen, stark gekrümmten Klaue, mit welcher das Thierchcn sich

anklammert, die beiden folgenden Paare haben kleine Klauen, das

letzte, kürzere eiu Büschel aus langen Haaren an der Spitze. Der

Verf. schlägt für diese Milbe den Namen Scntacarus femoris

vor. Beim Auerhahn fand der Verf. unter der Haut und selbst an

den Muskeln einen Schmarotzer von 1 Millim. Länge; walzenförmig

und an beiden Enden zugerumiet. Vier Fusspaare, die Füsse kurz,

dreigliedrig, mit einigen Haaren: Die beiden ersten Haare stehen

dicht am Kopf, die beiden andern weiter abwärts, nach der Mitte

des Körpers hin. Am Hintertheil unterscheidet man eine Haut, welche

dem Körper das Ansehn giebt, als wäre er von einem Balg einge-

schlossen. Am Kopf ein Saugrüssel. — In der Muffel des Hundes,

Fuchses, Pferdes, Rindes u. s. w. findet man auch einen Demodex,

welcher ein wenig in seinen Formen abändert. Sollte der, welcher

sich an der Wurzel der weiblichen Schamhaare findet, fragt der Verf.

schliesslich, von dem an der Nase verschieden sein?

Gruby hat ebenfalls Beobachtungen über das Simonsche Thier-

chen angestellt, und dasselbe unter 60 Personeu von verschiedenen

Nationen bei vierzig gefunden. Auch beim Hunde kommt es vor,

wo es bei grosser Menge eine Hautkrankheit hervorbringt. (Compt.
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rend. XX. S. 569). Die Nachricht, welche der Verf. vom Tode des

Herrn Simon giebt, beruht auf einer Verwechselung mit einem an-

deren Gelehrten, gleichen Namens.

Lucas beschrieb eine Zecke, welche iu der Menagerie des Pa-

riser Pflanzengartens am Python Sebae an der inneren Augenhohlen-

wandung gefunden wurde, unter der Benennung Ixodes t ransver-
talis. Die genannte Riesenschlange stanunt vom .Senegal; die Zecke

war aber auch auf andere .Art (Boa constrictor) übergegangen,

welche neben derselben ihre Stelle hat.

üeber eine in England auf Rindern vorkommende Art von Ixodes

legte S ha d holt der Microscopischen Gesellschaft in London seine

Beobachtungen vor (Ann. nat. bist. XVL S. 64).

P yonogouides.

Quatrefages hat eine ausführliche Abhandlung über den Bau
der Pycnogoniden veröllentlicht ( Memoire sur l'organisation des

Pycnogonides, Annal. des scienc. nat. 3. ser. IV. S. 09), deren wesent-

licher Inhalt schon im vorigen Jahresbericht nach dem Auszüge der

Compt. rend. mitgetheilt worden ist. Der Verf. spricht sich auch

weitläuftig über die systematische .Stellung der Pycnogoniden aus,

und entwickelt die Ansicht, dass dieselben niedere Crustaceen seien,

den niederen Milben unter den Arachniden vergleichbar. Diese Dar-

stellung entbehrt aber durchaus der logischen Begründung, weil sie

nicht von den wesentlichen Merkmalen der genannten Klassen ausgeht.

Nymphon gig antetim ist von Goodsir als neue Art aufge-

stellt, mit folgenden Kennzeichen: ,, Taster zweimal so lang als der

Rüssel, die beiden letzten Glieder derselben gleich lang; die Kiefer-

zangen sehr lang und linienförmig; die eiertragenden Füsse länger

als die ersten vier Glieder der Gangfüsse " Die Spannung der Beine

betrügt 6". In der See, bei Embeton (Proceed. of the Berwickshire

Naturalist's Club. II. Nr. 12. Annais nat. bist. XV. S. 293).

Cruttnceetu
Die Crustaceen-Fauna des Staats Neu-York ist mit Rücksicht auf

die nordamerikanischen Crustaceen überhaupt bearbeitet worden in

einem grossen, die Naturgeschichte von Neu-York überhaupt behan-

delnden, auf Küsten des .Staates herausgegebenen und schon ausge-

statteten Werke: Zoology of the New York Fauna. By James Do
Kay. Part IV. Crustacea. Albany 1844.

Die Crustaceen der Jarquemont'schen Reise (s. o. ) sind von
Milnc Edwards bearbeitet worden. Da der ReisendiTan den Kü-

'

tten nicht weilte, konnte seine .Ausbeute auch nicht bedeutend sein,

und sie beschrünkt sich auf 3 Arien, von welchen indes.s die eine

neu ist und zugleich eine neue Gattung bildet.

Die Kenntniss iler reichen nordischen Crustarocnfauna ist durch
Kroyer's uucrmüdliclic Forschungen durch eine Reihe neuer Arten
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und Gattungen vermehrt worden. (Karcinologiske Bidrag. Fortsaet-

telse. Kröy. Naturh. Tidsskr. N. R. I. S. 453—638. T. 6. 7).

Crustaceen aiis schwimmenden Tangmassen sind von Goodsir
beschrieben worden: Description of some Animais found amongst
the Gulfweed. Annais nat. bist. XVI. p. 73. T. 7. Die Thiere waren
theils zwischen 25° und Sü" N. B. und 4° W. L., theils unter dem
40" N. B. gesammelt worden, und die von beiden Fundorten stimmten
fast ganz überein. Es sind Nautilograpsus miniitus Edw., Hippohjic

ensiferiis, Palaemon natalor, Arnphiloe pelagka, Bopyrus squiHarnm,

die letzte aus der Hipp, ens., deren meiste Stücke mit diesem Schma-
rotzer besetzt waren.

Untersuchungen über das Nervensystem verschiedener Crustaceen

sind von S. Tommasini und T. Livio de Sanctis mitgetheilt

(Nota sul sistema nervoso di taluni Crostacei: Annal. dell' .\ccad.

degli Aspir. Natur, di Napoli II. 1841. S. 121 ).

U e c a p o d a.

Qecareinii, Der oben erwähnte von Jacquemont entdeckte

Krebs ist von Milne Edwards Gecarctnucus Jacquemontii
genannt worden. Er steht in gewisser Hinsicht in der Mitte zwischen

den Gattungen Gecarcinus, Cardisoma und Uca. Der ersten schliesst

er sich durch die aligemeine Körperform und die Bildung der Stirn

an, den Cardisomen nähert er sich sehr in der Art der Einlenkung

der Endgeissel der äusseren Kieferfüsse, und hat mit Uca die Abwei-

chung von den übrigen Gattungen gemein, dass das Deckelstück der

äusseren Kieferfüsse den Mund vollkommen schliesst, ohne eine

Lücke in der Mitte zu lassen; sie weicht von Uca aber darin ab,

dass das dritte Glied der äussern Kieferfüsse breiter als lang ist und

die Geissei in der Mitte des Vorderrandes trägt. Diese Landkrabbe

lebt in den Morästen des hohen Thals von Hindaoni und ist sehr

häufig zu Keurli.

A^gtacini' Gray (Eyre Exped. 1, S.407. T.3) hat drei neue

neuholländisclie Arten von Asiacus beschrieben: A. Franklinii,
ijiliuyuecaiiiiatiis und bicarinaliis.

(Uiriile*' Zwei neue Gattungen der Garneelen sind von O.

G. Costa aufgestellt (Su due nuovi generi di Crostacei Decapodi Ma-

crouri Nota: Annal. dell' Accad. degli Aspir. Natur, di Napoli II. 1844.

S. 285). 1. Typtoii, zur Gruppe der Alpbeen gehörend, zunächst mit

Pontonia verwandt, unterschieden indcss durch das Fehlen der blatt-

artigen Platte der äusseren Fühler, das weder starke noch nach

unten gebogene Kostrum, und dadurch , dass keine Fühlergeissel an

der Spitze gespalten ist. Die Art, Tr. spong tcola ,,rostro aruto

gracili, spina supraorbilali rostrum aequante, segmento caudali ultimo

spinis tribus, colore albo, nitido" findet sich nicht selten in den Höh-

lungen der äpongia tubulusa. — 2. l'ericlime/iei gehört zur Gruppe
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derPalaemoneii und wird vom Verf. wegen derBildung derFühleru s.w.

von Hyppolyte abgesondert; es sind indess die Unterschiede, auf

welche er Gewicht legt, nicht hervorgehoben, und in der Beschrei-

bung kann ich liein Kennzeichen auffinden, welches nicht eher Art-

ais Gattungsmerkmal sein niögte. Dagegen zeichnet sich die Art

sehr durch ihre Färbung aus: P. insignis „hyalina, macnlis ocel-

laribus lateralibus quatuor totidenique dorsalibus, in thorare unica,

triangulari. Am Vorgebirge von Posilipo gefischt.

Kröyer a. a. O beschrieb eine neue nordische Art von Pasi-

jihae- P. tarda, und lieferte eine ausführliche Beschreibung von

Panda/us borealis Kröy.

Derselbe (ebenda) machte ein mit Mysis oculata in der Nähe
von Spitzbergen gefangenes Krebschen als Myto Gaimardit, wel-

ches sich viellciclit einmal als früherer Enlwickelungszustand eines

üecapoden ausweisen könnte, mit folgender Gattungsbezeichnung be-

kannt: Branchiae nullac. .Septem pedura thoracicorum paria; primum
secundum tertiumque palpo instructa, quartum paipo et flagello;

quintum, sextum septimumque simplicia, et palpo et flagello desti-

tuta. Sextum pedum abdominalium par cum cauda connatum. Man-
dibulae nullo armalae palpo. Flagella antennarum superiorum non
articulata.

.S tomapoda.

Eine neue .\rt ist Gonodactylus sei hnanus De Kay (a, a.

O. S. 34. T. 8. F. 23) in dem Magen eines Kabeljau gefunden.

A m p li i p o d a.

Aus dieser Ordnung sind die meisten der von Kröyer (a.a.O.)

beschriebenen Krebse, unter denen folgende neu: 1. Aegina lon-
giijiina, aus dem Christiania-Fiord, — 2..S'i'/)/(07iofocr«s, eine neue
zunächst mit Corophium verwandte Gattung der Gammarina gresso-

ria, mit einer Art S. lypicus, welche an der Grönländischen Küste
vorkommt, und in einer Köhre aus Steinchen und Muschelslücken
wohnt. — 3. Glaucome, ebenfalls eine neue Gattung der Gamma-
rina gressoria von niedriger und breiter Gestalt, mit flafhgewölbfem

glatten Kücken, kleinen .Schcukelplatten, plumpen Fühlern u. s. w.
am meisten mit Ischyrocerus verwandt, aus einer ebenfalls grönlän-

dischen Art, 67. leurofiit gebildet. — 4. KusiHiis, eine neue mit

Gammarus und Ampliilhoe nahe verwandte, aber schon durch die

Form der beiden ersten Fusspaaro abweichende Gattung der Gam-
marell. sah.; die beiden ersten Fusspaare, unter sich von gleicher

Grösse und Gestalt, haben eine grosse blattförmige scheercnartigc

Hand, mit grosser, aber dünner Klaue, das vorhergehende (dritt-

letzte) Glied lang, schmal, hinten mit einem Fortsatz, der bis zur
Mitte der Hand reicht; die Art Ji. cus/tidaliis ist ebenfalls aus
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Grönland. — 5. üiilichia, eine merkwürdige neue Gattung, welclie

in verschiedener Hinsicht als Uebergangsglied zwischen Gammarellen
und Caprellinen erscheint, namentlich in der langgestreckten Form,
der fussartigen Beschaffenheit der Fühler, der Verwachsung des

sechsten und siebenten Vorderleibsringes, dem nur aus 5 Ringen be-

stehenden Schwänze, dem Verschwinden der Epimereu , den verlän-

gerten, mit einer Greifklaue endigenden Beinen des 5ten bis "ten Paa-

res. IJulichia spinossima ist gleichfalls aus Grönland.

Die folgenden sind schon früher (Tidsskr. IV. S. 150—159) auf-

gestellt, und hier durch ausführliche Beschreibungen und zum Theil

durch Abbildungen erläutert. Slegocephalus inßatus, Pontoporeia

femorata, Leucothoc glacialis, welcher hier eine neue Art aus Grön-

land Leucoth. clijpeata zugefügt ist, Phoxiis Holbölli, plumosiis.

— Endlich hat der Verf. die Arten der in seinen Grönl. Amphipod.

aufgestellten Gattung Anoiiyx auseinandergesetzt: 1. A. ampulla
(Caiic. a/npul/a Phipps, Jiioii. lageiia Kr. Grönl. .Amph. 2, Anon.

appendiculosus Kr ib. (/ , Lysianass. Lagcna Edw. , Lysianuss. ap-

pendiciilata Edw.). — 2. A. Vuhlii Kröy. (Lysiaiiass. T'o/iW Edw.)

— 3. A. gulosus, neue Art, aus Grönland. 4. A. litoratis, neue

Art, von Spitzbergen. — 5. A. plautus, neue Art aus Grönland.

Ta/itrns guadrifidiis De Kay ( a. a. 0. .S. 36. T. 9. F. 27) ist

eine neue Art von Neu -York, wo sie häufig unter Steinen und See-

tang vorkommt.

I s o p o il a.

Unter dem Namen Fliivicola stellte DeKay (a.a.O. S.53.

T. 10. F. 37 — 39) eine neue Galtung mit zwei Arten F/. Herrickii
und Fl. tu bereu lata auf, welche er am zweckmässigsten hier un-

terzubringen glaubt; es ist dies aber jedenfalls eine merkwürdige

Form von Insecten-, wahrscheinlich Käferlarven, von welcher

ich auch schon in diesem Archiv 7. Jahrg. 1841. 1. S. 107. Bern. 2 eine

Nachricht gegeben habe.

Die Gattung Cymothoa bereicherte Ders. mit zwei neuen Arten:

C. triloba (S. 46. T. 10. F. 40) sehr häufig auf verschiedenen Fischen,

und C. olivacea, im Hafen von Neu York, an den Kiemen und im

Munde des Rhombus triacanthus.

M y r i a p o J a.

Chilognathn. Eine neue Art von Jtilus ist von I^icas in

Südfrankreich, bei Toulon entdeckt, und als /. albolineatut be-

schrieben (Annal. Soc. Ent. Fr. 111. S. 365. T. 7. 1.)
'

Chilopoda. Newport hat eine Fortsetzung seiner im vor.

Jahicsb. (S. 175) angezeigten Arbeit geliefert (Monograph. of the

Class Myriapoda, Order Chilopoda; Tr.msact. Linn. Soc. XIX. S. 349.

T. 40). Die vorliegende .Abtheilung enthält eine Au3ciuandcrset;sung
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und Beschreibung sSinmtliihor Arien der Chilopodcn, nach dem rei-

chen Stoff, welchen die Londoner Sammlungen dem Verf. darboten.

Die Anordnung ist ein wenig abweichend von dem im vor. Berichte

niitgetheilten Entwurf:

I. Fam. Cermatiidae. 1. Cermau'a, 18 .4rten.

II. Fam. Lithobiidae. 2. Lititobiiis, 19 Arten, — 3. Henieops,

2 Arten.

Hl. Fam. .Scolopendrellidae. 4. Scolopendrella , 2 Arten.

IV. Fam. .Seolopendridae.
J. ünterfani. Scolopendrinae 5. Scolopendra, 58 Arten, —

6. Scolopocryptops, 5 Arten, — 7. Vryptops, 6 Arten, — 8. Theatops,

1 Art.

B. Unterfam. Het erostomhtae: 9. Branchiostoma, ^ Arten,

— lü. HeteroStoma, 11 .Arten, — 11. Scolopendropsis Brandt, 1 Art.

C. Unterfam. Cormocephalinae. 12. Cormocephalus, 13 Arten,

— 13. Rhombocephaliis , 5 Arten.

V. Fam. Geophilidae: 14. Megislocep/ia/tis, 5 Arten, — 15. Jr-
t/ironoma/us, 7 .Arten, — 16.. Gonibregmalus, 1 Art, — 17. Geophilus,

18 Arten.

Die neue Gattung Branchiostoma, welche übrigens anders

benannt werden muss, beruht auf folgenden Kennzeichen: „Antennae
pedesque elongati. Dentes trianguläres, acuti, mandibularis maxi-
mus; spiracula circularia, membrana branchiformi corrugata intus

vestita; pedes postfemi graciles, spinis minutis, articulari plerumque
obsoleta."

Kntotnottraceen,

Ostracoda.

Cj/pris hiipida De Kay Zool. of thc New- York Fauna IV.

S. 64. T. 10. F. 48. 49) ist eine neud nordamerikanische Art.

Copepoda.

Vogt (Beiträge zur Naturgeschichte der Schweiz. Crustaceen:
Neue Denkschriften der Allgem. Schweiz. Gesellsch. f. d. Naturwis-
•ensch. VII. .S. 17. T. 2) beschrieb Cyclopsine alpestris als eine

neue Art, welche der C. staphylinus am nächsten kommt, sich indess

durch die Form der hinteren Antennen unterscheidet, welche bei der
neuen Art zweigcspalten, bei jener einfach sind; ferner durch blatt-

artige llinlerrüsse, fehlende Schwanzborsten beim Weibchen, den
nur wenig Eier enlballenden Eiersack u. s. w. Die Karbi^ ist rosen-
roth mit lebhaften karniinrotlien Flecken längs der oberen Korper-
fläche. Das Thjcnlii'n fand sich in Menge in einer kleinen von
Anliiv I. Nalurgcmli. XII. Jahrg. 2. Bü. V
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grünen Algen erfüllten Lache am Fussc des Aargletschers in einer

Höhe von 8500' ü. d. M., also an der Sehnecgränze, in Gewässern

welche nie über 2° erwärmt sind und nur während 3— 4 Monaten
fliessen , die übrige Zeit des Jahres hindurch aber fest eingefro-

ren sind.

Goodsir hat einige mit Saphirina verwandte neue Copepoden
beschrieben: On Several new species of Crustaceans allied to Sa-

pbirina (Ann. nat. hist. XVI. S. 325). Die Thierchen sind Sterope
ovalis, annalus, interriipt iis, Carillus oblnngns, Zaus
tpinatiis benannt, die Beschreibungen sind aber mangelhaft, die

Abbildungen unvollständig, so dass es nicht möglich ist, die Kenn-

zeichen der neuen Gattungen festzustellen, was vom Verf. selbst auch

nicht geschehen ist. Ueber das Vorkommen ist nichts weiter ange-

geben, als dass diese Thierchen in Gesellschaft der Pontieu schw immen.

Siphon US lüiiia.

Zur Kenntniss des Baues des Arguliis foliaceus hat Vogt einen

schätzbaren Beitrag geliefert (Beitr. zur Naturgesch. der Schweiz.

Crustaceen: N. üenkschr. d. allgem. .Schweiz. Gesellsch. f. d. ges.

Naturwissensch. .S. 3. T. 1 ). Besonders wichtig sind die Beobachtun-

gen des Verf. über den Kreislauf. Jurine hatte die keulförmigc Mund-

höhle, welche in beständiger Bewegung ist, als das Herz betrachtet,

das wirkliche Herz liegt zwar in derselben Körpergegend, aber mehr

nach dem Rücken hin, und bildet einen länglichen Schlauch, dessen

Wände man beim lebenden Thiere auf's Deutlichste sich wellenför-

mig zusammenziehen sieht. Auch die Blutströraungen sind, der gros-

sen Menge rundlicher Blutkörperchen wegen, welche die Gefässe

erfüllen, bei der Durchsichtigkeit dos Tliiers in grosser Ausdehnung

zu erkennen. An vielen Gefässcn konnte der Verf. deutliche Wan-

dungen sehen, an anderen Stellen, besonders den Behältern, vermisste

er sie, und es schien hier das Blut wirklich nur in den Zwischen-

räumen der Organe enthalten zu sein. Vom Vorderendc des Her-

zens aus gehen mehrere Arterien an die Organe des Kopfes, andere

arterielle Gefässe gehen, wahrscheinlich ebenfalls vom Vorderende

des Herzens entspringend, an den Seiten desselben nach dem hinteren

Körperende, in der Gegend des ersten Paares der Kuderfüsse sich

vereinigend und erst am Spalt der Schwanzspitze sich wieder thei-

lend. Vorher giebt sie noch je einen Ast für dies Fusspaar ab. Die

übrigen Ruderfüsse scheinen ihre Arterien von einem an der Seite

des Körpers verlaufenden Gefäss zu erhalten. Die Arterien der

Füsse verlaufen am Vorderrande bis zum Ende des zweiten Gliedes,

biegen sich dann um und laufen auf der Hinterseite zurück. In die

Kuderglieder dringt das Blutgefäss nicht ein, noch weniger in die

Borsten und St.icheln. Deshalb können die Ruderfüsse auch nicht

als Athmungsorgane betrachtet werden. Das zurücklaufende Blut
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sammelt sich in einem Paar, je zwischen dem Saugnapf und ersten Fuss-

paar auf jeder Seite liefindlicher Behälter, von wo aus es durch eine

grosse Anzahl Zweige über den Seitenschild des Körpers nach hin-

ten strömt. Die Hauptarterie des Seitenschildes läuft längs der äus-

seren, die Hauptvene längs des inneren Randes, erstere von vorn

nach hinten, letztere in umgekehrter Richtung, um unter der Brücke

des Seitenschildes hindurch in das Herz einzutreten. Unzählige Ca-

pillarnetze vermitteln auf dem Seitenschilde den Uebergang des Blu-

tes aus der Arterie in der Vene. Bei der grossen Vertheilung des

Blutes durch vervielfältigte Capillarnelze auf dem Seilenschilde,

der Lage dieser Netze auf der unteren Fläche des Schildes, in un-

mittelbarer Nähe der Füsse, welclie, auch wenn das Thier ruht,

durch ihr beständiges Schwingen einen steten Strom von frischem

Wasser an der Unterfläche des Seitenscliildes unterhallen, kann es

keinem Bedenken unterliegen, den Seitenschild mit seineu Capillar-

netzen als das .Atlimungsorgan zu betrachten. — Mit dieser Verthei-

lung der Gefässe steht wahrscheinlich auch die schon von Jurine

richtig erkannte Verästelung des Darmkanals in Beziehung, dessen

Anhänge in den Seitenschild eindringen, wo sie sich nach Art eines

Capillarnetzcs verzweigen, und nahe am Rande des Schildes in fei-

neren Verzweigungen blind enden. Sie sind meist mit Nahrungs-

flüssigkeit, oft auch mit brauner körniger Substanz erfüllt, welche

lebhaft hin und hergetrieben wird. „Offenbar, sagt der Verf., begün-

stigt diese Anordnung eine stete Wechselwirkung der in dem Darm-
kanal enthaltenen Stoffe, welche in die Circulation durch Endosmose über-

gehen, mit dem Respirationsmedium und auf diese Weise schnelleren

und kräftigeren Umsatz." — Die Mundtheile beschreibt der Verf. als

aus einem beweglichen, namentlicli vorstreckbaren Stachel und zwei

Paaren im Grunde des Mundes liegender, sich nach innen bewegen-

der Hornplättchcn bestellend. Diese letzleren muss man wohl als

zwei Kieferpaare betrachten; den Stachel deutet der Verf. als einer

Oberliiipe entsprechend: sollte er aber nicht aus einem Paar ver-

einigter Kiefer bestehen? Die neben den Augen liegenden haken-

und tasterförmigen 'l'heile sieht der Verf. mit Recht als aus den drei

Paaren der Thoraxbeinc zusammengesetzt an.

C i r r i p d i a.

„Bemerkungen über Cirripedien, nebst Beschreibung einiger Ar-

ten, welche an Schiffen ansitzend gefunden, die aus Ichaboe an der

Westküste von Südafrika gekommen"; von Mac Gillivray (Edinb.

New Philos. Journ. x.yxviii. S. 294. xxxix. S. 171). Die Scliifie waren
von Aberdcen in Schottland durch das .Atlantische Meer über die

Azoren bis in die Nähe des Vorgebirges der Guten Hoffnung, und
nach einem kurzen Aufenthalt zu Ichaboe, einem Inselclien unter

IJ* 20' S. B., wo Guano eingenommen wurde, iiber St. Helena tmd

V*
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die Inseln des Grünen Vorgebirgs zurückgesegelt. Bei ihrer Rück-

kehr in Aberdeen waren sie mit Cirripedien besetzt, welche keines-

wegs Ichaboe angehören, sondern wahrscheinlich auf der Höhe des

Atlantischen Meeres aufgenommen wurden; bei der Ankunft in Aber-

deen waren alle todt, obschon zum Theil noch frisch. Diese Cirri-

pedien sind vom Verf. genauer untersucht und beschrieben. Es sind

L,eptts unalifera, L. iiaiita, neue Art, der vorigen ähnlich, von

Einigen mit L. anserifera verwechselt, L. iiicurvala, ebenfalls eine

neue, durch ihre halb-herzförmige, gekrümmte Form ausgezeichnete

Art — Cinerai' membranacea (Lepas memb. Mont., C. mllala Leach).

— Otioii auriliis ( Lepas aur. Lin. , Olion Cuvieri Leach ). — Baia-

nus jiorcatiis. Lepas anatijera und iiicurvala sassen oft dicht neben

einander, oft auch an einander, die eine auf dem titiel der anderen

befestigt. Auf beiden sass Cineras membranaceui sehr häufig, ge-

wöhnlich auf den Stielen, zuweilen auf dem Malitel, selten auf der

Kalkschale. Otion sass gewöhnlich für sich, häufig haftete aber

Cineras auf den Stielen desselben oder seinem Mantel. Lepas naula

fand sich nur an einem einzigen Schiffe. Diese Cirripedien sassen

nicht blos auf dem Holze, sondern auch auf dem Eisen und selbst

auf dem Kupferbeschlage der Schiffe.

üeber Trilobitcn ist eine sehr lehrreiche und treffliche Schrift:

„Ueber einige böhmische Trilobiten, von Dr. Ernst Beyrich, mit

einer Kupfertafel, Berlin, 1845" zu erwähnen, üeber mehrere schwe-

dische Trilobiten hat Loven sehr genaue und umsichtige Untersu-

chungen mitgetheilt (Öfvers. Kongl. Vct. Acad. Förhandl. 1845. S. 46.

104. T. I. 2).
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Beriebt über die Leistungen in der Pflaiizengeo-

graphie und sjstematiseheu Botanik während des

Jahres 1845.

Von

Dr. A. Grisebacli.

Die Betrachtung, «lass der grösste Theil der literarischen

Erscheinungen auf dem Gebiete der systematischen Botanik

sich auf die Bearbeitung einzelner Florengebiete bezieht und

deshalb in den bisherigen pflanzengeographischen Jahresberich-

ten berücksichtigt werden niusste, hat den Verfasser derselben

überzeugt, dass durcli eine veränderte Anordnung des Stoffs

und unter angemessenen Beschränkungen der Darstellung auch

die .Systematik in das Bereicli dieser Uebersichten gezogen

werden kann, ohne den durch die Zwecke des Archivs- vor-

geschriebenen Raum zu überschreiten. Das Jahr 1845 ist

ohnehin an pflanzengeographisclien Ergebnissen verliältniss-

niässig arm gewesen, so dass der gegenwärtige Zeitpunkt zu

einem ersten Versuche, die botanischen Jahresberichte jenem

Gesichtspunkte gemäss zu erweitern, geeignet erscheint. Hier-

durch werden sie, indem sie in Verbindung mit denen über

Pflanzenpliysiologie das ganze Gebiet der Botanik umfassen,

erst zu einer den zoologischen Berichten entsprechenden Voll-

ständigkeit und damit, wie ich hoffe, zu einer grössern prak-

tischen Brauchbarkeit gelangen. Eine wesentliche Beschrän-

kung des botanischen Berichts bleibt freilich bestehen, nämlich

die , dass aus der llebersicht der systematischen Arbeiten so-

wohl der Abdruck von Pflanzenbeschreibungen als die Nach-

weisnng über einzelne Arten schon bekannter Gattungen aus-

geschlossen ist: aber nicht bloss iler Raum gebietet hierauf

zn verzichten, spmlern auch überflüssig wäre es, hier zu wie-

ilerhnlen, was auf so dankcnswcrthe Wci.se in den Zusammen-
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Stellungen iiiclirercr botanisclier Zcitscliriftcn und Repertorieu

alljährlich geleistet wird.

ji. Pflanzengeographie.

Die allgeiiieineien Darstellungen über Pflanzengeographie

(vergl. Jahresber. für 1842. .S. 376) von R. B. Hinds sind

im verwichenen Jahre fortgesetzt (Menioirs on geographic bo-
tany in Ann. nat. hist. vol. 15), enthalten jedoch wie die frü-

heren, fast nur bekannte Thatsachen und Ansichten, wobei

nicht selten aiicli Irrliiiinier sowohl im Faktischen als in den

Folgeriingpu iinlorlaufen.

Wir fiiiilon ]ürv diesmal z. B. .SchätzungPii der voihandpnen Pflan-

zen*), Bemerkiingcn über Srhöpfiingsrentra, die II. leugnet, über

Verbreitung gewisser Familien, über niittlores Areal für die E.xten-

sion jeder .Art, Grundsätze zur Vergleirhurg zweier Floren, zur Phy-
siognomik u. s. w. Nur auf eine dieser Ansichten finde ich Veran-

lassung einzugehen, indem eine gleichzeitige, durch Originalität aus-

gezeichnete .Arbeit von Forbes dadurch unter einen angemessenen

Gesichtspunkt gestellt wird. Der veralteten H}'pothese von eilicra

einzigen .Schopfungscentruni, von welchem aus alle Pflanzen über

den Erdboden verbreitet seien, sowie der spätem Annahme, dass

einige wenige Centra einer solchen Wanderung der Organismen zu

Grunde liegen, setzt H. den allgemeinen Satz entgegen, dass überall,

wo Pflanzen ihre Lebensbedingungen fanden, auch ursprünglich die

heutige Vegetation entstanden sei. Jeder Wanderung der Pflanzen

entgegen
,
giebt er nicht einmal solche Veränderungen des ursprüng-

lichen Zustands zu, dass dadurch einzelne .Arten könnten ausgerottet

und aus der l'cihe lebendiger Organismen verschwunden sein: wäh-
rend doch ein solches Ereigniss •/.. B. für endemische Gewächse von

St. Helena ebenso gewiss feststeht, als für den Didus iueptus. Die

historischen Wechsel des Waldbcstandes, die unter unsern Augen

und nicht bloss im Gefolge des Menschen vor sich gehenden Wan-
derungen einzelner Gewächse lassen sich nicht mit einem Satze ver-

einigen, der in solcher .Allgemeinheit ausgesprochen ist. Die That-

sache, dass gewisse Inseln des indischen Meeres, wie z. B. Darwin
dargestellt, nur angespülte Pflanzen besitzen, von denen sie dicht

bewachsen sind, widerlegt im Hinblick auf die ihnen benachbarten

*) H. schätzt die Zahl der bekannten Pflanzen zu 89,170, der auf

dem Erdboden vorhandenen zu 13J,000 Arten. Er stützt sich auf

Zählungen der in den vier ersten Bänden von de CandoUe's Prodro-

mus enthaltenen .Arten. Dies sind 20,100 sp., darunter: 3875 Legu-

minosen, 1()3I Kubiaccen, 1009 ümbellifercn, 9!)0 Crucifcren, 759

Caryophylleen, 715 Myrtaceen u s. w.
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Eilandft mit endemischer Vegetation die Annahme von überall ver-

breiteter Erzeugungskraft oder beschränkt sie wenigstens auf beson-

dere, schöpferische Epochen. Erwägt man die wohlbekannten That-

sachen, welche H. übrigens ohne Sicherheit und Genauigkeit im Ein-

zelnen zur Begründung seiner Meinungen anführt, so lassen sie aus-

ser den seinigen auch anderweitigen Hypothesen freien Spielraum.

Seine Sätze sind folgende: 1. Je weiter die Vegetationsbezirke durch

das Meer von einander abgesondert sind, desto weniger Pflanzenarten

haben sie gemein. Daher die grosse Monge gemeinschaftlicher Arten

in den drei Erdtheilen der arktischen Zone, und um so grösser der

Gegensatz, je weiter man nach Süden vorrückend die Floren ent-

sprechender Climate vergleicht, indem die Erdlheile in der südlichen

Hemisphäre weiter auseinander treten. 2. Theilt man die ganze Erde

in seclis Florenbezirke — was freilich willkürhch genug sein würde

— so erhält man für jeden derselben fast nur endemische Arten,

wozu man beifügen kann, dass dasselbe Resultat auch dann noch

eintritt, wenn man über 30 Florenbezirke annimmt. 3. In entspre-

chendem Clima verschiedener natürlicher Floren kehren zwar ähn-

liche Formen , nicht aber gleiche .Arten wieder. 4. Es giebt Inseln

mit durchaus endemischer Vegetation, die daher nicht durch Wan-
derung von auswärts ihre Pflanzen können empfangen haben u. s. w.

Alle diese und ähnliche Erfahrungen widerlegen gewiss die Wande-

rung der Pflanzen von einem Punkte der Erdoberfläche zu allen

übrigen, die auch schwerlich jetzt noch irgend ein Naturforscher

annimmt: allein von hieraus ist eine weite, durch Thatsachen nicht

ausgefüllte Lücke in der Argumentation bis zu der Behauptung, dass

CS überhaupt keine Schöpfungscentra gebe, sondern dass jeder Punkt

die Gewächse erzeugt habe, die er besitze. Wir wissen, dass einige

Gegenden der Erde viel reicher an endemischen Arten sind als an-

dere, ohne dass Uoden oder Clima diesen Reichthum erklären. Wie
nach den Radien eines Kreises, in dessen Mittelpunkt ein Sehöpfungs-

centruni gelegen wäre, nimmt der Reichthum an endemischen Formen
in der Richtung auf irgend eine klimatische Grenze ab, daher man
z. B. in Europa von westlichen, östlichen, südlichen Pflanzenformen

sprechen kann, die ostwärts, westwärts oder nordwärts allmählich

eine nach der andern sich verlieren. Zwischen einer Insel, die nur

endemische Pflanzen besass, wie St. Helena, und einem Bezirke des

Continenis, der, wie Spanien oder Jllyrien, au endemischen Arten

reich ist, scheint kein anderer Unterschied obzuwalten, als dass hier

zu den letztern durcli Wanderung sich auch noch andere Pflanzen

von auswärts gesellt haben, was dort wegen der Entfernung des

Festlandes nicht leicht geschehen konnte. Ueberblicken wir alle

gegebenen Thatsachen und suchen die einfachste Theorie, ihren Zu-

Dammenhani! zu erklären, auf, so müssen wir hei der Annahme so

vieler Schöpfunescentra, als Bezirke endemischer Pflanzen auf der

l'rde Re(>eben sind , stehen bleiben. So schwierig es bei der Vcr-
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mischung der Schöpfungslieerde im weiten und zusammenhängenden

Bereicli der Continente sein wird, ihre ursprünglichen Centra im

Einzelnen zu bestimmen, immer wird dies die wichtigste Aufgabe

der Pflanzengeographie bleiben. Nur das Problem der Schöpfungs-

heerde giebt dieser Wissenschaft einen eigenthümlichen Inhalt und

erhebt sie über den Vorwurf, ein Aggregat disparater Sätze aus ver-

schiedenen Disciplinen zu sein: denn nur unter diesem Gesichtspunkte

ist ihr eine bestimmte und selbstständigc Untersuchungsmethode, ein

fortschreitender Entwickelungsgang geboten. Von den Beobachtungen

über das geographischfe Areal jeder einzelnen Pflanzenart ausgehend,

hat die Pftanzengeographie zuerst zu bestimmen, welche Schranken

der gegebenen Verbreitung die Mischung des Bodens oder die Glie-

derung des Festlands gesetzt hat; hierauf weist sie die klimatische

Sphäre der Arten nach; und findet sie nach dieser doppelten Be-

schränkung, dass das natürliche Areal enger sei, als das mögliche:

so hebt das geologische Problem an; was Boden und Klima nicht

bewirkt haben, das muss auf historischen Gründen, auf der Ge-

schichte der Erde beruhen. Wenn gleicher Boden und gleiches

Klima nur ähnliche, nicht aber gleiche Formen erzeugt haben, so

weist uns dies auf einen Schöpfungsact verschiedener Art, also auf

ein geologisches Moment hin.

Neben einer solchen Verknüpfung geologischer imd pflanzengeo-

graphischer Untersuchung hat E. Forbes nun einen anderweitigen

Versuch gemacht, die Verbreitung der Pflanzen zu geologischen

Schlussfolgerungen zu benutzen (Report of the meeting of the Bri-

tish association held at Cambridge in Ann. nat. bist. 16. p. 126).

Vergleicht man die Verbreitungscentra (specific centres) der in Gross-

britannien einheimischen Pflanzen, das heisst die Mittelpunkte ihres

geographischen Areals, so ergiebt sich, dass der grösste Theil der

Oberfläche des Landes zur deutschen Flora gehört. Auf demselben

Räume finden sieh zugleich die Verbreitungscentra der wenigen Ar-

ten, welche den britischen Inseln eigenthiimlich sind. Neben diesem

Hauptareal lassen sich nach gleichem Grundsatze vier kleinere Ve-

getationsgebiete unterscheiden: 1. Die Gebirgslandschaften des west-

lichen Irlands besitzen eine Anzahl von Pflanzen mit dem nordwest-

lichen Spanien und den Pyrenäen gemeinschaftlich; 2. Südirland,

Devonshire, Cornwallis und die Kanal -Inseln mit dem westlichen

Frankreich; 3. das südöstliche England, besonders dessen Kreide-

distrikte, mit Nordfrankreich; 4. die Hochlande von Wales, Nord-

england und Schottland mit den norwegischen Fjelden. Diesen Zu-

sammenhang durch Boden und Klima zu erklären, hält F. nicht für

zulässig und sucht also dem oben entwickelten Grundsatze gemäss

geologische Ursachen auf. Er glaubt sie in ehemaligen Landverbin-

dungen zwischen Grossbritannien und dem Continent zu finden, die

in frühern geologischen Perioden, namentlich der Tertiärzeit, bestan-

den haben sollen, nicht als ob ein solcher Verband, wie er ihn zur
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Erklärung gebraucht, geologisch feststände, sondern eben durch diese

pflanzengeographischen Verhältnisse sucht er seine geologischen Hy-

pothesen zu stützen. Von diesem, allerdings nicht tadelfreien Be-

streben geleitet, beschränkt F. sich nun, nicht bloss im Allgemeinen

solche Landverbindungen zu behaupten, sondern, indem er durch

yorausgesetzte Hebungen und Senkungen des Bodens zu bestimmten

Ansichten über die Reihenfolge der eingetretenen Veränderungen ge-

langt, unterscheidet er sogar jene Floren nach den Zeiträumen, in

denen sie entstanden sein sollen. Auch möchte ich hierbei wenig-

stens dies einräumen, dass, wenn zwei verschiedene Floren in der

That demselben Boden und Klima angehören, allerdings die einfachste

Hypothese ist, ihren Ursprung verschiedenen, geologischen Epochen

zuzuschreiben: sind aber, wie ich annehme, klimatische Bedingungen

für die bezeichnete Vertheilung britischer Gewächse vorhanden, so

würde der Fehler nicht in der Methode, sondern in deren Anwen.

düng liegen, welche F. zu folgenden Ergebnissen geführt hat. Nach

ihm entsprechen die oben unterschiedenen Vegetationsgebiete eben

so viel geologischen Zeiträumen , so dass die westirische Flora die

älteste, die der Hochlande die vierte und die nach Deutschland wei-

sende die jüngste sein würde. Die erstgenannte stamme aus einer

Zeit, in welcher quer durch's atlantische Meer eine Bergkette Irland

mit Spanien verbunden habe: dadurch erkläre sich ihre Verschie-

denheit von der Vegetation der Hochlande, wiewohl auch sie dem
Gebirgscharakter entspreche. Ferner sei in der zweiten und dritten

Periode der Kanal zuerst westwärts, dann auch im Osten durch

Landverbindungen geschlossen gewesen und dadurch die Verbreitung

französischer Pflanzen nach England vermittelt. Die alpine Flora

der Hochlande erklärt F. durch Agassiz's Eiszeit: damals wären die

britischen Alpen niedrige Inseln gewesen, nach Norwegen hinüber-

reichend und mit arktischer Vegetation bekleidet, die nach erfolgter

Hebung und dem Wechsel des Klimas unterworfen, sich allmählich

auf die Gipfel der neu entstandenen und noch bestehenden Berge

zurückgezogen habe. Endlich habe sich auch der Meeresgrund der

Nordsee selbst gehoben , habe zwischen England und Deutschland

grosse Ebenen trocken gelegt, auf denen der Elk und andere ausge-

storbene Vicrftisser gehaust und worüber die deutschen Gewächse
eingewandert seien: — bis dann zuletzt das Meer durch neue Sen-

kung wird wieder vollgeflossen sei, nachdem der wichtige Zweck,
Rosen und Dornen über's Meer zu verpflanzen, erfüllt war. Weiter

kann man wohl das Spiel mit Hypothesen nicht treiben, die ich hier

nur um deswillen vollständig wiedergebe, weil F. mit diesem Anlauf

eine neue Bahn in der Pflanzengeographie brechen zu wollen scheint,

da jener ersten Vorlesung seitdem schon ähnliche gefolgt sind. Die

Kritik seines Unternehmens liegt einfach in der Verneinung eines der

enlen Sätze, womit er anhebt: actucllc Naturkräfte, das Meer,
FJiUac, Luftströmungen, welche die Samen verbreiten, oder Thiere
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und der Mensch selbst seien, um die Wanderung der Pflanzen über

die britisclien Meere zu bcwirl<en, in der Mehrzahl der Fälle unzu-

reichende Mittel. Ich behaupte, dass diese Kräfte vollkommen aus-

reichen , falls die importirtcn Samen nur das entsprechende Klima

und den naturgemässen Boden finden. Jene westeuropäischen Pflan-

zen, welche, durch das atlantische Küstenklima bedingt und je nach

dem Grade dieser Abhängigkeit bald mehr bald weniger tief in den

Continent sich verbreitend, den Verf. hier nach Spanien, dort nach

Frankreich hinweisen, sind auf der Küstenlinie des Festlandes selbst

gleichfalls nicht überall anzutreffen, sondern fehlen oft aufweiten

Strecken, deren Boden ihnen nicht zusagt: wenn man z. B. Erica

cinerea vom Rhein bis zum Fjord von Bergen nirgends beobachtet,

wer wollte hier verschwundene I.andverbindungen voraussetzen, wo
noch jetzt der Zusammenhang grossentheils besteht, ohne doch zur

Verbreitung jenes Strauchs beizutragen? Wenn die Alpen so viel

alpine fflanzenarten mit arktischen Gegenden gemeinschaftlich be-

sitzen, so ist noch leichter zu bemerken, wie wenig das zwischen

diesen Endpunkten gelegene Festland zur Aufklärung solcher Ueber-

einstimmungen dient: die Ebenen, welche ohne jenen alpinen Schmuck

z. B. von Kola bis zu den Karpaten reichen, eignen sich doch wohl

weniger zum Transport fremdländischer Gewächse, als ein Meer,

das rasch die Samen hinüberströmt. Oder wenn F. bei der Ver-

breitung der arktischen Pflanzen wieder die Eiszeit ins Spiel brächte:

wie wird er so manche, mitteleuropäische Arten der Sierra Nevada

oder des Pindus über die weiten Landstrecken herüberbefördern,

wodurch sie von ihrem Schöpfungscentrum getrennt sind? wie wird

er durch die complicirtesten Dislocationen die Minuartien und Que-

rien in geologischen Zusammenhang setzen , die zwischen Castilien

und der Krim nirgends gedeihen mögen? Es ist nicht abzusehen,

weshalb das Wasser ein grösseres Hinderniss für die Verbreitung

der Pflanzen sein sollte, als ein Boden, der sie nicht trägt: grosse

Meere freilich scheiden ab, wenn keine Strömung querüber führt

oder wenn beiden Küsten ungleiche Klimate zugetheilt sind.

Zur Lehre von der Vegetatioiiszeit in verscliiedenen Kli-

niaten hat A. Erman einen Beitrag geliefert (Arch. für Russ-

land. Bd. 5. S. 617—640).

Er prüft die Frage, in welchem Verhältniss die Entwickelungs-

stufen der Vegetation zu der Temperatur stehen, bei welcher sie in

verschiedenen Breiten bei denselben Pflanzenarten eintreten. Seine

Untersuchung führt nur zu dem negartven Resultat, dass ein von

Quetelet vermuthungsweise ihm mitgetheiltes Gesetz nicht begrün-

det sei; dieses sollte darin bestehen, dass gleiche Entwickelungsstufen

an zwei verschiedenen Orten dann eintreten, wenn die Summe der

Quadrate der Tagestemperatur seit dem Anfang der Vegetationszeit

für beide gleich wird. E. zeigt zugleich , dass die Entwickelungs-



Pflanzengeographie während des Jahres 1845. 323

stufen und die Summen der auf sie einwirkenden Temperatur an ver-

schiedenen Orten keineswegs in geradem Verhaltniss stehen.

Aus dem Gebiete der pflanzengeographischen Physiogno-

mik ist eine Bemerkung von J. D. Hook er zu erwähnen

(On Filehia in Lond. Journ. of I5ot. 1845. p. 640).

Auf mehreren entlegenen Eilanden mit endemischer Flora finden

sich Holzgewächse aus der Familie der Synanthereen, welche zum
Landschaftsrharakter wesentlich beitragen und eigenthiimlichen Gat-

tungen angehören, die auf den Continentcn nicht vertreten sind. Zur

Erläuterung dient folgende Uebersicht:

St. Helena besitzt 4 gen. 10 sp. Synanth., alle Holzgewächse.

JuanFernandez „ 8 „ 17 „ „ darunter 3 gen. 12 sp. Holzg.

Gallopagos „ 13 „ 21 „ „ „ 3 „ 8 „ „

Neu -Seeland „ 30 „ 60 „' „ „ 8 „ 14 „ „

Elisabctli-Eiland , zum Vegetationsgebiet der Siidsee-lnseln süd-

licher Hemisphäre gehöris, aber der Insel Juan Fcrnandez und dem

amerikanischen Conlinent mehr als die übrigen genähert, besitzt

ebenfalls den neuen Cichoraceen-Baum Fitchia, wahrend den übrigen

Inseln dieser Archipele ähnliche Pflanzenformen abgehen.

1. E u r o p a.

Voii V. Lcdobonr's Flora rossica (s. Jahresb. für 1841

u. 1843) erschien 1845 das sechste, 1846 das siebente Heft

(Vol. Jl. F. 2).

Die statistischen Verhältnisse der darin abgehandelten Familien

sind folgende: Synanthereen 890 sp. [Vernonieen nur vertreten durch

die kaukasische Gundelia: unter den Eupatorieen neben westeuro-

päischen Gattungen Nardosmia mit 7 arktischen Arten; Asteroideen

enthalten die auf Asien beschränkten Gattungen Tiircxa/iinowia , Ca-

limeris, Arclogeron, Diplopafints, Rhinactinä, Myriactis , Brachy-

actis, Dichrocephala , Karelinia, Kclipta und die bis zur Krim ver-

breitete Sieges l/cckiu: unter den Senecionideen, wozu aus .Sibirien

die Heleniccn Richteria und Cancrinia^ die Chrysanthemee Bruchan.

themum, vom .Mtai M'aldheimia , vom Kaukasus Cladochaeta und

Amb/i/ocar/mm, aus Podolien Senecillit gehören, sind die artenreich-

sten Gattungen Arlemisiu (83 sp.), Senecio (52 sp.), Jcltillea (31 sp.),

Pyrelhruni (29sp. ); unter den Cynareen, wozu vom Altai Acantho-

cephalus, Haplotaxis (3 sp.), Ancat/iia, aus Sibirien Alfredia (4 sp.),

aus den Steppen Cousinia (20 sp.), Acrnptilon und aus Armenien

Acantho/epii, C/iardinia, Oligochaeta kommen, sind am artenreich-

»ten Cenlaiirea ((il sp), Cirtiiim (51 sp.), Serralula mit Jitriiiea

(ä6sp), Sausiiirea (32 sp.); Cichoraceen enthalten aus den Steppen

Heleracia und Microrhynclms, vom Kaukasus Axterol lirix , aus der

Krim liilyhillia, aus Armenien und .Sibirien Yotingia (.Os]).), aus .Si-

l)jr)eri Lrcrit und Siibiilux, von .Sitcha Apargiiliiim, und an grossem
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Gattungen Hieracium (25 sp.), Crepi's (23sp. ), Scorsonera (19 sp),

Lactuca (17 sp.), Tragopogon (17 sp.)]; Lobeliaceen 2 sp.: L. dort-

maiina und in Ostsibirien L. sessilifolia; Cainpanulaceen 66 sp.: dar-

unter Michaiixiu und Symphyandra vom Kaukasus , Vlatycodon aus

Daurien, als artenreichste Gattungen Campanula (36 sp.) und Adeno-
/Mor« (lOsp); Vaccinieen 11 sp.: darunter 4sp. von Sitcha, 1 sp. von
den Alcuten und V. Arctoslapliylos vom Kaukasus; Ericeen 36 sp.:

auf den Kaukasus beschränkt 2 Rhododeiidra und Axalea pontica

von da bis Dombrowitza in Lithauen verbreitet, auf Sibirien be-

schränkt 4 sp. von Cassiope, ßryanthiis, 2 sp. von Amothamnus, 5 sp.

von Rhododendron, auf Sitcha 2 sp. Cassiope, Menxiesia, 1 sp. P/iyl-

fodoce. Kahnin und C/adothamniis; Pyroicen 7sp., den deutschen

Arten entsprechend; Monotropeen 1 sp.

Von Trau tv p tter's Kupferwerk (Plantariim imagine.s

Florain ro.ssicaiii illiistrante.«!, Monachii, 1S45. 4. .«. vor. Jali-

resb.) erschienen das 5te und 6te Heft, Tat", ül—30 enthaltend.

Die Petersburger Akademie hat angefangen, Beitrüge

zur Pflanzenkunde des russischen Reichs herauszu~

geben (Lief. 1. Petersb. 1844. .30 pag. in 8., Lief. 2. 67 pag.

U. 6 Taf., Lief. 3. 56 pag.. Lief. 4. 93 pag. ib. 1845.

Das erste Heft enthält eine Lokalflora des Gouvernements Tam-
bow (unvollständig, mit 312 sp), das vierte Beiträge von Ruprecht
zur Petersburger Flora. Derselbe Verf. hat in der dritten Lieferung

sich über die Farne und Charen des russischen Reichs verbreitet:

in dieser Arbeit sind auch einige neue Farne aus Sibirien, der Mon-

golei und dem amerikanischen Russland, so wie Charen aus der

.Soongarei publicirt.

Von allgejneinerem Interesse ist das zweite Heft, worin Ru-
precht seine botanische Reise in den höchsten Norden des euro-

päischen Russlands beschrieben hat. In dem ungünstigen Sommer
des Jahres 1841 sammelte er im östlichen Theil des Gouvernements

Archangel, namentlich am Mesen, auf der Halbinsel Kanin und auf

der Insel Kalgujew. Vom skandinavischen Lappland unterscheidet

sich der Naturcharakter des Landes zunächst dadurch, dass die Wald-

grenze bis in die Nähe des Polarkreises zurücktritt, wodurch grosse,

baumlose Tiefebenen längs des arktischen Meeres ausgesondert wer-

den. .So fehlen auf Kanin (mit Ausnahme eines unter 67{° N. Br.

gelegenen, bereits absterbenden Abies-Gehölzes) die Nadelholz- Wäl-

der ganz, halten sich um den Indega-Fluss etwa 5 g. Meilen vom
Meer und überschreiten kaum den Polarkreis jenseits der Petschora.

Ebenso reicht die Kultur der Gerste und Kartoffel nur bis zur Stadt

Mesen. Auf die Wälder folgt nordwärts zunächst ein Gürtel von

niedrigen Birken und Weidengesträuch, sodann die Zwergbirke nebst

den arktischen Ericeen und zuletzt hört mit diesen auch der zusam-

menhängende Rasen alpiner Regionen auf: es gedeihen nur noch
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einzelne Kanunculaceen, Saxifrageen und Gräser, ohne den Boden

Tollständig zu bedecken. — Es wurden auf dieser Reise im Ganzen

342 phanerogamische Pflanzen gesammelt, eine .'ausbeute, die auch

dadurch von der skandinavisch -lappländischen Flora abweicht, dass

.sie einen beträchtlichen Antheil nichtskandinavischer Arten einschliesst.

Elf neue und durch Abbildungen erläuterte Arten gehören zu den

Galtungen Ranuncu/iis, Viola, Paniassia, Salix und I'oa (7sp., von

den übrigen je 1 sp.).

Von CzoriiiaVe-w rühren zerstreute Bemerkungen über

den Einfluss des Klimas auf die Vegetation der Ukraine her,

womit er die Beschreibung einiger neuen Pilze einleitet (Bul-

letin des naturalistes de .Moscou, T. IS. P. 2. p. 132— 157).

Viele Gewächse sind durch die tiefe Isoihimene ausgeschlossen,

während die hohe Sommerwärme der Kultur des Mais und mehrerer

Cucurbitaceen günstig sein soll , so wie der Verf. auch hieraus die

sonderbare Thatsache zu erklären versucht, dass die Beeren von

Solanum nigrum in der Ukraine ihr narkotisches Princip verlieren

und bei der Reife zuckerhaltig und essbar werden. Vor der anhal-

tenden Dürre des Sommers, die auf den Vegetationscharakter der

benachbarten Steppe in so hohem Grade einwirkt, schützt hier den

Wald und Acker die 10 bis 15 Fuss tiefe Humuserde (Tscherno Sem;

vergl. Jahresb. f. 1843. S. 377). Deshalb gedeihen hier vorzüglich die

Waldbäume, welche tiefe Wurzeln treiben, z. ß. Eichen, Linden,

Ulmen, Pyreen; die Rothtanne (F. .Abies), welche auf der dünnen

Erdkrume Skandinaviens vorherrscht, ist in der Ukraine unbekannt

und die Eschen gehen oft in der trockenen Jahreszeit zu Grimde.

Der tiefe Humusboden treibt manche einheimische Stauden hier zu

ungemeiner Höhe: Cephalaria tatarica wird 9', Delphinium elatum
5'— 6' hoch; Disteln und ümbelliferen werden gewöhnlich doppelt

so gross, wie in andern Gegenden; unter den Pilzen giebt es 3' breite

Hüte von Polyporus und Leuzites, die neue Morchella alba wird

einen Fuss hoch. Aber das sonderbarste Bild dieses üppigen Ent-

wickelungstriebs gewährt der neue Bovist Lycoperdon horrendum;

eine Schwammkugel von 3 Fuss Durchmesser. Dieser Pilz, sagt der

Verf., vermag in der That einen nicht geringen Schrecken einzujagen:

wenn er im finslern, Walde plötzlich vor Augen steht, meint man
ein njedergekauertes Phantom in weissen oder braunen Gewändern
zu erblicken. Es muss wohl ein grosser Vorrath von Nahrungsstoffen

für die Pflanzenwelt in dieser schwarzen Erde Südrusslands nieder-

gelegt sein, der dieses wuchernde Wachsthum bedingt: denn auch
der Roggen wächst hier, wie in den besten Gegenden Englands oder

Deutschlands, ohne jemals Dünger zu erfordern. — Was die Pilze

der Ukraine betrifft, so hebt Cz. die ungemein reiche Mannigfaltig-

keit ihrer Formen der .Species- Arinulh von Moosen, Eichenen und
Farnen jjcgenüber hervor. Nach s.-incn üntcr.suclMingtn besitzt die
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Ukraine allein über lOOü Hymenomyceten , aber noch charakteristi-

scher -ist der Reichthum an Gasteromyceten. Weinmann zählt in

seinem 1836 erschienenen Prodromiis für ganz Russland 300 Baurh-
pilzc auf, während Cz. in der Ukraine allein schon beinahe die dop-

pelte Zahl von Arten aufgefunden hat; darunter viele neue Formen
und einige neue Gattungen.

Weinmann hat die Laubmoose des russischen Reichs bearbei-

tet (Bullet. Moscou T. 18. P. 1. p. 409-489 und P.2. p. 417-503):
seine neuen Arten gehören zu Fuuaria (I sp.) und Hypniim (4 sp.).

— Kaleniczenko beschreibt 10 neue Pflanzen aus Siidrussland

und dem Kaukasus (das. P. 1. p. 229 — 240): 2 Umbelliferen {Pimpi-

nella, Pastinaca), 2 Leguminosen (Arthrolobium), 6 Synanthercen

(Invla 2 sp. , Centauiea 3 sp. , Jiiriiiea).

Die Reise durch Lapplaiid von A. Bravais und Ch.

Martins (Bibliotlieque univ. de Geneve, 1845. 2. p. 147—173)

diirc.ii.sclmeidet das nördllcho Skandinavien fast auf dem.?elben

Wege, den L. v. Buch in seinem berühmten Werke über den

liolien Norden beschreibt, als er vom Alten-Fjord in Finmar-

ken nach Torneä am bottnisclicn Meerbusen zurückkehrte.

Aber die französischen Reisenden glauben unter günstigeren

Umständen die Vegetalionsgrcnzen gemessen zu haben, daher

ihre Ergebnisse hier einen Platz finden müssen. Sie vollen-

deten ihrerseits die beschwerliche Reise vom 6. bis 26. Sep-

tember 1839 : indem sie bemerken , dass theils wegen der

Gewässer, die zu überschreiten, theils wegen der Mücken-

schwärme des laj/pischen Sonnners, die zu vermeiden sind, der

September der einzige Monat sei, der zur Reise sicli eignet.

In den Wäldern von Alten (7ü''N. Br.) niasseu die Kiefern bis

zu 60' Höhe, die Birken durchschnittlich 45'. Am dritten Tage wurde

die obere Terrasse des Kjolen-Plateau's überschritten. Unter dem
Namen Nuppivara erhebt .sie sich hier nur bis zu 600'", aber sie ist

ähnlich gebaut, wie die weit höher gelegenen, wellenförmig gestal-

teten und seeureichen Hochflächen der Langfjelde: auf nacktem Fels-

boden besitzt sie nur dürftiges Gestrüpp von Betula nana, nebst

Empefriim, Andromeda tetragona, oder Salix lapponum mit Jimi-

perits cuiitmutiis. An der Südseite folgen zunächst wieder Birken-

wälder und reichen über Kautokeino hinaus nicht weiter als bis Ka-

resuando (68" 36 ): denn von hieraus bedeckt ein einziger, zusammen-
hängender Kieferwald das ganze Laud bis zum bottnischen Busen.

Gemessene Vegetationsgrenzen:

Nordabhang des Kjökn im Thal von Alten.

Piiiui si/heslrn. Geschlossener Wald. — 249'".

— Einzeln, z« erghaft. — 500'".
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Belula pnbescens. Geschlossener Wald. — äSOm.

— Als Krummholz. — 432'".

_ — Lokal. - 034>".

Siidabhang des Niippivara.

Betiila pabescens. — 477m. 480m. (Dieneben einander gestellten

Ziffern bedeuten die Ergebnisse verschiedener Messungen.

Sorhus auciiparia. — 477'"

.

Wasserscheide zwischen Eismeer und Ostsee. Gegend von Kala-

nito bis .Suvajervi.

Pimis sylvestris. — 341'". 374>".

Betula pubesceiis. — 493'«. 496m. 520m. äSOm.

Sorbus auciiparia. — 471™.

Um Karesuando.

Pinus sylvestris. — 410'".

Ein Verzeichniss der um Karesuando vorkommenden Phanero-

gamen von Laestadius ist dem Reisebericht eingeschaltet.

Ein Bericht von Blytt über seine botanische Reise durch

das Thal Valders in Norwegen enthält grösstentheils nur aus-

führliche Fundortsverzeichnisse (Bot. Notiser 1845. Nr. 1—3).

Doch knüpft der Verf. an seine Darstellung der Kalkvegeta-

tion bei Torpen einige Bemerkungen über den Einfluss des

Kalks auf die Verbreitung norwegischer Gewächse.

Es giebt dort imr wenige kalkstete Pflanzen und manche in an-

deren Ländern auf den Kalkboden eingeschränkte Arten wachsen auf

Norwegens Gneissformation. B. erkennt in Norwegen nur folgende

Phanerogamen als kalkstet an: Jtienio/ie ranunniloides, Trifolium

monlanum* , Libaiiotis*, .Monolropa, Slachys arvensis , Carduus

ucaiithoi'les*, üphrys myodes*, Neotlia iiidus avis, Malaxis Locselii:

nur die mit einem .bternthen (*) versehenen Arten sind meines Wis-

sens auch in andern Gegenden kalkstet, auch die angeführten Liche-

nen und Moose sind es nicht überall. Indem B. sodann das bekannte

Unger'sche Verzeichniss kalksteter Pflanzen der Kritik unterwirft,

scheidet er daraus folgende Arten aus, die iu Norwegen auf der

Gneissformation und zum Tlieil nur auf dieser wachsen; Ueputica

Iriloba , Coryda/is .fiiburru, Aslru^'ulns i^lycypliylliis, Dryas , Rubus

sa.rati/is, Sorbus Arla, Cototieaster vulifuris, Srixi/niga opjtosilifolia^

Arprriffa odorala, Pyrola rotiindifolia, Arcloslnphylos alpiua^ Ta^tiSy

Taxus, Cuimallariu viiijalis, verlicillata, l'olygoiiatum, Calamagro.

Stil sytvatica, Bracliypodium grutile. — Grimmia apocarpu, Hy-
pnum Halleri, Lccidca vcsicularis und Candida, Oyalecta cupularis.

Achnlichc Unterschiede zwischen Norwegen und Tirol weist B.

auch in Bezug auf diejenigen Pdanzeii nach, welclie nach Unger häu-

figer auf Kalkboden, als auf andern ."^uhstratcn in den Alj)en vor-

kommen.

Da» Dovrefjeld .«-childcrt \V. l*. lieh iiniier, besonders
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dessen Laubmoose, von doiiuii er auf dem oft beschriebenen

Boden sogar noch mehrere neue Arten entdeckt hat (Regensb.

Flora 1845.. S. 113— 128).

Schwedische Arbeiten zur skandinavischen Pflanzen -To-

pographie: Andersson plantae vasculares circa Qnickjock

Lapponiae lulensis (Upsal. 1845. 8. 36pag.); entiiält 356 sp.;

Lagerheim und Sjögren botanisclie Bemerkungen auf einer

Reise von Stockholm nach dem Snaasahög in Jenitland im

Jahre 1844 (Bot. Notiser 1845. Nr. 11); Schagerström
conspectus vcgetationis Uplandicae (Upsal. 1845. 8. 83 pag.):

enthält 870 sp. ; Lindeberg eine Excursion am Mälarsee

(Bot. Notiser 1845. Nr. 12); Lindgren Notizen über die Ve-

getation am Wenersee (das.): mit Beschreibung einiger neu

unterschiedener Hutpilze; Liudeberg über die Umgegend

von Grenna am Welternsec (das. Nr. 4). — Systematische

Beiträge zur schwedischen Flora: Andersson Salices Lap-

poniae cum figuris 28 specierum (Upsal. 1845. 8. 90 pag.):

nach Fries' Ansichten bearbeitet; Lund conspectus Hymeno-

mycetum circa Holmiam crescentium (Christiania, 1845. 8.

118 pag.).

Zur dänischen Pflanzen -Topographie: Petit Bemerkun-

gen über die Vegetation des südwestlichen Seeland (Kröyer's

naturhistor. Tidskr. Zweite Folge. Bd. 1); J. Lange über die

Vegetation auf Laaland und Falster (das.): für eine ziemlich

grosse Anzahl von Pflanzen, welche hier genannt werden, liegt

auf diesen Inseln die nördliche Verbreitungsgrenze.

Zur britischen Pflanzengeographie bereitet Watson neue

Arbeiten vor, über deren Plan er berichtet (Lond. Jouru. of

Bot. 1845. p. 199 — 208). Mit Recht beabsichtigt er hierbei

die topographischen Fundortsbereichcrungen von den allge-

meinem Untersuchungen abzusondern, die ein wirkliches wis-

senschaffTiches Interesse darbieten. Die beiden Pflanzenregio-

nen, welche er in Grossbritannien unterscheidet, nennt er

Agrarian und Arctic region: das Areal der Getreideregion

falle mit der Verbreitung von Pteris aquilina zusammen.

Beiträge zur britischen Pflanzen -Topographie: Balfour

über Excursionen auf der schottischen Halbinsel Kautyre und

der Hebrid« Isla (Ann, nat. bist. 15. p. 425—26); Gardiner

iiber die Hochlande von Bracinar (Bolanic rambles in Braemar.
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DunJee, 1814): in pittoreskem Styl geschrieben : Moore über

die seltenem Pflanzen von Yorksliire (Report of Brit. Asso-

ciation lield at York p. 70— 71); Andrews über die Insel

Arran an der uestirischeu Küste (Lond. Journ. of Bot. 1815;

p. 569—70).

Britische Lokalfloren: Power über die irische Grafschaft

Cork (The botanists guido for the county of Cork in: Con-

tributions towards a Fauna and Flora of tlie county of Cork.

London, 1845. 8.): enthält 885 Phaneroganien und 9.36 Kry-

ptogameu; Jeuner über die Umgegend von Tunbridge-Wells

in Kent (A Flora of Tunbridge Wells. Tunbr. , 1815. 8.):

bezieht sich auch zugleich auf Kryptogauien.

Systematische Arbeiten über britisclie Pflanzen: Bell

Salter drei neue Rubus-Arlen (Ann. nat. bist. 15. p. 305):

Babiugton über Cuscuta (das. 16. p. 1—3): darin Abbilduu>

geu von C. Trifolii und C. approximata Bab., letztere mit

Melilotus-.Sanien aus Ostindien eingeführt; Pariicll über Grä-

ser (Descriptions of the grasses of Great Britain, illustrated

by 210 figures); Spruce über neu aufgefundene Moose
(Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 169—195): 23 Laubmoose mit

4 neuen Arten; Taylor über 6 für Grossbritannien neue

Lebermoose (das. p. 276—278): darunter eine neue Art; Sal-

wcy seltene Lichenen von Wales (Ann. nat. bist. 16. p. 90

—

99);

Hassall a history of the British Freshwater Algae, including

(he Desmideae and Diatomaceae, with upwards of 100 plates

(London, 1845. 2 Vol. 8.). Der Pliytologist (s. vor. Jahresb.)

wird fortgesetzt. — Von Sanuiilungen getrockneter Pflanzen

sind zu erwähnen : .Salicetum britaiuiicum auct. Leefe (s. Jah-

resb. für 1843) Fase. II.: vergl. die kritischen Bemerkungen

von Sonder (in Ann. nat. bist. 15. )>. 275); Mc Calla Algae

liibernicae. Vol. I. (Dublin, 1845.4.): mit 50 sp. ; Ayres My-

cologia brilannica (London, 1844): 50 sp. eutliallend, als Fort-

setzung von Berkeley s Heften zu betrachten.

Van den Bosch hat die dritte Fortsetzung seiner Flora

von Seeland ( s. Jahresb. für 1842) publicirt, die Lichenen

und einige Nachträge enthaltend (v. d. Hoeven Tijdschr. Vol.l2.

p. 1—22): z. B. sind in den niederländischen Küstenlandschaf-

len aufgefunden Cerastium tetrandrinn, Trifolium subterraneuni,

('cntaurea nigra häufig verbreitet, Salix holosericea, Carct

Ariliir I. Niilurgcirli. XJI, Jabrg. 2, IM, W
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trinervis (0. rigida Fl. leydens.), Zygodon viridissimiis. — Die

Beiträge zur kryplogainischen Flora der Niederlande von

Dozy und Molkenboer sind fortgesetzt (das. .S. 257—288):

Pilze, darunter einzelne neue nml durch Abbildiuigcn erläu-

terte Arten enthaltend.

Allgemeine Werke über die deutsche Flora: Reich en-

bach'.s Icones Vol. 7. Dec. 5— 10. mit den Najaden, Alisma-

ceen, Ilydrocharideen, Nyniphaeaceen und einem .Supplement

zu den Gräsern; Sturms Flora Ablh. 1. llft. 89.90, nament-

lich mit Viola-Arten und Labiaten; v. Schlechtendal's und

Sclienk's Kupfervverk lid. 6; Liucke's Publication Hft. 50

bis 59; Koch 's Synopsis ed. II. Fase. 3 (Lips. 1845) mit den

Farnen, nebst Nachträgen und Register: ein Auszug dieses

Werks erschien als unerlaubter Nachdruck unter dem Pseu-

donym Herold; Nees v. Esenbeck's Genera plantarum Flo-

rae germanicae, fortgesetzt von Putterlick und Endlicher

Fase. 24 (Bonn, 1845. 8.). — Specielle Arbeiten zur Syste-

matik deutscher Gewächse: Sauter's neue Beiträge zur Flora

Deutschlands (Regensb. Flora 1845. S. 129— 1.32) : unbedeu-

tende Notizen nebst Diagnose einer neuen Riccia; Perktold

die Hypnen Tyrols (Neue Zeitschr. des Ferdinandeunis. Bd. 11);

Rabenhorst's Deutsche Kryptogamen-Flor (s. vor. Jahresb.)

Bd. 2. Hft. 1: die Lichenen enthaltend; Roemer die Algen

Deutschlands (Hannover, 1845. 4. Mit 11 Tafeln): auf Siiss-

wasseralgen und besonders auf die Formen beschränkt, welche

der Verf. auf dem Oberharz aufgefunden und die er durch

schlechte Lithographien ungenügend erläutert, ohne bei der

von Kiitzing entlehnten .Systematik die Entwickeliuigsgeschichte

zu berücksichtigen; Kützing's Phycologia germanica (Nord-

hus. 1845. 8.): Die Gcsammtfiora umfassend, zwar nur wenige

Wochen später als voriges erschienen imd mit Bcnutztmg des

Roemer'sclien Materials, dennoch ganz unabhängig von dem-

selben bearbeitet und, wiewohl bekannten systematischen Aus-

stellungen unterworfen, zum Verständniss von des Verf. grös-

serem Algenwerk unentbehrlich.

Deutsche Lokalflorcu: F. W immer Flora voii Schlesien.

Ergänzungsband. (Breslau, 1845. 12.); J. C. Metsch Flora

heiuiebergica, ein Beitrag zur Flora des Thüringer Waldes

preuss. Antheils. (Schleusing. , 1845. 8.); F. Schultz Flora

der Pfalz (Speier, 1816. 8.): doch schon 1845 erschienen.
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In der Abhandlung vuii Metscli über Pflanzen iiui S«i-

neiniinde (Regensb. Flora 1S45. S. 705—708) ist eine Heber-

sichl von den Pflanzenfornialionon auf der Insel Usedom ent-

hallen.

Der sandige Boden dehnt sich bald zu Ebenen, bald vertieft er

sich, um Torflager oder salzige Seen aufzunehmen, bald volbt er

sich zu Höhen, die zum Theil mit Kiefern, selbst mit ansehnlichen

Buchenwäldern bekleidet sind. Uie Uiinen längs der Küste werden

durch Wurzeln von Gluniac een oder Salix befestigt. Nur einige cha-

rakteristische Pflanzen können, da der Verf. nur die seltenern Arten

aufführt, hier erwähnt werden:

1. Formation der Diinenpflanzen: z.B. AmmopUilii arenuriu und

baltica, Elymiis areiiariiis, Carex arenaria, Köchin Inrsula, Hali-

mus portulacoides , l'etasiles spurius, Anthyllis marilima,

2. F. der Halopliyten: z. ^. Aster saligntis, Erylhriien liiiari-

folia, ZannicheUia jiedicellata , Jiinctis baHiciis, Scirpus Rot/iii, Hie-

rocfitoa borealis.

3. F. der Sumpfpflanzen: z. B. Thaliclriim aquile<xijoUum , Bur-

harea stricta, Helosciadium immdatum, Lysimacliia thyrsifluru,

Euphorbia palustris, Salix daph7ioides und rosmarinifoHa, Straliotes,

Carex filiformis, Ca/aniagroslis stricta.

4. F. der Torfpflanzen: z. B. Ledum paliistre, Beliila fntticosa,

Empetrtim, Myosoiis sparsiflora.

5. F. der Stauden auf sonnigen Hügeln: z. B. Thaliclriim minus

und Simplex^ Silene visrosa, Diionis hircina.

6. F. der Wälder: z. B. Arabis arenosa, Vicia villosa, Peuceda-

7ium Oreoselinum , Arctostaphylos officinalis , Vyrola chlorantha,

media und »mlicUata, Goodyera repens.

V. Mo hl sehrieb eine Abhandlung über die Flora von

Würteniberg (Würtenib. naturwissenschaftliche Jahreshefte.

Jahrg. 1. S. 69— 109. Stuttg. 1845. 8.).

Er beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über die wissenschaft-

liche Bedeutung von Lokalfloren. Er stellt als Aufgabe, die Ver-

breitungsgrenzen der .\rlen innerhalb eines grössern Gebiets zu un-

tersuchen und zu diesem Zweck z. U. die würtembergische Flora

mit der der Nachbarländer zu vergleichen. .\uf diesem Wege weist

er nach, dass Würtemberg bei einer naiurgemässen Einthcilung

Deutschlands seinen Nachbarfloren anheimfällt und keine eigenen

Veffetationscentra besitzt. Als vier besondere Gebiete unterscheidet

V. .\lohl das Flusssystem des Neckar und Tauber, den Schwarzwald,

die rauhe Alp und die oberschwäbischc Tcrtiärebenc.

1. Das zwischen dem schwäbischen Jura und Schwarzwald ge-

legene Neckargebiet ist in Kiicksicht auf Pflanzenverbreitung als ein

Theil des Khcingebicts anzusehen. Eine nicht geringe Z;ihl von
Pflanzen findit am Jura ihre Oslgreuze, aber mit alleiniger Ausnahme

\V»
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von Orobiis albus (bei Tübingen) wächst vom Neckar zum Tauber
keine Art, welche nicht auch das Ixheinthal bcsässe. Allein im Ver-

hältniss zu diesem letztern ist das diesseitige Gebiet arm: denn
„einer allgemeinen Erscheinung gemäss" bleiben mit der Verengerung
eines Flussbetts manche Pflanzen zurück, welche stromabwärts häufig

sind, üebrigens giebt der Verf. doch ein Verzeichniss von mehr als

50 Arten, welche jenen Zusammenhang beweisen, und woraus wir

folgende als charakteristische Formen des Kheingebiets herausheben:

Hc/imit/icmiim oeliindinon (rineule), Myagrum perfolialum , halis

tincloriit, Diplolajcts lemiifoliit und ?/iural/s, Allhaea liirsuta, La-
thyrus /i/rsiitiis, Rosa ga//tca, Heloiciadiiim nodißornriL, Oeiianthe

jieucedauifoUu, Cariim Bulbocastanum, Crepis pulchra, Lactitca sa-

ligna, Aricmisia ponticu, Ccntaiirea nigra, Heliotropium europaeum,

Calamiiitha officinalis , Mentha rotundifoUa, Pan'e/aria diffusa,

Spiranthes aestivalis, Sdrpus mucronalns. Geognostisch betrachtet

zerfällt das Neckar- und Tauber -Gebiet in den Bezirk des Muschel-

kalks, des Lias und Keupers. Unter diesen äussert besonders der

Muschelkalk, wie in Thüringen, den erheblichsten Einfluss auf die

Verbreitung der Pflanzen, während Lias und Keuper, als weniger

gleichartige Formationen, einer grössern chemischen Mannigfaltigkeit

der Erdkrume Raum geben. Ein Verzeichniss von etwa 20 Sand-

pflanzeu, dagegen von fast 100 Gewächsen des Muschelkalks weist

nach , wie der letzlere die Zahl der einheimischen Arten in bedeu-

tenderem Masse steigert, als die übrigen Formationen.

2. Der Schwarzwald, dessen Erdkrume aus buntem Sandstein

oder plutonischen Gesteinen abstammt, besitzt auf würtembergischem

Gebiet nur einige wenige ihm eigenthumliche Phanerogamen, indem

die höheren Erhebungen dieses ohnehin pflanzenarmen Gebirgs zu

Baden gehören. Unter den Pflanzen des würtembergischen Schwarz-

walds, sofern sie nicht auch in andern Gegenden des Königreichs

vorkommen, ist ferner keine einzige, welche nicht über den grössern

Theil der deutschen Gebirge verbreitet wäre, so dass z. B. alle ge-

nannten ausser Crocus vernus auch am Harze vorkommen. Verglei-

chen wir hiermit, was Kirschleger über den ganzen Schwarzwald

im Allgemeinen bemerkt hat (s. Jahresb. für 1843), so dürfen wir

dieses Gebirge nicht zu den selbstständigen Vegetationscentren der

deutschen Flora zählen, indem dessen Phanerogamen sämmtlich als

von den Alpen, Vogesen, dem Jura oder den rheinischen Gebirgen

eingewandert angesehen werden können.

3. Die rauhe Alp (schwäbischer Jnra) besitzt die charakte-

ristische, von der Schweiz bis Franken gleichmässig verbreitete Ve-

getation des Jurakalks. Indessen sind, obgleich das mittlei-e Niveau

der Hochfläche mehr als 2000' beträgt und einzelne Gipfel sich über

3000' erheben, die alpinen Pflanzenformen, welche auf dem höhern

Jura der Schweiz häufig sind, hier grösstenlheils ausgeschlossen und

selbst die wenigen Arten (7 sp.), welche zu dieser Kategorie gehör en
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sind meist nur an einzelnen Punkten aufgefunden: dagegen viele Kalk-

pflanzcn aus den Thülern der Voralpen hier allgemein vorkommen.

Etwa 50 Arten sind in Wiirtemberg nur auf der rauhen Alp gefun-

den, 34 Kalkpflanzcn sind mit dem Neckargebiet gemeinschaftlich,

18 .Arten mit Obcrschvvaben für sich, 16 andere mit diesen beiden

Gebieten und 5 mit dem Schwarzwald. Als charakteristische Formen

können aus der Liste der dem schwäbischen Jura eigenen Pflanzen

mit Hinweglassung solcher, die in den Kalkalpen verbreitet sind,

etwa folgende bezeichnet werden: Tliulictritm galioides, Thlaspi

montaiiiini, SisymI/rium aiistriaciim, Enjsimum crepidifoUitm und

odoratiim, .Diant/iiis caesius , Lüiiitn ßavtim (bei Ulm), CoronUla

monlatia und vaginalis. Sorlius latifolia, Leontodon incanus, Doro-

nicum Pardalianc/ies, Jusione pereiiiiis, Specufaria hyhrida, Digitalis

lutea, Nepelu nuda, Orchis patletis, jtcerus anthropoplwra, Iris ger-

manica.

4. Die oberschwäbische Tertiärebene, 1250'— 2000' über dem
Meer zwischen Jura und .Mpen gelegen, ist geographisch ein Theil

des oberbairischen Plateaus und besitzt auch dessen Vegetation,

während der Jura weit weniger, als man erwarten sollte, damit

übereinstimmt. Schon die Torfmoorbildung ist hier dieselbe, wie

in den bairischen Moosen. Oberschwaben, wiewohl am wenigsten

botanisch durchforscht, ist wahrscheinlich der pflanzenreichste Theil

Würtembcrgs vermöge des fruchtbaren, kalkhaltigen Molasse-Bodens,

der nicht unbeträchtlichen Niveau-Differenzen, des Wasserreichthums

und der Nachbarschaft der Alpen, von denen manche Gewächse, wie

in Baiern, hcrabgespiilt worden. — Das Verzcichniss oberschwäbi-

scher Pflanzen, die im übrigen Würtemberg noch nicht beobachtet

sind, umfasst über 90 Arten. Darunter sind , mit Ausschluss der Al-

penpflanzen , als charakteristisch zu bezeichnen : Ccralocephabis t'al-

calus, Viola laclea, Linuni riscosum, Alsine stricto, PotevtiUa nor-

vegica, Saxifraga Hirculus , Helosciadium repetis , Genliann utricu-

losa, Pedicularis Sceptrum, Primula acaiilis, Betula humilis, Stra-

tiotes, Iris graminea, Altium suaveoleiis, Juncus tenuis, Carex capi-

tata, microglochin , chordorrhixa , cyperoides und Ileleonnstes.

Ueber die Verbreitung von Alpenpflanzen nach dem bairisch-

oberschwäbischcn Plateau theilt v. M. scharfsinnige Naturbeobach-

tungen mit. Er unterscheidet verschiedene Arten der Verbreitung

:

1. Die Samen werden beständig aufs Neue mit den Gewässern her-

abgeschwemmt und die Individuen, welche keimen, sind daher nur

zufällige Bewohner des Gi^rölles am Ufer, ohne festen Standort:

z. U. an der Jller Campaniila caespitosa, Hutchinsia alpina u. s. w.

2. Andern Alpenpflanzen , wejche auch in den Alpen selbst auf dem
Gerolle der Flüsse wachsen, finden ihre Lebensbedingungen in der

Hochebene wieder und bilden daher hier eine bleibende Formation:

z. B. Myricaria, Salix daplinoides , Kpihbium rosmnriiiifolium. 3.

Andere (jewächse der alpinen Flora kommen in der Ebene auf Torf-
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mooren, weit entfernt von den jetzigen Alpenflüssen, in geselliger

Verbreitung vor; z. B. Barlsia alpina , Primula Auricula, Genttana

acaulis in grossen Massen auf den oberbairisclien Moosen, Veratrum
albnm auch in Überschwaben. In den Alpen wachsen diese Pflanzen

zum Theil auf ganz verschiedenen Standorten: doch soll nach der

Meinung des Verf. kein Zweifel darüber stattfinden können, dass sie

gleich den früher genannten aus den Alpen herstammen, wiewohl
sich nicht mehr ermitteln lässt, unter welchen Bedingungen diese

Ansiedelungen erfolgt seien. Er erklärt in dieser Beziehung Zucca-

rini's Ansicht für eine sehr gewagte Hypothese, wonach die ersten

Samen in vorhistorischer Zeit durch dieselben Fluthen herabge-

schwemmt sein sollen, durch welche die ganze Tertiärebene mit

Alpenmolassc ausgefüllt und als Festland entstanden ist. Diese Idee

ist schon deshalb unstatthaft, weil die Erscheinung vom Vorkommen
der .Mpenpflanzen in Torfmooren offenbar dieselbe ist, die wir auch

im nöriUichstcn Dentsrhland vor uns haben, wo z. B. Primula Jari-

vosn, Swerlia pfreunis, Su/i.v ihiplnioiiles unter gleichen Bedingungen

anzutreffen sind. Der liumose Wiesenbodsn der Alpen ist der Torf-

substanz wohl nicht so ganz fremdartig, das Klima in Oberbaiern

wohl für manche Pflanzen nicht so sehr abweichend von dem Meck-

lenburgs, als dass dieses gleichzeitige Wachsthum einzelner Arten in

entlegenen Ebenen und auf dem Gebirge jede Erklärung durch Boden

und Klima unzulässig machte: dann aber brauchen wir keine geolo-

gische Ursachen hypothetisch uns auszumalen. Reichen nicht Luft-

strömungen aus, einen winzigen Gentianeen-Samen, die Wolle einer

Weide nach allen den Orten von Deutschland , ja w ohl von Europa

hinzuführen, wo Klima und Boden ihr Keimen und Gedeihen erlaubt?

Welches hingegen der ursprüngliche Standort sei , ob Ebene oder

Alpe, scheint mir eine müssige Frage, weil sie keiner wissenschaft-

lichen Losung f.ihig ist. 4. Aehnlich verhält es sich mit einigen Al-

penpflanzen, welche im südöstlichen Winkel Oberschwabens eine

beträchtliche Verbreitung erlangt haben : z. B. Rhododendron ferru-

gineiim, Gentiaiia asclepiadca, Catiijimmla Oarbula, Sireplopus am-

plexifolias u. a. Dass dieselben, urtheilt v. M., ursprüngliche Ge-

wächse Oberschwabens seien und dass ihre Abstammung nicht in

den Alpen zu suchen sei: diese .Ansicht werde einem Jeden, der aus

eigener Anschauung mit den Vegetationsverhältnissen der .Alpen ver-

traut sei, ganz unhaltbar erscheinen, wiewohl wir nicht im Stande

seien auszumitteln, wie sie an ihre jetzigen Standorte gelaugt sind.

Das Letztere scheint mir x;infach, wenn w ir bedenken, dass eben der

grössere Theil dieser Gewächse auch auf den Sudeten und andern

entfernten Gebirgen gedeiht, also wahrscheinlich eine weite klima-

tische Sphäre und zugleich Mittel erleichterter Verbreitung durch

die Luft besitzt ; wie aber die er.stere Frage durch Anschauung ent-

schieden werden könne, versiehe ich nicht, da doch eine Pflanze

ebenso üppig und allgemein auf einem sccundärcn als primären Stand-



Pflanzengeographie während des Jahres 1845. 335

orte sich ausbreiten kann, wie z. B. die Distel der Pampas von Bue-

nos Ayres lehrt, die in der alten Welt, wo sie einheimisch, nur auf

einzelnen Punkten gefunden, dort in geselligster Gemeinschaft die

Ebene bedeckt.

Den Schluss der wichtigen Arbeit macht ein Namenverzeichniss

aller bis jetzt in Würtemberg gefundenen Phanerogamen ohne Stand-

orte, nur 1287 Arten enthaltend, d. h. über 100 Arten weniger als im

Königreich Hannover (nach meiner Handschrift) bekannt sind: wo-

durch das Urtheil v. M.'s, dass in Würtemberg noch viel aufzufinden

sei, gerechtfertigt erscheint.

In der Topographie des Oberpinzgan's (s. Jaliresb. für

1840. S. 441) befindet sich eine mir durch Beilschniied's

Auszug (Regensb. Flora 1845. .S. 501— 507) jetzt bekannt ge-

wordene Arbeit von A. Sauter über die pflanzengeographi-

Pchen Verliältnisse dip.<;es Bezirks, der zwischen den Tauern

luid Kitzbühler Tlionsclilefcr- Alpen das Ijüngsllial der oberen

Salzach begreift.

Wir finden hier neben Verzeichnissen seltenerer Arten eine

üebersicht der Pflauzenregionen, jedoch ohne dass die Quelle der

Höhenangaben bezeichnet ist. 1. Region des kultivirten Landes.

2400— 4000' an der .Südseite, —3000' an der Nordscitc des Gebirgs.

Weidegriinde wechseln hier mit Waldungen, spärlicher sind Wiesen

und Aecker. Die meisten Laubhölzcr, namentlich ist Alma incaiia

häufig, gellen nicht höher. — 2. Waldregion. Durchschnittlich 3500'

bis 5500'. l'iiiiis Aliies, die den Bestand bildet, soll jedoch nur bis

6000' gedeihen , P. Picea bis 4000', dagegen P. Ceuibra hier und da

die obern .Abhänge bewaldet und an der Tauernkctte sogar bis 6000'

ansteigt, ebenso hoch wie P. Larix. — 3. .Alpine Region. Durch-

schnittlich ,5500'—8000'. Auch sie besitzt wenig Wiesenfläche, mehr
nackten Fels und Gerolle. Die subalpinen Gesträuche bilden hier

keinen geschlossenen Gürtel: Rhododendron ferriigiiieum findet sich

grup|)enweise bis 6000'; Zwergweiden, Empetrum, Arclostajihtjlos

und Axalea procuntOens bis 7000'.

Ucber die l'flanzcurcglonen bei Trient im südlichen Tyrol

las Per Inj in der Versammlung der italienischen Naturfor-

-'•her (Atti dl VI rlunione p. 460).

Eine botanische Excursion im nördlichen Istrieu hat L. v.

ileufler beschrieben (die Golazberge in der Tschitsclierei.

Triest, 1845. 4.).

Südlich von der Fiumaner Strasse sammelte der Verf. am 16.

Juni auf einem nur 3410' hohen Bergzuge des Karst 300 Pflanzen-

arten und diese werden in der luxuriös gedruckten Schrift nach ihrem

Vorkommen aufgezählt. Auf der beigefügten Charte sind in der

Richtung vom adriatischen Meere bis zur Spitze des Terglou folgende
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Regionen des illyrisrhen Küstenlandes, jedoch ohne Angabe, wie die

Höhen bestimmt wurden, unterschieden: 1.0'—500'. Oiivenregion.

2. —2000'. Eichenregion (wobei fehlerhaft, dass die Region der

nordeuropaischen von der der mittelijieerischen Arten nicht unter-

schieden ist. 3. 2000'— 4800'. Buchenregion. 4. —6500'. Krumm-
holzregion, 5. —8500'. Region der Alpenkräuter. 6. —9036'. Schnee-

region. — Die Vegetation der Golazbergo zerfällt in Eichenwald

(1500'— 2000': Qiierciis Robiir, jiediinciilata , Cerris und piibesceiis),

Buchenwald (20Ü0'— 3410'), Bergwiesen und rupestre Formation. Ne-

ben dieser Hauptcintheilung werden noch besondere Gruppirungcn

aufgeführt: z. B. Gesträuche von Ornus im untern, von Corylus Avel-

lana im obern Theilc der Eichenregion, Kräuterwiesen mit Cytisus

und Genista u. s. w.

Ein Verzeichniss der seit ileiii Erseheinen der neusten

Schrift über die Flora des Banat (Rocliel's Reise in Jas Banat.

1838) in dieser Provinz aufgefundenen Pflanzen hat Wierz-
bicki publicirt (Regensb. Flora 1845. S. 321 — 325); ebenso

Prof. Fuss in Heruiannstadt ein Verzeichniss von 319 sie-

benbiirgischen Pflanzen mit Fundorten (Archiv des Vereins

für siebenbiirg. Landeskunde. Bd. 2. Hft. 3).

Die Abhandlung von O. Heer über die obersten Gren-

zen des tliierisclien unil pflanzlichen Lebens in den Alpen der

Schweiz (Züricli, 1845. 4.) ist zwar wegen der darin beschrie-

benen und abgebildeten neuen Inseeten der Schneeregion für

Zoologie wichtiger als fiir Botanik, enthält jedoch einige schätz-

bare Beobachtungen über die Pflanzcnforiiien , welche unter

besonderen Bedingungen noch über der Schueelinie (8500')

vegetiren.

Weit über Phanerogamen und Moose reichen Eichenen hinaus,

die auch auf dem Gipfel des Montblanc vorhanden sind- Von allen

Phanerogamen fand H. im höchsten Niveau Androsaee glacialis (pen-

nina Gaud.) bei 10700' auf dem Piz Linard; von dieser Höhe abwärts

der Reihe nach von 10700' bis 10000' auf verschiedenen Firninseln,

d. h. wegen der Lage oder .Abdachung schneefreien Plätzen der rhä-

tischen Alpen; Oenliana bai'tirica var. imbricata, Sileiie acaulis,

Chrysanlhetmim ulpinuni, Ranunciihis glacialis, Ceraslium latifolium

var. glaciale, Saxifragu opposilifolia und hrynides , Cherleria, Poa

luxa. Zu diesen gesellen sich zwischen 10000' und 9000' noch 50,

und bis 8500', d. h. bis zur Schneelinie abwärts noch 46 andere Ar-

ten, so dass die ganze Flora der Schneeregion in den rhätischen

Alpen aus 106 Phanerogamen besteht, welche sich auf 23 Familien

vcrtheilen. Alle diese Gewäclise sind perennirend, die meisten Rasen

bildend, also auch ohne Samenreife sich fortpflanzend, alle klein und
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niedergedrückt, daher weniger von der Luft- als Bodenwärme afficirt:

ja die beiden einzigen Holzgewächsc sind Zwergweiden, die ihren

Stamm fast ganz in die Erde verstecken. Und doch erhebt sich auch

die Bodentemperatur in den angegebenen Höhen wahrscheinlich nur

kurze Zeit über den Gefrierpunkt. Dass dennoch das Wachsthum

dieser Pflanzen möglich sei, erklärt der Verf. sehr richtig aus der

Kürze ihrer Vegetationszeit, indem sie, ins Tiefland versetzt, ohne

Ausnahme als Frühlingspflanzen sich verhalten, die in wenigen Wo-
chen vom Ausschlagen zur Fruchtreife gelangen, während hingegen

ihr Winterschlaf um so länger andauert. .Ausserdem zeigen sie im

Tieflande sämmtlich die grösste Unempfindlichkeit gegen die Kälte,

so dass sie selbst in der Bluthezeit, von Frost überfallen, keineswegs

leiden. .\uch wenn an ihrem hohen Standorte einmal für sie ia

einem Jahre gar kein Frühling erwachte, so würden sie selbst eine

mehrjährige Winterruhe ertragen, ohne abzusterben. Bei Vegeta-

tionsbedingungen, welche so verschieden von denen des flachen Lan-

des sind, ist es erklärlich, dass die Phanerogamen der Schneeregion

freiwillig in die Thäler sich niemals verbreiten. Bei den Kryptoga-

men ist es anders; denn je niedriger die Organisation stehe, desto

weniger, meint H., brauchte die Form umgebildet zu werden, um
sie dem fremdartigen Klima anzupassen.

Mougeot und Nestler haben von ihrer bekannten

Sammlung getrockneter Kryptogamen aus deu Vogesen , iu

Verbindung mit W. P. .Seh im per, die zwölfte Centurie her-

ausgegeben (Stirpe.s cryptogamae Vogeso-Rhenanae. Fase. XU.
Bniyere, 1844. 4.).

Französi.sche Lokalfloren und Beiträge zur Systematik

französischer Pflanzen : Observations sur quelques plantes Lor-

raines par Godron (Nancy, 18.35. 8. 31 pag.): Nachträge zu

dessen Flora von Lothringen enthaltend; (Jhoulette Synopsis

de la Flore de Lorraine et d'Alsace. Partie I : Tableau analy-

tique (Strassb. 1845. 16.); Cosson et Germain Flore de-

scriptive et analytique des environs de Paris (Paris, 1845. 8.

2V'ol.): durch Genauigkeit und systematische Untersuchungen

ausgezeichnet, z. 15. über Astrocarpus Clusii, Trifolium pari-

sieuse, Euphrasia Jauberllaiia, Potamogeton tuberculatus, Ca-

rex Mairii Aufschlüsse gewährend; Puol catalogue des plan-

tes, qui croissent dans lo departement du Lot (im Annuaire

du departement p. 1845 et 1846): bis Hexandria reichend; F.

Schultz Fortsetzung der Mittheikingen über französische

Orobanclicn (Rcgensb. Flora 1845. p. 738); Desmazicros
elfter Beitrag zur französischen Kryi)toganicnkunde, Filze ent-

haltend (Ann. sc. nat. 1845. 3. p. 357— 370).
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Die im vorigen Jahresbericht erwähnten, trefflichen Unter-

suchungen von Ch. Martins über das Klima Frankreichs

sind jetzt in grösserer Ausführung publicirt norden und mit

einer Darstellung der pflauzengeographischen Verhältnisse ver-

mehrt ( Essai sur la nieteorologie et lä geographie botanique

de la France : besondere Abtheilung des encyclopädischen

Werks Patria. La France ancienne et moderne. Paris. 8.):

Die französische Pfianzengeographie gründet sich inzwischen nur

auf die ii» Duby's Botanicon gallicum gegebenen Thatsachen. Durch

eine Reihe von Verzeichnissen wird die Vertheilung von etwa 3700

Phanerogamen über Frankreich gezeigt: 1. 1250 sp. sind durch das

ganze Land verbreitet, d. h. sie kommen zugleich in den Lokalfloren

von Boreau, Godron, Cosson und Germain, Dumortier und in Ben-

thams Catalog der Pyrenäen-Flora vor. 2. Etwa 30 sp., grösstentheils

in Milteleuro))a weit verbreitet, entsprechen in Frankreich dem Vo-

gesen- und Seine-Klima (s. vor. Jahrcsb.). 3. Etwa 30 sp. des Rhein-

thals sind auf das Vogesen- Klima beschränkt: von diesen werden

Gebirgspflanzen der Vogesen getrennt, die jedoch auch auf anderen

französischen Gebirgen vorzukommen scheinen, ferner südliche For-

men des Rheinthals (lOsp.), die inzwischen nach ihrer Verbreitung

vielmehr mit der dritten Liste zu coordiniren sind. 4. Etwa 30 sp.

nordwestliche Pflanzen, die dem .Seine -Klima entsprechen. 5. Das

centrale Frankreich bildet ein üebergangsgcbiet vom Norden zum

.Süden und hat nur 3 sp. eigenthümlich. 6. 750 sp. südfranzösische

Pflanzen entsprechen dem Garonne- und Rhone-Klima, finden sich

aber zugleich auch im mittelmeerischen Gebiet. 7. 800 sp. sind auf

das mittelmeerische Klima beschränkt. 8. 500 sp. gehören der sub-

alpinen Region französischer Gebirge an, welche M. zwischen dem
46" und 49° N. Br. auf das Niveau von 600"i bis 1600m, südlich vom
45° ^on lOOOi" bis 1800m rechnet. 9. 300 sp. wachsen über dieser

Grenze in der alpinen Region. — Zum Schluss folgen auch Pflanzen-

listen nach den Standorten.

In derselben Schrift publicirt M. auch folgende Messungen von

Vegetationsgrenzen im Dauphinc:

Roggenkullur. Obere Grenze.

Col de la Vachere Nordseite 1745"'. Südseite 2110"'.

Fagus sylvatica. O. Gr.

Grande Chartreuse 1465"". Col des 7 Lacs. 1475n'

.

Pinus Abies. O. Gr.

Grande Chartreuse 1631"'. Strauchartig — 1900"».

P. Picea. O. Gr.

Col des 7 Lacs Nordseite 1770"'. Südseife 2015"i.

Alnus viridis. O. Gr.

Col des 7 Lacs Nordseitc 1910'".
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Sorbus auruparia. O. Gr.

Col de la Vachere Nordseite 2000™.

Rhododendron. Untere Grenze.

Col des 7 Lars Nordseite 1160™. Grande Chartreuse 1660™. Col

de la Vachere Nordscite 2125m.

Obere Grenze.

Col de la Vachere 2410m

.

Pinus Cembra. Untere Grenze.

Col de la Vachere 1740™

.

Obere Grenze.

Col Longet 2515m.

P. Larix O. Gr.

Col Longet 2515m.

Zwei öde, fast wüste Gegenden an der südfranzösischen

Küste hat v. Daiini beschrieben (Bemerkungen über die Land-

wirtliscliaft in .Südfrankreich. Charlottcnb. , 1844.8.):

Die Ebene der Crau , südlich von Arles gelegen , fast 25 Qua-

dratstunden gross, eine Kiesfläche mit einzelnen, jedoch nahrhaften

Stauden und Gräsern, auf welcher kein Ackerbau getrieben werden

kann, sondern nur 300000 veredelte Schafe vom Spätherbst bis zum

Frühling, bis sie in die Sennen der Seealpen zielien, zur Weide

gehen, und welche man gegenwärtig anfängt, durch künstliche Be-

wässerung^ in Wiesengrund zu verwandeln; sodann die Ebene der

Camarguc im Rhonedelta, eine sumpfige Salzmarscb, fast zur Hälfte

- Wasserfläche und Sumpf, übrigens Weideland und wenig Acker, wo
man jedoch mit Hülfe eines grossen Kapitals gleichfalls beginnt,

durch Entwässerungskanäle Grosses" zu leisten. Ueber den Acker-

bau in der Provence bemerkt der Reisende, dass wegen des Wein-

stocks, der viel Dünger erfordert, ohne dem Vieh Nahrung zu geben,

vorzüglich das Augenmerk auf Futterbau gerichtet sei : denn da es

keine Wiesen gebe, müsse der Luzernklee auf dem Acker .Alles lei-

sten. Dies zeichnet den Naturcharakter des Landes.

In Cuynat's Topographie von Catalonien (Memoires de

racademic de Dijon. 1845) befindet sich ein Catalog der in

dieser spanischen Provinz beobachteten Pflanzen (2.p.91— 100).

600 Arten werden aufgezählt , allein dieselben sind grosscntheils

an den mittclmecrischen Küsten weiter verbreitet, als dass sie eine

richtige Vorstellung von dem eigcnthümlichen Gepräge der cataloni-

^chcn Vegetation, welche noch nicht dargestellt ist, zu verschaffen

. crmüchten.

Als Ueitrag, diese I..ücke auszufüllen, ist Will kern ms
.Skizze des iMonserrat zu erwähnen, womit er seine botani-

'licn Rerichlo ans Spanion bescliliesst (Bot, Zeit. 1646).

Dieses isolirte Conglomcrat-Gehirgc, welches der Reisende im
April besuchte, ist kaum über 3lX)0' hoch, allein die Kuppe nur durch
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ein tiefes Felsenthal zugänglich, das in nordwestlicher Bichtung ein-

schneidet, während die Aiissenseiten unersteiglich steil sich erheben.

In Catalonien reicht die „warme Hegion", ohne Zweifel der R. des

Charaaerops (s. unten) entsprechend, kaum über 1000', daher der

grösste Thcil des Monserrat „der Bergregion" (K. der immergrünen

Eichen) angehört, und der Gipfel sogar die subalpine Region (R. der

Kiefer) erreicht. Mittelmeerische, sodann mitteleuropäische sind in

diesem Gebirge mit einer Anzahl pyrenäiseher Pflanzen gemischt.

In der untern Region tragen die Höhen von Bruch Wälder \on Pinus

halepensis und Pinea; übrigens ist dieselbe von freudig vegetirendem

Montebaxo bekleidet, aus immergrünen Eichen, Pistacia Lentiscus,

Erica arborea und andern Sträuchern gebildet. .Charakteristische

Pflanzen ; Geuista hix/iaitica, Eiiphorliia oleifolia G., Globularia Aly-

pum, Coris monspe/ieusis , Passeriiia tinctoria Pourr. ; in mittlerer

Höbe: Polygala saxalilis Lag., Erodium supracamim, Sarcocapnos

enneuphylla, Carduus tenuijlorm Salzm., Ramondia pyrenalca, Con-

volimlus saxati/is. Die obere Region war in jener Jahreszeit noch

nicht entwickelt, doch blühten Jrclostap/tylos uva ursi, Globularia

nana Lam., Narcissus Jonquilla.

Die artenreichsten Familien der Flora von Castilien bilden nach

Reuter's Sammlung, welche 1232 sp. enthält, folgende Reihe (Bois-

sier Voy. en Espagne. l.p.207): Gramineen (161 sp), Leguminosen

(130), Synanthereen (125), Cruciferen (74), Caryophylleen (64), Uni-

belliferen (61), Labiaten (53), .Scrophularineen (52), Rosaceen (38),

Ranunculaceen (33), Boragineen (31), Chenopodeen (26).

Die Sierra Morena besitzt nach Willkomm (a.a.O.) unge-

achtet ihrer gewaltigen Länge und Breite eine ungemein gleichmäs-

sige Vegetation: Mit einer durchschnittlichen Breite von 8 g. Meilen

reicht sie von Murcia bis Algarvien, aber nur als Mittelgebirge,

dessen Kämme grösstenthcils nur zu 2— 3000' ansteigen und dessen

höchste Erhebungen kaum 5000' hoch sind. Durch dichte Bewaldung

oder hohe, schattige Gesträuche, durch diese zusammenhängende,

grüne und frische Vegetation unterscheidet sich die S. Morena von

allen übrigen Gebirgen Andalusiens, die nur noch einzelne Flecken

WJald und einen niedrigem, dürrern Montebaxo besitzen. Gcogno-

stisch betrachtet ist das Hauptgestein der S. Morena Sandstein, der

als Grauwacke den grössten Theil des Gebirgszuges zusammensetzt,

4 bis 6 g. Meilen breit in sanft gerundeten Bergen und wellenförmi-

gen Kuppen hervortretend, bei Almaden mit Thonschiefern, in der

Provinz Huelva mit Gneis wechselnd und südwärts gegen die Tief-

ebene des Guadalquivir von andern Sandsteinformationen umschlos-

sen. Sodann wird der mittlere Theil des Gebirgs durch die mächtige

Granitformation von Cordova durchbrochen, welche als Hochebene

von Hinojosa sich nordwärts senkt und sich hier au weisse Quarz-

gesteine anschliesst, die zwischen Almaden und Fuencalieute die

höchste Kette der ganzen Sierra zu bilden scheinen. Nach diesen,
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wiewohl petrographisch unbedeutenden ,
geognostischen Gegensätzen

richtet sich dem Keisenden zufolge der Charakter der Vegetation.

Auf der Grauwacl^e ist bis nach Portugal hinein der vorherrschende

Strauch Cistiis ladaniferus, welcher die S. Morena in einer Länge

von mehr als 50 g. Meilen überzieht und „häufig ganze Quadratmei-

len ausschliesslich bedeckt." Nächst diesem sind allgemein Phillij-

rea angustifolia , Rosmarinus und ein Helinulliemuin. Die Wälder

der Grauwackc bestehen aus immergrünen Eichen, aus Qiiercus llcx,

Bal/ola und Siiier- die erstere bleibt jedoch meistens strauchartig.

Das öde und wasserarme, aber dicht bevölkerte Granit- Plateau ist

sehr steril: doch besitzt es ausgedehnte Wälder von Qiiercus Hex

und Ballota, übrigens nur sehr kümmerliches Gesträuch von Q. Hex,

vermischt mit Cislus ladaniferus, Phillyrea angustifolia und Arbiilus

Vnedo. Die südlichen .Sandsteinketten haben einen ungemein üppi-

gen und mannichfaltigen Montebaxo, der bei der .Stadt Cordova mit

Gehölzen von Pinien und mit Korkeichen wechselt. Die Quarzge-

steine der Mancha sind gleichfalls von einem sehr formenreichen

Montebaxo bedeckt, unter dessen .Sträuchern Cistiis popnlifolins sich

auszeichnet. Endlich gesellen sich in Huelva zu den übrigen Sträu-

chern auch portugiesische Formen, als Genisla tridentata, Ulex

geiiistoides , mit diesen Erica iimbellula, Teucrium fruticans , He-

lianthenmm halimifolium. — Leider hat W. die Frühlingsvegetation

der S. Morena, die am interessantesten sein wird, nicht kennen ge-

lernt, .^ber erst mit dem Juli beginnt hier die Dürre des Sommers,

dann giebt es bis zum Herbst fast keine blühende Kräuter mehr.

Sehr gleichmässig verbreitet erscheinen im Herbste verschiedene

Zwiebelgewächse, z.B. Sqiiilla maritima, Scilla uuliimiiulis, Leuco-

jiim autumnale, Mereudera Bulljocodiiim u. a.

Die wiclitigste Bereicherung iler Pflanzengeograpliie im

Verflosseneujahre ist die grosse Arbeit Boissier's über den

Siidrand von Granada nnd die Sierra Nevada ( Voyage bota-

nique daus lo uiidi de l'Espagne. T. i. Narration und Geo-

grapliie botanique. 241 pag. Paris, 1845.4.: über die früher

erschienenen systematischen Abtheilungeu dieses Kupferwerks

[T. 2] s. Jahresb. f. 1840 u. 1841).

B.'s treffliche Darstellung begreift die KUstenterrasse zwischen

Gibraltar und Almoria landeinwärts bis zur andalusischen Hochfläche

und .schlicsst daher die liüihsten Kettengebirge Südspaniens vollstän-

dig ein. Längs der ganzen Küstcnlinie erhebt sich sogleich, fast im-

mer ohne Vorland, eine Reihe von einander abgesonderter Gebirgs-

züge aus mannorartigcm Kalkgcstein, deren Westende jedesmal am
höchsten ansteigt, während ostwärts der Grat allmählich sich senkt:

zu diesem System gehören die Serrania de Honda ((iU(IO'), Sierra

Tcjcda (6600'), Sierra Gador (70Ü0'). Diese Kelten, welche der Küste

parallel laufen, aind aU südliche Uandgebirge des spanischen Plateaus
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zu betrachten: denn ihr nördlicher Fuss geht in einer Höhe von
2000' bis 2500' unmittelbar in die Hochebene von Ronda, die Vega
von Granada oder in die grossen Flächen von Guadix und Baza
über. Nur auf 22 Stunden Länge, auf der Linie von Durcal unweit

Granada bis Almeria, ist zwischen den Randketten und der Hoch-
fläche noch die beinahe doppelt höhere, jedoch schmale Kette der

Sierra Nevada eingeschaltet, deren höchste Gipfel bis zu lltXlO' an-

steigen-, sogar die Pässe liegen im westlichen Theile nicht unter

9500', während nach Osten die mittlere Höhe des Kamms bis 8000'

sich zu senken scheint. Die Hauptmasse der S. Nevada ist Glimmer-

schiefer, aber bi^ zu GOdO' sind an ihren Flanken secundäre und ter-

tiäre Formationen mitgehoben. Als ein bedeutender Bestandtheil

des Gebirgs ist der Distrikt Alpujarra zu bezeichnen, das Längsthal

zwischen der Küstenkette S. Contraviesa und der S. Nevada nebst

den südlichen Querthälern der letztern begreifend. — Einige der von

B. barometrisch gemessenen Höhen sind: Plateaustädte Ronda =2300',

Granada =2200'; S. Nevada: Meierei San Geronimo =5064', Col

de Vacares = 9472', Picacho de Veleta = 10728', Mulahacen

= 10980'.

Vier Pflanzenregionen , welche B. in Südgranada unterscheidet,

haben ihm 1900 Gcfässpflanzen geliefert, die er für vier Fünftel aller

dort einheimischen zu halten geneigt ist. Zu den allgemeinen Cha-

rakteren der Flora rechnet B. , dass zahlreiche Formen den Boden

gesellig bedecken, und ferner, dass unter allen Ländern Europa's

Südspanien an dornigen Gewächsen das reichste ist und dadurch an

die vorderasiatischen Steppen erinnert, wiewohl die Dornen entvvik-

kelnden Familien nicht dieselben sind.

Die warme Kegion (R. chaude) begreift den Kustenabhang bis

zum Niveau von 2000'. Intensive atmosphärische Niederschläge fallen

während des October und November; die weniger regelmässige Früh-

lings- Regenzeit dauert vom Februar bis März, zuweilen bis in den

April; ununterbrochene Dürre herrscht vom April bis Ende Septem-

ber: die trockene Jahreszeit hat also hier wahrscheinlich eine län-

gere Dauer, als an irgend einem andern Punkte der mittelmeerischen

Flora, lieber die Vertheilung der Wärme werden fast dreijährige

Beobachtungen aus Malaga von Haenseler (1836— 1839) mitgetheilt,

deren Temperatur -Extreme und monatliche Mittel, aus den entspre-

chenden Monaten der Beobachtungsjahre*) berechnet, folgende

Werthe ergeben;

Med. Max. Min. Med. Max. Min.

Januar 12»,25 17»,22 6»,2 März 15»,8 21°,62 10»,0

Februar 14»,3 18»,25 6»,1 April 17",8 25«,0 11»,25

*) Die von mir berechneten Mittel beziehen sich für Juni, Juli

und August auf 2, für die übrigcu Monate auf 3 Jahre.
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maerops, mehreren Cistcn, namentlich C. ladamferiis , albidus und

Cliisii, Pislucia Leuliscus, li/iamiiiis lijcioides, Philhjrea, zahlreichen

Genisteen , am Iiäufigsten Genista ntiibellata und Hetama sphaero-

carpa, und aus einigen Eichen gebildet, in deren Schatten zahlreiche

annuelle Kräuter und Gräser im Winter und Frühling blühen, selte-

ner später entwickelte Stauden. Gestiäuche von Neriiim bezeichnen

den feuchten Uferboden, i. Campi. Auf nackter Oede herrschen

Tliymbra capitata, Lavandula multifida, Teiicriiim Polium und zahl-

reiche Stauden, unter denen Ketitroplii/llum arborescens sich aus-

zeichnet. An andern Orten tritt an deren Stelle die gesellige Ma-

crochloa tenacissima. An diese beiden Hauptformationen schliessen

sich sodann noch die Halophyten des Litorals, die Gewächse, die

auf nacktem Fels, die in den Sümpfen von Malaga heimisch sind,

endlich die Pflanzen des Kulturlandes mit seinen Hecken von Agaven

und Opuntien. — Zu den endemischen Formen der warmen Region

von Granada gehören: Calha curopaca (Ce/ustiiis Yoij.), Genista

nmbellata und gibrallarica, Sorot /lamtius hacticus und malacitamis,

Ulex baelicus, Leobordea Inpiiiifolia, Ononis gibraltarica \mi fili-

cau/is, Elaeoselinum Lagascac und /'oetidiim , Lonicera canesceni\

Withania /nitescens, Triguera amirosiaca, Lycium intricatum, La-

fuentea rolmidifolia (nach Willkomm, fehlt bei B.), Digitalis laci-

viata, Sideritis lasiantha und arborescens, Sa/sola Webbii, Passerina

canescens und villosa, Osiris quadrifida, Euphorbia medicaginea und

trinervia, Quercus Mesto, Salix pedicellata, Ephedra allissima.

Die zweite Kegion (R. montagneuse), oder die Region des spa-

nischen Plateaus, ist Spanien eigenthümlich und mit der Gebirgs-

vegetation anderer europäischer Länder nicht vergleichbar. Zur

Einleitung in B.'s Darstellung schicke ich hier eine Bemerkung über

die klimatische Ursache dieses cigenthümlichen Verhältnisses voraus.

In Italien, Dalmatien, in der Türkei finden wir unmittelbar über der

immergrünen Region waldreiche Abhänge mit mitteleuropäischen

Baumformen und andern diesseits der Alpen heimischen Gewächsen:

Laubhölzer, die im Winter die Blätter verlieren, fangen oft schon

bei 1200' oder 1500' an, diese zweite mitteleuropäische Region zu

bezeichnen. In Spanien werden von Boissier, wie von Andern, zwei

immergrüne Regionen unterschieden: eine untere, die nach ihrem

Vegetationscharakter mit der italienischen oder dalmatischen über-

einzukommen scheint und bis 1500' in Catalonien, bis 2000' in Gra-

nada reicht, eine obere, die von 2000' bis über 4000' sich ausbrei-

tend den grössten Theil .Spaniens einschliesst und im ganzen euro-

päischen Süden keine Analogie hat. Es ist durch Sehouw's Unter-

suchungen dargethan, dass die klimatische Ursache der immergrünen

Vegetation am Mittelmeer in der Dürre des Sommers liegt, welche

die nordeuropäischen Gewächse nicht ertragen. Ausserhalb Spaniens

finden die letztern auf den südeuropäischen Gebirgszügen ihre Le-

bensbedingungen «ieder, in der Nähe der Wolkenregion, wo auch
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im Sommer die Luft aus dem Wasserdampf Nebel bildet, wo die

gesunkene Temperaturskale das nördliche Klima wiederholt. Die

spanischen Hochflächen hinee^cn sind im Sommer noch dürrer, als

die Küstengegenden: hier folgen auf den feiichtmilden Frühling, der

alle Pflanzen zur Blüthe treibt, ein heisser, trockner Sommer, ein

kalter Winter, die drei Jahreszeiten der russischen Steppe scheiden

sich aus. Wenn sich hierdurch erklärt, dass einige Gewächse des

spanischen Plateaus in der Krim oder auf den klcinasiatischen Hoch-

flächen wiederkehren, so ist deren Anzahl doch nur klein: denn der

Gegensatz des insularen vom cxcessiven Klima des Innern Kontinents

macht sich hier so sehr geltend, dass der grösste Theil der spani-

schen Pflanzen die hohe Winterlcälte der östlichen Hochebenen und

Steppen nicht erträgt. Es muss daher ein grosser Theil der spani-

schen Plateau-Flora ans endemischen Gewächsen bestehen, weil

solche klimatische Bedingungen nirgends in Europa wiederkehren.

Dies macht sich in Centralspanien (s. Jahresb. f. 1843) noch viel auf-

fallender bemerklich, als in Granada, wo auf den Abhängen des Ge-

birgs der Plateau-Charakter weniger entwickelt und auch die Vege-

tation formenärmer ist. Allein es ist klar, dass in einem solchen

Klima mehr Pflanzen der immergrünen Küsten -Region fortkommen

können, als des nördlichen und mittlem Europa's. — Boissier, um
zu ihm zurückzukehren, rechnet die dem spanischen Plateau ent-

sprechende Region in Granada von 2000' bis 4500' an nördlichen, bis

5000' an südlichen .Abhängen. In diesem Bereich , aber nicht fern

von der untern Niveaugrenze, liegen die Städte Granada und Ronda,

wo im Winter das Thermometer regelmässig einige Tage 3—4" unter

den Gefrierpunkt fällt. An der obern Grenze, z. B, im Dorfe Tre-

velez in den Alpujarras, bleibt der Schnee sogar 4 Monate liegen,

vom December bis April. Die Sommerwärme ist in Granada oft

grosser, als an der Küste, aber die nächtliche »Abkühlung sehr be-

merklich. Die Vertheilung der atmosphärischen Niederschläge ist

dieselbe, wie in der untern Region: nur dass im Sommer sich nicht

selten an der S. Nevada Gewitterstürme ausbilden und daher der

Boden selten so vollkommen ausdorrt, wie unten. — Der Ackerbau
ist wesentlich Weizen- und Mais-Kultur, deren obere Grenze zugleich

Grenze der Region ist. Im Juli, oder an höhern .Stamlorten zu An-

fang August wird der Weizen geerndtet. Bis zu demselben Niveau,

wie der Weizenbau, reicht auch die Kultur der Obstbäume: die Ka-
stanie, Morus und Wallnuss bis 500Ö', etwas höher Birnen und Kir-

schen (letztere lokal bis tiSOO'). Am merkwürdigsten aber ist die

Erscheinung, dass hier, ganz abweichend von ihrem horizontalen

Areal, der Oelbaum und Weinstock nahezu bis zu gleichen Niveau-

grenzen fortkommen (Olea am Nordabhang bis 3(100', am Südabliang

bis 4200"; Vitis bis 3.M)0' und 42(R)'). - Die Formalionen Her zweiten

Region sind fast dieselben, wie in Caslilicn: u. Maquis von glei-

chem Ansehen, y.\n in der untern Region, aber t-rösstenthciJs aus

Arthi» f. Nalitrgreitt. ,\ll. Jdlirg. -. ütl, ..X



346 Grisebach: Bericht über die Leistungen in der

verschiedenen Arten gebildet. Genisteen und Cisteen sind hier all-

gemeiner, namentlich vorherrschend Cistiis populifolius, Genista hir-

suta, ferner Sarothamnus arioreiis, JJlex provincialis, Daplme Gni-

dium, Rosman'nus u. a. — i. Lichte Waldungen von Pinui hi.

naster (1200' — 4000') und P. halepeiisis (2— 3000) oder von immer-
grünen Eichen, nämlich von Qiiercus Hex, Ballota, Suber (s.o.).

Das Unterholz wird auch hier von Cistus - Sträuchern gebildet, die

um so dichter wachsen, je weiter die Bäume auseinander rücken.

Charakteristische Formen der Waldvegetation: Cistus laurifoliits,

populifolius und salvifolius , Lithospermum prostratum , Herniuria

incana, Scabiosa tomentosa u a. In der .Serrania de Bonda ersetzt

diese Haine ein gemischter Waldbestand von Aliies Pinsapo B. (3500'

bis 6000') und Quercus alpestris B. (3000'— 6000'). Ausser den ge-

nannten kommen nur noch folgende Bäume in dieser Region vor;

Fraxintis excclsior (3000'— 5000') , Vlmus campestris (2000' ^ 4000'),

Populus nigra (2000'-5000') und Pinus Pinea (3000'). — c. Tomil-
lares. Niedrige Halbsträucher und Stauden aus den Familien der

Labiaten, Synanthereen und Cistineen bilden eine dichte Pflanzen-

decke, aus welcher stellenweise hohe Stipa -Rasen sich absondern.

Charakteristische Formen: Thymus Mastichina, xygis und hirlus,

Salvia Hispanorum, Teucrium capitatum, Siderilis hirsula, Helian-

themum hirtum, Stipa Lagascae, Litium suffruticosum, Artemisia

Barretieri und campestris , Lavanduln Spicu und Stoechai, Heli-

chrysuvt serotinuin, Santvlina rosmarinifolia. — d. Wiesen von

harten, hohen Gräsern, welche das Vieh wenig berührt, aus Avena

ßlifolia und bromoides, Festuca granatensis und Macrochloa tena-

cissima bedecken einzelne Abhänge. — e. Cynareen-Vegetation auf

Brachäckern des Thonbodens. — /. Gyps- Vegetation mit Halophy-

ten (vergl. Reuter's Beschreibung von Castilien im Jahresb. f. 1843),

besonders auf den Hochflächen von Guadix und Baza verbreitet.

Charakteristische Pflanzen, meist glaucescirend und zum Theil mit

fleischigen Blättern: Peganum, Frankenia thymifoiia und corymbosa,

Lepidium snbulatum, Oiioiiis crassifolia, Helianthemum sqnamatmn,

Statice, Alriplex, Salsola, Juncus acutus. — Zu den endemischen

Formen der zweiten Region von Granada gehören ausser den ge-

nannten z. B.: Aplectrocapiws baetica, Crambe fitiformis, Hyperi.

cum baelicum und caprifolium , Rhamnus re/utinus, Vlex baelicus,

Genista biflora und Haenseleri, Sarothamnus offinis , Ononis spe-

ciosa, Anthytlis lejeilensis, Suxijraga gemmnlosa, Elaeoselinum mil-

lefolium, Lonicera spleudida, Santotina canescens, viscosa und pecli-

nata, Centaurea acaulis, Clemenlei, Prolongi und granatensis , Cy-

nara alba, Chumaepeuce hispanica, Digitalis laciniata, Salvia can-

detabnim, Thymus longi/lorus, Teucrium fragile und Haenseleri.,

Salsola Wehbii und genistoides, Euphorbia Clementei und leuco-

tricha, Oligomeris glaucescens.

Dritte Region (R. alpine B.'s) von 4500' (5000')— 6000'. Der

i
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Name für diese Region ist nicht glücklich gewühlt, da man sie höch-

stens mit der subalpinen Vegetation der Alpen vergleichen könnte.

Allein da hier neben vielen endemischen wenigstens ein grosser Be-

standtheil (|) aus mitteleuropäischen Gewächsen besteht, so würde

es passender sein, nach diesen die Region zu bezeichnen. Aber
wichtiger als über den Namen ist die Frage, ob die Kegion natur-

gemäss begrenzt sei. Hierbei fällt es sogleich auf, dass die Baum-
grenze, welche in den meisten Gebirgen so scharf die mitteleuropäi-

sche von der alpinen Region abscheidet, hier in die Mitte der letz-

tern fällt (6000' — 7000') , wie sie B. nämlich bestimmt hat. Zu den

Bäumen, welche hier vegetiren, gehören Pinus sylvestris, Taxus,

Salix caprea, Sorbits Aria, also in der That Formen des mittel-

europäischen Waldes. Mögen nun gleich an der S. Nevada die Wäl-
der überhaupt so sehr zurücktreten oder im Laufe der Zeit ver-

schwunden sein, dass sie wenigstens heutiges Tags auf den Natur-

charakter des Gebirgs nicht bedeutend einwirken, so ist es doch,

um Vergleichungen mit andern Gebirgen möglich zu machen , noth-

wendig, nach der Verbreitungssphäre solcher Arten die Kegionen zu

bestimmen, welche einen grossen Theil von Europa bewohnen und

daher für das Klima einer einzelnen Region den sichersten Massstab

abgeben. Bei der Eintheilung eines Gebirgs in Kegionen soll nicht

bloss aufgefasst werden, in welchen Höhen die Vegetation einen ent-

schiedenen Wechsel erleidet, sondern auch wo die Klimate anderer

Breiten annäherungsweise wiederkehren: eine Bestimmung, die nur

durch Vergleichung der vertikalen Verbreitung gleicher Gewächse
möglich ist. Hierzu kommt noch ein anderer entscheidender Grund,

welcher dazu nöthigt, die Regionen der S. Nevada jenseits der Baum-
grenze (R. alpine zum Theil und R. nivale B.'s) in eine einzige zu-

sammenzufassen. Zwischen beiden stellt B. keinen andern durch-

greifenden Unterschied fest, als dass in der Region nivale Schnee-

flocken im Sommer liegen bleiben und dass die höhern Sträucher

fehlen. Denn dass zugleich mit der Höhe die alpinen Gewächse
selbst sich vielfach ändern, finden wir überall in den obern Gebirgs-

regionen , die man hiernach beliebig eintheilen könnte, ohne die

Richtigkeit und Deutlichkeit des Bildes dadurch zu erhöhen. Nun
entspricht aber offenbar die Kegion der Genista «spalathoides den

Rhododendren der Alpen, den Zwergbirken und Weidensträuchern

des Nordens: Formationen, die man stets zur alpinen Region gerech-

net oder als subalpine von dieser ausgeschieden hat. Hiernach
schlage ich für Granada folgende Kegionen vor, die mit andetn Ge-
birgsländern Südeuropa's vergleichbar sind und wobei das Auffal-

lendste, dass die alpine Region einen sehr weiten, die mitteleuropäi-

sche einen sehr engen Höhenumfang hat, der allgemeinen, anderwei-

tig von mir erörterten Thatsache gegenüber verschwindet, dass in

Europa die Baumgrenze südwärts von den Alpen sich nicht erhebt.

X*
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A. Immergrüne Region. 0'— 5000' (4500').

a. Region des Chamaerops. C— 2000'. (R. chaade B.'s.)

b. Region der Cisten. 2—5000' (4500'). (R. montagneuse B.'s.)

B. Mitteleuropäische Region oder R. der Kiefer. 5000' (4500') bis

6500'. (R. alpine B.'s zum Theil.)

C. Alpine Region. 6500'— 11000'.

a. Region alpiner Sträucher. 6500'— 8000'. (R. alpine z. Th.)

*. Region alpiner Stauden und Gräser. 8000'— 11000'. (R. ni-

vale B.'s.)

Allein wir müssen hier der weitern Darstellung Boissier's folgen und

daher die beiden Regionen, welche in seiner R. alpine enthalten

sind, zusammenfassen. Im obern 'l'heile derselben bleibt der .Schnee

schon Ende September liegen und die letzten .Schneemassen schmel-

zen erst Anfang Juni (also Klima der alpinen Region der Alpen),

während im untern Theil der Boden nur vier Monate von Schnee

bedeckt ist (also Klima der Coniferen-Region). Die Vertheilung der

Wärme entspricht übrigens der Küstenlage: der Winter ist nicht kalt,

im Sommer nie über 25° Wärme. Die atmosphärischen Nieder-

schläge vertheilen sich hier über das ganze Jahr, indem Nebel und

Gewitter im Frühling und auch den Sommer hUidurch den Erdboden

frisch erhalten und zwar im höhern Grade am nördlichen als am
südlichen Abhänge, woraus sich der grössere Pflanzenreichthum der

Nordseite des Gebirgs erklärt: damit sind folglich alle Vegetations-

bedingungen des cisalpinischen Europa's gegeben. — Ackerbau wird

liier nur wie im Garten, an den Sennhütten (Hato's), getrieben; Kar-

toffeln und Koggen, letzterer meist nur bis 6300, an einem einzigen

Orte des Südabhangs sogar noch bei 7600'. Feste Wohnsitze fehlen,

nur als Weide wird der Boden genutzt, doch ohne dem Vieh die

reiche Naliruns anderer Gebirge darzubieten: denn der zusammen-

hängende Wiesonrascn ist selten und auch hier bedecken Sträuchcr

lind Dornen den grössten Theil der Abhänge. — Formationen der

mittcleurapäischen Region: o. Gesträuche von Sarothamniis sco-

pariiis, Geiiistu i'amosissima und Querciis Tuxa, bis 6000' ansteigend;

an den .Sennhütten statt dessen Dickichte von Rosa canina und Ber-

herh vtilgaris. — b. Lichte Wälder von Pinns syli'estris (5000*—
6500'), auf der S. Nevada von geringer Ausdehnung, die Bäume nur

20 bis 1)0' hoch; auf der Serrania de Ronda die bei der vorigen Re-

gion eiwälinten Pinsapo- Wälder nebst einzelnen Taxus- Bäumen

(5— (iOOO'). Audi die Sierra de las Almijarras, südlich von der Stadt

Granada, ist zum Theil bis zum Gipfel von Nadelholz bewaldet

(s. u. ), so wie denn überhaupt die heutigen Wälder nur als die

Ueberreste des zerstörten Coniferengürtels erscheinen, der einstmals

alle diese Gebirge umkleidete Auch in den Flussthälern der S. Ne-

vada finden sich einzelne Baunigruppen, als Ueberreste grösserer

Gehölze, worunter folgende Arten, zum Theil nur in einzelnen Stäm-

men vorkommen: Sorbus Aiia (5000'— 6500'), Cotoiieaster giaiialeiisit
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(5000'—6000') , Adenocarpiis decorticaiis (4500—5500'), Acer opulifo.

liiim (5000'— 6000'), Fruxinus excelsior (3000'— 5000'), Salix ca/irea

(600O'— 6500') und Lonicera arborea (6000'— 7000'), die unter allen

Bäumen am höchsten steigt. — c. Dornige HalbstrSuchcr von

niedrigem Wuchs bilden mit a. eine isohypsile Formation, die be-

sonders dem Kalkboden angehört: Erinacea hispanica, Genisla hör.

rida, Atlragalus creliaa, Vella sphiosa und Ptilotrichum sphwsum.

— Sodann besitzt die Region noch mannichfaltige Felspflanzen, be-

sonders das Kalkgeslein: endlich sumpfige Quellen nebst beschränk-

ten Wiesen in den Thälern, und dieses sind die Standorte, wo die

meisten mitteleuropäischen Arten sich vorfinden. — Formationen,

die nach meiner Beurtheilung zur alpinen Region zu zählen sind: a.

F. des Piorno (Geyiista aspalathoides). Dieser Strauch, lokal zu-

weilen durch Juniperui nana und Sabina ersetzt, bildet übrigens

einen breiten, zusammenhängenden \'egetationsgiirtel ( — 8000') und

verbreitet sich abwärts, gleich den Alpenrosen, eine Strecke weit

in die Waldungen herab (—5500). Ii. Wiesen von harten Gräsern

sondern sich auf abhängigem Boden zwischen dem Piornogesträuch

aus. Sie bestehen aus Arena fiiifolia , Festiica granalensis und du-

riitscula, Agroslis nevadensis. — Zu den endemischen Formen der

dritten Region B.'s gehören ausser den genannten z.B.: Sarcocapnos

crassi/olia, Silene Boryi, lejedensis und nevadensis, Arenaria pun-

gent und anneriasirum, Erodiiim trichomanefolium und drei andere

sp., Anthyllis tejedensis und Ramburei, Astrugalus nevadeinis, Prii.

nut Ramburei, Saxifraga Haeuseleri, Reuterianu, arundanu, biter.

nala und spalhulata, Reutera grucilis und prociimbens , Btitinia

bum'uides, Scabiosa pitlsalilloides, Pyrethrum radicans und ariinda-

uum, Senecio Boiisieri und ehdes, Haevselera granateiisis, Odoiitites

granalensis, Thymus granalensis und menibranaceiis, Teucrinm fra-

gile, compactum und andere sp., Pusterina e/liplica und nitida.

.Vierte Region (R. nivale). 8000'— 11000'. Einzelne Schneeflocken

verschwinden niemals ganz: eine zusammenhängende .Schneedecke

liegt wenigstens 8 Monate. Die Erde wird auch im .Sommer durch

den schmelzenden Schnee stets feucht gehalten. Sennhütlen findet

man nicht mehr, wiewohl das Vieh wohl so hoch hinaufgetrieben

wird. — Die Vegetation besteht aus alpinen Stauden und Gräsern.

Von niedrigen Sträuchern gehören nur vier Arten entschieden dieser

Region an: aber darunter sind Plilutrichum spinnsum und Salix

hnstala äusserst selten, die beiden andern Vuninium uliginosum

und Reseda complicata erheben den holzigen Stamm nicht vom Bo-

den. Borrcguiles werden die Alpenmatten genannt, welche hier

eine dichte, feine Grasnarbe von Nardus stric/a, Agroslis nevaden-

tit, Fesluca Hallerl und duriuscula besitzen: auf diesem Rasen wacli-

«en F.eonlodon, Ranunkeln, Gcntianen und andere Alpenkräuter. Oder

die rasenförmig wachsenden Stauden überwiegen und verdrängen die

Grasnarbe: ?.. B. Silene riipeilris, Arenaria lelraijtulra, Polcntilla
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nevadensis , Artemisia granaleiisfs, Plantago nivalis. Aus kleinen

Seen, so wie aus einem einzigen Fleck Gletschereis entspringen die

Alpenbäche, wo in feuchten Schluchten höhere Stauden erscheinen,

als Eryngium glaciale, Carduus carlinoides , Digitalis purpurea.

Endlich folgen die Pflanzen der Gerolle, wie Papaver pyrenaicmn,

Ptilotrichum purpureum, Viola nevadensis u. a., so wie des anste-

henden Gesteins, z. B. Jndrosace imbricata, Draba hispanica, Ara-
bis Boryi, Saxifraga mixta. — Zu den endemischen Formen ge-

hören ausser den genannten: Ranunculus acetosellifolitis und demis-

sus, Lepidium stylatum, Silene Boryi, Arenaria pungens, Bunium
nivale, Meum tievadense , Erigeron frigidus, Leontodon Boryi und

microcephalus , Crepis oporinoides, Jasione amethystina, Gentiana

Boryi, Echium flavum, Linuria glacialis, Helens caespilosiit, Trise.

tum glaciale, Festuea pseudoeskia und Clementei.

Zur Statistik der Flora von Granada verdienen nach B.'s Anga-

ben folgende allgemeinere Verhältnisse angeführt zu werden. Die

artenreichsten Familien der systematischen Abtheilung von B.'s Werk
sind: 239 Synantherecn (darunter 80 Cynareen, 65 Cichoraceen, 64

Senecionideen, 29 Asteroideen und 1 Eupatorinee), 202 Leguminosen,

164 Gramineen, 105 Cruciferen, 97 Umbelliferen, 95 Labiaten, 90 Ca-

ryophylleen (darunter 39 Sileneen, 31 Alsineen und 20 Paronychieen,

63 Scrophularineen, 38 Cistineen, 38 Ranunculaceen, 37 Rubiaceen,

36 Boragineen, 34 Chenopodeen, 33 Rosaceen, 33 Liliaceen, 32 Cy-

peracoen und 30 Orchideen. — Statistische Uebersicht der vier, von

B. angenommenen Regionen. In der ersten Region wurden 1070

Arten beobachtet, wovon nur | in der zweiten Region gleichfalls

vorkamen, nur einige wenige Pflanzen sonniger Standorte auch in

den obern. In jener Summe sind 542 sp. ©, 442 2(,, 460 begriffen:

meines Wissens ist dies die einzige bis jetzt bekannte Gegend, wo
die Zaiil der jährigen Gewächse ebenso gross oder grösser ist, als

der ausdauernden. Zu den 442 2|. gehören 19 Bäume (s.o.), 58

Sträucher unter und 68 über 3' Höhe, die übrigen sind Stauden.

Unter den Sträuchern sind 22 Leguminosen (14 Genisteen), 14 Cisti-

neen, 13 Labiaten (niedrige Halbsträucher), 6 Chenopodeen, 4 Aspa-

rageen (2 Smilax), 4 .Amentaceen, 4 Solaneen u. s. w. Die Region

besitzt 860 Dicotyledonen, 200 Monocotyledonen, 10 Gefässcrypto-

gamen, vertheilt unter 82 Familien, unter denen die artenreichsten

folgende: Leguminosen (147), Synantherecn (124), Gramineen (106),

Cruciferen (17), Umbelliferen (47), Labiaten (46), Caryophylleen (46),

Chenopodeen (33), Scrophularineen (26), Cistineen (21), Boragineen

(20). Kryptogamen sind sehr selten, indem die Dürre den Moosen,

das Kalkgestein den Flechten nicht zusagt. Nach geographischer

Verbreitung zerfällt die Flora der ersten Region in folgende Bestand-

theile: o. Etwa 20O für Spanien endemische, oder bis zur Berberei

oder zur Provence verbreitete Arten. Nur 12 sp. kehren im Orient

wieder. Charakteristische Familien : 12 Cruciferen (zur Hälfte Bras-



Pflanzengeographie während des Jahres 1845. 351

siceen), 20 Leguminosen (darunter 13 Genisteen), 2i Synanthereen

(darunter 11 Cynaraen), 11 Scrophularincen (9 Linarien), 13 Labia-

ten, b. Etwa 770 nüttelmeerische Pflanzen, die eine grössere, jedoch

auf die Küsten des mittelländischen Meeres beschränkte Verbreitung

haben, c. 200 mitteleuropäische Pflanzen, grossentheils entweder

Ruderal- oder Sumpf-Gewächse. — In der zweiten Region beob-

achtete B. 698 Arten, von denen J- auch in die dritte Region und

einige noch höher ansteigen. Darunter sind 202©, 465 i|. und 310.
Zu den 2j. gehören 21 Bäume, 43 höhere, 68 niedrige Sträucher:

unter den höhern Sträuchern sind 11 Leguminosen (10 Genisteen),

4 Cistineen, 4 Caprifoliaceen, 4 Rosaceen; unter den Halbsträuchern

der Tomillarcs 13 Labiaten (4 Thymus- Arten), 12 Synanthereen

(5 sp. Santolina), 7 Cistineen, 7 Leguminosen (Genisteen und Astra-

galus tumidus), 4 Eriken, 4 Chenopodeen, 3 Thymeleen. Die Region

besitzt 597 Dicotyledonen, 93 Monocotylcdonen und 8 Farne, ver-

theilt unter 65 Familien, unter denen die artenreichsten folgende:

Synanthereen (97), Leguminosen (50), Labiaten (44), Cruciferen (41),

Umbelliferen (40), Gramineen (36), Scrophularineen (27), Cistineen

(23). Kryptogamen werden häufiger, Baumlichenen beginnen bei

3300' in der Serrania de Ronda. Nach geographischer Verbreitung

geordnet, besitzt die zweite Region folgende Bestandtheile: a. 220

spanische Pflanzen, darunter 32 sp. bis zur Provence verbreitet, 9 sp.

im Orient wiederkehrend. Charakteristische Familien: 15 Cruci-

feren, 15 Leguminosen (11 Genisteen), 15 Umbelliferen, 33 Synanthe-

reen (19 Cynareen), 15 Scrophularineen, 17 Labiaten, b. Etwa 220

mittelmeerische Pflanzen, c. 260 mitteleuropäische Pflanzen. — In

der dritten Region sammelte B. 422 Arten: darunter 333 2)/, 780,
11 0. Zu den 2|. gehören 14 Bäume, 44 grossentheils niedrige Sträu-

cher: unter diesen 9 Labiaten (Thymus 5 sp.), 8 Leguminosen (6 Ge-

nisteen, 2 Astragaleen), 5 Rosaceen, 4 Thymeleen. Die Region be-

sitzt 358 Dicotyledonen, 54 Monocotyledoncn und 10 Farne, vertheilt

unter 52 Familien, unter denen die artenreichsten folgende: Synan-

thereen (55), Leguminosen (29), Gramineen (29), Cruciferen (29),

Caryophylleen (29), Labiaten (27), Scrophularineen (24), Umbelli-

feren (20). Unter den Kryptogamen sind hier die Moose am reich-

lichsten. Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die

dritte Region: a. 182 spanische Pflanzen, unter denen 101 sp. bis jetzt

auf Granada eingeschränkt erscheinen. Charakteristische Familien:

12 Cruciferen, 14 Caryophylleen, 15 Leguminosen, 21 Synanthereen,

12 Scrophularineen, 16 Labiaten b. 185 mitteleuropäische Pflanzen,

c 55 mittelmeerische Pflanzen. — In der vierten Region fand B.

117 Arten, von denen 5 auch in der dritten vorkommen. Darunter

sind nur 5 0, 30 und 109 24.; ferner 97 Dicotyledonen, 16 Mono-

cotylcdonen und 4 Farne, vertheilt unter 34 Familien, unter denen

die artenreichsten: Synanthereen (16), Gramineen (11), Cruciferen

(ll)v Caryophylleen (8), Scrophularineen (8), Ranunculaceen (.5),

i
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Gentianeen (5). Unter den Kryptogamen sind Steiolichenen häufig.

Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die vierte Re-
gion: a. 45 spanische Pflanzen, wovon 30 sp. bis jetzt der S. Nevada
eigenthümlich, 13 sp. auch in den Pyrenäen einheimisch sind. b. 66
Alpenpflanzen, zum Theil auch in den nordeuropäischen Ebenen
wiederliehrend. c. 6 Arten, welche die S. Nevada mit andern süd-

europäischen Gebirgen gemein hat.

lieber ganz Andalusien verbreiten sich die botanischen

Reisebriefe Willkomm's (a.a.O.) und dienen sowohl zur

Bestätigung als Ergänzung der systematisch durchgebildeten

Darstellung Boissier's.

In der .S. Nevada fiel dem deutschen Reisenden sogleich auf,

dass sie viel kahler und auch an Gesträuchen ärmer sei, als die

übrigen spanischen Gebirge. Die nördlichen Abhänge fand er, wie
B., pflanzenroicher und feuchter, als die Alpujarras. In der Serrania

de Ronda sah er die Pinsapo-Wälder, eines Baums, der den Wuchs
der Kiefer mit der Rinde und Zweigstellung der Fichte (Rothtanne)
verbinde, aber durch die dichten, kurzen Nadeln bedeutend abweiche.

In früherer Zeit ist ein grösser Theil der Serrania von Pinsapo-

Wäldern bedeckt gewesen, aber allmählich ist die Abholzung so weit

fortgeschritten, dass man den Pinsapo als Baum nur noch auf hoch-

gelegenen .Standorten sieht; aber als Gesträuch findet mau ihn an

den Abhängen bis 300U' herab. Ebenso soll die Sierra Tejeda, Do-
loniitgebirge zwischen Granada und Velez Malaga, ehemals von

Taxus-Wäldern bedeckt gewesen sein, von deren spanischem Namen
Tajo des Gebirges Namen abgeleitet wird: jetzt stehen dort nur noch

einzelne Bäume an der Taxus-Quelle (Fucnte del Tejo). Die nie-

drigere, östliche Fortsetzung der S. Tejeda, die oben erwähnte S. de

las Almijarras, ist zwischen Motril und Cranada noch jetzt von Na-

delholz und Eichen theilweise bewaldet, von Pinus Pinea, halepensis

und Pinaster, von Quercus Hex und lusitanica. An den Küstenabhän-

gen dieses Gebirgszuges ist auch die Heimath der Catha eiiropaea,

eines Strauchs, der zwischen Nerja und Motril allgemein anzutreffen

ist. — Die Gebirge im östlichen Theile von Granada scheinen in

ihrer Vegetation mit der S. Nevada am meisten übereinzukommen:

so die gleichfalls kahle S. de Alfacar (7000'), welche die fruchtbare

Vega Granada's von der öden, dürren Hochebene um Guadix trennt:

Lavandula Spica nebst einigen Cisten bildet dort die gesellige Be-

kleidung der nackten .Abhänge. Die Ebenen von Guadix und Baza

besitzen die Vegetation des Gypses und salzhaltigen Bodens. Dann

folgt an der Grenge gegen Murcia das hohe Kalkgebirge Sagra bei

Huescar (fast 8000'), wo grössere Kieferbestände (P. sylvestris) vor-

kommen: die Vegetation scheint auch hier der der S. Nevada ähn-

lich zu sein, so wie z. B. daselbst Lonicera arborea beobachtet ist

Dasselbe gilt von der .S. de Filabres bei Almeria (7000'), wo W. eine

Reihe der für die S. Nevada endemischen Pflanzen antraf.
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~ Die andalusische Tiefebene oder das Thalgebiet des Guadalquivir

steht dem südlichen Hochlande an Pflanzenreichthum nach, aber ist

auch sorgfältiger angebaut, namentlich in der Gegend von Sevilla.

Pie wüst liegenden Strecken zwischen Sevilla und Huelva fand W.

mit Zwergpalmen bedeckt, auch Gehölze von Pinien und Korkeichen

waren häufig. Im Herbste blühten hier allgemein mehrere Liliaceen,

auch die Amaryllidee Careiloa lutea B. (Pa/icratinm humite Cav.).

Längs der sandigen Küste, innerhalb der Lagunen und Salzsürapfe,

die z. B. bei Huelva weithin sich ausdehnen, reichen von der Strasse

von Gibraltar bis zur Mündung des Guadiana Pinienwälder, deren

Unterholz den Küstenverzweigungen der S. Morena gegenüber aus

Cislut ladaniferus , Utex Boivini u. a. besteht. Am östlichen End-

punkte dieses Küstenstrichs, auf der Sierra von .'\lgesiras, traf der

Reisende einen prachtvollen Hochwald von Korkeichen mit Oelbäu-

men, wie nirgend in Spanien, ebenda wo Rhododendron pouticum

von Boissier erwähnt wird.

Algarvien besuchte W. im Februar 1846. Drei Regionen werden

hier in der Landessprache unterschieden. «. Der sandige Küsten-

strich (Consta), kaum zwei Stunden landeinwärts reichend, war
ursprünglich eine von den Wogen zerrissene Wüste, ist aber durch

Industrie, namentlich bei Tavira, in paradiesisches Gartenland mit

Plantagen von Südfrüchten, Weingärten und Weizenfeldern umge-

wandelt worden. Zwischen Faro und Albufeira unterbricht diese

Kulturfläche ein ausgedehnter Pinienwald mit Erica umbellala. Cha-

rakteristische Pflanzen: Empelrum a/bnm, Vlex Boivini und geni-

itoiäei; Myagriim iberioides. Arenaria etnarginata, Linaria praecox

und tinogrisea, Arislolochia baetica {glaiica Brot.), Scilla odorata

und puinila. — b. Das Hügelland (Barrocäl), bis 1000' reichend,

sehr conpift, aus verschiedenen Kalkconglomeraten bestehend, ist

gleichfalls fruchtbar und wasserreich : doch liegt viel guter Boden
wüst, mit Montebaxo bedeckt. Die Vegetation war noch zurück:

um Loule z. B. wurden t'rica uustralis und lusitanica, Ost/ris qua-

driparlila, mehrere Narcisscn bemerkt. — c. Die Gebirgsregion

(Serra), eine letzte wellenförmige Fortsetzung der S. Morena, wie

diese aus Grauwacke und Thonschiefer, nur im westlichsten Thcil,

in der Serra de Monchique, aus Granit und Basalt gebildet, erschien

dunkelgrün, doch unwirthbar. Merkwürdig ist und spricht für den

grossen Einfluss des geognostischen Substrats, dass selbst hier noch
die Sträucher der .spanischen S. Morena herrschen, namentlich all-

gemein Cislus ladaniferus, verbunden freilich mit den beiden Eriken

des Barrocäl. Bewaldet sind hingegen die Thäler um die Serra de

Moncliique mit Kastanien und Korkeichen, mit denen Rhododendron
ponticum in Gemeinschaft wächst. Dieses Gebirge erhebt sich nach
portugiesischen Messungen zwar nicht über 3800', aber die Vegeta-

tion wird oben subalpin, andalusischen Höhen von 5—6000' entspre-

chend, was ich jedoch mit dem Verf. nicht sowohl der Wärmecapa-
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cität des Granits, als -vielmehr dem Aufhören des Plateau-Einflusses

zuschreiben möchte. Nicht die Stürme sind es, wodurch das Klima
unter das natürliche Maass herabgedrückt werden soll , sondern das

benachbarte Meer und Tiefland lassen im vertikalen Sinne eine nor-

male Abnahme der Temperatur zu, wogegen Andalusien und ganz

Spanien in dieser Hinsicht sich abnorm verhalten und die Vegeta-

tionsgrenzen übermässig in die Höhe rücken.

Schouw hat seine Arbeit über die italienischen Nadel-

hölzer (s. Jahresb. f. 1841) jetzt in grösserer Ausführung init-

getheilt (Ann. sc. nat. 1845. 1. p. 230).

Verbreitungsbezirk der Arten; 1. Piniis sylvestris L. (wozu
P. vncinata DC. gezogen wird). Südabhang der Alpen 6000' — unter

lOOO' am Tagliamento; Apennin des Montferrat. 2. P. PumilioHk.
Südabhang der Alpen 4000' — 7500'. 3. P. magellensis Seh. (P.

Piimilio Ten. und Miighvs Guss.) soll sich zu 4., wie 2. zu 1. verhal-

ten. Abruzzen am Majella 5600'— 8300'. 4. P. Laricio Poir. (P.

sylvestris und 7iigrescens Ten.) bildet die Wälder des Aetna 4—6000'.

Calabrien und Abruzzen am Majella. P. 7iigricans Host und P. Pal-

lasiana Lamb. seien wahrscheinlich dasselbe: wie ich gleichfalls an-

genommen. 5. P. Pinaster Ait. Apennin. 0' — 2800' am Monte Pi-

sano. 6. P. Pinea L. Apennin bis Genua mit 5. 0'— 1500' im west-

lichen Apennin, —2000' im südlichen Italien. 7. P. halepensis
Lamb. Ganz Italien bis zum Apennin. 0' — 2000' an der Somma bei

Spoleto. 8. P. brutia Ten. Calabrien, am Aspromonte bei Reggio

2400'— 3600'. Scheint mir jedoch von P. Laricio nicht hinlänglich

verschieden. 9. P. Cembra L. Alpen 4—6500'. 10. Abies excelsa
DC. (P. Abies L.) Alpen. 1000' (Tolmezzo) —7000' (Stilfser Joch).

11. Abies pectinala DC. (P. Picea L.). Von den Alpen bis zu

der Madonie. 1000'— 4500' in den Alpen, — 5500' im Apennin. 12.

Larix eitropaea. Alpen 1500' (am Piave) —7000'. 13. Cupres-
sut semperviretts L. Alpen bis Sicilien 0'— 2500'. 14. Junipe-
rus comtnitnis L. Südlich bis 40°. Alpen 0'— 5000'. 15. J. nana
W. Alpen 5— 7500'; Apennin. 16. J. hemisphae rica Prl. Aetna

5 — 7000'. Calabrien. 17. J. Oxycedrvs L. Apennin 1000'— 3000'.

18. J. macrocurpa Sibth. Längs beider Meere von Pisa bis Sici-

lien. 19. / Sabina L. Alpen; Apennin. 20. J. phoenicea L.

Längs beider Meere von Nizza bis Sicilien. 21. Taxus iaccata
L. Alpen; Apennin.

Eine Flora von Palermo hat Pariatore begonnen (Flora

palermitaiia. Vol. I. Firenze, 1845.8.). Der erste Band ent-

hält nur Gramineen (130sp.) in sehr ausführlichen Beschrei-

bungen.

Neue Arten: Avena Heldreichii, Mclica nebrodensis, Vulpia pa-

norinitana und atlettuata (Festiica siciila Moi-.).
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Ueber die Vegetatioiiszeit des Weizens (Triticum vulgare

hybernuni) finden wir bei v. Daum (a. a. O. S. 347) folgende

Beobachtungen aus dem Jahre 184'i.

Mittl. Saatzeit. Erndtezeit.

Malta = 1 Dec 13 Mai. = 164 Tage.

Sicilien = 1 Dec. . . Palermo = 20 Mai. = 171 „

Neapel = 16 Nov 2 Juni. = 195 „

Korn = 1 Nov 2 Juli. == 242 „

Berlin = 299 „

Einige Bemerkungen über die Vegetation von Dalmatien

las Link in der Berliner Gesellschaft für Erdkunde (Monats-

berichte Bd. 2).

Einzelne Pflanzen ans Griechenland und Kleinasien liess

V'isiani nach Parolini's Sammlungen abbilden (Memorie dell'

Istituto Veneto. Vol. 1. 184.3): 6 Labiaten (Thymus, Stachys),

2 Boragineen (Aucliusa, Lycopsis), Dianthus Webbianus und

Sedum Listoniae. Die hier neu aufgestellten Arten waren in-

dessen zum Theil schon anderweitig beschrieben.

II. A s i e n.

Von Gr. Jaubert's und Spach's lllustrationes plauta-

rum orientaliuni (s. Jahresb. für 1843) sind Lief. 11—18 er-

schienen (Paris, 1844. 45). Ausfiihrlicher bearbeitete Familien

und Gattungen: Polygoneen , Asarineen, Chenopodeen, Legu-

minosen, namentlich Geuisteen (darunter G. gracilis t. 143 =
G. carinalis m.), Cousinia. — In Lorent's orientalischer

Reise (Wanderungen im Morgenlande. Mannheim, 1845. 8.)

sind 35 Arten von Hochstetter als neu publicirt, meist aus

Syrien und Armenien. — Sechs von Kotschy am persischen

Meerbusen gesammelte Algen haben Endlicher und Die-
sing beschrieben (Bot. Zeit. 1845. S. 268).

Mahl mann hat die von Chanykoff herrührenden Be-

obachtungen über das Klima von Bokhara bearbeite(^(Berliner

Monatsber. für Erdkunde. Bd. 2. S. 132—140).
Beständig herrschen Nordwinde im Chanat, also stets in der

Kichtung von der Steppe zum Hindu-Kusch, wodurch die Regenlosig-

keit und continentale Wärmevertheilung erklärlich sind. In 8 Mo-
naten wehte der Wind nur zehnmal in entgegengesetzter Richtung.

In der .Stadt Bokhara (1116' über dem'Meere) fand Ch., jedoch in

einem strengen Winter, die mittlere Wintertemperatur = — 1°,5 C,
d.h. tiefer, als mit Ausnahme von Peking unter gleicher Breite be-
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obachtet worden ist. Die Bäume schlagen zwischen dem 20. März
und 10. April aus. Die Vegetation der Steppe zwischen Samarkand
und Karschi dauert nur von Mitte März bis Ende April. Aber die

Temperatur bleibt von Mitte März bis Ende November hoch und
wird im Sommef excessiv.

In Tschihatcli cff'.s Reisewerk über den östlichen Altai,

namentllclt das Quellengebiet des Jenisei (Voyage dans l'Altai

oriental. Paris, 1845. 4.) befindet sieh ein Verzeichnlss der

vom Reisenden auf theilweise unbetretenem Boden gesammel-

ten Pflanzen, weiche, von Turczaninow bestimmt, mit der Ve-

getation der Nachbarländer übereinstimmen.

.An Bäumen kommen vor: Larix sibirica, Aöies Pichla, Pinus

si/hesfris und Ce/nbrir, A/nus viridis, Betula alöa, Sa/ix Potederana,

penimidra und slifmlaris Turcz., Populiis alba, tremula und laiiri-

folia, Sorbits aucuparia. — Von Turczaninow's Flora der Bai-

kalgegenden (s. vor. Jahresb.) erschienen als Fortsetzung (Bull. Mos-
cou. 1845) folgende Familien und Gattungen: 1 Adoiia, 1 Cornus, 6

Caprifoliaceen, 7 Rubiaceen, 6 Valerianeen, 2 Scabiosa sp.

G. Reiclienbach beschrieb einige Orchideen der Gö-

ring'schen Sammlung aus Japan (Bot. Zeit. 1845. S. 33.3).

Von R. Wight's Kupferwerken über die Flora vonHin-

dostau (Jahresb. für 1840) sind laut Anzeige folgende Abthei-

lungen erschienen: von den Jllustrations of indian Botauy

Vol. 2. P. l. mit 39 Tafeln (Madras, 1841); von den Icones

plantarum Indiae orientalis, nach Vollendung des ersten aus

16 Heften und 318 Tafeln bestehenden Bandes Vol. 2 mit

318 Tafeln (ib. 1840—42) und Vol. 3. P. 1—3 mit 409 Tafeln

(ib. 1843— 46). Ausserdem hat W. ein Spicilegium neilgher-

ronse mit 50 Tafeln herausgegeben (ib. 1846. 4.), worin aus-

gewählte Pflanzen der Nielglierrie's abgebildet sind: dies

scheint jedoch nur ein Auszug aus dem vorigen Werke zu

sein (vergl. Gardner's Bemerkung im Lond. Journ. of Bot.

1845. p. 565). — Nach einer brieflichen Mittheilung findet sich

in dem zu Delhi erscheinenden Quarterly med. and lit. Jour-

nal (1845. p. 34—118) eine Abhandlung über indische Coni-

feren von Madder. — Gardner, der brasilianische Rei-

sende, welcher jetzt Vorsteher des Gartens zu Cohimbo auf

Ceylon ist, berichtete über botanische Excursionen in den

Nielgherries (a. a. O. p. 393—409 u. 551—567) : Fundorte dor-

tiger Pflanzen aufzählend.

De Vriese hat ein Kupferwerk über ausgewählte Pflan-



Fflaazengeographie während des Jahres 1845. 357

zen aus niederländisch Indien herauszugeben angefangen (Nou-

velles recherches sur la Flore des posscssions Neerländaises

aux indes orientales. Fase. 1. mit 3 Tafeln. Amsterdam, 1845.

fol.): enthält die Be.sclireibung neuer Styraceen aus Sumatra

und Java, eine Abbildung der Casuarina sumatrana, so wie

der neuen Pinus Merkusii aus Sumatra. — Hasskarl setzt

seine zerstreuten Bemerkungen über javanische Pflanzen so-

wohl in der Regensburger F"lora (1845, S. 225 u. f. : Rubia-

ceen entlialtend), als in v. d. Iloeveu's Zoitsclirift fort (Bd. 12.

S. 77u. f. : darin Malvaceen und verwandte Familien). —
Montague bearbeitet Lichenen und Moose von den Philip-

pinen nach Cuming's Sanjmlungen (Lond. Journ. of Betau.

1S45. p. 3-11).

Iir. Afrika.
Beiträge zur Flora von Abyssinien hat Fresenius nach

Rüppell's Samndungen bearbeitet (Mus. Senckenbergian.

Vol. III. 1845) : ausführliche Beschreibungen der schon früher

piiblicirten Polygoneen und neue Synanthereen enthaltend.

Hier ist auch eine Abbildung des abyssinischen Lobeliaceenbaums

Oibarra {Rhynchopelalum monta/nim = Jibera des vor. Jahresber.)

mitgetheilt und der Habitus foigendermassen geschildert: auf 6— 7'

hohem, hohlem Stamm eine Krone lanzettförmiger Blätter und hoher

Blüthentrauben, demnach von Rüppell in .Simen zwischen 11000' und

12Ü00' in kleinern Dimensionen, als von Harris in .Schoa, beobachtet

(vergl. vor. Jahresb. .S, 389). — Einige neue abyssinische Cichoracecn

RUppeU's hat C. H. Schultz beschrieben (das. S. 47).

Neue Algen aus der Colonie Natal bearbeiten Endlicher

und Diesing (Bot. Zeit. 1845. S. 288—290).

IV. A m e r i k a.

Zu einer PflanzensanMiiIiing von den Kii.sten der Davis-

Str«6se und Baffins-Bay giebt .Seiler in den Annais of natu-

ral bistory (Vol. 16. p. 166—174) einzelne syslematische Be-

merkungen.

Die auf den meteorologischen Stationen der vereinigten

Staaten seit 1819 erhaltenen Resultate hat I'orry verglichen

lind die Vcrlheilijug der Wäriiie nach vurschiedenai Gesichts-

punkten verfolgt (Aineric. Journ. of Science. 1844: cxtraliirt

in Bibliolh. de Oeneve. Vol. 67. p. 140— 150).
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Die ungemeine, ja beispiellos grosse Anhäufung süssen Wassers
in den canadischen Seen, welche bei einer mittleren Tiefe von 1000'

eine Fläche von fast 4000 g. Quadratmeilen einnehmen , verschafft

den nördlichen Staaten bis tief in das Innere des östlichen Waldgc-

biets ein insulares Klima. Excessiv wird der Gegensatz von Winter

und Sommer daher erst jenseits des Missisippi, aber auch zwischen

den Seen und dem atlantischen Meere, z, B. in Niedercanada, sind

die Temperatur -Extreme etwas grösser, als in Michigan einerseits

oder an der Küste von Neu-Schottland andererseits. In den südlichen

Staaten ist die Jahrescurve unter dem Einfluss zweier Meere noch

schwächer gekrümmt, als im Norden, bis sie in Florida einer fast

tropischen Gleichmassigkeit Baum giebt. Hier beträgt die Differenz

zwischen der Temperatur des Sommers und Winters zu Key- West
nur 6°,2 C. ; hier sprossen das ganze Jahr hindurch Blumen, ohne

allgemeinen Winterschlaf. Während eines Zeitraums von 6 Jahren

stieg auf dieser Station das Thermometer nicht über 32°, sank' nicht

unter 7°. Die atmosphärischen Niederschläge sind in Florida un-

gleichmässig vertheilt: im Innern kommen auf das Jahr 309 heitere

Tage, an der Küste 250 und an den Seen im nördlichen Theile des

Staats nur 117, aber überall ist die Luft reich an Wasserdampf und

Thaubildung häufig.

Mac Nab setzte seinen botanischen Reisebericht aus

Nordamerika fort (Ann. nat. bist. 15. p. 65 u. 351). — Ber-
keley publieirte einige neue Pilze aus Ohio (Lond. Journ.

of Bot. 1845. p. 298—313).

Die Nachweisungen Geyer's über den Vegetationscha-

rakter der Prairieen diesseits und jenseits der Rocky Moun-

tains (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 479— 492 u. 653— 662)

schiiessen sich, in Verbindung mit Fremont's Forschungen

(s. u.), unmittelbar an die Darstellung des Prinzen von Wied,

welcher die ersteren zwar durch allzu aphoristische Form bei

Weitem nachstehen , aber an systematischer Pflanzcnkenntniss

ebenso sehr überlegen sind.

Der Reisende stieg vom Staate Missouri aus durch das Osage-

Gebiet den Platte-Flnss bis zu dessen Quellen an den Rocky Moun-
tains aufwärts, überschritt das Gebirge und den californischen Colo-

rado ungefähr unter dem 42sten Parallel und gelangte auf diesem

Wege in das Oregon -Gebiet. Am untern Kanzas im Distrikt Osage

(39° N.Br.) ist die West- wie die Südgrenze der Prairieen nicht

mehr fern, die südlich vom Arkansas (nach D. de Mofras' Charte)

an die Wälder von Neu-Mexiko (37°) sich anschliessen. Deshalb

zeigen sich schon hier die Thalwälder längs der Ströme mannigfal-

tiger, die Prairieen blumenreicher, ihre Sommerdürre verkürzt sich.

Die allgemeinsten Arten unter den Laubholzern von Jlliuois, fast
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dieselben, welche der Pr. v. Wied nennt (Jahresb. f. 1842. S. 424),

die noch am untern Missouri den Uferwald bilden, finden hier all-

mählich ihre Westgrenze und nehmen an Höhe al), je mehr man dem
sandigen Thalwcge des Platte sich nähert. Aber die Stauden dieser

fruchtbaren Prairie werden um so mannigfacher und durch ununter-

brochenen Blüthehwechsel ersetzen sie sich den Frühling und ganzen

Sommer hindurch. Im April erscheinen einzelne Frühlingspflanzen;

im Mai und Juni steht auf unermessliche Weiten die ganze Wellen-

flache in Blüthe z. B. von Amorpha caiiesceiis, Balscliia, Caslilleja,

Pentstemoti, Cypripedium candidiim u. a. ; dann folgen höhere Stau-

den: Feta/ostemon, Baplisi'a, Phlox arislata,,Asclepias tuöerosa, Li-

linm caiiadeiise, Alelant/iinm virgiiiictim ; und zuletzt im späteren

Sommer fast ausschliesslich Synantheteetr;' hohe Heliantheen bis zum
niedrigen Aster sericeus.

Mit dem Kalkstein des Missouri, der diese Vegetation begünstigt,

endigt am Platte der reichere Prairienboden: nun folgt die untere,

GOCV—1000' hohe Terrasse, die weiterhin stromaufwärts an die obere

Steppen-Hochfläche sich anschliesst. Granitgerölle bilden die steinig

sandige Erdkrume, die über horizontal geschichteten Sandsteinen und

bituminösen Schiefern sich ausbreitet. Die Inselwaldung des Stroms

ist nun auf Popiiliis canadensis , V/miis americana nnifuha, Ne-
gundo und Ce/th occide/itati's beschränkt; am Ufer herrschen Ge-

sträuche TOn Salix longifolia, nebst Amorpha friitescens, Rosa
parfifofia, Riibus occidentulis und Rhus glahrum. Auf der offenen

Prairie, die im Mai und Juni von atmosphärischen Niederschlägen

befeuchtet wird, währt die Vegetation doch kaum länger als diese

kurzen Fruhlingswochen. Aus der Prairieenflora, die zwar nach
Standorten abgetheilt, jedoch vom Verf. nicht übersichtlich geordnet

ist, können folgende F'ormen als charakteristisch genannt werden:
von Leguminosen Astragalus z. B. A. adstirgens und caryocarpus,

Oxytropis , Phaca, Pelaloslemon, Psoralea, (ilycyrrhixa, Schraiikia

:

Malvaceen Sida cocchiea; Cacteen Mamillaria Simplex und Opuntia
missurica; Onagrarien Üenolhera, Gaiira; Synanthereen namentlich

Heliantheen z. B. Echinacea, RiidOeckia, Heliopiis, ferner Artemisia

z. B. A. caudala, Lygodesmia; Scrophularineen Penislemon , Caslil-

leja; Hydrophyllcen Ellisia: Bottapaeen ßalsc/iia : Nyctagineen Ca-
lymenia; Liliaceen Yucca; Gramineen z. B. Sesleria dactyloides,

Cryptis , Slipa, Agrostis, Eriocoma u. a.

Das übrige, grosse Gebiet bezeichnet G. als obere und Salz

führende Terrasse (Saline desert Region), deren Areal sich weithin

zu beiden Seiten der Rocky Mountains vom Missouri bis zum untern

Oregon gleichmässig ausdehnt: eine Öde, auf Sandsteinen ruhende
und von 1200' bis über 4000' alhnählich ansteigende Hochfläche, so

das8 die Ketten des Felsgcbirgs, ihrem hohen Mittelrücken aufgesetzt,

keineiwegs als VceelationsscheiHe zu betrachten sind. Als Grenzen
dieier uoermeislichcn, doch überall Weidegrund bietenden Steppe
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nennt G. im Norden den Saskatchawan und Winnipeg-See, im Osten

(gleich dem Pr. v. Wied) eine Linie, die durch Jowa oder den ehe-

maligen Sioux-Distrikt der Länge nach hindurchläuft (grosser Sioux-

FlusB und Meines -Fl.), im Süden den obern Arkansas, im Westen

die Mündung des Wallawalla in den Oregon (deutlicher bei Fremont

die Vereinigung der beiden Hauptgabeln dieses Stroms, des Lewis-

River und obern Columbia): also etwa 38"—34° N. Br. und 77°—101°

W. L. von Ferro. Mit Ausnahme der Conifercn- bekleideten Rocky
Mountains (pine- and snow-clad central ehain) ist dieser ganze Raum
waldlos. Derselbe Charakter der Flora, den der Pr. v. Wied vom
obern Missouri geschildert, ist allgemein der herrschende. Auch

jenseits der Rocky Mountains, ebenso wie im Quellengebiet des

Platte, ist die Steppe von-zwei geselligen Artemisia-Sträuchern be-

wachsen {Art. tridcntata und caiia); überall bis am Oregon hinab

bewohnt den salzhaltigen Boden der Pulpy-Thorn Surcol/atus ver-

mieularis (S. Maximiliani N.) auch Salt-cedar genannt: ein vielsten-

geliger, 3 — 8' hoher Strauch mit abstehenden, dornigen Aesten und

dunkelgrünem, saftigem Laub. Bei der Aehnlichkeit des Klimas und

Bodens der Prairieen mit den russischen Steppen ist die Thatsache

bemerkenswerth, dass diese aus Wied's Sammlungen zuerst als eigen-

thümlich erkannte Gattung nach dem Zeugniss sowohl Lindley's als

Torrey's {Fremontia ej., £alis vermicularis Hook.) eine achte Che-

nopodce ist (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 1 u. 481) und mit andern

Halophyten aus derselben Pflanzengruppe in Gemeinschaft wächst.

—

Die übrigen Gesträuche der obern Steppe sind im allgemeinsten:

Etaeagniis urgentea und Shephsrdia argentea, sodann Amorpba

'

frutesceiis, Rosa parvifoUa und holzige Synanthereen z. B, loa, Bi-

gelovia. Auf die Missouri- Gegenden unterhalb der Mündung des

Yellowstone scheint Junipertis andina (J. repeiis bei Wied) nebst

yttcca augiistifolia beschränkt. — Die fernere Absonderung meh-

rerer Vegetationsbezirke im Gebiete der obern Terrasse bei Geyer

ist nicht klar genug durchgeführt. Als charakteristische Formen
können betrachtet werden: von Leguminosen Asiragatus, homoloius,

Psoralen, Glycyrrliisa, Hosackia, Schrankia, Amorpha; Cruciferen

Stanleya pinnatifida; Loaseen Barlonia ornala; Onagrarien Oeno-

thera; Cacteen Opuntia tnissurica; ümbelliferen Cymopleriis; Syn-

anthereen ausser den genannten Sträuehern mehrere Chrysopsideen,

Cichoraceen, AcUillea; Scrophularineen die Gattungen der untern

Terrasse; Chenopodeen ausser Sarcobatiis. Koc/iia, Salso/a, Cheno-

poditim, Atriplex; Liliaceen Calochorlus, Allium; Iris; Triglochin

tnarilimitm; Carcx ; Gramineen z.B. Triticum missuricum, Hordeum
juöalum, Ccratoc/iloa.

Geographisch verständlicher wird Geyer's Darstellung durch das

ausgezeichnete Heisejournal Fremont 's, der als Chef einer Ent-

deckungs- Expedition, aber auch mit botanischen Kenntnissen ausge-

rüstet, di« ganze nordamcrikänischo Prairieen-Steppc bis zum untern



Pflanzengeograpilic walirend des Jaliros 1845. 3(jl

Oregon und Obercalifoinien in verschiedenen Richtungen mit dem

glücklichsten Erfolge durchdrang (Narrative of the Exploring expe-

dition to the Rocky Mountains in 1842 and to Oregon and North

California in 1843—44. Washington, 1845: mir nur aus dem englischen

Nachdrucke, London 1816. 8. bekannt) Diesseits der Rocky Moun-

tains folgte F. zuerst demselben Wege am Platte-Fluss , wie Geyer,

das zweite Mal zog er am Kanzas und dessen Nebenflüssen zur Cen-

tralkette hinauf. Das Land steigt von der Gabelung des Kanzas

(79° W. L.) ganz allmählich bis zum Fusse der Rocky Mountains an

und ebenso senkt sich der Boden wieder auf der Westseite des Ge-

birgs bis zum Zusammenfluss des Lewis und Oregon: wie sich aus

folgender, von Ost nach West die ganze Steppe durchschneidenden,

durch F. barometrisch bestimmten Niveaulinie ergiebt. Gabelung

des Kanzas {79" W. L.) = 926'; Platte-Fl. (81°) = 2000'; Platte-Fl.

(83°) = 2700'; Fort Laramie am Platte (87°) = 4470' und fast unter

gleichem Meridian Fort Vrains (40° 16' N. Br.) = 4930', so wie Ar-

kansasFl. (38° 15' N. Br.) = 4880'; Artemisien-Steppe am östlichen

Fuss der R. Mountains (41°36'N.Br. u. 90°W.L.) = 6820'; South

Pass durch die R. Mount. , in einer tiefen Depression ohne Gebirgs-

charakter, (42° 27') = 7490'; Fuss der R. Mount. am obern Lauf

des californischen Colorado (41° 46') = 6230'; Fort Hall am Lewis

(43° N.Br. 95° W. L.) = 4500'; Lewis -Fl. (43° 49' u. 99°) = 2100';

LewisFl. (44° 17' u. 100° W. L.) = 1880'.

Die offene Prairieensteppe jenseits der Rocky Mountains ist all-

gemein von den. Artemisia- Sträuchern bewachsen, zwischen denen

das Vieh jedoch auch überall Futter an nahrhaften Gräsern findet.

Ein eigenthümlicher Strauch ist die Spiraeacee Purskia trideiitala,

der die Artemisien häufig begleitet. Nahrungspflanzen zur Noth für

die jagenden Indianer sind, entsprechend der Psoralea esculenta am
Missouri, hier: Valeriana ediilis (Tobacco-root), Cirsium virginia-

mim, Anethum sp. (Yampeh) und Kamassa (Kamas) Fr. indescr.

Erst in den tiefern Gegenden kehren die Uferwaldungen von Cotton-

Wood (Populus) wieder, die auf der obern Terrasse ganz zu fehlen

scheinen. Wo an der Gabelung des Oregon die Prairie endigt (101°

W. L.), beginnen die waldigen Vorberge der westlichen Alpenkette,

die den Rocky Mountains an Ausdehnung zu vergleichen ist und,

allenthalben über die Schneegrenze hinausragend, dieselben vielleicht

an Höhe übertrifft. Als Fortsetzung der californischen Anden führt

sie in Obercalifornien den Namen Sierra Nevada, am Oregon Blue

Mountains und Cascaden-Kette, wo sie an der Südseite des vereinig-

ten Stroms bei Fort VancoOver noch zu hohen Schneebergen, wie
zum Mount Hood, sich erhebt. Am Oregon bestehen die Wälder
dieses Hochgebirgs (zwischen 2700' und 3800' durchwandert), die nur

von den schönsten Wiesenabhängen unterbrochen werden , aus Bir-

ken, aber haupt.sächlich aus verschiedenen Nadelhüktern, welche
durch die ungeheuersten Dimensionen sich auszeichnen, wie sie nir-

Arihiv I, Niilurg<'ub. XII, Jjhrg. .'. Ud, V
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gend sonst auf dem Erdboden beobachtet sind. Die Lärclien waren

zuweilen 200" hoch (p. 182), ebenso hoch die Fichten bei einem

Stammdurchmesser bis zu T: bei den erstem war der ungetheilte

Stamm unter der Krone zuweilen 100 gemessene Fuss lang. Tannen

(white spruces), bis zur Wurzel Zweige tragend, schienen demunge-

achtet ISC, vielleicht 200' zu messen. — Die Cascaden-Kette scheidet

das milde Klima der Westküste des Oregon -Gebiets von den trock-

nen Prairieen ebenso scharf, nur in umgekehrtem Sinne, wie die pe-

ruanischen Anden das wüste Litoral von dem feuchteren Hochlande.

Jenes Meridiangebirge, welches der Columbia etwa 25 bis 30 Meilen

von der Mündung quer durchschneidet, fängt die Nebel und Regen

auf, welche vom stillen Meere herübergetrieben werden, aber in den

heitern Himmel der Steppe nicht eindringen. An den Stromschnellen

des Columbia, den Dalles innerhalb der Gebirgslinie, ist bereits die

Regenzeit unbekannt, welche an der Küste den Winter bezeichnet,

und diese Jahreszeit macht sich dort (dö^N. Bi. ) nur durch eine

leichte Schneedecke bemerklich, welche kaum zwei Monate den Erd-

boden bedeckt. Die Ursache der Winterregenzeit an der Mündung

des Oregon , wo westliche Luftströmungen herrschend sind , scheint

mir einfach darin zu liegen, dass im Sommer das Meer, im Winter

das Festland der kältere Punkt ist, so dass während der letztern

Jahreszeit die feuchten Seewinde über der Küstengegend rasch ihre

Feuchtigkeit verlieren müssen. Die hinter dem Gebirge gelegene

Steppe hingegen ist Hochland, als solches übertrifft sie die Küste an

Wärme und Trockenheit und kann daher nicht leicht aus westlichen

Luftströmungen den Wasserdampf niederschlagen. Dasselbe gilt aber

hier auch für andere Himmelsrichtungen, aus denen der Wind wehen

mag, so dass nicht Steppe, sondern Wüste zwischen den Rocky

Mountains und californischen Anden sich ausbreiten würde, wenn

dieses Binnenland nicht eben von denselben Gebirgen aus so reich-

lich bewässert und dadurch auch zu lokalen Niederschlägen geschickt

würde. Uebrigens erklären die klimatischen Verhältnisse des Ore-

gon-Gebiets auch die vom Pr. v. Wied geschilderte Dürre der Prai-

rieen am Missouri vollkommen.

Vom Columbia zog F. am ostlichen Fusse der Sierra Nevada

bis zum 39sten Breitegrade südwärts, der Grenzlinie zwischen Steppe

und Waldregionen folgend. Unter dem 42sten Grade, an der süd-

lichen Wasserscheide des Oregon-Stromgebiets, erhebt sich das Bin-

nenplateau zu einer westöstlichen, nicht waldlosen Gebirgskette, wo-

durch ein Zusammenhang der californischen Anden (S. Nevada) mit

den Rocky Mountains bewerkstelligt zu werden scheint. Südlich

von dieser Kette liegt ein wüstes, wahrscheinlich zum grossen Theil

unbewohnbares Hochland, das, nach Bodenbeschaffenheit und Gefälle

mit den uuwirthbarsten Gegenden Persiens zu vergleichen, die cali-

fornische Salzwüste genannt zu werden verdient (great intcrior Ba-

sin F.'s). Ein indianischer Führer wies auf sie mit den Worten hin:
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„dort sind die grossen llanos — no hay agua, no Iiay zacatä, nada"

— d. h. Ebenen ohne Wasser, ohne Graswuchs: „jedes Thier, das

hineingeräth, müsse sterben." Rings von Randgebirgen umgeben,

nördlich durch die Oregon -Wasserscheide, südlich durch eine ähn-

liche, Schnee bedeckte Kette gegen den Colorado und zu beiden

Seiten von der S. Nevada und den Rocky Mountains begrenzt, besitzt

sie nur Binnengewässer, die sich in der Wüste oder in salzigen Seen

verlieren, und ist vielleicht viele Tagereisen weit dürr und quellen-

leer. Da der grösste Theil noch von keinem Reisenden betreten

ward, so ist man rücksichtlich des Nivoau's auf folgende Messungen

F. 's, die freilich nur den äussern Rand angehen, beschränkt: auf dem
Plateau grosser Salzsee Utah (41' 30' N. Br. u. 115° W.L.) = 4200',

Pyramid Lake am Fuss der S. Nevada (39° 51') = 4890', Fuss der

S. Nevada (38° 60') = 5020'; auf den Randgebirgen Bear River am
Abhang der Rocky M. (42° u. 93°) = 640O', Pass vom Bear River

zum Colorado (4i°39') = 8230', Pass über die S. Nevada nach der

Bai von S. Francisco (38° 44') = 9338'. — Von den Prairieen des

Missouri, wie von der Artemisien -Steppe am Oregon unterscheidet

sich die Salzwüste durch excessive Dürre, felsigen Boden mit vulka-

nischen Gesteinen, durch allgcmeinern Salzgehalt der Erdkrume und
zufolge dieser Bedingungen durch Mangel nahrhaften Graswuchses:

doch lässt die Stärke und Zahl der von den Randgebirgen einströ-

menden Flüsse auf Oasen an ihren Gewässern schliessen. Die Ve-

getation besteht fast nur aus strauchartigen Chenopodeen, mit denen

streckenweise die .\rlemisien und längs der S. Nevada und südlich

vom 41sten Breitegrad auch Ephedra occidentalis als ein immergrü-

ner Strauch verbunden sind. Die allgemeinste Chenopodee ist auch

hier Sarcobatus teniiic«Iuris; sodann wird Obioiie erwähnt, wovon
0. rigida Torr, und Fr. nebst einer andern neuen Art am Utah vor-

kamen; Salicornia bedeckte gleichfalls das Ufer dieses Sees. Die
Gehölze des Randgebirges nördlich vom Utah bestanden aus Laub-

hölzern: l'o/ßuliix, Salic, Quercus, Crataegus, A/iius, Cerasiis.

Unter dem 39sten Breitegrade wurde die Sierra Nevada mit

grossen Schwierigkeiten tief im Winter überstiegen , um in das Thal

dos Sacramento zu gelangen. Der unterste Waldgürtel an der Wü-
slcnseitc des Grbirgs bestand aus einer Fichte mit essbaren Samen
{finiis monoiihylla Torr), einem Baum von 12—20' Höhe und höch-

stens 8" Stammdurchmesser, der die Indianer neben einigen Wurzeln
und den Lachsen der Gewässer ernährt. Weiter aufwärts wurde
diese Fichte (nut pine) cHvas grösser bis zu 15" Durchmesser. Aber
erbt bei fiOOO' erreichte man Nadelholz-Wälder höhern Wuchses und
anderer Art, von einer üppigeren Vegetation begleitet, in welcher

man die ersten Vorboten eines schönern Klimas begrüsste. Bei 80U0'

war der Wald wieder gigantisch, fast wie am Oregon: rothe Fichten

bis 140' hoch und ^on lU' Durchmesser (Pinus coloradu der Mexi-

kaner) vorhcri'schoud , neben diesen 130' hohe Ccdcrn (lall cedars),

V*
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und zwei Arten von Tannen gleich hohen Wuchses (white spruce

und hemloclc spruce). Trappgesteine bilden weithin den fruchtbaren

Boden dieser präc|itigen Hocliwülder. An der Westseite des Gebirgs

gelangte F. unter dem Coniferen-Giirtel in eine Region immergrüner

und anderer Eichen, was Hinds' Schilderung vom Landschaftscharak-

ter der Gegend von S. Fraucisko entspricht: hier entzückte nach den

Eindrücken der Wüste den Reisenden der üppigste Frühlingsflor in

den Thälern des Sacramento und S, Joachim.

Auf der Rückreise überstieg F. die californischen Anden auf

einem weit niedrigeren Passe unter dem 36sten "Grade und kehrte,

dem Colorado parallel reisend , am Südrande der Salzwüste nach

dem grossen Salzsee und den Rocky Mountains zurück. Diese

Strasse, der Caravanenweg von Neu-Mexiko nach Californien, war

steinig und gebirgig (etwa von 5000' bis 20(X)' gegen den Colorado

abgedacht): die Vegetation dürftig, dem Charakter der californischen

Flora entsprechend. Ein hoher Zygophylleen- Strauch (Zygoph. ca-

Ufornicum Torr. Fr.), eine Yucca und zahlreiche Cacteen sind über

weite Räume die bezeichnenden Pflanzenformen. Und bis an die

Yucca-Gehölze reicht von Norden her die Ariemkia tridentala der

Steppe, ohne dass der Reisende den erstem den Vorzug gäbe, da

ihm vielmehr die steife und unsymmetrische Gestalt der Yucca als

das widerwärtigste Gebilde der Natur erschien. Unter den Gesträu-

chen dieser Gegend erwähnt er Ephedra occidenlalis, Garrya elli-

ptfca, welche dichte Gestrüppe an den Flussufern bildet, eine 20'

hohe Mimosee Spirolobimn odoratum Torr. Von den nördlichen For-

men verbreiteten sich bis hierher (3C° Nl Br. ): Pinus monophylla,

Purshia liidenlala, Populus und Saliw an den Flussufern.

Die Schneelinie der Rocky Mountains wurde am Snow -Peak

(42°— 43''N. Br.) auf 11800' geschätzt (d. h. geschätzt 1800' über dem

gemessenen Punkte lOOüO). Dieser Berg, dessen 13570' hohen Gipfel

F. erstieg, gehört zu der Nebenkette der Windriver-Berge, wird in-

dessen für den höchsten des ganzen Systems gehalten. Ucber der

Coniferen- Region, deren Niveaugrenzen hier nicht bestimmt worden

sind, besitzt derselbe eine reiche, alpine Vegetation, die nach den

angeführten Beispielen, wie die der Alpen durch arktische, so durch

Formen aus Hudsonien wesentlich charakterisirt wird.

Höchst merkwürdig sind die Angaben F. 's über die Baumgrenzen

des nordamerikanischen Continents, wodurch sich herausstellt, dass

dieselben weit hoher liegen, als unter entsprechender Breite in Eu-

ropa. Nicht bloss in den californischen Anden reichten die Nadel-

holzwälder über 8000' hinaus, sondern an der Ostseite der Rocky

Mountains in der Gegend der sogenannten Parks, im Quellengebiet

der südlichen Platte-Gabel und des Arkansas (39° 20' N. Br.), befand

sich F. bei 10430' noch innerhalb der Waldregion (our elevation

here was 10430' and still thc pine forest continucd and grass was

good — wo continucd our road, occasionnally through open pincs,
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with a very gradual ascent — and having ascended perhaps 800 feet,

we reached the summit of the dividing ridge, which would thus havc

an estimated height of 11200': p. 314). Hiernach ist für die Baum-

grenze der Rocky Mountain.s in der Breite von Valencia ein Niveau

von 11000' anzunehmen: die höchsten Baumgrenzen Siideuropa's, un-

ter so ungleich wärmern Isothermen, liegen kaum über 7000'. Wenn
so gross der Einfluss der nordamerikanischen Hochlande wäre, die

vertikale Abnahme der Sommertemperatur zu massigen, so ist man
berechtigt, ähnliche Erscheinungen in Ccntralasien zu erwarten. Al-

lerdings giebt es eine dieser Voraussetzung entsprechende Beobach-

tung, die einzige, welche mir bekannt ist: vom .Spiti-Thal in Klein-

Tibet, wo nach Jacquemont in gleicher Höhe, jedoch südlicherer

Breite (32°N. Br.), indessen nur niedrige Bäume fortkommen. Aber

die Wärme ist's nicht allein , die in Nordamerika den geschlossenen

Hochwald zu so beträchtlichen Höhen ansteigen lasst: auch die

Feuchtigkeit der Luft oder des Bodens muss hierbei berücksichtigt

werden. In .Südeuropa steigt mit zunehmender Wärme die Baum-
grenze nicht, die vielmehr an der .Südseite der Alpen oft höher liegt,

als an irgend einem südlicher gelegenen Punkte des Continents. In

Tibet, wo das Hochland selbst zum Niveau der Baumgrenze sich

erhebt, ist nicht Kälte, sondern Trockenheit die Ursache der Be-

schränkung des Baumwuchses. Nun haben beide nordamerikanische

Gebirgszüge mit einander gemein, dass sie unter südeuropäischer

Polhöhe weit über die Grenze des ewigen Schnees sich erheben.

Durch die .Scbneemassen wird hier der austrocknende Einfluss des

tief unter den Wäldern liegenden Plateaus aufgehoben: nicht so in

Tibet, wo Plateaumässig das Land bis zur Schneelinie ansteigt. Auf

den nordamerikanischen Gebirgen, wie auf der Südseite der Alpen,

thaut im Sommer Wasser genug von den grossen Schneefeldern, um
die Hochwälder zu befeuchten: hierin besitzen sie eine dauernde

Feuchtigkeitsquclle, auch wenn die Prairiecn Monate lang ohne Re-

gen bleiben, niemals versiegend, während am Pindus und Apennin

der winterliche Schnee gar bald verzehrt ist, wahrend in Tibet der

gesclimolzene Schnee auf der Hochfläche gleich wieder verdunstet,

ohne den Boden zu befruchten.

Im botanischeil Anhange zuDuflot de Mofra.s' Werke

über die Westküste von Nordamerika (Exploration du terri-

toire de l'Oregon etc. 2 Vol. 8. Paris, 1844) wird ein Ver-

zeichniss von ungefähr 300 californischen Pflanzen mitgetheilt,

welches jedoch altern Quellen entlehnt und durch Druckfehler

bis zur L'nbrauchbarkcil entstellt ist.

In dem Werke selbst finden sich folgende Angaben über den

V'erlau( der Jahreszeiten in Californicn : I. In Obercalifornien, z. B.

in der Breite von S. Krancisko (38°N. Br. ), dauert die regnichte

Jahreszeit bei herrschendem Südostwind von Oktober bis März.
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Von April bfs September weben nordwestliche Luftströmungen und

dann regnet es niemals, wiewohl Küstennebel nicht selten entstehen,

dann verliert der Boden sein Grün (2. p. 46). Wegen dieser langen

Dürre ist die Masse der atmosphärischen Niederschläge geringer, als

in Südeuropa. — 2. Die dürre Westküste von Niedercalifornien (30°

bis 23° N. Br. ) hat hingegen ihre Vegetationszeit nebst atmosphäri-

schen Niederschlägen im Sommer (1. p. 239). — 3. An der Ostküste

dieser Halbinsel, am CapXucas, im californischen Golf (mer ver-

meille) und an der Nordwestküste von Mexiko findet eine Umkehrung
des Passats statt (Inversion de l'alize 1. p. 171), indem hier südwest-

liche, oder westliche Winde herrschen. In Mazatlan (23° 12') fällt

die Regenzeit mit südwestlichen und \\estlichen Luftströmungen zu-

sammen, die trockne Jahreszeit mit nordwestlichen (1. p. 172): eben

so bei S. Lucas, wo diese letztern Moussons vom November bis

zum Mai herrschen (1. p. 229). Innerhalb des Golfs, wo die Mous-

sons, wiewohl ausserhalb des Wendekreises, dieselben sind, scheint

die Regenmenge sehr abzunehmen : die Einbildungskraft könne sich

nichts Traurigeres, Verlasseneres denken, als diese beiden Küsten,

welche der Wassermangel wüst gelegt (l.p.205).

Plantae Liiidlicimerianae von Gray finde ich citirt, wahr-

scheinlich die Ausbeute Lindhe imer's aus Texas enthaltend,

kenne dieses Werk inzwischen noch nicht.

A. Richard und Galeotti beabsichtigen eine Monogra-

phie der mexikanischen Orchideen herauszugeben, welche <160

sp. umfassen wird , unter denen beinahe der dritte Theil neu

ist: von diesen neuen Arten haben sie vorläufig Diagnosen

publicirt (Ann. sc. nat. 1845. T. 3. p. 15—3.3). — v. Schlech-.

tendal's diesjährige Beiträge zur mexikanischen Flora be-

ziehen sich auf die Asphodeleen (Bot. Zeit. 1845).

Purdie (Jahresb. f. 1843) hat seine botanischen Berichte

aus Jamaika fortgesetzt (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 14—27).

An der Nordseite der Insel sollen die Cacteen fehlen, die an der

Südküste allgemein sind. Dort, bei Bath, war das etwa 3000' hohe

Küstengebirge mit einem Hochwaldc von Podocarpm Piirdiena Hook,

bedeckt, einem der grössten Waldbäume Jamaikas; ein gefallener

Baum mass über 100', bis zur Krone 40', in Mannshöhe über der

Wurzel 3\' Durchmesser. P. coriacea findet sich über dem Niveau

von 5000' oder 6000'. — Die Kaffeeplantagen liegen an der Südseile

der Insel, z. B. am Pass von Kingston nach Bath, zwischen 3000'

und 6000'; höher gedeiht Coflea nicht.

In Caracas von Moritz gesammelte Farne hat Kunze
aufgezählt und neue Arten beschrieben (Botan. Zeit. 1845.

S. 281—288). — Von Bentham's Bearbeitung der Schorn-
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burgk' sehen Pflanzen aus Giiiana sind die Polygoneen (14 sp.)

und Thymelaeen (3 sp.) erschienen, so wie von Nees v.

Esenbeck dessen Acanthaceen (17 sp.) (Lond. Journ. of Bot.

1845. p. 622 — 6-37 ). Einzelne Arten seiner Sammlung hat

Schombnrgk selbst beschrieben (das. p. 12. 375). — Gard-

ner hat, als Forlsetzung seiner frühem Arbeit, die Diagnosen

von 100 neuen, in Brasilien von ihm entdeckten Pflanzen pu-

blicirt (das. p. 97— 136). Heber die Bearbeitung von G.'s

Moosen (s. vor. Jahresb.) ergreift K. Müller noch einmal

das Wort (Bot. Zeit. 1845. .S. 89 u. f.). — Naudin's fortge-

setzte Beiträge zur brasilianischen Flora (s. vor. Jahresber.)

begreifen die Melastomacecn (Ann. sc. nat. 3. p. 169— 192. ii.

4. p. 48—57).

Eine botanische Excursion am Chimborazo beschreibt

Jameson (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 378— -385).

.\n der Westseite der westlichen Cordillerc von Eeuador, zu

welcher der Chimborazo gehört, schlagen sich die Wasserdämpfe

der .Seewinde nieder; hier herrscht daher gleichzeitig mit der Re-

genzeit der Küste von Guayaquil feuchte Witterung von Ende De-

cember bis Mitte Mai, während am östlichen Abhang und auf der

Hochfläche von Riobamba der Himmel heiter ist. Dieser Gegensatz

ist von bedeutendem Einfluss auf die Vegetation : so sind die zahl-

reichen Calceolarien , die Alstroemerien auf den westlichen Abhang

beschränkt; so finden sich hier in den obern Regionen hochstämmi-

gere Holzgewächse isohypsil mit den Gesträuchen der centralen Cor-

dillerc. Zwischen 13000' und 14000' bildet die .S^nguisorbee Polg-

lepit lanujrinosa einen eigenen Cehölzgürtel, wobei J. bemerkt, dass

diese Bäume in höherem Nive.iii wachsen möchten , als irgendwo

sonst auf der Erde Baumwuchs beobachtet ist. Abwärts folgt am
Wege von Riobamba nach dem an der Westseite der Chimborazo-

Kette gelegenen Orte Guaranda eine Wiesenregion von gleichem Um-
fange, bis man bei 12000' auf's Neue Gehölze von Arislolelia Maqui

und Columellia tericea antrifft, in denen das Unterholz aus .Synan-

thereensträuchern, Rosaceen, Melastomacecn und Scrophularineen

besteht. — Der Bericht wird mit einer Liste der zwischen 12000'

und 14000' vorkommenden Pflanzenfamilien geschlossen. Fast 250

Arten, welche hier von J. beobachtet sind, vertheilen sich auf etwa

50 Familien. Uic artenreichsten sind: 29 Synanihercen, 15 .Scrophu-

larineen, II Gramineen, II Rosaceen, 8 Leguminosen, 7 Gontianeen,

7 Umbclliferen, 7 Cruciferen; li Farne und 13 Laubmoose; ferner

charakteristische alpine Formen: Kanunculaceen (5), Caryophylleen

(4), Ericoen (4), Vaccinieen (3), Valeriancen (4), Orchideen (5), Cy-

peraccen (3). .Südamerikanische Formen: Loaseen (2), Passiflorcen
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(1), Escallonia (1), Coluinellia (1), Solaneen (5), Lobeliaceen (2).

Von tropischen Formen finden sich ik)ch in diesem Niveau: Mela-

stomaceen (4), Homalineen (1), Loranthaceen (2), Bromeliaceen (2).

Bridges schreibt über den ersten Erfolg seiner botani-

schen Reisen in Bolivieji (das. p. 571).

Von einem sehr wichtigen Werke über Chile von Cl.

Gay ist uns die erste Lieferung der botanischen Abtheilung

zugekommen (Historia fisica y politica de Chile por C). Gay.

Botanica. Tom. 1. p. 1— 104. Paris, 1845. 8.). Die Diagnosen

sind lateiniscli , die Beschreibungen spanisch. Das Werk soll

in der Reihenfolge des Prodromus alle chilesischen Gewächse

umfassen und durch ausgezeichnete Kupfer ciue Auswahl der-

selben erläutern : aber auch Gartenpflanzen sind aufgenommen.

Die in dem ersten Hefte abgehandelten, einheimischen Gattungen

sind folgende. Ranunculaceen: 7 Anemone, 2 Hamadryas, Bartieou-

dia, 18 Rainmculus, 4 Psychrophila, Paeonia; Magnoliaceen: 2 Dry-

mis; Anonaceen : 1 Anona; Lardizabaleen; 2 Lardisabala, 1 Boquila;

Berberideen: 23 Berberis; Papaveraceen: 3 Argemone, Papaver;

1 Fumaria.

V. Australien und oceanische Inseln.

J. D. Hook er tritt gegen die hergebrachte Meinung auf,

wonach alle oder doch die meisten Sndsee-lnseln zu demsel-

ben Schöpfiuigsheerde gehören (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 642).

Die Aehnlichkeit ihrer Vegetation sei mehr scheinbar als wirk-

lich und hauptsächlich theils in Litoralpflanzen, theils in solchen

Gewächsen ausgesprochen, welche mit dem Menschen über ihre ur-

sprüngliche Heimath hinaus nach Osten gewandert sind. Dass aber

die ursprüngliche Vegetation, zu welcher diese eingebürgerte sieh

gesellt hat , wenigstens für die grössern Inselgruppen endemisch sich

verhalte, zeige z. B. eine Vergleichung der Flora des Sandwich- und

Societäts-Archipels, die beide unter ähnlichen klimatischen Bedin-

gungen, der eine nördlich, der andere südlich vom Aequator gelegen

sind. Nur wenige unter den hei-vorstechenden Gattungen finden sich

in beiden Gruppen zugleich. Aermer sind die Societäts-Inseln, aber

tropischer in ihren Formen und weniger cigenthümlich: hier über-

wiegen die grossen Familien der heissen Zone, wie Malvaceen, Le-

guminosen, Apocyneen, Urticeen, auch Melastomaceen und Myrta-

ceen. Von den eigenthümlichen Formen der Sandwich -Inseln, den

Synanthereen , Lobeliaceen, Goodenovieen und Cyrtandraceen findet

man hingegen wenige oder gar keine Repräsentanten. Andere Fa-

milien, wie die Gräser, Euphorbiaceen, Rnbiaccen u. a., die in bei-
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den Archipelen zahlreich sind, bleiben doch nach Massgabe der Arten

grosstentheils abgesondert.

Derselben Ansicht über den endemischen Charakter der Flora

der .Sandwich -Icseln begegnen wir auch bei Hinds (.Ann. nat. bist.

15. p. 91 — 93). Mit andern und zwar den verschiedensten Floren

sind nur vereinzelte Vergleichungspunkte nachzuweisen. Unter 165

Arten, die der Reisende dort und zwar an der Küste sammelte, ist

die Hälfte endemisch. Physiognomisch betrachtet, ist die Waldmasse

in Vergleich zu andern Tropenländcrn gering, die Bäume sind nicht

hoch und nur in feuchte, geschützte Thäler zusammengedrängt. Cin-

chonaceen, Guttiferen, .Sapindaceen, Euphorbiaceen sind hier mit

Farnbäumen und einer einzigen, ursprünglich einheimischen Palme

verbunden.

Das Werk von Strzelecki über Neuholland enthält eine

Reihe werlhvoiler Angaben über die Vegetation.sbedinguugen

dieses C'ontinent.« (Physical description of New .Sontli Wales

and Van Diemens Land. London, 1845. 8.).

Die extratropische Südostküste besitzt ziemlich regelmässig

wechselnde Luftströmungen, die von den Moussons der Nachbarmeere
abhängen, aber sich ungleich unter den verschiedenen Breiten ver-

halten. Bei Port Jackson und Port Macquarie (32° S. Br.) herrschen

Aequatorialströmungen im Sommer, Polarströmungen im Winter; in

Port Philip (Südostende des Continents) Aequatorialströmungen im

Winter, Polarströmungen im Sommer; in Vandiemensland überwiegen

die Aequatorialströmungen im ganzen Jahre (p. 168). Die Regen-

menge ist an der Küste weit bedeutender, als man erwarten sollte:

im Mittel beträgt sie in Neusüdwales = 48",6, in Vandiemensland

^ 41",3 (p. 192). Der Temperaturgang ist weit gleichmässiger, als

in der nördlichen Hemisphäre unter entsprechenden Breiten, wie sich

aus folgender Zusammenstellung (p. 229) ergiebt:

Woolnorth
Port Macquarie. P.Jackson. P.Philip. inVand.L.

Mittlere Temperatur +20° C. -f.l9°,2C. -+-16°,3C. -f-14°,l C.

M. Sommertemperat. -f-23°,9 „ -(-23'',2 „ -f-20°,8 „ +16° „
M. Wintertemperatur +16°,! „ +15M „ +11°,9 „ +12°,3 „
Maximum i. Sommer +3r,3 „ ') -i-il'ß „')+32°,5 „') +20'',4 ')

Minimum im Winter + 8°,2 „ ') + 7°,1 „')+ 2°,7 „») + 8° ')

Die gcognostischen Verhältnisse sind für die Vegetation, wie für die

Kultur des Bodens, nach S. von der entscheidendsten Bedeutung,

was sich aus einer Vergleichung von Neusüdwales und Vandiemens-

land ergiebt. In Neusüdwales überwiegen Granitc, Sandsteine und

') Der wärmste Monat ist der November, der kälteste der August.

') Der wärmste .Monat ist der November, der kälteste der Juli,

') Der wärmste Monat ist der Januar, der kälteste der August.
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Conglomerate, Kalksteine sind nnr auf wenige O ertlichkeiten be-

schränkt-, in Vandiemensland herrschen Porphyre, Grünsteine, Basalte

und Trachjte, auch Kalkgesteine sind häufiger (p. 360). Dort begün-
stigt Kieselgehalt des Bodens die nächtliche Abkühlung und würde
noch nachtheiliger wirken, wenn nicht die dichtere Vegetation zu
häufiger Wolkenbildung Anlass gäbe (p.'219). Aber die geringe Menge
löslicher Bestandtheile in der Erilkrume macht sie nur für einheimi-

sche Gewächse, also zum Weideland geeignet, nicht für den Ackerbau.

Die botanischen Briefe aus Neiiholland von Leickliardt

(Lond. Journ. ofBot. 1845. p. 278—291), vor dessen grosser,

an Erfolgen nie übertroffener Entdeckungsreise durch das

Innere des Continents gesclirieben und nicht zur Publicität

bestimmt, erwecken die entschiedene Hoffnung, dass auch die

botanische Charakteristik Australiens durch ein solches Talent

zur Beobachtung aufgefasst inid mit ebenso glücklicher Feder

wiedergegeben, diesem Reisenden einst einen bedeutenden Ge-

winnst verdanken wird.

Systematische Beiträge zur australischen Flora: .Sonder's

Diagnosen von 76 neuen Algen aus Preiss' Sammlung von

Svvan River (Bot. Zeit. 1815. S. 19—57); Berkeley's neue

Pilze (54 sp.) ebendaher nach Drummond's Sammlung.

J. D. Hook er schrieb eine Abhandlung über die Ver-

breitung der Coniferen in der südlichen Hemisphäre ( Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 137—157).
Vandiemensland besitzt 10 ver.«chiedene und für die Insel ende-

mische Coniferen, die zum Theil nur an beschränkten Standorten

vorkommen und meist von Gunn entdeckt sind: Callitris auslralii

Br. (Oyster-Bay.Pine), ein 50'—70' hoher Baum; C. Gunnii D.Hook.

(Native Cypress), 6'— 10' hoch; Arihrotaxis 3sp.; Microcachrys te-

tragona D.Hook., ein 15'—20' hoher Baum; Podocarpus alpina Br.,

Strauch am Mount Wellington im Niveau von 3'— 4000'; P. Lawren-

cii D. Hook.; fhyUocladiis atplenifolia Rieh. (Celerytopped Pine)

50'— 60' hoch; Darrydiitm Fraiiklinü D. Hook. (Huon-Pine): der

schönste Baum von allen, 60' — 100' hoch bei 2'— 8' Durchmesser,

aber von beschränktem Vorkommen, jedoch am Macquarie- Hafen

als Schiffsbauholz gebraucht. — Uebersicht der Verbreitung der bis

jetzt aus der südlichen Hemisphäre bekannt gewordenen Coniferen

:

16 sp. in Neuholland (10 Callitris, 4 Vodocarpus, 2 Araiicaria an

der Moreton-Bai), 10 sp in Tasmanien (s.o.); 13 sp. in Neuseeland

und den Südsee -Inseln (6 Podocarpus , darunter an der Inselbai am

häufigsten der Kaikatia = P. dacrydioides Rieh., 3 Oacryditim, Thuja

Doniana Hook , Phyllocladus In'chomanoides Don, Dammara utislra.

lis = Kauri Pine, Arancnria rxceha Ait, = Norfolk Island Pine und
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wahrscheinlich auf diese Insel beschränkt; 8 sp. in Südamerika

(4 Podocarjms in Chile und Brasilien, Thuja chiletisis Hook. =: an-

dina Popp., TA. tetragona Hook. =: Alerse von Chiloe, Aruucaria

traiiliensis ^ Brazilian Pine, Ar. imbricata = Chili Pine, auf den

Anden von 37° bis 46" S. Br. , zweifelhaft bleibt Jimiperus uvifera

Don von Cap Hörn; etwa 6 sp. in Südafrika undMauritius (2 Podo.

carjius , 3 Pach7jlepis, darunter P. Commersoni \oa Mauritius, Juni-

periis capensis Lam. zweifelhaft.

Von J. D. Hooker's Kupferwerk über seine antarktische

Reise liegen uns bereits 15 Lieferungen vor (The Botany ot

the Antarctic Voyage. London, 1S45. 4.).

Der Vegetationscharakter des Lord-Aucklands-Archipels ist deut-

licher, als früher (Jahrcsb. f. 1843) dargestellt. Es wurde bereits

erwähnt, dass über diese Inseln, deren vulkanischer Boden sich in

sanften Hügelformen bis zu 1500' erhebt, Wülder, Gesträuche und

Weidegründe gleichmässig vertheilt sind. Metrosideros lucida bildet

auf dem reichen Humusboden der Küste den Wald, vermischt mit

einem baumwüchsigen Dracophylhim, nebst Unterholz von der Ru-

biacee Coprosma , reronj'ca-Sträuchern und Patia.v Wie in Neusee-

land herrschen im Schatten der Holzgevvächse gesellige Farnkräuter.

unter ihnen ist eins, Aspidium venuslum Hombr. Jacquin., welches

sein üppiges Laubdach vom Gipfel eines 2— 4' hohen, 6" starken

Stamms ausbreitet, etwa w ie die Zwergpalme an den tropischen Him-
mel, so hier an das Klima der neuseeländischen Farnbäume durch

die .Anlage des Wuchses erinnernd. Oberhalb der auf die Küste be-

schränkten Waldregion stehen die Gesträuche für sich bis zum Ni-

veau von 800', wo allmählich holzlose Triften von .Stauden und Grä-

sern sie verdrängen. Diese Stauden entfalten Blumen von alpiner

Farbenpracht und sind grossentheils vikariirende Arten arktischer

Gev»ächstypen, wie Genlianu, Veronica, Cardamine, Ranuiiculiis. —
Campbells-Insel ist von Felsen, wie St. Helena, umgürtet und daher

ohne zusammenhängende Waldregion. Im Innern von Wiesen be-

deckt, besitzt sie nur in einzelnen geschützten Lagen die von Ge-
sträuchen beschatteten Farne der Aucklands. Unter den antarkti-

schen Formen gedeiht hier auf den felsigen Höhen eine grosse, gold-

gelbe Liliacee (Chryiobarlrou) in solcher Ueppigkeit, dass der Far-
benton ihrer Blüthen von den Vorüberschiflenden bis auf eine eng-

lische Meile von der Küste bemerkt wird.

üebersicht der Flora des Lord-Aucklands-Archipels und der
Campbells-Insel: 3 Kanunculaceen (lianunculiis), 4 Cruciferen (Car-
damine), 4 Caryophylleen (Sielluria, 3 Colobaiilhus), 1 Drosera,

1 Geranium, 3 Rosaceen (Sieversia und 2 Acaena), 3 Epilnbimn,

1 Callitriche, 1 Metrosideros, 1 Moiitia, 1 Bulliurdn, 3 Umbelliferen
(Poxoa und 2 Atiisolome), 1 Panax, 1 Arnlia, 7 Rubiaceen (6 Co-
prosma und Nerterii), 11 Synanthcreen (Triiieiirov, Ceratella, 3 Le-
ptlntlla, Oxolhamnvs, llelichrysiim, 2 Vleurophylltim, Celmisia, Gna-
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phalium), 3 Stylidieen (2 Dracophyllum und Forstera), 1 Lobeliacee

(Pratia), 1 Epacridee (Androstoma), 1 Myrsinee (Sultonia), 2 Geii-

tiaiia, 2 Myosolis, 3 Veroiiica, 2 P/antago, 1 Riimex, 2 Urtica, 8
Orchideen (2 Thelijmitra, 2 Caladenia, C/ii/oglottts, Jcianthus, 2 in-

determ.), 2 Asphodeleen (Chrysobactrov, Asielia), 5 Junceen (2 Jim-

cus, 2 Rosikovia, Luxula), 1 Restiacee (Gaimardiä) , 6 Cyperaceen

(3 Carex, Unciiiia, Iso/epis, Oreobolus), 14 Gramineen (2 Hierochtoe,

4 Agrostis, Tn'sctum, Bromus, 2 Fesliica, 3 Poa, Catahrosa), 17

Farne (5 Hymenopliyllmn, Aspidium, 3 Asp/eiiiiim, Pleris, 2 Lomaria,

2 Polypodinm, Phymatodes, Grammitis, Schixaea); 66 Moose in Ver-

bindung mit Wilson bearbeitet; 85 Hepaticae von D. Hooker und

Taylor bearbeitet; 30 Lichenen von denselben; 57 Algen von D.

Hooker und Harvey; 15 Pilze von Berkeley. Unter den Kryptoga-

men sind manche Arten europäisch, unter den Phanerogamen nur

einige wenige, die entweder eingefiilirt sind oder, als Varietäten auf-

geführt, der Bestimmung nach nicht zweifellos erscheinen.

Mit der elften Lieferung des Werks beginnt die Flora der ant-

arktischen Länder, unter welcher Bezeichnung alle Breiten zwischen
45° und 64°S.Br. zusanimengefasst werden: namentlich gehören hie-

her die vom Reisenden besuchten Punkte von Fuegia, von der Süd-

westküste Patagoniens, die Falklands, Palmers Land und einige be-

nachbarte Inseln, Tristan d'Acunha und Kerguelens Land. — Ueber-

sicht der bis jetzt abgehandelten Familien: 15 Ranunculaceen (Ane-

mone, 8 Ramincu/us, 3 Hamadtyas, 3 Caltha), 1' Magnoliacee (Dri-

tnys), 3 Berteris , 11 Cruciferen (Arabis, 2 Cardamine, 3 Draba,
Fringlea anliscorbutica = Kohl von Kerguelens Land s. Jahresb. f.

1843, Thlaspi, Senebiera, 2 Slsymbrium) , 1 Bixinee (Axura in Süd-

chile), 4 Viola, 1 Drosera, 13 Caryophylleen (Lychnis, Sagi7ia, 4

Colohanthus , 4 Stellaria, Arenaria, 2 Cerastiiim), 4 Geranium, 2

Oxalis, 2 Celastrinecn in Fuegia (Mayteniis, Myginda), 1 Rhamnee
ebenda (Colletia), 8 Leguminosen (2 Adesmia, 3 Vicia, 3 Lathyrus),

15 Rosaceen (2 Geum , Ruins, Fragaria, Polevtilla , 10 Acaena), 2

Onagrarieu (Fiic/isia in Fuegia, Epilobium) , 6 Halorageen (Myrio-

phyllum, Hippuris, Callilriche, 3 Guunera), 5 Myrtaceen (Metroside-

ros auf dem Chonos- Archipel, 2 Myrtiis, 2 Eugenia), 1 Montia, 1

BuUiarda, 1 Ribes , 8 Saxifrageen (2 Escallonia, Cornidia, 2 Saxi-

fraga, 2 Chrysosplenium, Donalia). Die Unibelliferen sind noch

nicht vollendet.

Die Bearbeitung der antarktischen Kryptogamen im Londoner

botanischen Journal (s. vor. Jahresb.) ist fortgesetzt worden: 38

neue Hepaticae sind von D. Hooker und Taylor publicirt (1845.

p. 79—97), 76 neue Algen von D. Hooker und Harvey (p. 249 bis

276 und 293— 298) und von denselben die neuseeländischen Algen

(bis jetzt 124 sp.) aufgezählt (p. 521-551).

Zu dem durch Uu niont d' U rv ille's antarktische Reise

veranlassten Kiipferwerk ist jetzt der erste Band des botani-
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sehen Textes erschienen, die Zelienpflanzen von Montagiie

enthaltend (Voyage au Pole Sud et dans l'Oceanie sur les

corvettes Astrolabe et Zeiee. Botanique. T. 1. Plantes cellu-

laires. Paris, 1845. 8.).

Die ganze Ausbeute besteht aus ;38 Algen, 42 Lichenen, 48 He-

paticae und 40 Moosen. In der Vorrede sind Verzeichnisse der in

beiden Hemisphären zugleich zwischen dem Pol und dem SOsten Pa-

rallel gefundenen Kryptogamen mitgetheilt (dies sind 9 Algen, 66 Li-

chenen, 11 Hepaticae und 14 Moose); ebenso eine Liste der zugleich

in hohen und in tropischen Breiten vorkommenden Arten (171 sp.),

endlich von kosmopolitischen Arten (8 Algen, 6 Lichenen, 5 Hepati-

cae, 10 Lebermoose). — Die neuen Gattungen Montagne's waren

schon früher in einem Vorläufer der jetzigen .\rbeit bekannt gemacht

— Die Kupfertafeln zur phancrogamischen Abtheilung von Hom-
bron und Jacquinot, deren Text noch nicht erschienen, haben,

so vortrefflich sie auch gezeichnet sind, vom Jüngern Hooker eine

scharfe Kritik erfahren (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 28).

B. Systematik.

Dem Charakter der bisherigen systematischen Literatur

gemäss waltet auch jetzt die Beschreibung neuer Formen vor,

wogegen der tiefern Begründung des Pflanzensystems auch

die tüchtigen Kräfte sich immer noch allzu sehr entziehen.

Da aber dieser Bericht die letztere Richtung vorzüglich ins

Auge fassen soll, so wird die Kürze desselben nicht allein

in mangelhafter Kenntniss der Literatur, von der wichtige

Schriften oft zu spät mir zugehen, Entschuldigung suchen,

sondern zugleich in dem gewählten Plane der Arbeit begrün-

det sein.

Von De Candolle's Prodromus systematis naturalis

(Paris. 8.) wurde im Januar 1845 der neunte Band heraus-!

gegeben, dem im April 1846 der zehnte folgte. Die abge-

handelten Familien werden unten erwähnt werden. — Von
Walpers' Sammelwerk der in neuern botanischen Schriften

enthaltenen Diagnosen (Repertorium Botanices systematicae.

Lips., 1845 — 46. 8.) erschienen 1845 in den letzten Heften

des dritten Bandes der Abschluss der Labiaten, in dem bis

jetzt nicht weiter fortgesetzten vierten Bande ( Fase. 1. ) die

Vcrbcnaceen , Jlvoporinecn, Selagineen, .Stilbineen, Globula-

rineeu und Plantagineen, so wie im fiiiifttu Bande Supplc-
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mente zu den polypetalischen Familien der ersten Bände, na-

mentlich ein Nachdruck von Jussieu's Monographie der Mal-

pighiaceen : doch sind diese Auszüge und Abdrücke bekannt-

lich nichts weniger als correct.

Von Sir W. Hooker's Icones plantanim wurde eine

Lieferung von 50 Tafeln publicirt (Part 15. Vol. 8. P. 1. Nr.

701—750. London, 1845. 8.).

Leguminosen. Benthani bearbeitet die Mimoseen und giebt

von dieser Pflanzengruppe eine vollständige Synopsis der Gattungen

und Arten (Lond. Journ. of Bot. 1844— 45): im verflossenen Jahre

nur Inga mit 13i sp. Diese Gattung ist hier in einer engern Be-
grenzung aufgefasst (= Euiiiga Endl.), indem B. bemerkt, dass ent-

weder die monadelphischen Mimoseen, d. h. j aller bekannten, in

eine einzige Gattung zusammenfallen, oder auch di* Blattbildung als

generischer Charakter anerkannt werden muss. So unterscheidet er

Inga nur durch einfach gefiederte Blätter von Picetholobium (mit

doppelt gefiederten Blättern), gewinnt aber auf diese Weise auch

habituelle Charaktere in der längern, pubescirenden Blüthe, in der

dickern, am Kande geschwollenen Hülse. Ohne Zweifel ist es als

richtiger Grundsatz anzuerkennen, dass, wenn m?n höhere Abthei-

lungen des Systems, wie Familien, nach Vegetationscharakteren be-

grenzt, die unteren Kategorieen, nämlich die Tribus und Gattungen

in dem Falle eben sowohl darauf beruhen können, wo eine natür-

liche Gliederung der Gruppe dadurch erreicht wird. — Die neue

Sophoree Alexandra , ein Baum des britischen Guiaha mit kolossa-

len Blumen, ist von Rob. Schomburgk beschrieben worden (das.

1845. p. 12). — Die Revision der Gattung Genista von Spach (Ann.

sc. nat. 111. Ser. Vol. 2. 3) enthält zwar eine bedeutende .Vnzahl neu

aufgestellter Arten, aber ist, gleich den frühern systematischen Ar-

beiten des Verfassers, keineswegs als Abschluss qder dem Geiste

der Wissenschaft entsprechende Darstellung des vorhandenen Mate-

rials, sondern nur als eine übermässig weitläuftige Aufzählung von

descriptivem Detail anzusehen. Die neuen Arten sind zum Theil

nur unbedeutende Formen, wie sich z. B. schon aus der Beschrei-

bung mehrerer zu G. tinctoria gehöriger ergiebt; die Diagnosen von

übergrosscr, durch nichts erforderter Länge, bieten keineswegs eine

Synopsis der distinctiven Charaktere, vielmehr, ihrem Zweck wider-

sprechend, neben den ausführlichen uoth besondere, abgekürzte Be-

schreibungen, welche die Erkenntniss der .Art als solcher nicht er-

leichtern, sondern, indem sie zu den festen auch veränderliche Cha-

raktere aufnehmen, dieselbe nothwendig erschweren müssen. Von
grösserer Bedeutung ist die ,\ufstellung der,Sectionen und Subgencra,

die zwar unnöthig vermehrt sind, aber doch analj'tische Einzelnheiten

und neue Beobachtungen enthalten, die für einen künftigen Monogra-
phcn nützlich sein werden. .\ls eigene Gattungen sind von Genista
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abgesondert: Deudrosparton S)i. {3. j>. ib2) = Spailium aelnense

Biv., so wie Gonocytiius Sp. (p. 103) ^ Sp. angulatum L.

Myrtaceen. D. Hooker und Harvey beschreiben Back-
housia n. gen. aus Neusüdwales (Bot. mag. 1845. t. 4133).

Melastoniaceen. Von Microlicia trennt Naudin M. alsiue-

Jolia DC. und variabilis Mart. wegen ihres etwas abweichenden An-

therenbaus als Vranthera und behalt Chaelosloma DC. bei, ohne

dass im aufgestellten Charakter ein distinctives Merkmal von Micro-

licia vorhanden ist (.Ann. sc. nat. 111. 3. p. 1S9. lÖO). Art/irostemma

sect. Mouochaelum erhebt er unter dem Namen der Section zur

eigenen Gattung (1. p. 46). — Neue Gattungen: Octomeris Naud.

Sträucher der Anden , w ozu auch Mel. oclona Humb. Bonpl. gehört,

(p.52); Slep/tanotrichiim Naud. (p. 64) und Chiloporus Naud.

(p. 57), beide aus Neugranada.

Lythrarieen. Hierzu bringt Planchon (Lond. Journ. of Bot.

1Ö45. p. 474) Heushwia Wall. (Henslowiaceen Lindl.), welcher Gat-

tung er eine Capsula loculicida, valvis medio septiferis basi et apice

connexis zuschreibt und sie neben .\batia R. P. stellt. Nach der Ab-

bildung in der Flora peruviana hält er auch Jlxalea R. P. {Celastri-

nea dubia) für eine Lythrariee und zieht, jedoch nur auf die Be-

schreibungen der Pflanzen gestützt, als zweifelhafte Synonyme zu

Henslowia Crypteronia Bl. (Rhamnea dub. Endl.) und Qui/anum

Blanr. (dub. sedis Endl ).

Diosmeen Planchon zieht hierher eine dioecische Gattung

von Holzeewächsen des malaiischen .Archipels, welche er, jedoch

ohne den Bau des Ovariums zu kennen, als Rabelatsia n. gen. be-

schrieben hat (a. a. O. p 519). Bei dieser Gelegenheit kündigt der

Verf. Reformen in der Begrenzung der Diosmeeu an, mit denen er

die Zanthoxylecn zu vereinigen gedenkt, nachdem er von dieser letz-

tern Gruppe, wie schon bei Bennet angedeutet, ßiucea und Ailan-

thut getrennt und nebst der bis jetzt zu den anomalen Pol5'galeen

gestellten Soii/atnea (Cardiop/iora Bcnth. nach .Autopsie des Verf.)

mit den Simarubccn verbunden bat. — Eine mit Zanthoxylon nahe

verwandte Gattung, T/iamiiosma n. gen., aus Obercalifornien, ist

von Torrcy und Fremont beschrieben (Freni. Exploring Expedit.

Americ. edit. nach Bot. Zeit. 1817. S. 11).

Ochnaceen. Hositnannia n. gen. (Hook. ic. 1.709) aus Su-

rinam wird ungeachtet ihres zweifächerigeu Ovariums von .Sir W.
Hook er zu dieser Familie gerechnet.

Euphorbiaceen. Zwei australische Galtungen hatPlanclion

beschrieben (a. a. O. p. 471. t. 15. 16) : Staclnjstemon PI. mit Pseud-

anlhus und licrlya PI. mit Calyptostigma zunächst verwandt.

Sapindaceen. Die im Handel neuerlich vorgekommenen

.Sclilangcusamen (.Snako-seed) sind die von der Testa befreiten, spi-

ralförmig gewundenen Embryonen einer Sapindacce, OpUiocaryon

Schomb., des Suakc-Nut-'l'ree am Essotiuibo, den der Entdecker,
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Rob. Schomburgk, früher zu den Anacardiaceen gezählt hatte,

jetzt aber vollständiger beschreibt und zur richtigen Familie bringt

(a.a.O.p. 375-378).

Malvaceen. Eine bedeutende Untersuchung über die Blüthen-

entwickelung der Malvaceen hat Duchartre bekannt gemacht (Ann.

sc. nat. 111. 3. p. 123— 150), über deren Verdienst Ad. Jussieu sich

ausführlich ausspricht (Compt. rendus. 1845. Aug. p. 417—426). Der

Aussenkelch scheint bei seiner ersten Bildung als Bracteensystem

aufzutreten. Den synsepalischen Kelch lässt Duch., wie alle ein-

blättrigen Blüthenhüllen überhaupt, nicht durch Verwachsung ur-

sprünglich abgesonderter Organe entstehen, wie Schieiden gewollt

hat: sondern zuerst bilde sich eine zusammenhängende Kelchbasis

(bourrelet continu), aus deren oberem Rande die 5 Kelchblätter her-

vorwachsen. Nach meinen neuern Untersuchungen , namentlich aijri

Kelch der Onagrarien, ist diese Ansicht ihrem Hauptgedanken nach

in der Natur begründet, aber die Reihenfolge der Erscheinungen un-

richtig dargestellt: zuerst entstehen die freien Organspitzen, dann

aber verschmelzen die basilaren Bildungspunkte durch laterale Ver-

grösserung jedes einzelnen und somit wird also nach Bildung der

Loben eine zusammenhängende Kelchbasis (tubus calycis) aus dem
Torus hervorgeschoben. Eine Randverwachsung von Blüthenorganen

desselben Wirteis ist, wo sie vorkommt, der Allgemeinheit dieses

Processes gegenüber nur als Ausnahme zu betrachten. — Die wich-

tigste Entdeckung Duchartre's bezieht sich auf di^ Stellung der Staub-

gefässe und dient zur Bestätigung für die vermuthete Affinität der

Malvaceen mit den Rhamneen, Nachdem der Kelch angelegt ist,

bilden sich etwas früher als die Blumenkrone (ebenso wie bei meh-

reren Familien mit opponirten Staubgefässen) diese letztern als fünf

mit dem Kelch alternirende Blattanfänge (mamelons). Diese theilen

sich, kaum gebildet, zunächst in zwei Segmente (dedoublement col-

latcral), auf ähnliche Weise, wie ein getheiltes Blatt (leur develop-

pement se faisant plus fortement des deux cotes que sur la ligne

mediane, il en resulte, ä la place des cinq cminences primitives, cinq

paires de petits mamelons arrondis). Mit der Theilung der ersten

Staubgefässe ungefähr gleichzeitig erscheinen die Fetalen, die mit

jenen in Opposition stehen, in bedeutendem Abstände von einander.

Die Polyandrie wird dadurch hervorgebracht, dass vor jenen 10 paar-

weise verbundenen Staubgefässen, also an der Innenseite derselben,

sich die gleiche Bildung mehrmals wiederholt (dedoublement paral-

lele: sur un ccrcle plus Interieur apparaissent cinq nouvelles paires

de mamelons, opposees aux premieres). Diese Vervielfältigung der

Staubgefässe sieht D. nicht als Entstehung neuer opponirter Wirtcl

auf dem Torus an, sondern scheint sie, und gewiss mit Recht, aus

einer Erweiterung dir primären Blattsubstanz nach innen abzuleiten.

Die Polyandrie wird sodann oft noch durch eine zweite collaterale

Theilung der einzelnen Staubgefässe erhöht. Bei Malopc Irißda und
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einigen andern Arten hat ü. sogar zuletzt noch eine dritte coUate-

rale Thcilung sowohl der Anthere als des Staubfadens beobachtet,

so dass hier und vielleicht allgemein die Antherae uniloculares als

Hälften eines wirklich dimidiirten .Staubgefässes zu betrachten wären.

Fünf Zähne auf der Staubfadenröhre, die mit den Blumenblättern

altcrnireu, sollen in der Knospe allgemein sein, und werden ohne-

iiberzeugende Argumente für einen zweiten Kreis von Staubgefässen

erklärt. — Beim Pistill der Malvaceen nimmt D. vier Grundformen

an, von denen die beiden ersten darin übereinkommen, dass sich

zuerst ein fünfseiliger, zusammenhängender Wulst (bourrelet penta-

gona!) im Umfange der Axenspitze (mamelon central) aus dem Torus

erhebt, dessen Ecken den Blumenblättern gegenüberstehen (wenig-

stens bei Malopc ist diese Lage erwähnt): aus dem Rande dieses

Wulstes wachsen nun erst entweder zahlreiche Carpophylle hervor

(Malopeen), oder nur auf den Ecken deren fünf (Hibisceen). Auch
bei den Malveen und Sideen geht der Carpophyllbildung ein Wulst

voraus, dir aber hier nicht fünfseitig, sondern ringförmig ist: die

Zahl der aus dessen Bande liervorwachsenden Carpophylle ist hier

ganz unbestimmt. Am abweichendsten scheinen endlich Pavonia und

einige verwandte Gattungen, wo auf einem ringförmigen Wulst sich

zwar zuerst zehn Griffelanfänge zeigen sollen, die aber nachher zu

fünf Ovarien verschmelzen.

Hypericineen. Cosson und Germain (Flore de Paris) er-

kennen Spach's Gattung Elodea (Hyper. elodes) an, indem sich die-

selbe durch parietale Placentation von Hypericum unterscheide, Hy-

pericum habe dagegen eine Placenta centralis. Der Unterschied

scheint mir hingegen nur darin zu liegen, dass die parietalen Pla-

cenlen bei Hypericum in der Fruchtaxe zusammenstossen, bei Elodea

nicht: ob dies ein generischer Charakter ist, wird erst eine künftige

Monographie der Familie entscheiden, indem Spach's Arbeit dazu

nicht ausreicht.

Cary ophylleen. J. Gay 's Monographie von flo/os/e«m (Ann.

sc. nat. 111. i. p. 23— 14) zeichnet sich durch die bekannte Genauig-

keit des Verf aus, leidet aber an der mit solcher Genauigkeit leider

so oft verbundenen Weitschweifigkeit, namentlich endlosen Citatcn.

0. stellt in dieser .\bhandlung folgende neue Gattungen auf: Rhod-
iiliineG. (p.2b)=: Arenaria prociimbeiis V., die sich von allen übri-

gen Alsinecn durch Stamina biseriata unterscheiden soll, was nur

ein sehr relativer Charakter ist; und Oreniera (p. 27) = Ahinc
Dotiglaiii Kzl. und Arenaria lenella Kutt.: durch scheibenförmig zu-

sammengedrückte .Samen ausgezeichnet.

Cactcen. Eine wissenschaftliche Uebersicht der Cacteen ver-

danken wir dem Fürsten Salm, dem Besitzer der grössicn Samm-
lung des Contincnts (von gegen 700 Formen), aber auch zugleich
einem der vorzügli' listen Kenner dieser schwierigen Pflaiizengruppe
(f'actcac in horlo Uyckcnsi cultae, additis Iribuum generumque cha-
Arihiv I, Nülurgciib, XU. Jabrg, 2. UiJ. Z
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ract^ribus einendatis a Principe Jos. de Salm-Dycli. P£|ris, 184ö. B.).

Neu ist darin die Gattung Vfeiffera S. (p. 40).

Cucurbitaceen. Für die Seringe - De Candolle'schp Ansicht,

dass der Medianus der Carpophylle in der Axe der Frucht stehe,

und dass die Fruchtfärher durch revolutive Randkrümmung derselben

gebildet werden, ist W'ight im Madras Journal of Science aufgetre-

ten und sucht nebst Gardner (Lond. Journ. of Bot. 1845. p.4Ül)

diese paradcve Theorie durch den Entwickelungsgang des Ovariums

zu unterstützen. Die äussere Fruchtwand wird nach Gardner nur

von der Kelchröhre gebildet, an welche im Ovarium von Coccinia

indica die Dissepiniente sich nur lose anlegen, ohne damit zu ver-

wachsen. Auch der Verlauf der Gefässbündel, deren Hauptstämnic

hier und bei Bryonia in der Axe liegen, spreche für Seringe. Vor

Allem aber müsste bei der Lösung dieser Frage auf die sichere Un-

terscheidung der Placenten von wirklichen Carpophyllen Rücksicht

genommen werden, was bis jetzt nicht geschehen ist; höchst unwahr-

scheinlich bleibt, dass 3 Blätter hier aus der Axenspitze hervor-

wachsen sollen. — Payer bemerkt (.Ann. sc. nat. III. 3. p. 163), dass

an den untern Knoten, wo 3 Gefässbündel in den Blattstiel eintreten,

der Stengel der Cucurbitaceen keine Kauken besitze, dass hingegen

für die obern Blätter, je nachdem ein oder zwei Ranken vorkommen,

nur zwei Gefässbündel oder nur das mittlere bestimmt siud. Er er-

klärt dadurch die schiefe Lage der Axillarknospe, die immer dem

mittlem Gefässbündel gegenüber liegt und daher da, wo, wie ge-

wohnlich, nur eine Ranke das Blatt begleitet, eine schiefe Stellung

erhält. Allein er beweist damit nicht, dass die Ranken Blattsegmente

oder Stipulen sind, wogegen, wenn man sie für ganze Blätter erklärt,

dies durch jüngere Entwickelungsstufen vor aller Gefässbildung nach-

gewiesen werden kann (dies. .Archiv 1846. S. 24).

ux, : Cruciferen. Barneoud hat die kleine Gru))pe der Schizope-

taleeu bearbeitet, wozu ausser der Hauptgattung (mit 2 sp,) Per-
reymondia n, gen. Earn. aus Chile (mit 4sp.) gehört. (Ann. sc.

nat. 111. 3. p. 165 — 168). Der Charakter beschränkt sich auf die ge-

theilteu Blumenblätter und die ästigen Haare, indem Perreymondia

die getheilten Cotyledonen nicht besitzt, sondern einen gewöhnlichen

notorrhizeischen Embryo, und, da dies der einzige Unterschied, wohl

als Gattung nicht bestehen kann. — Trautvetter trennt von Mat-

thiola M. deflexa Bg. als Microsl igniu Tr. (PI. ross. imagines

T.25). — Neue Gattungen: Lyrocarpu Hook. Harv. (Lond.

Journ. of Bot. 1815. p. 76), mit einer Silicula panduriformis, von Coul-

ter in Californien entdeckt; Dslhi/rea Harv. (das. p. 77), mit Biscu-

tella verwandt, aus gleicher Quelle; Oxyslylis Torr. Frem. (Ex-

plor. E.xp. u. a. a. OS. 41), sehr ausgezeichnet, an die Capparideen

angrenzend, ebenfalls ans Californien; Pringlca, Anders, d. Hook.

(Antarct. Voy. p. 238. T. 9U. 91), der oben er\\ähnte Kereuelens-

Cabbage.
.
- n
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Papavcraccen. Neue GatUingeu aus Californien: Rom-
neya Harv. (a. a. 0. p. 73), von Papaver namentlich durch Trimerie

der beiden äussern Wirtel unterschieden; Arct omeconTotr.Vvem.
(a. a, O. p. 40), nach der Beschreibung nur durch Semina strophio-

lata von Papaver abweichend.

Kanunculaceen. Ueber die bis jetzt nur unvollständig mit-

getheilte Arbeit von Barncoud (Conipt. rend. 1845. 2 p. 352—354)
vergl. den physiologischen Jahresb. von Link (.S. 95). — Cl. Gay
hat zwei chilesische Galtungen gegründet: Psychrophila (Hist. de

Chile. Bot. I. p. 47. T.2), von Caltha abgesondert, und Barneou-
dia (ib. p. 29. T. 1. F. 2), mit Helleborus verwandt.

Saxifragecn. Einen von Gardner auf den Orgelbergen bei

Rio entdeckten Strauch beschreibt derselbe als Raleig hia (Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 97) mit folgendem, wesentlichen Charakter:

Itheiliger, valvirter Kelch; keine t'orolle; zahlreiche, perigynische

Staubgefässe ; einfächeriges Ovarium mit einfachem Griffel und 3

( — 2) Placcnten, die zahlreiche Eier tragen und später auf der Mit-

tellinie der Kapselklappeu stehen; Samen mit axilem Embryo; oppo-

nirte, am Grunde verbundene, gesägte Blätter. Sie wii-d vom Ent-

decker zu den Bixaceen gerechnet, aber von Bentham mit Recht

zu den Cunonieen neben Belangera gestellt, indem sie durch rein

parietale Placentation zwar von diesen ein Uebergangsglied zu den

parietalen Familien bildet, aber durch die Insertion von den letztern

sieh unterscheidet. Eine ganz verschiedene .\nsicht über Raleighia

vertritt Planchon (ib. p. 47t)), indem er, auf Autopsie sich beru-

fend, diese Gattung für kaum generisch trennbar erklärt von der Ly-

thrariee .Abatia (s. o.): was nur in dem Falle, dass sowohl Gardner

als Bentham die Früchte und Samen ganz falsch beschrieben hätten,

begründet sein könnte.

Umbellif crcn. Neue Gattung vom Lord-Aucklands- Archi-

pel; Anitotome U. Hook. (Antarct. Voy. p. 76. T.8— 10). — Die iu

der Phytographia cauariensis aufgestellten ümbelliferen, Crassulaceen

u. s. w. bleiben bis zum .\bschluss des Werks zurück.

Epacrideen Neue Gattung: Aiidr osloma V.HooV.. -von

den Aucklands (Antarct. Voy. p. 44. T. 30).

Myrsineen. Neue Gattung: i-n A/f;« Lindl. (Bot. reg. 1845.

T. 48), aus Penang, durch induplicativc Aestivation der Corolle ab-

weichend.

Bignoniaceen. Im Prodromus ist diese Familie neb.st den

Sesameen (Vol. 9) nach Vorarbeiten des altern DcCandolIc vom
•Sohne abgehandvll. Die Sesameen, welche hier auch die Pedali-

necn begreifen, scheinen nur desbalh von den Bignoniaceen gelrennt

zu Hein, «eil ciu quinärer Fruchltypus angenommen ist. Von Sesa-

mum werden die afrikanischen .Arten al« Sesamopl eri's abgeson-

d<rt; von Bignonia folgende Gattungen unterschieden: l'ac/ii//itera,

Murftttlyena = IJ. uiichiuta Mev , Aiiemo/iaegiiia Marl, Ohlktii

7.*
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Mart., Pitheeotenium Mart. , Cybislax Marl., Jdenocalynnia Mart.,

SpaTattosperma Mart., Het erophragma = B. qtiadrilocularis

Roxb. , Craterocoma Mart. — Die von Endlicher den Gesneriaceen

angereihten Creseentieen bilden hier die zweite durch Fructus inde-

hiscens und Semina aptera charakterisirte Tribus der Bignoniaceen,

besonders in Madagascar vertreten: abgesondert von Tauaecium ist

Kigelia = T. pinitatitm W., neu Parvientiera aus Mexico. —
Zweifelhaft bleibt die Stellung von Bravaisa =: Bignon. bibra-

cteata Bert.

Gesneriaceen. Nachdem die Gesnerieen schon früher im Pro-

dromus erschienen waren, bleiben im 9. Bande die Cyrtandraceen

noch als selbstständige Familie bestehen, ebenfalls vom altern De Can-

doUe schon vorbereitet. Hierher wird mit Recht als besondere,

durch septicide Capseldehisccnx bestimmte Gruppe Rmnoiidia, Ha-

berlea nebst Conandron Zucc. aus Japan gezogen.

Acanthacecn. Neue Gattungen: Lankeslet-iaLmit.^oa

Sierra Leone (Bot. reg. Miscell. 1845. p. 86.); Wliitfieldia Hook,

ebendaher (Bot. mag. t. 4155.); Salpixantkia Hook, von Jamaika

(das. t. 4158).

Scrophularineen. Bentham's Monographie füllt den gröss-

ten Theil des 10. Bandes vom Prodromus. Mit ."Ausnahme der Sal-

piglossideen , die ungeachtet der anisomeren Staubgefässe passender

ausgeschlossen und zu den Solaneen gebracht werden würden, be-

sitzen alle Gattungen imbricative CoroUenaestivation. Die Stellung

des vierten und fünften Blumenblatts, welche die Oberlippe in der

Lippenblume bilden, scheidet die beiden Haupttribus, indem sie wäh-

rend der Knospenlage bei den Antirrhineen die äussern sind, bei den

Rhinantheen umschlossen werden. Neue Gattungen. Salpiglossi-

deen: Leptoglossis aus Peru. Antirrhineen: aus dem westlichen

Nordamerika Chionopliila und Elina tius = Mimiilus nanus Hook,

und andere; aus Chile Melosperma. Rhinantheen: Tricholorna

(neben Limosella) aus Neuseeland; Camplotoma aus Südafrika;

Bryodes von Mauritius; Synthyris (wozu Wnlfeniu reniforviis

Benih. gehört) aus dem westlichen Nordamerika; Radamaea und

Rhaphispermtim aus Madagaskar; Micrargeria aus Ostindien;

Synnema z= Pedicu/arii- avatia Wall, aus Ava. Von Gerardia sind

abgesondert: Otophylla, Silvia und Graderia. Was die spo-

cielle Behandlung betrifft, so zeichnet sich Bentham's Arbeit durch

naturgeniässe Gliederung der Gattungen und durch zweckmässige

Zusammenziehung der Formen sehr vortheilhaft aus: die neuen Arten

sind ungemein zahlreich. — Webb hat über die Verwandtschaft der

canarischen Gattung Campylanthui Rth. Bemerkungen mitgetheilt

(Ann. sc. nat. 111. 3. p. 33.), deren Stellung auch Bentham zweifel-

haft geblieben ist. Von den Veroniceen unterscheide sie sich durch

den Charakter der Staubgefässe: bei jenen seien 2 hintere, bei Cam-

pylanthus 2 vordere staubgefässe entwickelt, wie bei Anticharis und
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Arlielaria. W. bildet daraus eine besondere Gruppe, worin ihm eher

bcizustimnaen, als indem er sie den Salpiglossideen und Solaneen

zu nähern wünscht, von denen sie durch die Aestivation abweicht.

Solaneen. Cyp/iomandra Murt. =^ So/ani sp.R.P., vonSendt-
ner monographisch bearbeitet, unterscheidet sich von Solanum durch

ein grosses Connectivum (Regensb. Flora 1845. S. 161 — 176.). —
Neue Gattungen; Jochroma Benth. = Habrothavinus Lindl. ol.

(Bot. reg. 1645. t.20.), aus Ecuador; Salpichroa und Hebecla-
dut Miers = Atrope sp. Amer. austr. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 321.); Lycioplesitim und Chaenestes }i]ts. =: Lt/cii sp. Amer.

austr. (ib. p, 330. 336.); Dory slignia Mrs. = Jaborosae sp. c/ii-

letisis Hook. ol. (ib. p. 347); Trechonaetes Mrs. (ib. p. 350.) aus

Chile; Pionaiidra Mrs. =: Wilheritigiae sp. Mart. u.a. (ib. p.353.).

Noianeen. Im Jahre 1844 hatte Lindley im Botanical Register

Noiana in 5 natürliche Gattungen getheilt und die dazu gehörigen

Arten bezeichnet. Jetzt hat sich auch Miers mit den Charakteren

dieser kleinen CIruppe beschäftigt (a. a. O. p. 365. 469.) >md einen

neuen Typus aus Chile, Alibrexia (p. 505.), beschrieben. M. be-

trachtet sie als Mittelglied zwischen den Borragineen und Convol-

vulaceen: von den erstem vorzüglich habituell und durch die Lage
des Embryo, von diesen durch die getrennten Ovarien unterscheid-

bar. Grabowskya (Borraginee bei Endl., Solanee nach .Andern) bilde

den Uebergang zu den erstem, die Dichondreen zu den letztem.

Will man eine Grenze zwischen den Borragineen und Convolvulaceen

festhalten, so müsste man entweder die Noianeen als besondere

Familie anerkennen und die Dichondreen ihnen beirechnen, oder

aber, den Blüthenstand und die Aestivation der Borragineen voran-

stellend, beide Gruppen mit den Convolvulaceen verbinden. M. da-

gegen zieht nur Grabowskya als besodere Tribus zu den Noianeen
und lässt die Dichondreen bei den Convolvulaceen.

Erycibeen. Erycibe, ein anderes Uebergangsglied von den
Convolvulaceen zu den Borragineen, haben DeCandoUe der ältere

und jüngere im Prodromus (Vol. 9.) gleichfalls als besondere Familie

abgesondert, besonders durch den fehlenden Griffel und das einfache-

rige Ovarium bewogen.

Hydroleaceen. Sie sind von Choisy im Prodromus bear-

beitet (Vol. 10). A. üeCandolle bemerkt, dass bei Hydrolea die

Capseldehiscenz marginicid, bei den übrigen Gattungen loculicid sei,

und er glaubt, dass bei den letztern ein cinfächeriges Ovarium mit

nach der Axe vorspringenden Placenten anzunehmen sei, wonach er

vorschlägt, dieselben mit den Hydrophylleen zu vereinigen. Dagegen
erklärt sich Choisy, jedoch ohne die.se Argumente zu entkräften.

Hydrophylleen. Von A. De Candolle sind sie im Prodro-
mus (Vol. H.) bearbeitet, der von Euloca zwei Typen absondert:

Mirropentles aus Chile und Millilxia aus Californien.

Polemoniaceen. Ebendaselbst von Uentham bearbeitet.



382 Griscbach: Bericht über die Leistungen \n der

Convoivulaceen. Choisy's Bearbeitung im Prodromus (das.)»

ist weniger gut, als die andern Theile des Werks, von der Kritik

aufgenommen. Neue, von ihm aufgenommene Gattungen sind: Mar-

cellia Mart. aus Brasilien und Seddera Höchst. Steud. aus Abyssinien.

^ Pfeiffer (Bot. Zeit. 1845. S. 673.) sondert von Cuscuta C. epili-

num als Efilinella ab, indem diese Art einen fünfblättrigen Kelch

besitzt; ebenso die Arten mit kopfförmiger Narbe als Eiigelman-
nia, ein Name, der schon vergeben sein wird.

Borragineen. A. De CandoUe hat sie, nach Vorarbeiten

seines Vaters, im Prodromus (Vol. 9. 10.) auf ausgezeichnete Weise

bearbeitet und in vier Tribus gegliedert: Cordieen, Ehretieen , He-

liotropeen und Borrageen. Neue Typen: Gynaion (an Cordia

monstr.?) vom Himalayah; Meratia, mit Myosotis verwandt, von

Caracas. Von Heliolropvim werden abgesondert Heliophytum
und Pentacarya; von Onosmodiiim Mnharang a mit einer Co.

rona basilaris, aus dem Himalayah; von Lithospermum Pentalo-

phtts aus den Prairieen; von Cynoglossnm Gruvelia aus Chile;

von Echhiospermitm Heferocarium, mehrere Arten aus den asia-

tischen Steppen. — Moris itenni Buglossites^= B. laxiflora DC.

von Borrago (Turiner Samenkatal. f. 1845.).

Avicennieen. Griffith legte der Linnean Society die Ent-

wickelungsgeschichte des Ei's von Aitcetinia vor(Proceedings of Linn.

Soc. Nov. 1844 in Ann. nat. bist 15. p. 197.). Avicennia hat eine freie

Centralplacente mit hangenden Eiern, welche keine Integumente zu

besitzen scheinen , und von St. Hilairc für Funiculi gehalten sind.

Der Embryosack des fruchtbaren Ei's wächst nach der Befruchtung

in der Axe des Nucleus nach beiden Seiten aus, tritt aus der vor-

dem Seite desselben hervor und erlangt hier seine Hauptentwicke-

lung, die erst ausserhalb ifes ursprünglichen Ei's anfängt mit .Mbu-

menablagening verbunden zu sein. .Späterhin bildet sich auf der

vordem Seite des .Alhumen's eine dem Cotyledonar-Ende des Em-
bryo's entsprechende Grube, während gleichzeitig der Embryosack

rückwärts in die Placenta hineinwächst und sich in ihr verzweigt.

Aus jener Grube wächst zuletzt der Embryo selbst hervor, so dass

im reifen .Samen nur noch die Kadicula vom Albumen eingeschlossen

ist, die Cotyledonen hingegen frei aus demselben hervorragen.

Gentianeen. Sie sind von mir im Prodromus bearbeitet

(Vol. 9.). Neue Typen: Gyrandra aus Mexico, Pagaea aus Süd-

amerika. Von Sabbatia habe ich abgesondert Lapithea, von Se-

baea Exochaenium, von Caiiscora Pladera und von Leianthiis

Petatoslytis.

Loganiaccen. So wie diese Gruppe im Prodromus (Vol. 9.),

wo sie von P. De Caudolle bearbeitet und vom Sohn revidirt istj

begrenzt wird , utnfasst. sie die abweichenden Formen aus mehreren

verwandten Familien; nämlich ausser den bei Endlicher aufgenom-
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menen Typen die Spigelieen nebst Mitrasacme, Wlreola und Palif-

premitm, ferner Lachnopylis Höchst, und Gehemium Juss.

Jasmineen. Nach Wight's und Gardner's Untersuchung

(Caicutia Journ. of nat. hist. und Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 398.)

steht zwischen diesen und den Oleineen die zweifelhaft zu llex ge-

stellte Gattung Axima Lam. (Monetia l'Her.). Von den Oleineen

unterscheidet sie sich wesentlich nur durch Tetrandrie, durch auf-

rechte Eier und fehlendes* Albumen, von dem Jasmineen durch Po-

lypetalie und Dioecie, d. h. durch Charaktere, welche einzelfi bei

den Oleineen vorkomnnen : im Habitus gleicht sie kletternden Jas-

mineen.

Caprifoliaceen. C. A. Meyer lieferte eine Monographie der

Corni/t-Arten ohne Invohicrum (Meni. de St. Petersb. 1845., abge-

druckt in Ann. sc. nat. HI. 4. p. 58 - 74.).' Sic begreift 13 sp. und

unter diesen 4 neu unterschiedene.

.Synanthereen. Neue Gattungen : Antarktische bei D. Hoo-

kcr: Trinenroii, Ceral ella und Pleiiropht/ltii?n von den

Aucklands (Antarct. Voy. Part 2.); Brachyactis Led. (Fl. ross. 2.

p. 495) = Conyia allaica DC; Lencopodum Gardn. (Lond. Journ.

ofBot. 1815. p. 124.), Conyzee mit opponirten Blättern aus Brasilien;

Sicolletia Gray (Frem. Explor. Exped. u, a, a. 0. p. 55), Tage-

tincc aus Californien; Ceradia Lindl. (Bot. reg. Mise. 1845. p. 11.),

succulente Erechthitee aus Westafrika; Fitchia D. Hook. (Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 640), Cichoraceenbaum; Harpochaena
Bung. (Dclect. sem. dorpat. lSi5.) ^ Acanthocephahis Kar. Kir., zu

den Hyoserideen übertragen; Hei er acUnena Fres. (Mus. Sen-

ckenb. 3. p. 74.), Cichoracee aus Abyssinien. — Spach hat Mi'cro-

lonchui monographisch bearbeitet (Ann. sc. nat. 111. 4. p. 161 — 169.);

8 sp., zum Theil aus Algerien, werden unterschieden.

Plantaginecn. Die Monographie von Barneoud (Monogra-

phie generale de la famille des Plantaginees. Paris, 1845. 4. 52pag.)

ist nur eine Exposition der .Arten (114 sp., wovon 14 sp. neu) mit

kurzen Diagnosen nach den reichhaltigen Materialien der Pariser

und Genfer .Museen. Bei Lillorella hat B. die Entdeckung gemacht,

dass vor der Befruchtung das Ovarium zweirächerig ist und dass

von zwei Eiern, die an der Basis der dünnen .Scheidewand entsprin-

gen, das eine frühzeitig verschwindet. Auf die in dem Antherenbau

von Plantago liegenden Charaktere hat der Verf. keine Rücksicht

genommen. - Die Bolivischc Botigueria De C's. ist bei Hooker
abgebildet (Lond. Journ. of Bot. 1815. t. 19.).

Aristolochiecn. Griffitli .stellte die neue Gattung ^jj/jAo-

nia aus Malakka auf (Linn. Transact. t'J. p. 3ii3.) und beschrieb aus-

führlich Thullea Rottb. (ib. p. 325.). '
, ;

Rafflesiacecn. Eine wichtige Abhandlung über diese Gruppe

von Griffitli ist bald nach der von R.Brown herrührenden (siehe

Link'» physiol. Jahrcsb.) in der Linncan .Society vorgelesen (Linn.
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Transact. 19. p. 303— 347. t. 31-39). G. hält die Rhizanthcen für

eine Ivünstlicb zusammengebrachte Klasse und erklärt sie für einen

Rückschritt in der Entwickelung des botanischen Systems. Der Em-
bryo, den er als homogen bezeichnet, weicht, wie R. Brown (s. u.)

bereits bemerkt hat, nicht von dem anderer Parasiten, z. B. Orchi-

deen, Orobanchen, ab. Aber Balanojihora und Sarcophyte besitzen

als Ovulum einen einfachen Sack (simple sacs, without any integu-

ment or definable punctum), vielleicht dem nackten Nucleus der Lo-

ranthaceen analog: deshalb können sie nicht mit den Rafflesiaceen

verbunden bleiben, deren Ei vollkommen organisirt ist. — Eine neue

Rafflesiacee, Sapria vom Himalayah, wird ausführlich von Griffith

beschrieben. Sodann folgen Untersuchungen über die Cytinecn. Die

Staubgefässe von Hydnnra betrachtet G. mit E. Meyer als indefinit

und zu einer dreitheiligen Säule verbunden: auch die Antheren von

Cytlnus (C. dioerus Juss.) möclite er lieber für einfächerig halten.

Die Terrainalzähne der Columna erklärt er hier nicht für Narben-

rudimentc, sondern für ConnectivWucherungen. Die Bildung des Pi-

stills von Hydnora vergleicht er mit Papaver und Nymphaea: das

Stigma steht hier mit den Placenten in einer solchen organischen

Verbindung, dass man daraus einen neuen Einwurf gegen Schleiden's

axile Placentation schöpfen könne (stigma discoideum, trilobum,

e lamellis plurimis in placentas totidem pendulas undique ovuliferas

productis). — G.'s Ansichten stimmen in den wesentlichsten Punkten

mit denen R. Brown's überein. Der letztere beharrt bei seiner

frühern Idee, dass Rafflesia mit den Cytineen eine Verwandtschafts-

reihe bilde, die, wie auch G. anzunehmen scheint, den Asarineen

zunächst stehe, dass jedoch keine Beziehung von dieser zu den Ba-

lanophoreen statt flnde. Seine Abhandlung (Linn. Transact. 19. p. 221

bis 239. t. 22— 30) ist der schon im Jahre 1834 gelesene und damals

im Auszuge bekannt gewordene Aufsatz, wozu jetzt ein Supplement

(ib. p. 240— 249) mit einer systematischen Uebersicht der Kafflesi.i-

ceen hinzugerügt ist. Dieselben werden in folgende Tribus abge-

theilt: Rafflesieen (Rafflesia, Sapria, ßnigmansia)\ Hydnoreen
{Hydnora); Cytineen (Cytiniis); Apodantheen (Apodanthes und

Pilostyles). Hiernach lautet der Familiencharakter: Perianthium mo-

nophyllum, reguläre; coroUa (in Apodantheis 4petala); stamina:

antherae numerosae, simplici serie-, ovarium: placentis pluribus po-

lyspermis, ovulis orthotropis v. in quibusdam recurvatione apicis,

penitus V. partim , liberi funiculi quasi anatropis (also lycotropis m.);

pericarpium indehiscens, polyspermum; embryo indivisus, cum v.

absque albumine; parasiticae radicibus (v. Apodantheae ramis) Dlco-

tyledonearum. — Bei Rafflesia ist das Ovarium in der Blüthe gröss-

tentheils frei vom Perigonium und in der Frucht vollständig. Der

Bau des Pistills bleibt ein morphologisches Räthsel: die zahlreichen,

unregelmässigen Höhlen desselben, deren Wände von Eiern bedeckt

sind, könnten, falls man die Fortsätze des Discus als Griffel be-
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trachtet, als abgesonderte (aber zusammenhängende) Ovarien ein-

facher Pistille gelten, die in raehrern Reihen concentrisch um eine

ideale Axe geordnet wären. Allein dieser Deutung widerspricht die

neue R. Cumingü von Manilla, wo die Zahl der Ovarien bedeutend

grösser ist als jener Discus- Fortsätze. Auch die Piarenten von

Hydnora klären diese .Schwierigkeit nicht auf, deren Bau R. Brown

ähnlich wie Griffith deutet (the placentae may be said to be conti-

nuations of the subdivisions of the stigmat.i; — the ovarium of Hyd-

nora may be regarded as composed of three confluent pistilla, having

placentae really parietal, but only produced at the top of the ca-

vity). Der Samen von Rafftesia besitzt eine harte Testa, die dem

einfachen Integument des Ei's entspricht. In einem losen Zellgewebe

(Albumen) ist der Embryo als ein cylinrtrischer Körper (Embryo in-

divisus Br.) eingeschlossen. Bei Hydnora liegt der sphärische Em-
bryo in einem cartilaginösen .\lbumen; bei Cythius konnte in der

Testa des sehr kleimn Samens nur ein homogener Nucleus erkannt

werden, wie bei den Orchideen.

Balanophoreen. Ucber die Verwandtschaft derselben äussert

sich R. Brown (a. a. O.) bis jetzt nicht positiv, bemerkt aber Fol-

gendes gegen ihre Vereinigung mit den Rafflesiaceen zur Klasse der

Rhizantbeen: 1. dass ein Embryo, gerade wie bei diesen Parasiten

[rebildet, bei den Orchideen vorkomme und sich bei Orobanche

wiederhole; 2. dass der anatomische Bau der Gewebe (Armuth an

GcRissen, Beschränkung derselben auf die Form der Spiralgefässe)

nicht als Charakter der Rhizantheen dienen könne: a. weil die Co-

niferen mit den Winlereen so nahe im Gewebe übereinkommen;

b. wegen der Eigenthümlichkeit des Holzkörpers vieler Lianen, die

sich in verwandten Gattungen nicht wiederfindet; c. weil in manchen
Familien grosse .\bweichungen des anatomischen Bau's auf einzelne

Gewächsformen beschränkt sind, z. B. bei den Loranthaceen, wo
das Holz von Myzodendron Bks. (statt Misodendron Aut.) nur aus

gestreiften Gefässen (vasa scalariformia) besteht. — Nach Griffith
(a. a. O.) bestehen die Balanophoreen aus folgenden Gattungen: Ba-
lanophora (wozu 5 neue , indische Arten hinzugerügt werden) , Langt,

dorffia, Phaeorordylts Gr. (Sarcocordylis Walt.?), Helotis und Scy-

balium. Was ihre systematische Stellung betrifft, so spricht sich G.

dahin aus, dass sie problematisch als ürticeenForm mit homoge-
nem Embryo aufgefasst werden können: aber andererseits bemerkt

er, dass ihr Pistill an die Sporangien der Moose erinnere und dass

der Griffel vor der Befruchtung geschlossen, nachher geöffnet sei.

Bei Phaeocordylis gleichen die Haare, in welche die Früchte einge-

bettet sind , den Paraphysen von Neckera. Deutlicher ergiebt sich

G.'s Ansicht vom Bau der Familie aus dem Charakter von Balano-

phora: Flores diclines (rarissime monociines); cf brarteati, perigonio

3— isepalo valvato, slaminibns lotideni monadelphis bilocularibus

(in unica »pccic miiltilocularibus); 9 ovariis nudis stipitatis, recepta-
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calo apice intrassato-glanduloso affixis, stylo setaceo persistente,

stigmate ineonspicno, fructu pistilliformi sicco. — Von den Balaito-

phoreen schliesst G. aus: Sarcophylc von unbekannter Verwandt-

schaft, vielleicht mit einer Tendenz zu den ürticeen; und Mysirojic-

talon Harv. , welches nur mit Cynomorium einige Verwandtschaft

habe und entweder als eigne Familie (planta sui ordinis) oder als

problematische LoranthaceenForm mit homogenem Embryo zu be-

trachten sei. Beide Gattungen sind nach Harvey'schen Exemplaren

genau beschrieben. Die Beschreibung von Sarcophyte ist von der

gewöhnlichen Darstellung sehr abweichend (namentlich: columnae

stamineae 3( — 4), antheris indefinitis unilocularibus stipitatis), allein

Endlicher hat schon Aehnliches über den Bau der Staubgcfasse

bemerkt.

Thymelaeen. Neue Gattungen ans Guiana, nach Schom-

burgk's Sammlurtg; Lasfadenia Benth. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 632) und Goodallia Benth. (ib. p. 633).

Santaleen. Bei Osyris, dessen Ei sich übrigens wie bei .San-

talum entwickelt, wächst nach Griffith der Embryosack aus dem

Nucleus hervor und lagert das Albumen, wie bei Avieennia, nur in

in diesem hervorragenden Stücke ab (Proced. of Linn. Soc. Nov.

1844 in Ann. nat. bist. 15. p. 197).

Lorant ha ceen. Aus Myxodendion bildet R.Brown die Tri-

bus der Myxodendreen mit folgendem Charakter; Ovula 3, in apice

placentae centralis suspensa, ununi fertile (durch diesen Bau den

Santaleen angenähert); flos cT nudus; appcndices plumosac in 9 et

embryo indivisus, radicula ex albumine exserta (Linn. Transact. 19.

p. 232).

Polygoneen. Neue Gattungen: Pteropyrum Jaub. Sp.

(JUustr. or. t. 107 — 109), in Persien und Arabien einheimisch; Thy-

sanella Gray (PI. Lindheimer.) = Po/y^o««?H ./jm4na(«/«; Syvi-

meria Benth. (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 630), dioecischer Baum

vom Essequibo. .l'

Chenopodeen. Siroobatus N. ist in der amerikanischen Aus-

gabe von Fremont's Exploiing Expedition als Fremontia abgebil-

det (t. 3). — Neue Gattungen; Pterochiton Torr. Frem. (das.

u. a. a. O. S. 57), aus dem westliehen Nordamerika; Physogeton

und Halothamtuis Jaub. Sp. (JH. or. t. 135. 136), aus Persien.

Ürticeen. Gasparrini trennt von Ficus folgende Arten gc-

nerisch (Ann. sc. nat. HI. 3. p. 338— 348): Tenoreaz=F. ttijiulata;

Urostigma = F. re/i'giosa und 6 andere sp.; Vitiania= F. ela-

stica; Cystogyne ^ F. leiicosticiu; G aloglychia = F. Saustu-

reana DC. und galactophora Ten.; Cov,ellia=^ F. ulmifolia. Auch

in E. Carica sieht er, indem er wohl zuviel Gewicht auf den Um-

stand legt, dass Cynips Psenes nur auf dem wilden Feigenbaunie;

(Caprificus) lebt, nicht nur 2 verschiedene Arten, sondern sogar

2 Gattungen, die er als Ficus^F. Carica foemiiia L. und Co// ;'(-

ficus^F. Carica aiidrogynaL. unterscheidet.
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Saururecn. Spathium chinense Lour. beschreibt Decaisnc
und bildet daraus die Gattung Gymnot heca (Ann. sc. nat. III. 3.

p. 100-102).

Piperaceen. Miquel hat einen sehr reichhaltigen Nachtrag

zu seiner Monographie geliefert, der nach dem Hooker'schen Herba-

rium bearbeitet ist (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 410— 470).

Coniferen. Ueber die Diagnostik der europäischen Pinus-Arten

hielt Koch einen Vortrag in der Versammlung deutscher Naturfor-

scher (Regensb. Flora 1845. S. 673— 683). - Die neue Gattung Mi-

erocachrys D. Hook. (Lond. Journ. of Bot. 1815. p. 149) ist obefn

erwähnt.

Gnetaceen. Eine gründliche Monographie von Ephedra ver-

danken wir den Untersuchungen von C. A. Meyer, von welcher ein

.^uszu^, die Diagnosen von 19 Arten enthaltend, im verflossenen

Jahre erschienen ist (Bullet. Petersb. 5. p. 33— 36).

Cyeadeen. Link sucht zu beweisen, dass die .Stellung der

Cycadeen bei den Conifeien unhaltbar sei und dass sie näher mit

den Palmen verwandt seien (Regensb. Flora 1845. S. 289). Auch ab-

gesehen vom Embryo widerlegt Schleiden's Beobachtung der Cam-
bialschicht unter der Rinde (Grundziige der Bot. 2. Ausg. 2. .S. 152)

solche Ansichten vollkommen. Die Blätter der Cycadeen erklärt L.

nach Miquel's Vorgange für Axenorgane. — Miquel hat sich ge-

nauer, als in seiner Monographie geschehen, über die Blüthe und

besonders über Ei und Embryo der Cycadeen ausgesprochen und

seine Untersuchungen durch Abbildungen erläutert (Ann. sc. nat. III.

3. p. 193 — 206. t. 8. 9). Gegen die .Ansicht, dass die einfächerigen

.\ntheren als .\ntherenfächer zu betrachten sind, macht M. mehrere

Einwürfe. .Sie wachsen, wieAntheren, aus dem Spadix hervor, sind,

wie diese, von einer .Spiralzcllenschicht umgeben, öffnen sich mit

einer .Spalte, werden zuweilen durch Haar-Reihen von einander ab-

gesondert und entwickeln den Pollen, wie die einfächerigen Antheren

anderer Pflanzen: aber alle diese Verhältnisse gelten auch von dimi-

diirten Antheren, z. B. bei Salvia, so dass die Antherenfächer der

Cycadeen sich von diesen nur durch ihre grosse Anzahl unterschei-

den. — Wewohl die Entwickclung des Embryo bei den Cycadeen

noch nicht beobachtet ist, so steht doch durch die Vergleichung des

Ei's mit dem Samen und durch die Entwickclung des erstem im
unbefruchteten Zustande als sicheres Ergebniss fest, dass die Be-

fruchtung nach demselben Gesetz vor sich geht, wie bei den Coni-

feren. Damit abir ist für das natürliche Pflanzensystem, so fern

dasselbe wesentlich sein oberstes Princip aus den Reproduktions-

organen schöpft, ein scharfer und eigenthüriilicher Charakter der

Gymnospermen allen übrigen Phanerogamen und auch den nackt-

samigen Loranthaceen gegenüber gewonnen, nämlich der, dass nicht

unmittelbar aus dem I'ollenschlauch der Embryo sich entwickelt,

sondern aus der Tcrminalzellc eines celluloscn .Strangs, des Embryo-
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trägers (Funiculus K. Br. , Embryoblaslanon Hart. Miq), welcher

nach der Befruchtung von besondern Behältern, den Embryoblase-

säckchen (Corpusrula R. Br.) aus in das Endosperm hineinwächst.

Von den Coniferen unterscheidet sich das unbefruchtete Ei der Cy-
cadeen durch die Absonderung mehrerer umhüllender Zellenschich-

ten, imter denen die innerste Haut Spiralgefasse besitzt, so dass die.

selben mehr dem Begriff eines Arillus als eines Integumenten-Systems,

wie M. will, zu entsprechen scheinen (Stratum externum carnosum,

secundum ligneum, tertiHm = textus cellularis laxus intus spiroideis

vasis pertensus). Die Behauptung, dass diese Zellenschichten vor

dem Nucleus entstehen sollen, bedarf der Bestätigung und ist viel-

leicht nur daraus zu erklären , dass die Beobachtung nicht früh ge-

nug begonnen ward. In dem obern, bleibenden Theile des Ei's oder

der Nucleus-Warze (Amnios K. Br. , Kernwarze Srhieid.) hat M. zwei

oder mehrere, um die Axe des Organs geordnete Embryoblastsäck-

chen (Cavitates Miq, Corpuscula R. Er.) gefunden, ohne Schleiden's

Darstellung des Coniferen-Ei's zu beachten, wonach diese im obern

Theile des Endosperms entstehen. Er erklärt ausdrücklich, dass die

Nucleuswarze oder vielmehr die Embryoblastsäckchen die Bedeutung

des Embryosacks haben, nicht aber die Höhle, in der das Albumen

entsteht, welches daher nach seiner Deutung im Nucleus erzeugtes

Albumen sein würde: er sieht nämlich die Nucleuswarze als „ein

zusammengesetztes Amnios an", dessen „einzelne Embryosäcke" die

Embryoblastsäckchen wären. Ferner hat M. aus dem Samen den

Zusammenhang der gewundenen Embryoträger mit den Embryoblast-

säckchen nachgewiesen, ebenso die Anastomosen der erstem, und

endlich eine verschiedene Form des Embryo an allen vier Gattungen

aufgefunden, wonach sie unterschieden werden können. Im Nach-

trage (4. p. 79) erkennt er, wiewohl er selbst im unbefruchteten Ei

die Embryoblastsäckchen nie habe finden können, R. Brown's Beob-

achtung (Ann. nat. bist. 1844. May) an, wonach sie unabhängig von

der Befruchtung entstehen können. Diese Beobachtung findet eine

Bestätigung durch die übereinstimmenden Angaben Gottsche's
(Bot. Zeit. 1815. S. 402), der eine ausführliche, kritische .Abhandlung

über die Blüthe der Cycadeen und Coniferen geschrieben hat (das.

nr. 22— 27), worin seine Beobachtungen an lebenden Cycadeen ein-

gestreut sind. Nach G. besitzen die Embryoblastsäckchen, die bei

Cupressus nur einfache, grössere Zellen des Endosperms sind, bei

Macrozamia und Encephalartos, wo sie 1'" lang und etwa V" breit

sind (S. 399. 400)r, eine cellulöse Wand, was wohl eine spätere Ent-

wickelungsstufe sein dürfte. Auch G. hat inzwischen nicht vermocht,

die widersprechenden Behauptungen über die Bedeutung dieser Säcke

beim Befruchtungsakt durch neue Beobachtungen auszugleichen, wie-

wohl er, gegen Hartig und für Schieiden auftretend, die Vermuthung

ausspricht (S. 417), dass auch bei den Cycadeen die Pollenschläuche

in die Embryoblastsäckchen eindringen. Wenn ich gleich nicht an-
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stehe, diesen Punkt als durch die Beobachtuno; bei den Conifcren

sichergestellt anzuerkennen, so ist doch von hier aus noch eine

unauseefüllte Lücke iibris bis zu Schleiden's Ansicht, dass sich der

PoUcnschlauch weiterhin zum Embryoblast selbst verlängere, womit

weder R. Bro«n's noch Miquel's bildliche Darstellung vom Ursprung

des Embryoblasten aus einer kugelförmigen, in dessen Säckchen ein-

geschlossenen, einem PoUeukor» ähnlichen Zelle zu vereinigen ist.

Diese beiden Figuren, die eine von den Conifereu, die andere von

den Cycadeen hergenommen, sind so übereinstimmend, dass sie nicht

angezweifelt werden können. Sie lassen meiner Ansicht zufolge nur

die einzige Deutung zu, dass im vorgebildeten Embryoblastsäckchen

die Spitze des PoUenschlauchs nur eine erste Embryonalzelle erzeugt

und dass diese in der Folge, nachdem der PoUcnschlauch längst zer-

stört ist, zum Embryoblast auf eine ähnliche Weise auswächst, wie

Anfangs der PoUcnschlauch aus der Pollenzelle. Nach dieser Hypo-

these bestände der einfachste Ausdruck für die Befruchtung der

Gymnospermen darin, dass ihr Embryo nicht im Pollenschlauche

selbst, sondern in der .Spitze einer Tochtcrzelle desselbe^i entsteht,

welche zu einer Zeit, wo sie ihre Mutterzelle längst verloren hat,

erst sich zu entwickeln beginnt.

Palmen. Von v. Martins' grossem Palmenwerke erschien die

achte Lieferung (Monach. 1S-J5. fol.), den Schluss des Textes, eine

Abhandlung über fossile Palmen von Unger und den Anfang der Mor-

phologie der Familie aus v. Martins' eigner Feder enthaltend. Der

Text liefert die Vollendung von Phoenix und die Coccineen, Die

morphologische Abtheilung, worin bis jetzt vom Stamm und der

Blattbildung gehandelt wird, ist mehr histologischen und physiolo-

gischen, als systematischen Inhalts. Auf die bei der Keimung ent-

stehende fibröse Wurzel folgt alsbald die Khizom-Bihlung aus einem

axillaren Zweigsystem der Stengelbasis (§. 23) mit neuen liadicellen,

die überall aus der Rindenschicht des Rhizoms hervorbrechen kön-

nen (5. 24), während die Zweige höherer Ordnung nur aus Axillar-

knospen der Blattrudimente des Rhizoms entstehen, daher gleich

dem Stamme nur Blatt-Gefässbündel besitzen und nicht seilen zu

Turioncn auswachsen. Der ältere Palmenslamni ruht, nachdem die

frühern Radicellcn abgestorben, auf Adventivwurzeln, die seitwärts

aus dem untern Theile des Stamms, meist in der Nähe von Blatt-

narben, entspringen: wobei Schleiden's Erklärung dieses Phänonien's

(Grundzüg. 1. .\use. 2. p. 122) in Abrede gestellt wird. — Die Struktur

des Stamms ist sehr ausführlich abgehandelt. Die Ergebnisse stim-

men wesentlich mit denen v. Mohl's überein: neu ist die Bemer-

kung, dass die Gefässbündel nicht immer an derselben Seite des

Stamms zur Rinde zurückkehren, wo ihr Blatt liegt, sondern nach

der entgegengesetzten, so dass sie in schiefer Richtung den ganzen

Slamm durchsetzen. Das Gefässhündelsyslem der VVurzelu und des

SlanmiH soll gcschlLvIen lein. — Die Morphologie des Blatte ist noch
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nicht beendet und weicht in der Genese zum Tlieil von Mirbel ab.

Nach den Tafeln scheint es klar, dass die Segmente wirklich durch

Zerreissung einer einfachen Lamina entstehen. Der Verlauf der seit-

lichen Gefässbündel bezeichnet schon die Segmente, wenn die La-

mina noch einfach ist.

Typhaceen. Schnitzlein hat diese Gruppe bearbeitet (die

natürl. Familie der Typhaceen mit besonderer Kücksicht auf die

deutschen Arten. Nördlingen, 1S45. 4. 28 Seiten). Die morphologi-

schen Betrachtungen stützen sich auf eine genaue Untersuchung des

Bau's \on Typha angustifolia und Sparganium natans. Der Verf.

hält die Typhaceen den Cyperacccn näher verwandt als den Aroi-

deen, wogegen die Structur des Samens streitet. Die sterilen Staub-

gefässc erklärt er für Perigonien, was durch ihre Entwicklungs-

sehichte genau bswiesen werden müsste.

Orchideen. Neue Gattungen: Dialissa Lindl. (\. Cen-

tury of new Genera and Spccies of Orchidcous planls in Ann. nat.

bist. 15. p. 107), neben Stclis, aus Neu-Cranada; HelciaL\nd\. (Bot.

reg. 1845. Mise. p. 18), neben Tiichopilia, aus Guayaquil; Porpax
Lindl. (ib. p. 03), neben Eria, aus Ostindien; (ialeottia Rieh.

Galeott. (Orchidographie me.xicaine in Ann. sc. nat. IIL 3. p. 25),

neben Maxillaria; Galeoglossum und Ocampoa Ricli. Gal. (ib.

p. 31), zwei Neotticen. — Lindley hat systematische Uebersichten

von Miltonia (Bot. reg t. 8), von Odontoglossiim (ib. Mise. p.'49—
59) und von mehreren Scctionen von Epidendrum gegeben (ib. p. 22

— 29 und 65—79): die letztgenannte, früher begonnene Monographie

ist hierait vollendet worden.

Irideen. Herbert hat seine Bearbeitung von Crocus fortge-

setzt (Bot. reg. 1845. t. 37 und Mise. p. 1 — 8. 31. 80-83).

Taccaceen. An der Grenze dieser Gruppe (mit bemerkens-

werther Tendenz zu Burmannia) steht die neue Gattung TA/«»j/a

Griff, von Tenasserim, monocolylcdonischer Repräsentant der Rhiz-

antheen (Linn. Transact. 19. p. 343).

Amaryllideen. Von Haemanihus trennt Herbert PAaerfra-

nassa Herb. = H. dubiiis Kth. (Bot. reg. 1845. Mise. p. 16).

Liliaceen. Neue Gattung: Chrysobactron D. Hook.

(Anlarct. Voy. p. 72. t. 44. 45) s. o. — Von der neuholländischen

Galtung Blandformia gab Lindley eine kleine Monographie (Bot.

reg. 1845. t. 18).

Junceen. Eine auf den Anden von Neu-Granada, bei 5000 Me-

ter Höhe wachsende, Rasen bildende, dioecische Pflanze, Goudotia
n. gen., hatDecaisne beschrieben und den Junceen angereiht (Ann.

sc. nat. IH. 4. p. 84), wovon sie durch ein gefärbtes, sechsblättriges,

von dreiblättriger Hülle Hingebenes Perigonium abweicht: weshalb

jene Stellung, da auch die Struktur des Samens noch unbekannt,

nur als eine provisorische anzusehen ist.
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Cypcraceen. v. Schlcrlitendal scliricb einige Bemcrkun-

geo über Scieria (Bot. Zeit. 1815. nr. 28 — 30),

Gramineen. Die beiden Paleac erklärt v. Mohl für das Pro-

dukt verschiedener Axen und sucht hiedurch K. Brown's Theorie der

Grasblüthe zu widerlegen, wobei er die vivipare Monstrosität von

Poa alpina als entscheidendes Argument benutzt (Bot. Zeit. 1845.

6. 33 — 37). Auch ich habe die .\nsicht, wonach diese Organe Bra-

ctecn sind, zu verlheidigen versucht (Gott. gel. Anz. 1845. S. 683

— C87). — Pariatore hat aus Airojisis ugroslidea DC. und Aira

agroslidea Guss. die Gattung Antinoria gebildet (Fl. paler-

niit. 1. p. 92).

Farne. Von Kunze's Kupferwerk (Die Farnkräuter iu colo-

rirten Abbildungen. Leipzig, 1845. 4) erschien die 8. Lieferung des

ersten Bandes mit Taf. 71—80. — Presl gab einen Nachtrag zu sei-

ner Pteridographie heraus, worin Gattungen und Arten ansehnlich

vermehrt sein sollen (.Supplcmentuni toutaminis Pleridographiae, con-

tinens genera et spccies ordinuni q. d. Marattiaceae, Oplüoglossa-

iCeae, Osmundaceae, .Schizaeaceae et Lygodiceae. Pragae, 1845. 4.

119 pag.). — Von Sir W. Hooker's Species filicuni hat der dritte

Band mit 20 Tafeln die Presse verlassen. — J. Smith trennt einige

Arten des Archipel's von Oxygonium als 5y Hg ra//)?«« (Lond. Journ.

of Bot. 1645. p. 168).

Moose. Nägeli hat eine gediegene und physiologisch reich-

haltige .-Abhandlung über das Wachstimm der vegetativen Organe bei

den Laub- und Leber-Moosen bekannt gemacht (Zeitschr. für wis-

senschaftl. Bot. Hft. 2. S. 138—209), worau.s die systematische Fol-

gerung sich ergiebt, dass bei dem Moosblatt ein eigenthümliches

Bildungsgesetz obwaltet: Die .Spitze des Organs wird zuletzt, die

Basis zuerst durch Zellenbildung angelegt, während das Wachsthum

der einzelnen Zellen früher an der Spitze als an der Basis des Or-

gans sich abschliesst. Ucber die Keimung bemerkt N. (S. 175), dass

sie sich bei den Moosen, wie bei den Farnen, verhalte: in beiden

entsteht die Axe aus einer einzigen Mutterzclle des Proembryo, wo-

durch „die frühere Annahme, dass der Vorkeini ein Geflecht bilde

und dass aus diesem Geflecht das Slämmchen durch Verwachsung

mehrerer Zellfädcn entstehe, widerlegt ist." In beiden Familien aber

hat jene Mutterzelle nur die Fähigkeit, nach oben auszuwachsen,

woraus folgt, das alle Wurzeln einen lateralen Ursprung haben, aber

nicht, wie .Sclileiden will, dass gar keine Wurzeln vorhanden seien.

Ebenso wie die erste Axe des Mooses aus einer Mullcrzelle des Pro-

embryo (Sporenkeimfaden N.'s) sich entwickelt, so vorhält sich z. B.

bei Phascum auch die Entstehung von neuen .\xcn aus gewissen

Haarwurzeln (Brntkeimfaden N.'s), während andere, gleichgeformte

Wurzeln diese Uildungsfahigkeit nicht besitzen .sollen und daher nach

N.'> Auffassung die einzigen, wahren Wurzeln sind. — Bruch und

Schimpcr, jetzt auch in \'erbindung mit G um bei, haben in vier
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Lieferungen ihrer europäischen Moosgeschichte die Gattungen Sc/ii-

stidium, Griiiitma uni Racotnitriiim herausgegeben (Bryologia euro-

paea. Fase. 25 — 28. Stuttg., 1845. 4).— Hampe begann ein Kupfer-

werk über Moose unter dem Titel: Icones inuscorum novorum v.

minus cognitorum (Dec. 1 — 3. Bonn., 1844— 45. 8). — K. Müller
bearbeitete eine üebersicht von Macromitriiim '(Botan. Zeit. 1845.

nr.32. 33). — Neue Gattungen: Garckea K. Müll. (das. S. 865),

aus Java; aus CiiWe Leptochlaena Mont. (Cinq. Centurie de plan-

tes cellulaires exotiques nouv. in Ann. sc. nat. 111. 4. p. 105), Aschist-
odon (ib. p. 109), Diplost ichon (ib. p. YM) = Pterigynandrum
longirostrum Brid., xmAEucamjitodoii (ib. p. 120. 366. t. 14); vom
Lord-Aukland-Archipel, Sprucea Willi. Hook. ^= Holomitrium Brid.

und Loji/iiodon Wilh. l^ook. =: Ct/iiodoii Brid. (Antarct. Voy).

Lebermoose. Von der Synopsis Hepaticarum, welche Gott-

sche, Lindenberg undNees v. Esenbeck gemeinschaftlich her-

ausgeben, erschienen 1815 das 2te und 3te, 1846 das IteHeft, womit
dieses wichtige Werk bis auf ein hinzuzufügendes .Supplement be-

schlossen ist (Hamburg, 8. 624 Seiten). Folgende neue Gattungen sind

darin unterschieden: Acroöolbus N. aus Irland; Gottschea N. =
Jung. Sect. Nemorosae Aligerae; Sphagnoecetis N. = J. Sphagni

Uics. u. a.; Liochlaena N. = J. lanceolata; Micropterygium
= J Pterygophyllum u.a.; Po/j/o/ks G. = Jung. sp. Hook, und Tayl.

aus der .Südsee; Thysananthus Ld. = TruUania .Sect. Brj'opteris;

Omphatanthus =: ianp sp. american. u. a.; Androcryphia Ji.

= Noteroclada Tayl., Carpolipitm N. = Carpobolus Schwein.

' Lichenen. Montagne beschreibt die neue Gattung S/eg'O-

boltts aus Cuming's Sammlung von den Philippinen (Lond. Journ. of

Bot. 1845. p. 4). — Zu den Collemaceen gehört das neue, von Mon-
tagne und Berkeley beschriebene Genus Myriangium, welches

in den Pyrenäen , in Algier und am Swan River gefunden ist (ib.

p. 72); es bildet einen ücbergang zu den Pilzen, indem es äusserlieh

einer Dothidea gleicht.

•Algen. Nachdem die Tetrasporen der Floridecn bei den Fucoi-

deen nachgewiesen waren, hat sie Montagne auch bei einer Con-

fervee, der von Durieu bei Algier entdeckten Gattung Thwaitesia
Mont., zuerst aufgefunden, die sich von Zygnema nur durch diesen

Charakter unterscheiden soll (Compt. rendus. 1845, Ocf.): die Gat-

tung ist indess späterhin zweifelhaft geworden, indem bei mehrern

andern Zygnemeen gleichfalls Tetrasporen entdeckt worden sind

(Revue botau. 1846. p. 469). — Decaisne und Thuret haben sich

mit den Antherideen derFucoideen beschäftigt und weisen nach, dass

der Gegensatz zwischen ihnen und den Sporangien ebenso gross sei,

wie bei den Charen oder Moosen (Ann sc. nat. 3. p. 5 — 15. t. 1. 2).

— K. Müller untersuchte die Entwirkelungsgeschichte der Charen

(Bot. Zeit. 1845. flr. 24-27. t. 3). Die grosse, mit Amylum gemillc

Zelle des Sporangium ist als eine, von zwei Zellenschichten einge-
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kapselte Spore zu betrachten, die l)ei dir Keimung aus ihren Hüllen

hervorMächst (Fig. 4. 6). Vorher ist schon an die Stelle des Amy-
lum Cytoblastem getreten, wobei vielleicht der trübe Saft einer klei-

nern, unter der Spore gelegenen und mit ihr im Sporangium einge-

schlossenen Zelle (Fig. 1. 2) eine wichtige Rolle spielt. Von Anfang

an entwickilt sich die .\xe, wiewohl ein blosser Zellenfaden, in zwei

entgegengesetzten Richtungen, wie Wurzel und .Stengel : dasselbe hat

Kaulfuss gesehen, und Nägeli Aehnliches von der Caulerpa-Zelle eben-

falls gezeigt. Später entfalten sich aus .^dventivwurzeln der untern

Stengelzellen „neue" Individuen (Turionen nach Fig. 10). Weit spä-

ter entstehen die Wirtelzweige und Rindenzcllen des Stengels von

Chara, welche der Verf. in der Terminalknospe verfolgt hat: erstere

entspringen aus longitudinaler Theilung des Zelleninhalts der Termi-

nalzelle (Fig. 12) , diese aus einer Wucherung der Zweige ähnlich

wie bei Batrachospermum. — Fresenius hat eine Abhandlung über

den Bau der Oscillaterien publicirt, worin eine historische Kritik der

diese Gewächse betreffenden Beobachtungen enthalten ist (Mus. Sen-

ckenberg. 3. S. 263— 292). — Neue Algengattungen. Fucoideen:
Cymaduse Decs. Thur. (Ann. sc. nat. Hl. 3. p. 12) = Fucus tuber-

culatus Huds.; Pclvelia D. Th. (ib.) = F. canaliculatus; Oxothal-
lia D. Th. (ib.) = F. nodosus L. (Physocaulon Kütz): so dass für

Fucus nur F. vesiculosus und serratus übrig bleiben; Pinnaria
Endl. Dies. (Bot. Zeit. 1845. ä. 288), neben Laminaria, von Port Na-
tal; Contarinta Endl. Dies, (das. S. 289) ebendaher, neben Scyto-

tbaliai Stereociadon Hook. Harv. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 250) vom antarktischen Amerika; Scyl olhamnus Hook. Harv.

(ib. p. 531) ^ Chordaria australis Ag. von Neuseeland. Florideen:
Die .Sphärococcoideen Dicrunema Sond. von Swan River (Bot. Zeit.

1845. S. 56), Sarromenia Sond. ebendaher (das.), Phalerocar-
pus Endl. Dies, von Port Natal (das. S. 290), Acant hococcus Hook.
Harv. vom antarktischen Amerika (a. a. O. p. 261) und Hydrojiuntia
Mont., schon früher aufgestellt, jetzt ausrührlidi beschrieben und als

abweichende Form zu dieser Gruppe gestellt (Voy. au Pole Sud.

Bot. 1. p. 166. t. 1); die Rhodomeleen Lenormandia Sond. nee
Mont., Kütxingia Sond. und Trif;enea Sond. von Swan River

(a. a. 0. S. 54), Epineurnn Harv. von Neuseeland ^ Fucus lineatus

Turn. u.a. (a. a. O. p. 352); die Lomentariee ('ladhymenia Harv.

von Neuseeland (das p..539); die Cryptonemcen Ajinphlaea Harv.

von Neuseeland (das. p. 5W) und (ifiinaria Sond. von Swan River

(a. a. O. S. 55); die Ceramiecn llanowia, PI ilocladia und Da-
typhila Sond. von Swan River (a. a. O. S. 52. 53). Confcrva-
ceen: die Siplionecn .S'/rH/'ca Sond. von Swan River (a. a. O. S. 49),

Cladol/iete[iool. l\At\. von den Falklands (a.a.O. p.293), üer-
beiia .Solier = Bryopsidis sp. (Revue bot. 1, p. 452); die Confer.

voidec Arechouiiia Mcncg. = Phycophilae Kütz. sp. et Confcrvae
auclor (Atli di VI riunionc p. 456).

Archiv I. N.ilurgr.ib. XU. Jjbrg. 3. ild. Aa
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Pilze. Das Kupferwerk von Harzer ist mit dem 16. Hefte ge-

schlossen (Naturgetreue .'\bbildungen der vorzüglichsten, cssbaren,

giftigen und verdächtigen Pilze. Hft. 16. Dresden, 1845. 4). — Neue
Gattungen und monographische Bearbeitungen. Pyrcnomyeeten.
Von Sphaeria trennt de Notaris folgende Typen: Venturia,
Massaria=:Sph. inquinans Tod,, Rose/linia= Sph. aquila Fr.,

Bertia = Sph. moriforniis Tod. (Atti di VI riunione p. 484— 487.

t. 1). Leveille beschreibt Lembosia und Asteiina (Champign.

exotiques in Ann. sc. nat. 111. 3. p. 58. 59); Montagne die neuen

Pezizoideen Hymenobo Ins aus Algerien (das. III. 4. p. 359) und

Aserophallus aus Cayenne (das. p. 360). — Gasteromyceten.
Montagne beschreibt aus Algerien Xylopodinm und Lasioderma
(das. p. 364); Czcrniai'ew aus der Ukraine Endoptychum (Bull.

Mose. 1845. 2. p. 146), Trichaiter (ib. p. 149), Eiidoiieuron

(ib. p. 151), Üisciseda (ib. p. 153) und Xyloidioii (ib. p. 15-i).

Die Tuberaceen C/(0(>oi7iycej Vitt. und PicoaWU. haben die bei-

den Tulasne monographisch bearbeitet; Podascoii pislillaris

Fr. von den Cap-Verdischen-lnseln hat Berkeley beschrieben (Lond.

Journ.of Bot. 1815. p. 291—293. 1. 10). — Hy pho myceteu: Sphae-
romyccs Mont, von Algier (a.a.O. p. 365). — Co niomyceten:
Volydesmus Mont. (das. p. 365); PAy/ac!« Leveill. (a. a. O. p. 61),

aus der zu den Coniomyceten zu ziehenden Gruppe der Cytispo-

reen; Piptostomum Lev. (das. p. 65). Podisoma macropus
auf Juniperus virginiana wird vonWyman und Berkeley beschrie-

ben (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 315-319. 1. 12).
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Kericlit über die Leistiiiigen in der Hci-peiologie

wälireiul des Jahres 1845.

Von

Dr. F. H. Troschel.

In „Journals of expeditions of discoveiy iiito central

Australia and Ovcrland froin Adelaide to King Georges Sound

in tlie Vears 1840— 41 ct. by Edward Jolin Ey.re," London

1845. 8. Vol. I. p. 415 ist ein Verzeicliniss der Reptilien ge-

geben, welclie im King George's Sound gefunden wurden, von

Neill. Es werden 7 Schlangen aufgezählt.

V. Tschudi gab in diesem Archiv 1845 p. 150 einen

„Conspectus Reptiliuni quae in Republica Peruana reperiuntur

et pleraque observata vel collecta sunt in itinere." Daselbst

werden 7 Schildkröten, 34 Echsen, 17 Schlangen und 18 Ba-

trachier, also im Ganzen 76 Amphibien aufgeführt.

Osservationi zootomico-fisiologiche suila rcspirazione delle

Rane, Salamandre e tesluggini di Bartolomo Panizza

(Nuovi Annali delle Scienzu natnrali Serie II. .3. 1845. p. 37

und Aiinales des sciences uat. troisienie Serie III. p. 230).

C li e I o 11 1 1.

Berthold machte die Bumerkung, dass Cinyxis homeana im

westlichen Afrika lebe, wahrend man sich neuerlich der Ansieht hin-

neige, dass die Catluns amerikanisch sei. (Comptes rendus XXI.

p 147).

Küppell bildet im dritten Bande des Museum .Senkcnbcrgi.inum

181.') eine neue .Schildkröte von .Schoa südlich von Abyssinicn ab:

Cinyxit schoensis testa oblonga subtpiadrata, anticc subdepressa, po-

»tice clobosa, scutcllis vcriebralibus 1 , i et 5 convexis, 2 et 3 pla-

ni.'i, colore flavo-unibrino , marpine anteriore cnitralo subexciso, po-

steriore rotundatq, pedibus nnterioribus mai ro-lepidolis, unguibus

quinque lamnaribus robustis; jicdibus poslerioribus cnte rcticulata,

unguibus quatuor latis subclongatis; cauda supra lamina unguilari

terminal).

Au«
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Trionyx Mortoni Hallo well Proc. Philadelphia II. p. 120. Verf.

kennt nur den Jugendzustand. Afrika.

!$ a u r I.

Coleonyx Gray nov. gen. aus der Familie der Geckonen.

Annais XVI. p. 162. Zehen etwas zusammengedrückt, gleich dick

in ihrer ganzen Länge, am Ende stumpf; Ränder einfach, abge-

rundet, oben mit einer Reihe und seitlich mit drei Reihen sechs-

seitiger .Schuppen bedeckt, unten mit einer Reihe kleiner Querschup-

pen; am Ende jeder Zehe breite Schuppen, die eine .Scheide für die

kleinen Krallen bilden, und eine Schuppe bedeckt die Nath zwischen

beiden Schuppen von oben" Afterschuppen deutlich, in einer wink-

ligen Reihe; Schuppen körnig mit Reihen grösserer Granula. Schwanz
cylindrisch, mit Ringen grösserer Tuberkeln, unten am After ange-

schwollen, und mit breiten Tuberkeln jederseits. C. eleguns von Be-

lize im tropischen Amerika.

Ferner beschreibt Hallo weil folgende Echsen in den

Proceedings of the Academy of nat. scienc. of Philadelphia II.

als neu:

Calotes versicolor f.2il: gt'aa und olivenfarbig gemengt, unten

hellolivenfarbig. 20". Liberia.

Tropidolepis africanus p. 171 : oben bleigrau, Kopf bräunlich. 7".

Afrika.

Euprepis Blaiidingü p. 58: oberhalb broncefarbig mit vielen

schwarzen Flecken, eine Reihe weisser Flecke an der Seite, darunter

eine breite schwarze Binde und eine hinter dem Auge; dicht unter

dieser eine weisse schmale Binde, unterhalb grünlich silbergrau. 5".

Liberia in Westafrika.

P/estiodon Harlani j). 170 : oben hellbraun, an den Seiten zahl-

reiche dunkle senkrechte Binden, mit weissem Zwischenraum, unten

hellgelb. 10". Afrika.

Leiolepis Auduhoni p. 246: bräunlich chocoladenfarbig mit grünen

und gelben Flecken. 17". Columbia.

Serpeiite«.

Audi au.s dieser Abtheilung finden sich neue Arien von

Hallo well in Proceedings of Philadelphia Vol. II:

l'ylhon liberiensis p. 249 von Liberia.

Cohiber laevis Hallo well p. 118 oben broncefarbig mit 8 oder

10 gelblichen Binden, Bauchschilder 150, Schwanzschilder 100.

2' ^" Der Name ist vergeben. — C. l'hiltipsü p. 169 grünlich oliven-

farbig mit schwarzen Flecken, unten theegrün. 3' 4". Bauchschilder

172, Schwanzschilder 22. — C. iiler von sehr dunkler Farbe. Baucli-

schilder 144, Schwanzschilder 72. Alle von Liberia. — C. Siiixii
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p 241 oben seegrün, unten strohfarbig. Bauchschilder 164, Schwanz-

schilder 113. 51'. — C. fiiscus oben dunkelbraun, unten strohfarbig.

Bauchschilder 190, Schwanzschilder 115. 3a'. — C. Pickeringii

p. 242 oben seegrün, unten strohfarbig. Bauchschilder 160, Schwanz-

schilder 128. 7'. — C. vittalus schwarz, jederseits eine weisse Binde.

Bauchschilder 1J6, Schwanzschilder 36. 2'. — C. fuliginosus oben

dunkelbraun, unten strohfarbig, Schwanz unten braun gefleckt. Bauch-

schilder 158, Schwanzschilder 28. \\'. — C. Jshmeadii p. 244 asch-

farbig, eine Reihe dunklerer, weissgerandeter Flecke, eine dunkle

Binde hinter dem .^uge, ein dunkler Fleck jederseits am Nacken.

Bauchschilder 191, Schwanzschilder 113. li'. — C. rariegatus bräun-

lich mit aschgrau gemischt, eine Reihe brauner, weiss gerandeter

Querbinden mit Zwischenräumen von ^". Bauchscliilder 178, Schwanz-

schilder 96. !','• — (-'. atratiis p.245 oben schieferfarbig mit einer

weissen Binde am Hinterhaupt. Bauchschilder 145, Schwanzschilder

46. 13". M\e von Columbien (Südamerika).

Leflofihis grucilis p. 60 oben grasgrün, unten heller, am Nacken

milchweiss, an jeder Seite eine dunkle Binde, länge des Körpers

19^", Länge des Schwanzes 14". Bauchsch. 159, Schwanzsch. 153. —
L. Kirtlandii. Kopf oben und an den Seiten broncefarbig, eine

weisse Binde von der Schnauze bis an den hinteren Winkel des

Oberkiefers, Körper oben dunkelbraun, schwarz gewölkt, unten eben

so dunkel, nur der vordere Theil ist schmutzig weiss. Schwanz-

schilder 151. Länge des Körpers 15\") des Schwanzes 9" 10'". —
L. viridis p. 172 oben grün, unter der Kehle milchfarbig. Bauch-

schilder 211, Schwanzschilder 107. Alle drei aus Liberia.

Dipsan carinaliis p. 119 oben bräunlich mit zahlreichen gelben

Binden, unten gelblich. IJauchschilder 247, Scinvanzschilder 273.

Afrika, — D. Blandiiigii p. 170 oben hellgelb , an jeder Seite eine

Reihe bleifarbiger Flecken, der Kopf ist oben hellblau, unten gelb.'

Bauchschilder 272, Schwanzschilder 131. Liberia.

Trigonocephalus Colombiensis p. 246 gelblich aschfarbig, jeder-

seits eine Reihe dreieckiger dunkler Flecke, dazwischen zahlreiche

Punkte von derselben Farbe; eine Reihe dunkler Flecken jederseits

am Bauche. 1' 8". Bauchschilder 207, Schwanzschilder 70. Columbien.

Batrachia.

Von einem in Gestein eingescIilos.senen Frosch ist ein

neues lieispiel vorgekommen. In der Penydaraii-Kohlengrube

in .Siidv\'ales fand sich beim Sprengen bei einer Tiefe von

1.35 Fuss ein Frosch, dessen Rücken genau in dio Höhlung
pa.sste. Er war sehr .schwach und konnte kaum kriechen,

seine Augen waren vollkommen au.^gcliiidet, aber hatten keine

.Selikrafl, sein Mund war geschlossen und konnte nicht geöff-
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iiet werden. (Cardiff Cruardian. London and Paris Observcr,

No. 1035, Febr. 23, 1845. — Froriep's Notizen XXXIII. p.329).

Rana Bibronü HallowoU Proc. Philadelphia glatt, mit Längs-

falten auf dem Rücken, grau mit dunklen Flecken, eine weisse Längs-

binde in der Mitte. Liberia.

Perialia nov, gen. Gray in Journals of cxpeditions of disco-

very into Central Australia and Overland ct. by Edward John Eyre

Vol. L p. 40B. Zunge rund, ganz, Gaumen concav mit 2 Gruppen von

Zähnen zwischen den innern Naslöchern, Kiefer mit Zähnen, Augen

vorgequollen, Trommelfell kaum sichtbar. Haut glatt, Schenkel ziem-

lich kurz, Zehen vorn 4, hinten 5, am Ende spitz, fast frei, die vierte

Hinterzehe lang, die übrigen ziemlich kurz ; Knöchel mit einem läng-

lichen, zusammengedrückten, hornigen, scharfrandigen Tuberkel an

der Innenseite der Basis der Innenzehe; Männchen mit einem innern

Stimmsack unter der Kehle. Kopf und Körper zusammengedrückt

und hoch. P. Eyrei vom ^lurrey Hiver und P. ornata von Port

Essington.

In demselben Werke ist Cystigiiulhns dorsalis Gray Annais 1841

und Phryniscus ansiralis Dum. Bibr. abgebildet.

Ixaliis cniicolor Hallo well Proc. Philadelphia II. p. 60 oben ein-

farbig hell chocoladenfarbig, Kiefern und Kehle schmutzig weiss,

Bauch und Unterseite der Beine dunkel chokoladcnfarbig. Kopf und

Körper 10'", Hinterbeine 1" 31'". Liberia.

Biifo cinereiis Hallo well Proc. Philadelphia II. p. 169, oben

aschfarbig mit dunklen Flecken, unten gelb. 2". Der Name ist ver-

geben. Afrika.

Pouche t thcilte der Pariser Akademie mit, dass die

Spermatozoen des Triton cristatus hinten eine sehr feine Mem-

bran, eine Flosse besitzen, welche am Rande gefaltet ist.

Den freien Rand derselben hat man früher für einen gewun-

denen Faden genommen. Die Bewegung geschieht durch Un-

dulationen der Flosse (Comptes rendus XX. p. 1341).
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Bericht über die Leistungen in der Ichtlijologie

während des Jahres 1845.

Von

Dr. F. IL Troschel.

Von der Iclilhyologie der „V'oyago of II. M. .S. Sulphur

imder llie comniand of Caplaiii .Sir Edward Belclicr," bearbeitet

von John Richardson, ist der Anfang (5te Lief.) bereits im

vorigen Jaliresbericlite besprochen. Im Jahre 1845 ist die

.^btiieilung der Fische beendet. Im Ganzen enthält sie 98

Seiten Text und 30 Tafeln in Steindruck. Mehrere neue Ar-

ien und auch einige neue Gattungen sind aufgestellt, die in

verschiedenen Erdgegenden gesammelt sind.

V'on v. Siebold's „Fauna japonica" erschienen im Laufe

des Jahres 1845 die 7te, 8te und 9te Lieferung der Fisclie,

bearbeitet von Temminck und Schlegel. Der Text behandelt

den Schluss der Scomberoiden, die Familie der Taenioiden,

Teuthyer, Mugiloiden, Blennioiden, Gobioiden, Pediculaten

und den Anfang der Labroiden.

In dem „Report of the fifteenth Meeting of the britisch

association for the advancement of science held at Cambridge

in June 1845. London 1846," ist eine Uebcrsicht der Chinesi-

schen Fische von Rieh ardson enthalten, denen der Verf die

Fische von Japan nach der Fauna von v. Siebold hinzugefügt

hat. .Sehr reich ist die Aufzählung durch die Benutzung der

Abbildungen geworden, welche John Reeves von solchen Fi-

schen hat anfertigen lassen, die auf den Markt von Canton

kommen; deren sind .340 Arten. Die /.ahl der neuen Arten

Ist nicht unbeträchtlich, daher beschränke ich mich meist unten

auf Nennung der Namen. Es sind aufgezählt: 15 Haitische,

19-Rochen, 1 Stör, 39 Plectognathen , 5 Lophobranchier, 3

Carpopterygicr, 'i^ Cyclopoden , 93 I'ercoiden, 7 Mulliden,

50 Panzerwangen, 27 Sciaenoiden, 6 Maeniden, 17 .Sparoiden,
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6 Teuthyer, 21 Sqiiainipeniien , 3 Fistulariden, 7 MugiloiJen,

15 Labyrinthfische, 11 Labroidei cteiioidei , 35 Labroidei cy-

cloidei, 6 Scomberesoces, 8 Bleniiioideii, 73 Scomberoiden,

22 Pleuronecten, 2 Gadoiden, 25 Siluroiden, 52 Cypriiioiden,

7 Scopelinen, 1 Saliiionoid, 22 Cliipeoidon, 28 Apodes —
also im Ganzen 66t Arten.

In „Journals of exppditions of discovery into central

Australla and Overland from Adelaide to King Georges Sound

in the Years 1840— 41 ct. by Edward John Eyre", London

1845. 8. Vol. I. p. 418 findet sich ein Verzeichiiiss der in King

Georges .Sonnd gesannnellen Fische von Neil!. Im Ganzen

enthält das Verzeichniss 59 Fische. Von vielen ist nur der

Gattungsname beslinimt, und es sind die Zahlen der Flossen-

strahlen , so wie der Name bei den Eingebornen hinzugefügt.

In einer Aufzählung solcher Thiere, die fiir die Fauna

Irlands neu sind, giebt Thompson Braraa Raji Cuv. Val. an.

(Annais XV. p. 311).

Cenni sui pesci d'acqua dolce della Lonibardia di F. d e

Filippi. Estratti dalle Notizie natnrali e civili sulla Lom-
bardia Vol. 1. Älilano 1844. (Nuovi Annali della Scienze na-

turali. Serie II. 3. 1845. p. 81). Es werden hier 34 Arten auf-

gezählt, unter denen mehrere neue, deren Diagnosen unten

angegeben sind.

Storia naturale di quei pesciolini volgarmente tra noi

conosciuti col nome di Cicinelli o Cicinielli del Prof. Costa.

(Atherina hepsetus, Clupea sprattus und Gobius Aphj-a). (An-

nali deir accademia degli Aspiranti naturalisti. II. 1844. p. 88).

Agassiz legte der britischen Versammlung fiir den Fort-

schritt der Wissenschaften zu York im September 1844 einen

Aufsatz vor: Memoire sur les poissons fossiles de l'Argile

de Londres. (Annales des sciences naturelles troisieme serie

toui. III. p. 21). Derselbe ist in sofern fiir die Systematik der

Fische der Jetztwelt wichtig, als darin auf Charaktere einer

Anzahl von Familien aufmerksam gemacht wird , die sich an

den Schädeln finden. Es sind die Familien der Percoiden,

Sparoiden, Teuthyer, Xiphioiden, Scomberoiden, Sphyraenoi-

den, Labroiden , Bleiuiioiden, Scomberesoces, Clupeiden, Ga-

doiden und Aale in dieser Beziehung erwähnt.
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Physiologische Bemerkungen über die Statik der Fische

von J. HI Uli er, als Auszug aus dem letzten Theil der ver-

gleichenden Anatomie der MvNinoiden in Miiller's Archiv 1845.

p. 456.

In einem ikachtrag über den Bau der Ganoiden spricht

J. Müller über die verschiedene Bedeutung des truncus arte-

riosus bei den verschiedenen Fischen. (Bericht der Akademie

zu Berlin von 1845. p. .33).

Bl an eh et zeigte an, dass bei Marseille im Hafen alle

Fische vor einigen Jahren starben und an der Oberfläche

schwammen. Er schiebt das auf .Schwefelwasserstofl', welcher

sich aus den Seiffabriken kommend in das Wasser mischte.

Er will dadurch den plötzlichen Tod, wie er bei den verstei-

nerten Fischen vorgekommen sein muss, zum Theil erklären.

(Comptes rendus XX. p. 112).

Ebenda p.'25'2 macht Morren darauf aufmerksam, dass

die im Wasser aufgelöste Luft einen sehr verschiedenen Reich-

Ihum an Sauerstoff hat, eine Folge der Einwirkung des Lich-

tes und der Gegenwart der verschiedenen mikroskopischen

Thierchen und Wasserpflanzen. Im Mittel enthält die aufge-

löste Luft 32— 33^ Sauerstoff, wenn derselbe bis 19 oder

18j sinkt, dann sterben die Fische.

U i p n o i.

Lepidosiren paradoxa. Monographie von Joseph Ilyrtl.

Frag, 1845. 4. Mit 5 Kupf. Ist mir nicht zu Händen ge-

kommen.

Nähere Angaben über einen dem Lepidosiren aniiecteus

verwandten Fisch von Quellimane von Peters (vcrgl. den

vorjährigen Bericht p. 191 ) finden sigh in Müller's Archiv

1845. p. 1. Dazu drei Tafeln mit Abbildungen.

Ebenda p. 534 tlieilt Hecke! seine Ansicht mit, dass der

Peters'sche Fisch generisch von Lepidosiren parado.xa ver-

schieden, und ihm daher der Owen'sche Name Protopterus

aiineclens zu restituiren sei.

Teleoatel.

Acanthopteri.

Ambanh TarAe/// K i c h a r d s. Report, p. 221. D. 7— 1. 9; A. 3. 9.

Canton.
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Serraniis megachir, shippan, variegatus, Reeuesii, sligmapo-

mus, cyanopodus Richards. Report von China.

Mesoprion hoteen Richards. Report von Canton.

Hapalogenys maculafus Richards. Report von Canton.

Scolopsides pomolis Richards. Report von Canton.

Loboles incnrviis und citrimis Richards. Report von China.

Priacanihiis luyenus Richards. Report von China.

Vpenens trugula Richards. Report von Canton.

PrionotHs horrens Richards. Sulphur A. 9 mit r6nden Brust-

flossen und P. birostratus A. 1. 10 mit abgestutzten Brustflossen.

Beide vom Golf Fonseca an der Westseite Amerika's.

Richardson .«teilt im Sulphur eine neue Gattung Ce«<ri(/erm-
ichthys in der Nähe von Cottus auf, die sich durch das Vorhan-

densein von Gaumenzähnen auszeichnet. Die Haut ist mit lileinen

.Stachelchen besetzt. Dahin gehört Cottus asper Richards. Fauna

boreal. americ. und eine neue .Art C anxaliis von China mit in die

Höhe gebogenem Stachel dos Vordeckels, scheint mit Cottus unci-

natus Schlegel Faun. jap. identisch.

Eine neue .\rt der Gattung Chirus Steller (Labrax Pallas) be-

schreibt Richardson Sulphnr als C/i. denan'iis D. 21. 25; A. 1. 23.

Die vierte Seitenlinie ist nicht unterbrochen. Sitka.

Scorpaena leonina Richards. Report von Canton.

Platycephalus cultellahis Richards. Report von Canton.

Sebastes cöH/v'/fHi Richards. Sulphur mit hoher bogenförmiger

Rückenflosse, und ungefleckten Flossen. Sitka. — S. longiceps Ri-

chards. Report, p. 214. D. 13. 10; A. 2. 6. — 5. serntlatiis ib. D. 13.

11; A. 3. 5. Beide von China.

Synanceia breviceps Richards. Sulphur mit kürzerem Kopf als

bei S. astroblepa Rieh. U. 13. 12; A. 2. 13. China.

Pelor tigrinum Richards. Report von Canton.

Sciaena lucida Richards. Sulphur D, 8— 1.26; A. 2. II. China.

— Sc. crocea id. Report von Canton.

Olo/ithiis Reevesii, aureus, tridenlifer Richards. Report, alle

drei von Canton.

CoTvina grypota und albiftora Richards. Report von Canton.

Pristipoma pi/i/oo, chlorotwtum, galli/iaceum
,
grammopoecilum

Richards. Report.

Lelhrinus aiiatar'ius Richards, von Canton.

Chrysophys auripes und xanthopoda Richards. Report von

Canton.

Cretiidens leoniniis Richard. Report von Canton.

Hoplegnat lius maculosns Richards. Report von Canton.

Opbicepbaliis pulieofa, Jovis Richards. Report von Canton.

Mugil xaytthnriis , melancraniis, strongylocephalits, rentricosiis

Richards. Report p. 249 von China. — M. Japoiiiciis und luiemato-

cheilus Temminck und Schlegel Faun. jap.
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Chorinemus leucophtAalmus und delicalulus Richards. Report

von China.

Trachinotus auratut und meto Richards. Report von China.

Seserinus Vac/ielii Ricbatds. Report von Canton.

Caranx caiicroidet, cestus und margarita Richards. Report

von Canton.

Seriota fiurpurascens , aureo-villala, quinque-radiata und inter-

media Temminck und Schlegel. Fauna japon.

Dieselben stellen ebenda eine neue GMving Erythrichthys
auf: Eine Reihe sehr feiner Zähne im Zwischenkiefer; eine schmale

Binde im Ober- und Unterkiefer; zwei aneinanderstossende Rücken-

flossen; .Schuppe« von mittlerer Grösse, fast viereckig. B. 6. D. 10

— 2. 10; A. 6. 10. Die .\rl hat keinen Namen.

Ebenda eine zweite neue Gattung Scombrops. Eine Reihe

grosser spitzer Zähne im Unterkiefer; im Zwischenkiefer vorn eine

Reihe viel kleinerer Zähne, dahinter in der Mitte ein Paar grosser

Zähne, die jederseits von zwei kleineren begleitet sind; hecheiför-

mige Zähne am \ omer und am Gaumen. D. 8—2. 13; A. 2. 12. Die

Art ist ebenfalls ohne Namen.

Coryphaena japonica ib.

Slromatetn japoiiicus desgl.

Zeua nehulosus ebenso, höher als die andern Arten, schuppenlos.

D. 8-6. 7; A. 1.6.

Equuta nuchatis ib. mit einem schwarzen Fleck am Nacken.

D. 8. 17; A. 3. 15. — E. rivulala mit schiefen schwärzlichen Streifen

am Rücken. D. 8. 16; A. 3. 11.

Richardson stellte in den Annais XV. p. 346 eine neue Gattung

aus der Familie der Scomberoiden auf: Gas teroschisrna. Der
Bauch ist scharf, und die grossen Bauchflossen, welche hinter den

Brustflossen liegen, werden von einem Spalte desselben aufgenom-

men. Seitenlinie unbewaffnet. Brustflossen klein, Rückenflossen ver-

einigt, mit falschen Flossen. After gegen das Ende der Bauchspalte.

Schuppen zart, ziemlich gross. Zähne klein, borstenförmig. 5 Strah-

len in der Kiemenhaut. Kiemenöffnung weit. Eine Art. G. melampits.

Cepola hungia Richards. Report von Canton.

Lophntes Capellci Temminck und Schlegel. Die Stirnleiste

bildet einen weniger scharfen Winkel ; die erste Rückenflosse ist hö-

her als bei ccpedianus; die Rückenflosse geht bis zur .Afterflosse;

Mund weniger vertical. D. 1.8— 212; A. 3. 18.

Amphacanlhns auranliacus D. 14. 9; A. 8.8 und A. albopuncla-

Ins Temminck und Schlegel in der Fauna japonica.

Blennius auni-tplcndidus nni fuscialo-lalnceps Richards. Re-
port von Macao.

I'etroscirlet (Blennechis) Bankieri Richards. Sulphur. ^ Schnei-

dezühnc, .Schwanzflosse joderseils mit einem kurzen Faden. Hong
KODg.
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Slichaetis hexagrammus Temniinck und Schlegel Fauna jap

B. 6. D. 40. A. 29.

Gunnellus neönlosiis D. 74. A. 2. 36 und G. crassispina D. 78.

A. 2. 40 ebenda.

Eine neue Gattung Dictyosoma der Verfasser der Fauna japo-

nica unterscheidet sich vom Gunnellus und Zoarces durch völliges

Fehlen der Bauchflossen. B. 6. D. 58.9; A. 2.43. Die .Art ist na-

menlos geblieben.

Eine interessante Gattung Calloptilnm stellte Richardson
Sulphur auf; sie scheint zu den Blennioiden zu gehören. Körper
beschuppt, cylindrisch, Kopf kurz, .'tumpf, Mund klein, kleine Zähne
in den Kiefern, Augen seitlich, vorn, Wangen und Vordeekel be-

schuppt. Kiemenöffnung weit, Kiemenhaut mit sechs Strahlen. Ein

langer Strahl im Nacken. Zwei gegliederte Rückenflossen mit vielen

einfachen kleinen Strahlen dazwischen, zwei Afterflossen ebenfalls

mit kleinen Strahlen dazwischen. Brust- und Schwanzflossen klein,

Bauchflossen sehr lang, vor den Brustflossen, mit drei langen Strah-

len, und 16 kleinern .Strahlen am hinteren Rande. Seitenlinie ganz

oben am Rücken, China. Das Berliner Museum besitzt die einzige

Art C. mirum von den Philippinen. Nach der Untersuchung J. Mül-

ler's besitzt sie keine Nebenkieme; die Bauchflossen scheinen nur

articulirte Strahlen zu enthalten. Magen ohne Blinddarm. Darm
ganz gerade, ohne Absonderung des Magens, keine Schwimmblase.

Gobius fascialo-punc/alus, otiimatiinis, i/Zg-mo/Zion;« Richards.
.Sulphur von China. — G. jilntycephalns, ripihpis, margarituriis

Richards.Report ebenfalls von China.— fcr'./7ff!>imff«iMD.8— 15; A.12;

V. 10. — G. brminem D. 6— lü; A. 8; V. 12. — G. olivaceus D. 6

— 10; A. 8. 8; V. 10. - fr. virgo B. 4. D. 8— 36; A. 1. 26; V. 10. —
G. Itasta D. 8— 20; A. 17; V. 10. Diese 5 Arten sind von Tem-
minck und Schlegel in der Fauna Jap. aufgestellt.

Boleophthalmvs aucupatorius Richards. Sulphur von China

D. 5 — 26; A. 1.25. — B. campylostomus id. Report von Canton.

Apocryptes serperaster Richards. Report von Macao.

Jmblyopus riigosus Richards. Report von Macao. — A. Lace-

pedii Temminck und Schlegel B. 5; D. 6. 42; A. 1. 41.

Periophthalmus modesliis ebenda.

Eleolris cantherius Richards. Report von Macao. — E. ob-

sciira Temminck und Schlegel ist verwandt mit E. tumifrons

C. V., hat aber eine flache Stirn. D. 7— 9; A. 8. — E. oxycephala

ib. D. 6— 9; A. 9.

Callionymus loiigicaudalus ib. D. 4 — 9; A. 8. — C. variegatus

ib. D. 4— 8; A. 7. — C. Valenciemiei ib. D. 4-9; A. 9 (8). — C.

lunatus ib. D. 4— 9; A. 9. — C.altivelis ib. Die erste Rückenflosse

ist hinten ohne Membran, die zweite Rückenflosse ist sehr hoch und

besteht ganz aus verästelten Strahlen, und der Vorderdeckel verlän-

gert sich einfach in zwei ziemlich breite Stacheln. D. 4— 8; A. 7.
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Gobiesox Indes Richards. Sulphur einfarbig, eine Reihe klei-

ner cylindrischer Zähne in den Kiefern, oben dahinter ein Haufen

kleinerer. B. 5; D. 8; A. 5. China? 5".

Achille Costa las in der 6. Versaninilnng der Italieni-

sclien Naturforscher: Osservazioni interne alle Echeneidi in

generale ed in particoiare su l'Eeheiieis Musignaui (Annali

deir aoadeiiiia degli Aspirant! natiirali,sli II. 1844. p. 234.)

C/iironectes Irideiis Temminck und .Schlegel rauh mit sehr

kleinen Bauchflossen. D. 3— 11 (12); A. 7.

Eine neue Gattung in der Familie der Armflosser, von der sich

bereits eine kurze Notiz in Oversigten over Videnskabernes Selskabs

Forhandlinger for 1844 S. 140 findet, beschreibt Henrick Kroyer in

seiner Naturhistorisk Tidskrift zweite Folge I. p. 639 ausführlich: Ce-

ratiat forma valde compressa et exaltata. Rictus sat magnus, ver-

ticaliter fere fissus. Dentes mediocris niagnitudinis, mobiles, conici,

subincurvi ossiuni intermaxillarium maxillaeque inferioris, nuUi vero

vomeris vel palati. Apertura branchialis infra pinnas pectorales, sat

magna, rotundata. Membrana branchiostega radiis sex. Tria arcuum

branchialium paria binis laminarum branchialium Seriebus instructa;

duo paria externa libera, tertium par margine interiori faucibus con-

natum. Pinnae ventrales nullae; pectorales minimae, sed brachiis

suffultae sat longis-, dorsalis anterior duobus modo composita radiis

libcris mobilibus, altero longissimo capitis, altero medii ferme dorsi;

dorsalis posterior et analis perbreves, pinnae caudali maximae valde

approximatae. Radii omnium pinnarum magna ex parle liberi, e

cule conjungente prominentes (insigniter vero radii pinnae caudalis

et peccoralis), cartilaginci, non articulati, apicibus mollibus, filifor-

mibus. Squamae verac nullae; innumeri vero harum loco aculei

ossei recurvi, e basi scutiformi surgentes. Vesica natatoria nulla;

appendices duae pyloricae parvae. Sceleton molle et cartilagineum.

Die Art C. Holbölli ist ganz schwarz. D. 1. 1. 4; A. 4; C. 8. Grönland.

Anucanthini.

Platetsa velafrarlu und l/allealu Richards. Report von Canton.

Hippogl'jsiiis orlhorhynchus und /fonio^ra/t/iiciis Richardson
Report von Canton. — //. deiilex Richards. Sulphur mit langen

pfriemfürmigeii Zahnen L). 47; A. '.ü, China.

Solea ommatuia, ova/ii
,
foliacea, uvala Richards. Report

von China.

l'laf^iiiiia aurolimbala
,
jmncliceps, nigrolaieculata, grammica,

riie/anijitlii/a
,
favoiiiiiamh Richardson Report von Cliina.

I'/t u 11/ iigug II a l h i,

Lahrut ebthiiuis Richards. Report von Canton. — L. rubigi-

iioiiit 'i'cmminck und .Schlegel. U. — 11; A. 3.9(10).
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Cletiolalirus aurigulan's und rubclUo Kicliards. äulphur von
China.

Cossypims cyanosloliis und ommopterits Richards, von Canton.
Julis exornatu$ und thersiles Richards. Report von China.

J. poecileplerus , pyrrhogramma und ciipido von' Temminck und
Schlegel Fauna japon.

Xyriclit/iys puniceiis Richards. Report von Canton. — -Y. dea
Temminck und .Schlegel. D. 2 — 11. 9; A. 3. 12.

Cheilinus nebulosus Richards. Report von China.

Eine neue Gattung Cirrhilabrns ward von Temminck und
Schlegel aufgestellt. Sie hat ein gezähntes Praeoperculum, eine

unterbrochene Seitenlinie, der Kiemendeekel ist beschuppt, die Bauch-
flossen sind in lange Fäden ausgezogen. B. 5; D. 11.9; \. 3.9. Die
Art hat nach der Sitte der Verf. keinen Namen

Scanis pyrroslethiis Richards. Report von China.

Calliodon chloroleph Richards. .Sulphur von China.

Pomaccniriis noiosligntus Richards. Sulphur ein heller Fleck

auf dem Rücken, eine solche Nackenbinde, eine Linie unter dem
Auge und ein runder Punkt oben auf dem Deckel. D. 13. 13. A. 2. 12.

Südsec ?

Glyphisodon Bankieri Richards. Report p. 253. D. 13. 11.

A. 2. 11. China.
'

Heliases reHculatttsVi.icb3txis. Report p. 254. D. 12. 15; A. 2. 13.

China.

Amphiprion chrysargynis Richards. Report von China.

Betone ciconia Richards. Report von Canton.

Exocoettis monociirhus Richards. Report von China.

Phy sostomi.

Silitriis xanlhosteus Richards. Sulphur mit 4 Bartfäden, brau-

ner Schwanzflosse mit der braungerandeten Afterflosse zusammen-

hängend. B. 15; D. 5, G oder 7; A. 80. Chusan. Canton.

Bagrus cn'iialis, Umbaliis, ioiideriiis (an Pimclodus?), Vachelä

Richards. Report von China.

Galeichthys slanneus Richards. Report von Canton.

Jriiis falcarius Richards. Sulphur. Maxillar-Bartfäden von

Länge des Kopfes, Brustflossen roth , Rückenflosse schwarz gerandet.

D. 1. 7; A. 19. Canton.

Pimelodiis mong, fnlvidraco Richards. Report von Canton.

Ciarias ptilicaris Richards. Sulphur. D. 6i; A. 47. China.

Peters beschreibt in .Müllers Archiv 1845 p. 375 das

elektrische Organ des Zitterwelses, Malaplcrurus electrlciis.

Es bestellt aus einer fingerdicken Schicht von faserig zelligein

Ansehen, wclclic sicii iiber den ganzen Körper erstreckt,
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und am Bauclie ihre giösste Diclvo liat. Bei der Hiitersucliuiig

unter dem Jlikro&kop bestellt es aus einer äusserst feinen

Haut, die sich leiclit in feine Fältchen legt^ welche man nicht

mit Fasern verwechseln darf, und aus runden miiiroskopi-

schen Körperclien , welche eine gallertartige Masse zusammen-

setzen.

Catalogo nietodico ct. Verzeicliniss der Europäischen

Cyprinen nebst Hemerkungen über den 17. Band der Histoire

naturelle des poissons von Valenciennes, vom Prinzen Carl

Lucian Bonaparte. 4. Mailand 1845, ist mir nur aus der

Anzeige in der Revue zool. 1845. p. 298 bekannt geworden.

Die F.urojiäisclicn Cyprinen werden in zwei ünterfamilien ge-

, (heilt, in Cypriiiini und Leuciscini, deren erste?, die zweite

1-3 Gattungen enthält, zu denen im Ganzen 126 .Arten auf-

gezählt werdeu. Die angefügten Bemerkungen über den 17. Band

der Hist. uat. des poissons sind ausführlich a. a. O. mitgelheilt

und enthalten zahlreiche Berichtigungen, welche sich meist

auf die Species beziehen, und welche alle hier zu wieder-

holen der Raum nicht gestattet.

Einige Bemerkungen über Cyprinen der Belgischen Fauna,

als Berichtigung des 17. Theils der Hist. nat. des Poissons

von Valenciennes macht Selys-Longchamps in der Revue

zool. 1844. p. 399.

Cyprinus alrovirens
, flammans, liijliscoides, acunn'natus, scul-

foneatus, abbretiatus lliehards. Report von Cliina.

Abramis terminalii Richards. Report von Canton.

Gobio Intcscciis Filippi 1. o. ore infero, parvo, oculis lalerali-

bus, corpore subquadrilatero; pinna caudali ai)icibus acuminatis,

superiori longiusculo D. 10; A. 8,

Chondrosloma jaculum Filippi I. c. longitudine altitudinem sexies

superante; squamis argenteo-micantibus. D. 11. A. 12.

Drei neue .Arten Liuciscus bei Richards. Sulphur L. hypo-

phthalmus, ntihilia, bainbusa von China. Ebendaher L. rentrviceps,

morilorella, hemisticliis, machaerioidcs
,

piceiis, xuntlniriii, cum',

ruliix, /lümotpilotiii RicUards. Report. — L. pagellin l'i\\f]ti dor-

•ali clevala, corpore dcpresso, spatio interoculari sesqnimajore dia-

metro oculi-, oculo njagno, capite longiusrulo, quartuin longitudinis

corporis cauda exccpta subacquanti. D. 11 (12). A. 11 (12). — L.

icar<i(niH> F i 1 i p p i corpore crasslusculo-, altitudinc longittidinem pa-

rum ultra ter superante, capite parvo ; fronte convexa; spatio inter-

oculari duplo diameiro oculi; orc infero; dorsali vcntralibus op]>o-

«ila. U. II. \, 11 — L. paiiperum Filip|)i corpore de])rcsso, al-
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titudinem longitudine quatuor superante; pinna dorsali altiuscula;

capite brevi; spatio interoculari duplo diametro oculi. D. 12. A. 12.

Aapitis alborella Filippi 1. c. longitudinem altitudinem quiotu-

plo superante; dorsali ventralibus valde retroposita. D.U. A. 14(16).

Cobitis psammismus Ricliards. Report von Canton.

Horae iclitliyolog'icae. Beschreibung und Abbildung neuer

Fi.selie von J. Müller und F. H. Troschel. Heft 1 und 2.

Berlin 1845. Unter diesem Titel haben die Verf. eine Mono-
graphie der Characinen, welcher andere folgen sollen, her-

ausgegeben. Es ist dies eine weitere Ausführung der Syno-

psis dieser Familie , welche bereits früher in diesem Archiv

1844. p. 81 bekannt gemacht worden ist. Die Familie der

Characinen ist in dieser Schrift durch eine neue Gattung Ago-

niates gegen die Synopsis vermehrt, auch sind einige neue'

Arten hinzugefügt. Die neuen Arten sind auf 11 Kupfertafeln

abgebildet, auch ist die Bezahnung aller Gattungen, als

Hauptcharakter dargestellt.

Saurus argyrophaiies Richards. Report von China?

Eine neue Gattung Attronesi het stellt Rirhardson Suipbur

auf. Die Haut ist schuppenlos, ein Bartfaden an der Spitze des Un-

terkiefers, im Zwischenkiefer lange Hundszähne, im Oberkiefer,

Gaumen, Unterkiefer und auf der Zunge pfriemförmige Zähne. Fett-

flosse. Die Gattung unterscheidet sich von Odontostomus beson-

ders durch den Bartfaden. Eine Art J. nigra 3", wahrscheinlich von

China. B. 15; D. 15; A. 14.

Clupea isingieena, nymphaea, coerii/eovitlata, flosmarisVii c h a r d s.

Report von China.

Mola Reevesii Richards. Report von China.

Chatoessiis aguosiis Richards. Report von China.

Megalops citrtifiUs Richards. Report von China.

Elops purpurascens Richards. Report von China.

Eine neue Art der Grayschen Gattung Coilia von China nennt

Richardson Sulphur C. Grayi B. 10; D. 12; A. 66.

Aus der Familie der Muraenoiden ist eine ziemliche Anzahl Ar-

ten von Richardson Sulphur beschrieben und abgebildet. Anguilla

avisolis und clathrata, beide von Canton. — Congnis (Muraenesox)

Iriciispidalvs McClelland und leplurus ebendaher. — Ophisunis

dicellurus und vimhieus von China. — Muraena isingieena, Reevesii,

tessellata, pavonina, tliyrsoidea, po/yxona fast alle von China. —
Moringua lumbricoidea. — Iclitliyophis vitidtus. — Sphageliranchis

quadratus von China.

Von Demselben sind im Report Ophisunis spadiceus , Mu-

raena ccrino-nigra und Munoptprns helvoliis aufgestellt.
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Plectognathi.

Tetrodon albo-plumbeus Richards. Sulphur an Kücken und

Bauch rauh, an den Seiten glatt; oben bleifarbig mit weissen Flek-

ken. — T. spadiceus id. ungefleckt, die .Stachelchen des Kückens

und Bauches hören vor der Mitte auf. — T. luterna id. Nase mit

Fäden', purpurbraun mit dunklen Wolken, und weissen Flecken,

Bauch weiss mit honiggelben .Streifen.

Richardson Sulphur beschreibt mehrere neue Arten Balistes:

öH/'eo//«, castatieaS j hihpe^ Vachelii.

Monacanthus Uneolatus Richardson Report of the britisch

Association p. 201. A. 34; C. 12; P. 13. Etwa 12 horizontale Linien

auf dem Körper. China.

Lophohranchii.

Pegasus latirostris Richardson, der Schnabel ist fast so breit

wie lang. China.

C} n n o i d e I.

Der in diesem Archive' enthaltene Aufsatz über den Bau
und die Grenzen der Ganoiden von J. Müller (1845 I. p. 9)

ist von Vogt ins Französische übersetzt und es sind von

demselben Bemerkungen über Amia calva hinzugefügt (Annales

des Sciences naturelles 1845. IV. p. 1). Diese Bemerkungen

gehen dahin, zu zeigen, dass die vielen Klappen im Arterien-

stiel, welche bei Amia vorkoM)mcn , auch bei andern Fischen

als bei Ganoiden, bei den Oupeiden vorkommen könnten.

Die Abhandlung von J. Müller erschien in erweiterter

P'orm in den Schriften der Academie zu Berlin vom Jahre 1846

begleitet vQii 6 Kupferlafeln. Hier spricht sich der Verf. auch

über den Aufsatz von Vogt aus, und erklärt die dort gege-

benen Thatsaclien für beweisend , dass Amia ein wirklicher

lebender Ganoid sei.

Jolin Ilnmphreys zeigt den Fang eines Hausen, .4cipen-

r Huso bei Cork an. Annais XVJ. p. 213.

Melachli.
I' ortlock gab eine Notiz über die liier von Scyllium

• atnlu.s, welches die gemeinste Art von Corfii ist (Annais XV.

i'
261 und .')45).

Archiv I. Naliirgi-Kli. Xir, Jilirg. 2. Ild. Hb
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Cantor fand in einem Hamtnerfisch (Zygaena laticeps

Cantor), 18 Foetus, von denen 7 inännliclie. Er hält diesel-

ben für identisch mit Zygaena Blochii Val., so dass letztere

Art der Jugendzustand von laticeps wäre. Diese Fötus waren

über ' 1 Fuss lang.

Natalis Guillot übergab der Academie zu Paris eine

Note, in welcher er auf eine grosse Höhle zwischen dem Rück-

grat und dem Verdauungskanal bei den erwachsenen Rochen

aufmerksam macht. Vorn communicirt die Höhle mit den Ve-

nen durch zwei sehr kleine Locher, das Innere ist in Zellen

getheilt. Alles Blut nniss durch diesen grossen Raum gehen,

um zum Herzen zu gelangen. Diese Beobachtung schllesst

sich an die von Milue Edwards und Valeneiennes kürzlich

erörterten Thatsachen in Betreff der durch Lücken unterbro-

chenen Circulatlon bei den Mollusken (Comptes rendus XXL
p. 1179). — Milne Edwards hält diese Thatsache bei den

Rochen für neu und bemerkt, dass gleichzeitig Robin etwas

Aehnliches bei den Haien gefunden habe. Ebenda p. 1185 und

p. 1282.

Mateucci macht neue Beobachtungen am Zitterrochen

bekannt (Conites rendus XXI. p. 575; Frorieps Notizen XXXVI.

p. 241).

Stark beschreibt Annais XV. p. 121 ein besonderes Or-

gan bei den Rochen , das bei Raja Balis mehr entwickelt ist,

als bei den übrigen Arten. Es ist ein breites Kissen an jeder

Seite des Schwanzes, und besteht aus Scheidewänden, deren

Zwischenräume wieder durch Scheidewände getheilt werden.

Die so entstandenen Räume sind mit Gallerte erfüllt. Die

zugehörigen Nerven entspringen von dem achten Paar und die

Endfäden bilden breite regelmässige Schlingen in der Gallerte.

Goodsjr fügt ebenda darüber hinzu, dass jede Höhlung an

den Wänden Nerveuschlingen enthält, die meist zu drei und

drei vereinigt sind: jede Schlinge enthält eine oder mehrere

mit Kernen versehene Körperchen. Mit diesen Nervenschlin-

gen sind Blulkügelchen-Schlingen gemischt. Das Innere der

Höhlungen ist mit Gallerte erfüllt, welche Im Innern einen

leeren Raum hat. Die Gallerte besteht aus Feldchen, die

durch Stäbe gebildet werden. Goodsir schllesst damit, dass
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dies Organ das Ansehen eines elcctrischcn habe, hält das aber

nicht für hinreichend , es wirklich für ein solches auszugeben.

Rotz i US: Oui de förriienta elektriska Organerna bos de

icke elektriska Rockorna. (Ofversigt af Kongl. Veteiiskaps Aca-

demiens Förhandlingar första ärgängcn 1844. .Slockliolni 1845.

p. 177). Die Untersuchungen beziehn sich auf Raja batis und

Squalus acanthias.

Rhinobaliis hyiiniccplinhis Ricliards. Report von Canton.

Narcine Ihigula Kichards. Report von China.

Trygon ciirnea Richards. Report von Chin.i.

Iie|ttocardii.

Quatrefages hat das Rückentiiark des Branchiosloma

lubrieum Costa (Amphioxus laiiceola(us Yarrell) aus hinter

einander liegenden Anschwellungen bestehend gefunden , und

vergleicht diese mit den Ganglien der Gliederthiere. Die Ner-

ven entspringen von der Mitte des Ganglions. Das vordere

Ganglion sieht Verf. als Gehirn an', von ihm sah er 5 Nerven-

paare entspringen. Das zweite Paar bildet die Augennerven,

die sich am Ende in eine ringförmige Pigmentmasse verdik-

kcn , woran eine Kristalllinse liegt. Das Geruchsorgan , wie

es Kölliker beschreibt, wird bestätigt. (Comptes rcndus XXF.

p. 519).

Bb*
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Bericht über die Leistungen in der Naturgescliichte

der Molinsken während des Jahres 1845.

Von

Dr. Troschel.

Die Gelläuse und sonstigen Gebilde der Mollusken in

ihrem naturhistorischen oder anatomisch physiologischen Ver-

halten, so wie ilire Nutzanwendung, ihr Vorkommen in Ver-

steinerungen u. s. w. dargestellt von Dr. Heinrich Karl

Geubel. Mit einem Vorwort von Wilbrand. Frankfurt a. M.

1845. Es thut mir, leid, diesmal den Bericht über die Fort-

schritte der Wissenschaft ftiit einem Werkchen beginnen zu

müssen , das offenbar nur einen Rückschritt erstrebt. Verf.

bemerkt ganz naiv, dass er eine zu unvollständige Conchylien-

samralung und kein Mikroskop besitzt. Es sind keine Unter-

suchungen , sondern nur Betrachtungen über die Produkte der

Mollusken niedergelegt , und die bekanntesten Organisations-

Verhältnisse scheinen dem Verf. unbekannt. Verf. will eigent-

lich die Gehäuse wieder zu Ehren bringen, und um dem Le-

ser eine Vorstellung zu geben , zu welchem Resultat derselbe

kommt, theile ich nur sein System mit: 1. Käfermollusken

(Chiton), 2. Schup])cnmollusken (üalanus, Lepas), 3. Röhren-

molluskeu (Arytaena, Clcodora, I'holas, Solen, Mya, Denta-

lium), 4. Schalenmollusken n. gleichschaligc (Unio, Anodonta,

Cyclas), b. ungleichschalige (Pecten , Terebratula, Ostrea),

5. Gehäusemollnsken a. mit Deckel (Cyclostoma, Nerita,

Turbo), b. Deckellose (Voluta, Limacina), c. mit unvollkom-

menen Schalen (Bulla, Palella, Testacella), 6. Nacktmoilusken

a. mit verborgenen Schäkhen (Limax, Pleurobrauchus, Aply-

sia), b. eigentlich nackte (Doris, Clio, Phyllirlioe), 7. Wir-

belnjollusken (Octopus, Sepia). Das wird genügen.

Unter dem gemeinsamen Titel ,,Bibliotheque conchyliolo-

gique" gab ühenu ältere concliyliologische Schriftsteller mit
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französischem Text von Neuem heraus. Die premiere Serie

enthält vier Bände: I. Donovan Britisl) .shell.'; mit 48 Tafeln.

II. Martyn Le Conchyliologiste nniversel mit 56 Tafeln.

JII. Say Conchyologie americaine mit 17 Tafeln; Leach, die

Conchylien aus dessen Melanges zoologiques mit 9 Tafeln;

Conrad Nouvelles coquilles d'eau douce des Etats unis suivie

de la Älonographie du genre Anculotus, et du tableau synoptique

des Najades d'Amerique mit 4 Tafeln; Rafinesque Mono-

graphie des coquilles bivalves fluviatiles de la riviere Ohio

mit 4 Tafeln. IV. Montagu Testacea britannica mit 12 Ta-

feln. Dieser Band ist von 1846. Die deuxieme serie beginnt

mit dem ersten Bande von 1845, der alle Mollusken aus den

Transactions of the Linnean society of London enthält; sie

sind aus 37 Abhandlungen zusammengestellt, die von 1791—
1835 publicirt worden sind. Dazu 43 Tafeln. — Der Her-

ausgeber giebt dadurch Gelegenheit in den Besitz dieser aller-

dings wichtigen Werke zu gelangen , kann jedoch die Originale

dadurch nicht ersetzen. Man kann z. B. nicht danach citiren,

und es bleibt immer der Zweifel der Treue der Copien, wenn

man nicht die einzelnen verglichen hat.

Von Philippi 's Abbildungen und Be.schreibungen neuer

oder wenig gekannter Conchylien erschienen in regelmässiger

Folge im Jahre 1845 die 1. \ind 2. Lieferung des zweiten Ban-

des. Erstere enthält Tafeln aus den Gattungen Heli.K, Buli-

mus, Trochus, Fusus, Teilina und Area, die andere Fissu-

rella, Trochus, Natica, Cylindrella, Astarte, Venus.

Kiener's Species genera! et Iconographie des coquilles

vivanies hatte seinen regelmässigen Fortgang. Im Jahre 1845

erschienen die Lieferungen 105 bis 112. In ihnen ist der Text

fiir die Gattung Cypraea mit 145 .Arten , unter denen 13 neu

enthalten, so wie die Tafeln für die Gattung Conus.

Von G. B. So werby's Thesaurus Conchyliorum or figu-

res and descriptions of recent Shells erschien noch im Jahr

1844 Part V. mit den Monographien der Gattungen Terebra,

von der 103 Arten auf 5 Tafeln abgebildet sind, und Voluta

mit 58 Arten auf 10 Tafeln. Erstere Gattung ist von Brins-
Icy Hin ds bearbeitet.

L'nter dem Titel: ,,Systematisches Conchylien-Cabinet von

Martini und Chemnitz. Neu herausgegeben von H. C. Küster"
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erscheint seit dem Jahre 1837 in Nürnberg; ein Werk in Hef-

ten, das die alten Cheninitzschen Abbildungen mit neuem Text

und hinzugefügten Tafeln, auf denen neuere Arten abgebildet

sind, liefert. Dies Unternehmen geht regelmassig fort. In den

früheren Berichten ist es übergangen , weil mir das Werk hier

in Berlin bisher nicht zugänglich war. Da im 5. Heft des

10. Jahrganges dieses Archivs eine Uebersicht der erschienenen

Hefte angeheftet wurde , sehe ich mich einer nachträglichen

Anzeige des Ganzen überhoben , und beschränke mich hier

auf die 6 im Jahre 1845 erschienenen Lieferungen. Sie ent-

halten Abbildungen aus den Gattungen Turbinella, Fasciola-

ria, Pyrula, Fusus , Tritonium, Strombus, Pterocera, Rostel-

laria, Chenopus, Tritonium, ferner von Helix, Bulimus, Glan-

dina, Clausilia, Pupa und endlich von Aenignia, einer neuen

Muschelgattung (s. unten). Der Text bezieht sich auf die Gat-

tungen Turbinolla, Strombus, Turbo, bearbeitet von Philippi,

Auricula, Jaminia, Scarabus, so wie auch von Aenigma. Die

Zahl der neu aufgestellten Arten ist nur gering.

D'Orbigny begann ein neues Werk unter dem Titel

Mollusques vivants et fossiles au Description de toutes les

especes de coquilles et de Mollusques classees suivant Icur

di.stribution gi'ologique et gcographique. Avec un Atlas. Mir

ist nur die erste Lieferung (1845) bekannt geworden. Das

Gau^e ist auf 10 Bände 8. und auf 300 Tafeln in demselben

Format berechnet. Es soll das Allgemeine über die einzelnen

Klassen, eine Organogra|)hie, und alle Galtungen und Specie.s

umfassen. In jeder Gattung sollen die Arten nach geologi-

schen und geographischen Rücksichten geordnet werden.

The Conchologist's Nomeuclator. 15y Agnes Catlow,

assisted by L. Reevc. -London 1845. 8. ist mir uicht bekannt

geworden.

Scholtz gab in Menke's Zeitschrift 1845 p. 97 Zusätze

HU seiner Abhandlung über die Molluskenfauna Schlesiens,

worin einige Arten und viele Fundorte hinzugefügt werden,

so dass jetzt das Verzeicliniss 1.33 Arten in 26 Gattungen ent-

hält. Hieran schliessen sich Bemerkungen zu einigen Arten

von Menke, ebenda p. 110.

Von der bereits im Jahre 1844 begonnenen Uebersicht

der Mollusken der deut.schen Nordsee von Menke in dessen
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Zeitschrift, erschien im Jahr 1846 die Fortsetzung p. 33 und

p. 49. Es werden Auricula tenella Mke. , Liniuaeus balticus

Nils., L. fuscus Pf., Paludina stagnalis Mke., Rissoa interrupta .

Mke. , exigua Des Moul. und pedicularis ii. sp. beschrieben.

Die Synonymie ist hinzagefiigt. Ferner p. 49 Littorina litto-

rea, L. rudis Mke., obtusata Mke.

Catalogue des Mollusques terrestres et fluviatiles obser-

ves dans le departement de la Moselle par M. Aug. Joba.

Metz 1844. S. 16 Seiten und eine Tafel Abbildungen. Ent-

hält nach der Anzeige von Philippi in Menke's Zeitschrift

94 Arten.

Auch die Histoire des Mollusques terrestres et fluviatiles

vivant dans les Pyrenees occidentales par C. Mermet. Pau

(ohne Jahreszahl), Extrait du Bulletin de la Societe des Scien-

ces, Lettres et Arts de Pau. 8. 96 Seiten, ist mir nur aus der

ebenda befindlichen Anzeige Philippi's bekannt geworden. Es

.sind 129 Arten angegeben.

Description .des Mollusques terrestres et fluviatiles du Por-

tugal par Arthur Mordet. Paris 1845. Durch dieses schön

ausgestattete Werkchen erhalten wir einen lange vermissten

Aufschluss über die Portugiesische Molluskenfauna. Im Gan-

zen kommen hiernach 118 Arten von Binnenniollusken in Por-

tugal vor, von denen 77 auch in Frankreicii sich finden, drei

andere auch auf den westlichen Inseln vorkommen (Testacella

Maugei, Helix barbula, und Ancylus striatus) und von denen

38 meist neue Arten Portugal eigenthiimlich zukommen. Alle

neue Arten sind sehr zierlich auf 14 colorirteu Tafeln abge-

bildet, und sind durch Diagnose und Beschreibung im Texte

festgestellt; auch sind Bemerkungen über Verwandtschaftsver-

hältnisse und Fundort hinzugefügt. Da das Buch in Deutsch-

land wohl weniger allgemein verbreitet ist, werden die Dia-

gnosen der neuen Arten unten mitgetheilt.i mili Uii<i ui^l'!

Thompson macht in den Annais XV. p. 311 eine Reihe

Mollusken bekannt, welche für die Fauna Irlands neu sind,

unter denen mehrere neue. Doris obvclata Johnst., Polycera

punctiluccns d'Orb. , Eolis violacea Aid. Hanc, Actaeon viri-

dis Mont. , Bulla producta Brown, Bulla hyalina (zu welcher

Verf. drei Arten von Brown zählt, Utriculus candidus er-

wachsen, pellucidus halberwachsen, niiuutus jung), Volvaria
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snböylindrica Brown , Rissoa costiilata Risso, Buccinum zetlan-

dicum Forbes. Die neuen Arten, welche abgebildet sind , sind

unten passenden Orts verzeichnet.

Contributions towards a Fauna and Flora of the County

of Cork London 1845. 8. ist mir nur aus der Anzeige in den

Annais XV. p. 419 bekannt geworden. Die Evertebrata sind

von Humphreys bearbeitet; es sind darin enthalten von Siiss-

wasseruiollusken 54 Gasteropoden und 5 Conchiferen, von

Seemolusken 68 Gasteropoden und 106 Acephalen.

Landsborough gab ein Verzeichniss von etwa 80 Mol-

lusken, die sich in der Lanilash Bay finden. (Annais XV. p. 225.)

Derselbe machte ebenda p. 3"27 eine Notiz über einige

Seltenheiten an der Westküste von Schottland bekannt. Er

fand daselbst Crania personata, Aplysia punctata und depilans.

Die Farben von Actaeon viridis Mont. werden genauer be-

schrieben.

A. Oersted lieferte in Kröyer's Naturhistorisk Tidsskrift

zweite Folge I. p. 400 ein Verzeichniss von Thieren, welche

er im Christianafjord bei Drobak, wo O. F. Müller viel Stoff

zu seiner Zool. danica fand, gesammelt hat. Von Mollusken

sind 20 Gasteropoden, 2 Brachiopoden, 31 Testacöen und

2 Tunicaten aufgezählt.

D'Orbigny's .Arbeit „Recherches sur les lois qui Presi-

dent ä Ja distribution geographiquc des mollusques cötiers ma-

rins", von welcher bereits in dem vorjährigen Bericht p. 301

die Anzeige gemacht ist, ist in den Annales des sciences na-

turelles troisieme serie ill. p. 193 erschienen. Ich füge nur

noch die Zahlen der Arten, wie sie in den einzelnen Faunen

Südamerika's angegeben sind, hinzu. Die Küstenfauna der

Malvineu besitzt 7 Arten , die an den Küsten l'atagoniens nicht

vorkommen. Nord])atagonien hat 49 eigenthiimliche Arten, mit

la Plata sind ihm 13, mit la Plata und Rio de Janeiro 12 ge-

mein. La Plata hat 7 eigenthümliche Arten, mit Rio de Ja-

neiro ist ihm ausser den 12 patagonischen nur noch eine ge-

mein. Das tropische Brasilien besitzt 65 eigene Arten. Wenn
Verf. die Küsten von Brasilien als die heisse, alle südlicheren

Küsten als die gemässigte Zone bezeichnet, so kommen auf

die gemässigte Zone 80 Arten, auf die heisse 65, und beiden

gemein sind 13 Arten. Das giebt im Ganzen für die Ostküste
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Siidamerika's 158 Arten. Von diesen kommt nur eine, näm-

lich Siphonaria Lessonii Blaiuv., auch im stillen Ocean vor,

und zwar im Süden von Patagouien und im Süden von Chili.

— Chili hat 45 eigene Arten, mit Cobija und Arica gemein 9,

mit Cobija, Arica und Callao gemein 16. Cobija und Arica

haben 15 eigenthiimliolie Arten, mit Callao gemein sind 15.

Callao besitzt 40 eigenthiimiiche Arten , mit Payta und Guaya-

quil gemein ist ihm nur 1. Payta und Guayaquil haben wie-

der 67 eigenthiimiiche Arten. So kommen hier 45 Arten auf

die gemässigte Zone, 127 auf die heisse, beiden gemein sind 24.

Philippi machte in Menke's Zeitschr. 1845 p. 68 Be-

merkungen über die Moiluskenfauna von Massachusetts nach

Gould's Report on the Inverlebrata of Massachusetts. Cam-

bridge 1841. 8. (.373 Seiten und 15 Tafeln). Zuerst werden

die 269 Arten aufgezählt; dann eine Vergleichung dieser Fauna

mit dcnLändern des Mittelmeers, 22 Arten, alsoS^; niitGrossbri-

tannien 59 Arten, also 20f ; mit Grönland 128 Arten, also 26^.

Hierauf folgten einige kritische Bemerkungen über die Arten.

Plummer machte ein Verzeichniss der um Richmond,

Wayne County, Indiana vorkommenden Land- und Süsswas-

sermolhisken bekannt. Es sind 30 .Schnecken , unter denen

19 Helix, und 4 Muscheln, unter denen kein ünio. (Silliman

American Journ. Vol. XLVIII. p. 95.)

in Silliman's American Journal of science and arts Vol.

XLVIII. p. 271 findet sich ein Catalogue of the shells of Con-

necticut by the late James H. Linsley. Darin werden ausser

12 Annulatcn und 16 Cirrhopoden 195 Conchiferen, 149 Ga-

sleropoden und 3 Cephalopoden aufgezählt. Neue Arten sind

nicht beschrieben.

Milnc Edwards machte seine Beobachtungen über die

Circulatlon der Mollusken bekaiuit. (Conites rendiis XX. p. 261

;

Ann. de sc. nat. troisiöme Serie III. j). 289; und Frorieps No-

tizen XXXIV. p. 81 und p. 97.) Seine Untersuchungen an

Octopus, Loligo, Helix, Tritoninm, Haliotis , Apiysia, Maclra,

Pinna und Ostrea ergeben, dass die Venen nicht als geschlos-

sene Kanäle das Blut zu den Athniungsorgancn führen , son-

dern dass sie in die grosse Leibeshöhle sich öffnen , von wo
dann die Aihniungsorgane wiederum das Blut empfangen. Es

ist also der Circulationsapparat nicht vollständig, sondern die
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Venen sind diircli grosse Lücken unterbrochen. Häufig fehlen

die Venen ganz, und werden durch die Lücken ersetzt. Durch

Einspritzungen in die Leibeshöhle einer Schnecke füllen sich

die Venen, und auch die Kiemen (oder Lungen) und das

Herz. So steht die Beobachtung Cuvier's, dass bei Aplysia

das Blutsystem sich in die Bauchhöhle münde, nicht mehr ein-

zeln da. Auch schliessen sich die Beobachtungen Owen's und

Valenciennes au Nautilus, so wie die von Delle Chiaje au

Pecten hier an.

Pouch et macht Prioritätsansprüche, er hat den Gegen-

stand schon bei Limax ruber in seinen Recherches sur l'ana-

tomie et la physiologie des Mollusques berührt (Comptes ren-

dns XX. p. 354).

In einem andern Aufsatze theilen Milne Edwards und

Valenciennes fortgesetzte Beobachtungen über diesen Ge-

genstand mit. Es kam den Verfassern darauf an, zu erfor-

schen, wie weit diese Bildung des Circulationsapparates in der

Klasse der Mollusken verbreitet sei. Nicht bloss frische, son-

dern schon längere Zeit in Weingeist aufbewahrte Exemplare

lassen sich von der Bauchhöhle aus injiciren und so hat sich

auch bei Eledone , Argonauta, Sepia, Seplola, Onchidium, Do-

ris, Polycera, Tritonia, Scyllaea, Dolabella, Notarchus, Am-

pullaria, Buccinum , Patella, Chiton ein ähnliches Verhalten

gezeigt. Ferner bei Cardium, Venus und Solen. Auch bei

Pneumodermon ist ein Ausspritzen der Kiemengefässe von der

Bauchhöhle aus gelinigen. Da bei den Ascidien bereits früher

von Milne Edwards Aehnliches nachgewiesen ist, so ist es

wohl keinem Zweifel unterworfen, dass diese Unvollkommen-

heit des Circulationsapparates der ganzen Mollusken -Klasse

ohne Ausnahme zukomme. (Comptes rendus XX. p. 750; Ann.

d. sc. nat. III. p. 314; Froriep's Notizen XXXIV. p. 257.

-'I' Owen theilte in einem Briefe an Milne Edwards (Comp-

tes- rendus XX. p. 965; Ann. d. sc. nat. HI. p. 315) mit, dass

die Brachiopoden ein ähnliches lückenhaftes Venensysteni be-

sitzen wie die übrigen Mollusken. Bei Terebratula flavescens

öffnen sich die beiden Herzohren frei in die Eingeweidehöhle.

Auch die Vorhöfe der beiden Herzen bei Lingula anatina

empfangen das Blut durch Oeffnungen aus der Eingeweide-

höhle, von wo es ins Herz und dann wie bei Terebratula in
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die Gefässe des Mantels und den Athmungsapparat geführt

wird. In den Ann. d. sc. nat. ist der Aufsatz durch Abbil-

dungen erläutert.

Steenstrup gab eine Schrift heraus, die wohl geeignet

ist die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich zu ziehen:

ündersögelser over Herinaphroditisniens Tilvaerelse i naturen.

Kjöbenhavn 1845. Dieselbe ist aus dem Dänischen übersetzt

von Hornschuch : Untersuchungen über das Vorkommen des

Hermaphroditismus in der Natur. Greifswald 1846. Das Werk-

chen Lst von 2 Tafeln mit Abbildungen begleitet, deren zweite

der Anatomie der Geschlechtsorgane der Zwitterschuecken

gewidmet ist. Verf. leugnet das Zwitterthum in der Natur

völlig. Man mag gern zugeben, dass viele Thiere, die bisher

für Zwitter gelialten wurden , wirklich getrenntes Geschlecht

besitzen, aber gerade in dem Abschnitt, welcher die Schnek-

ken betrifft, darf man sich den Ansichten des Verf. nicht fügen.

Derselbe ist der Ansicht, die sogenannten Zwitterschnecken

besitzen doppelte Geschlechtsorgane, von denen immer nur

eins thätig, das andere jedoch unthätig sei, etwa wie der rudi-

nieutüre zweite Eierstock mancher Vögel. Das drüsige Organ

hinten in der Leber wäre immer der thätige Theil , Eierstock

oder Hode, das zungenförmige Organ der entsprechende unthä-

tige Theil, beide Ausführungsgäiigc verlaufen neben einander,

und der sogenannte Penis entspreche der gestielten Blase,

welche letztere immer der thätigen .Seite angehöre. Der Be-

weis gegen diese Ansicht ergiebt sich aus der gegenseitigen

Begattung, nach welcher beide Individuen Eier legen, was

nicht der Fall si;in könnte, wenn ein Individuum nur Männ-

chen wäre. Die Meinung des Verf., dass eine solche Begat-

tung auch von zwei Weibchen, freilich ohne Folgen, bewerk-

stelligt werden könnte, würde einen widernatürlichen Luxus

der Natur voraussetzen. Besonders zeigt die gegenseitige aber

nicht gleich /.eilige IJogaltuug, so wie clie ketten weise Begattung

mehrerer Individuen, worauf Karsch in einem Anhange der-

Uebersetznng p. 122 aufmerksam macht , die wirkliche Zwitter-

natur dieser Thiere.

Albaiiy Hancock lieferte eine sehr interessante Notiz

über den Apparat der bohrenden .Schnecken und Musclioln

Annais XV. j). 113. Er fand, dass bei den Eolidien die Zun-
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genzälme aus Kiesel bestehen, und meint, dass dies auch bei

Bucciniiin und andern der Fall sei. So schliesst er, wäre das

Durchbohren von Muscheln gleichsam als ein Durchnagen leicht

zn erklären. Hei Pholas und Teredo ist der vordere Theil des

Thieres auf der Oberfläche mit Kieseltheilchen versehen, welche

die Haut rauh machen, und so können Holz, Kalk und

hartes Gestein leicht durchbohrt werden. .Auch Saxicava ru-

gosa ist mit einer Reibefläche von Kieseltheilchen versehen.

Dieselbe ist ganz vom vordem Theile des Mantels gebildet,

dessen vereinigte Ränder verdickt sind und eine Art Kissen

bilden , das nach den Willen des Thieres vorgestreckt werden

kann. Der Fuss ist klein, tritt durch eine enge Oefi'nung und

trägt den Byssus, welcher die .Schale im Grunde der Höhlung

befestigt, und so den Bohrungsapparat in unmittelbarer Be-

rührung mit dem zn durchbohrenden Gestein erhält.

Pfeiffer giebt in Menke's Zeitschrift 1845 p. 21 Kriti-

sche Bemerkungen, die sich auf die Synonymie von Arten

aus den Gattungen Helix, Bulimus, Pupa, Cyclostoma, Halio-

tis, Venus und Pisidium beziehen.

Ebenda p. 60 hat Derselbe Kritische Bemerkungen über

einige von Lea beschriebene Heliceen bekannt gemacht.

Cephalopoda.

Eine ins Einzelne gehende Darstellung der Circulations-

verhältnisse bei Octopus giebt Milne Edwards Annales d.

sc. nat. troisieme serie III. p. 341 mit 4 Tafeln. Auch hier

findet sich wieder ein lückenhaftes Venensystem, so dass die

innere Körperhöhlung zwischen den Eingeweiden mit Venen-

blut erfüllt ist.

Bei einer Aufzählung von 9 Cephalopoden der nordischen Fauna

beschreibt Lovcn eine neue Art: Rossia' glaucopis plnnis mediis,

brachüs membrana basali connexis, acetabulorum serie duplice ar-

matis, tentaculis gracilibus, membrana apicali dimidio infra basin

tori Sita. Bei Hammerfest. (Öfversigt af Kongl. vetenskaps-Acade-

miens Förhandlingar 1815. Stockholm 1846. p. 121.)

Einen neuen Cephalopoden aus der Gattung Octopodoteuthis

Rüppell, die bei 8 Armen die Flossen von Loligo hat, besprach

Krohn in diesem Archiv XI. 1. p. 47.

L'eber das Thier von Spirula erhielten wir nähere Kennt-

niss durch Gray (Annais XV. p. 257).
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Die beiden längeren Arme sind nicht vollständig an dem vorhan-

denen Exemplar; die acht kürzeren sind auf der inneren Fläche mit

sehr kleinen gestielten mit Hornring versehenen Saugnäpfen in 6 Rei-

hen besetzt. Die Arme sind gleich weit von einander entfernt, mit

Ausnahme der beiden Bauchpaare, welche durch eine breite seichte

Grube an der Unterseite des Kopfes getrennt sind. Das untere Paar

jederseits ist innen und aussen durch eine kurze Membran vereinigt,

welche zusammen «ine kurze Scheide um die Basis des Stiels der

langen Arme bilden. Flossenartige Anhänge sind nicht vorhanden,

der Körper ist hinten zusammengedrückt, und lässt hinten einen Theil

der Schale sehen, doch scheint es, als ob dieselbe beim lebenden

Thier ganz von den Hautlappen bedeckt gewesen wäre. Die Schale

liegt senkrecht, so dass die letzte Windung dem Rücken entspricht.

Das Ende des Korpers hinter der Schale ist abgerundet, und von
einer runden ziemlich dicken Drüse mit centraler Höhlung bedeckt,

und die Linie zwischen der Drüse und dem Mantel ist mit Sandkör-

nern bedeckt, die wahrscheinlich von der Drüse abgesondert sind.

Kopf und Arme an dem Weingeiste.xemplar sind röthlich mit vielen

kleinen Rostflecken, der Mantel ist hell gelblich, und die Drüse am
Ende des Körpers ist rolhbraun. Der Mantel ist vorn rundum frei

und ohne Knorpelstück. Der vordere Rand bildet oben in der Mitte

eine Spitze, und unterhalb eine jederseits neben dem Trichter. Der
Trichter ist nicht mit dem Mantel verwachsen. Das lebende Thier

kann nach Belieben steigen und sinken. Von der Anatomie ist nichts

mitgetheilt, weil Verf. das einzige Exemplar nicht verletzen wollte.

Der Aufsatz ist durch Abbildungen erläutert.

Ciasteropoda.
Nudibranckia.

A Monograph of tlic JJrilish Nudibrauchiate Mollusca,

with figures of all .specie.s. By Josliua AlJer and Albaiiy

Hancock. London 1845. 4. No. 1. Mit 10 Tafeln. (Doris

flaniDiea, I). Jolin.stoni , Idalia aspersa, Dendronotiis arbore-

.scens, Eoli.s tricolor, E. Farrani und E. despccta.) Die.ses

Werk, was in den Ainiais XVI. p. 252 sehr lobend angezeigt

ist, ist mir leider noch nicht zu Händen gekommen.

Souleyet kommt noch 'einmal ausführlich auf die im

vorigen Jahresbericht- j). 307 besprochenen Phlebenteraten von

Quatrefages zurück (Conjptes reiidn.s XX. p. 73), und weist

nach, dass ihre Organisation im Wesentlichen nicht von der

der Gasteropoden abweiche. Nach ihm sind Herz , Gefäss-

syslem, Kiemen, After vorhanden; die sogenannten Veraste-



422 ' Troschel: Bericht über die Leietiingen in der
'

luiigen des Verdamingskanals erklärt er wie früher für 'Gal-

leiigänge, auch vom Geschlechtsapparat wird angegeben, er

sei den übrigen Nacktkietiiern analog. — Ueber Actaeon fügt

Verf. hinzu, die Tasche am Rücken, welche Quatrcfages für

den Magen genonniien , sei die Lunge wie bei den Lininaeen,

mit denen sie auch in der Lebensweise übereinstimmten, an

ihr liege das Herz , den Vorhof nach hinten und gegen die

Lungenliöhle gewendet. Der Oesophagus durchdringt sehr zart

den Schlundring, erweitert sich zu einem Vormagen, und

gleich dahinter zu dem wirklidien Magen; oben von ihm ent-

springt der Darm neben dem Eintritt des Sclilundes, wendet

sich erst nach vorn , dann nach hinten und öffnet sich rechts

neben der Mittellinie vor der Oeffnung der Lungenhöhle. Die

grüne Leber erfüllt die ganze Körperliöhle und giebt dem
Thier die Farbe. Der Geschlechtsapparat ist zwitterig. In

der Jugend ist das Thier von einer mit einem Deckel versehe-

nen nautilusartigen Schale versehen. Verf. will diese Gattung

den Lungenschnecken anreihen , und sie namentlich in die

Nähe von Ouchidium setzen , nachdem man sie gewöhnlich zu

den Apiysien, Delle Chiajc zu den Planarieii und Qnatrefages

zu den Phlebenteraten gestellt hat. Die Stellung im System

muss doch erst noch gründlicher nachgewiesen werden.

Qnatrefages antwortet auf das Vorhergehende ebenda

p. 152 , und behaujjtet Souleyet habe bei Eolidia den Magen

für das Herz genommen, und ihn injicirt, auch gäbe es kein

Gefassnetz an den Rückeuanhängeu. Den Lungensack bei

Actaeon leugnet er.

Souleyet leugnet wiederum (ebenda p. 2.38), die Ver-

wechselung des Herzeus njit dem Magen und das Fehlen des

Gefässnetzes der Rückenanhänge, und bleibt bei seiner Deu-

tung der Lunge.

Von Alb an y Hancock und Dennis Embleton er-

schien in den Annais XV. p. 1 und 77 ein Aufsatz über die

Anatomie der Gattung Eolis mit 5 Tafeln. Derselbe behan-

delt den Verdauungsapparat. Es sind zwei Kiefer vorhanden.

Die Zunge besteht bei allen Arten aus einer Reihe Platten,

die am Hiuterrande einen oder mehrere Zähne tragen. Die

Zungen von E. papulosa, nana, alba und olivacea sind abge-

bildet, ebenso die Kiefer von E. papulosa und coronata, Die



Naturgeschichte der Mollusken während des Jahres 1845. 423

chemische Untersuchung ergiebt, dass die Zähne, welche die

Zunge bewaffnen, aus Kiesel bestehen. Von der Mundniasse

führt ein enger Oesophagus in den Magen, der sich bekannt-

lich nach hinten in einen blinden Schlauch fortsetzt, von wel-

chem beiderseits alternirende Gefässe abgehen, die sich zu

den Kiemen verästeln. Vor dem verlängerten Schlauch tritt

das kurze Rectum aus dem Magen und führt zum After. Es

sind die Verdauungskanäle von E. papulosa, coronata, oliva-

cea und despecta abgebildet. Die drüsige Masse in den Kie-

men, am Ende der Verästelungen des Nahrungsschlauches er-

klären die Verf. für Leber. Im Ende jeder Kiemenpapille ist

eiu ovales Bläschen enthalten, das mit der Leber communicirt

und sich an der Spitze nach aussen öffnet. Dies Bläschen

enthält längliche Körper mit langem haarförmigen Anhange,

so dass dieselben ganz das Ansehn von Spermatozoen gewäh-

ren. Die Verf. wollen jedoch über die wahre Natur derselben

noch nichts entscheiden. Wenn die Thiere sich frei bewegteui

sahen die Verfasser die eingenommene Nahrung nur in dem

Magen und dem grossen Anhang hin und herwallen, nur wenn

ein Tliier gepresst wurde , traten Theile der Nahrung bis in

die Leber und in das Bläschen am Ende der Kiemenanhänge,

so dass dieser Fall nur als etwas krankhaftes anzusehen ist.

Die .Speicheldrüsen sind sehr klein, und liegen zwischen den

Kiefern und den Muskeln der Wangen. Sie bcstehn jedersoits

aus zwei Massen, die durch einen schmalen Gang verbunden

sind. Der Ausführungsgang geht nacli hinten und öffnet sich

in den Anfang dos Oesophagus.

Alder und Hank beschrieben 7 neue Arten Eolis, nämlich Eolis

glauca, itioniala, punctata, leniiibranchialis , amoeiia, elegant und

anielliyslinu. \\\c von Torbay. (Annais XVI. p. 311.)

All man giebt in den Ainials XVI. p. 1-15 eine Anatomie

von Aclaeon viridis, die von drei Tafeln mit Abbildungen bo-

gleitet ist. Die Zunge besteht aus einer Reihe staclielartigcr

Platten. Der kurze Oesophagus hat einen kropfartigen klei-

nen Anhang. Der Magen ist längsgestreift, und von ihm führt

ein kurzer Darm zum rechts gclogoncu After. Vier .Speichel-

drüsen sind vorhanden, von denen sich zwei vor der Miuid-

masse in einen kurzen Kanal, der zur Mundmasse führt, er-

ßiessen; die bciilen andern münden dicht über dem Austritt

de» Oesophagus in die Mundmasse, die letzteren sind sehr



424 Troschel: Bericht über die Leistungen in der

lang und bilden eine scliinale Röhre mit kleinen Blindsäcken.

Kurz vor dem Eintritt des Schlundes in den Magen tritt das

vielfach verästelte Organ (die Leber) aus, welches sich nach

vorn und hinten durch den ganzen Körper verbreitet. Ein

rundliches Organ in der Mitte am Rücken, das von einem

ringföru)igen Gefäss umgeben ist, sieht Verf. als Herz mit der

Vorkammer an. In dieses ringförmige Gefäss münden die

Gefässe, welche aus den lappenartigen Ausdehnungen des

Rückens kommen , daher denn die Rückenlappeu als Kiemen

zu deuten sind. Der Schlundring besteht aus 7 Ganglien.

Augen und Gehörsorgane siud vorhanden; die letzteren stehn

am Ende eines Stiels, der zwischen dem ersten und zweiten

Ganglion entspringt. Das Thier ist zwitterig. Der Hoden ist

gefaltet , länglich und liegt rechts , an ihm liegt seitlich eine

gestielte Blase; nach hinten führt ein kurzer Kanal in einen

birnförmigen Körper, von welchem 2 Kanäle abgehen; der

eine führt zu einem länglichen Körper, der wieder nach hin-

ten einen Gang entsendet, der sich verästelt aber nicht weit

verfolgt werden konnte, der andere führt nach vorn, ist das

vas deferens und endet hinter dem rechten P'ühler in die Ruthe.

Hinten unter jeder Kieme liegt ein Eierstock; er ist ein viel-

fach verästeltes Organ , das überall sackförmige kleine An-

hänge mit körniger Masse hat , ausserdem sitzen an ihm viele

grössere kuglige Säcke, welche die Eier enthalten. Der Zu-

sammenhang mit den übrigen Geschlechtsorganen, und die

Ausführungsöffnung ist nicht beobachtet. Die Eier werden in

spiralförmig gewundenen Scheiben abgelegt. Die Jungen

schlüpfen sclion nach 6 Tagen aus , hatten wie die übrigen

Nudibranchien eine Schale mit Deckel und ein Wimperorgan

am Kopfe. — Schliesslich giebt Verf., um die Stellung der

Gattung Actaeon im System zu begründen, folgende Ueber-

sicht der Eintheilung der Nudibranchien, die auf dem Ver-

halten der Leber und der Kiemen begründet ist:

1. Farn. Dorididae. Leber massig. Kiemen in der Mitte

des Rückens, um den After gestellt. Doris, Polycera ct.

2. Fam. Tritoniadae. Leber massig. Kiemen längs den

Seilen oder zerstreut. Tritonia, Scyllaea, Thetis.

3. Fam. Eolididae. Leber ästig. Kiemen papillenartig

oder verzweigt. Eolis, Alderia, Dendronotus, Glaucus ct.
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4. Fam. Actaeoiiidae. Leber ästig. Kiemen blattartig.

Actaeon, Placobranchus?

Vogt giebt in den Coniptes rendus XXI. p. 821 einige

Bemerkungen über die Embryologie von .Actaeon , dessen

Begattung und das einige Zeit darauf erfolgte Eierlegen er beob-

achtete. Die Entwickelung der Eier verfolgte er dann einen

Monat lang. Zuerst von allen inneren Organen sah er das

Ohr sich bilden, dann die Schale mit Occkel. Das Herz war

nach einem Rlonat noch nicht beobachtet.

A. V. Nord mann lieferte unter dem Titel: „Versuch

einer Monographie des Tergipes Edwardsii, ein Beitrag zur

Natur- und Entwickelungsgeschichte der Nacktkiemer," eine sehr

sorgfältige Arbeit, welche in den Memoires de l'Academie

imperiale des Sciences de St. Petersbourg, par divers savants

etrangers T. IV. abgedruckt ist. Fünf Steiiidrucktafeln beglei-

ten die Abhandlung.

Das schwarze Meer ist sehr arm an niederen Thieren, und Verf.

fand von Nacktkicmern nur zwei Arten, welche er der Gattung Ter-

gipes zuzählt, deren Gattungs-Charakter er folgendermassen auffasst:

Tentacula duo filiformia, elongata, ante duos oculos in vertice po-

sita. Caput discretum, processu frontali filiformi vel triangulari

utrinque instructum. Dorsura appendicibus turgidis, clavatis, per

paria seriebus duabus longitudinalibus dispositis; ano inter primum
et scrundum par sito. Aperturae sexuales in latero dextro anteriore.

Die beiden neuen Arten sind: T. Edwardsii corpore albido, proces-

subus frontalibus clongatis, filiformibus, appendicibus dorsalibus cla-

vatis, simplicibus 8. 2'". — T. adspersus corpore albido supra ma-
culis cocrulescentibus adsperso, proressubus frontalibus brevioribus

triangularibus; appendicibus dorsalibus clavatis 10, quorum 3 ante-

riora paria ad basin furcata. Ij'". — Die nun folgenden anatomischen

Untersuchungen beziehen sich auf T. Edwardsii. Dem Oberkiefer

entspricht eine kleine, dreieckige, knorplige Platte, ausserdem sind

zwei .Seitenkiefer vorhanden. Die Zunge besteht (wie es bei allen

Aeolidicrn , Plilfbeateraten der Fall zu sein scheint), aus einer ein-

zigen I.ängsreilie von Platten, deren jede halbkreisförmig gebogen
ist, und nach hinten am convexcn Rande etwa 12 Zähne trägt, deren

mittlerer der grössle ist. Zum Magen fuhrt ein kurzer Oesophagus.
Vom Magen entspringt ein Kanal, der sich fast geradlinigt bis zum
Hinterende des Körpers erstreckt, dort blind endet, und in seiner

Länge in jeden Anhang des Kückens finen Ast abgiebt. Am Anfange

diese« Kanals entspringt der .Mastdarm, der sich am Kücken, etwas
rechts zwischen dem ersten und zweiten Kückenforlsatz öffnet. Unter
und hinter dem Magen liegt die Leber, die nur mit einem Kanal
Archiv I. Kalurgeicli, Xll, Jlbrg. '.', Ud. (

'

(,.
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hinten in den Magen mündet; vorn in der Leber liegt ein ovaler Kör-

per von intensiv gelber Farbe, den Verf. als Gallenblase deutet. Zwei

Speicheldrüsen , die bis an den hintern Theil des Magens reichen,

sind vorhanden. — Das Herz liegt dicht unter der Rückenhaut, und

besteht aus Vor- und Herzkammer. Auffallend ist es, dass das aus

der Vorkammer entspringende Gefäss, welches sich bald in zwei

Aestc theilt, deren jeder sich bald wieder spaltet, als Aorta geschil-

dert wird, und die beiden aus der Herzkammer entspringenden als

Venen, was nach der Analogie mit den übrigen Mollusken gerade

umgekehrt sein müsste. Am Austritt der Aorta aus der Vorkammer

findet sich eine Klappe. Das Blut umspült ausser den kurzen Ge-

fassen frei alle Eingeweide, so dass also auch hier die Unterbrechung

der Venen, wie sie auch Milne Edwards und Valenciennes darstellen

(s. oben), beobachtet worden ist. Die Rückenanhängsel, in welche

sich die Aeste des Darmkanals erstrecken, für Kiemen zu halten ist

Verf. nicht geneigt. — Der Schlundring besteht aus 4 Ganglienpaa-

ren, von denen ein oberes vorderes Paar, das Augen und Gehör-

organe trägt, ein oberes hinteres, das die Verbindung der vorderen

Ganglien herstellt, ein seitliches und ein unteres Paar unterschieden

werden können. — Die gemeinschaftliche Gesehlechtsöffnung liegt

rechts- zwischen dem Fühler und dem ersten Rückenanhang. Sie ist

die Oeffnung einer rundlichen Geschlechtshöhle, in welche drei Aus-

führungsgänge münden, die der männlichen und weiblichen Ge-

schlechtsorgane und der Schleimblase. Eine mit Samenthierchen ge-

füllte grüne Blase, die einen kurzen Gang von der Lebergegend her

empRingt, und sich durch einen Ausführungsgang in die Geschlechts-

höhle mündet, sieht Verf. als Hoden an. Der weibliche Apparat wird

geschildert, als aus Eierstöcken bestehend, die durch kurze Gänge

In Befruchtungstaschen münden, und aus einem grossen Uterus, in

den diese wieder münden. Solcher Befruchtungstaschen finden sich

4— 8, und jede derselben trägt 3— 6 Eierstöcke. Die Entwickelung

der Eier in diesen, so wie die Entwickelung der Samenfäden in den

Samentaschen ist deutlich beobachtet. Sollte nicht die Deutung der

Geschlechtsorgane vielmehr so zu ändern sein, dass die Samen-
taschen als wirkliche Hoden, mit besonderen Ausführungsgängen an-

gesehen würden, und dass die grüne Blase, entsprechend der bekann-

ten gestielten Blase der Zwitterschnecken, dazu bestimmt sei, die

Samenflüssigkeit bei der Begattung aufzunehmen? Verf. glaubt hier

eine Selbstbefruchtung dadurch nachweisen zu können, das^ er ganz

kleine Individuen isoJirte, und später beinahe von allen einige Eier

erhielt, die sich entwickelten. — Der zweite grosse Abschnitt be-

trachtet die Entwickelungsgeschichte. Die Eier werden in Blasen

von 1 Linie Länge abgelegt, welche 1—80 Eier enthalten. Im Grossen

ist die Entwickelung so, wie sie Sars von den Nacktkiemern darge-

stellt hat. Eine Schale und Wimperorgane am Kopf sind in der Ju-

gend vorhanden. Beiläuüg wird erwähnt, dass sich von der Dotter-
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masse einzelne Körnchen loslösen , die sich in mit langen Wimper-

büscheln besetzte, frei im Ei schwimmende Körper verwandeln.

Verf. sieht sie als parasitische Wesen an und giebt ihnen den Namen

Cosmella hydrachnoidcs.

Joshua Alder kommt auf die Gattungen Euplocamus,

Triopa und Idalia zurück, welche Philippi als identisch an-

sieht. Er bemerkt zunächst, dass die Kiemen immer mit Wim-

pern besetzt sein müssen , wenn auch dazu mikroskopische

Untersuchung geliört, dass aber natürlich nicht alle gewim-

perte Anhänge als Kiemen anzusehen sind. Zur Gattung

Euplocamus zählt Verf. die Arten , welche auch seitliche Kie-

men haben, croceus und ramosus. Als den Typus für die

Gattung Triopa sieht er Doris clavigera Müll, an, wozu auch

D. fimbriata und lacera Müll, gehören mögen; Idalia cirrhigera

und laciniosa seien sehr passend in die Leuckartsche Gattung

Idalia gestellt. Annais XV. p. 262.

Alder und Hancock bilden aus Tritonia arborescens eine neue

Gattung Dendron otus, die sich von den übrigen Tritonien durch

die Gestalt ihrer Fühler, und durch die baumförmigen Kiemen unter-

scfaeideL Wegen der abweichenden Verdauungsorgane wird sie in

die Familie der Aeoliden gestellt. (Report of the 15 Meeting of the

british .Association p. 65; Amials XVI. p. 124.)

Eumenis nov. Gen. Alder und Hancock. Körper länglich,

vierkantig; Kopf nach unten, mit hornigen Kiefern. Zwei Fühler am
Rücken, keulenförmig und blättrig, mit Scheiden. Kiemen papillös,

an einer wellenförmigen Mantelausdehnung, jcderseits am Rücken.

Fuss linienförmig. Geschlechtsötfnungen rechts. Der verzweigte Ver-

dauungsapparat setzt die Gattung zu den Eolidien, die mit vielen Rei-

hen von Zähnen besetzte Zunge zu den Tritonien , so dass die Gat-

tung zwischen beiden Familien einen Uebergang bildet; ich sehe dar-

in einen Beweis, dass die Familien noch keineswegs scharf begrenzt,

und richtig aufgefasst sind. Die Art heisst E. niarmorala und kommt
an britischen Küsten vor. (Annais XVI. p. 311.)

Peacli bildet die eben ans dem Ei geschlüpften Jungen

einer Doris, die weiter nicht bestimmt ist, ab. (Annais XV.

p. 445.)

Doris Ulidiana Thompson Annais XV, p. 312 verwandt mit

D. muricala Müll. — D. diujihana verwandt mit bilamellata, putilla

verwandt mit depressa, subquadruta und oilonga sind von Alder
und Hancock (Annais XVI. p. 313) beschrieben

Goniodorii tatlanta Alder und Hancock Annais XVI. p. 314.

Cc*
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Tectibranchia.

Aplysia nea;a Thompson Annais XV. p. 313 dunkel karminroth,

Mantel schwarz gerandet. 1". Torbay und Belfastbay.

In/erohranchia.

Morel et beschreibt in dem oben citirten Werk über Por-

tugisische Mollusken 3 neue Arten Ancyliis

:

J. vitraceus testa conoideo-compressa, membranacea, nitida,

flavo-virescente, intus violacea, dccussatim striata; angulatim costu-

lata; apice excentrico, obtusiusculo; apertura subrotundo-elliptica.

— A.slriclus testa longitudinali, flavo-virescente, decussatim striata;

apice postice acuminato; apertura elliptico-angusta, antice subdila-

tata. — A. obtusus testa ovato-conoidea, rugosiuscula, opaca, fusca

Tel nigricante, intus coerulescente; apiee obtuso, postico; apertura

ovata deprcssiuscula, antice subdilatata.

Pulmonat a.

Paasch beschrieb die Geschlechtsapparate von Helix

aspera, austriaca, incarnata, umbrosa, strigella, ericetonim,

striata, fruticum, verticillus, cellaria, Clausilia ventricosa,

Bulimus radiatns, Arlon hortensis, Physa fontlnalis. Der Auf-

satz ist von zwei Tafeln mit Abbildungen begleitet. (Dies

Archiv 1845. I. p 34.)

Arion sii/catus Morelet 1. e. omnino niger, margine radiato,

castaneo; clypco granulöse ; corpore suicis taeniaeformibus exarato.

Apertura branchiali subantica. — A. fuligineus ib. fuligineus, margine

angusto, radiato, rubescente, antice flavo; clypeo gibboso, vermicu-

lato; corpore ruguloso; apertura branchiali subantica. — A. timidus

ib. fusco-nigricans; margine lutescente, radiato, linea castanea bipar-

tito; clypeo parvo, vermiculato; corpore cylindraceo, postice obtu-

sim conoideo, rustice sulcato; capite tentaculisque brevibus, saepius

semireductis; cavitate branchiali antica.

Limax nitidus ih. aterrimus; clypeo laevi, gibboso; corpore cy-

lindraceo, subrugoso; cavitate branchiali subpostica. — L. aiigui-

formis ib. fusco-virescens; corpore cylindraceo, utrinque nigro-fasci-

ato, rugis tenuibus strictim reticulato; clypeo elongato, depresso,

laevi, atoniis nigris notato; capite tentaculisque coeruleis , sub clypeo

Saepius contractis , cavitate branchiali antica. — L. sqnamviatinus ib.

parvulus, gracilis, aureo-virescens ; lateribus coerulescentibus; tenta-

culis nigris; corpore minutim reticulato, quadrifasciato ; lineis late-

rallbus parallelis, dorsalibus in unum convergentibus; apertura media.

— L. viridis ib. nigro-viridis, omnino laevis; corpore cylindraceo,

obtusim truncato, obsolete carinato; clypeo parvulo augusto; tenta-
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culis nigrisj cavitate branchiali intermedia. — L. lambricoides ib.

giacilis, carnicolor, atomis nigris notatus; corpore subcarinato, po-

stice acuminato, rugosiusculo; clypeo striis adversis sulcato, ante-

rius libero, valde contractili.

Succiuea longiscala Mordet I. c. ist länger und regelmässiger

als amphibia, und der Mundsaum ist symmetrisch gekrümmt und

parallel der Axe. — S. virescens ib. entspricht der .S, Pfeifferi, aber

sie ist bauchiger, die Spindel ist weiss, die Schale gelblich grün.

—

S. abbreviata ih. klein, kuglig, grün, mit weiter rundlicher Mündung.

Helix (Nanina) Pfeifferi Philipp i. Dies Archiv 1845. I. p. 62.

Nach Menke Zeitschr. 1845. p. 14 ist Helix striatula Linn.= Ca-

rocoUa limbata Phil. , Leucochroa limbata Beck , Helix amanda Rossm.,

Helix Boissyi Terver. — Helix rimata Klett und striolata Klett, die

derselbe früher beide für H. striatula L. gehalten , -vrerden jetzt erstere

für eine junge conspurcata Drap., letztere für eine junge candidula

Stud. gehalten. H. lenticula Fer. , die ebenfalls von mehreren für

H. striatula erklärt ist, hält Menke davon für verschieden. — Ebenda

p. 25 finden sich kritische Bemerkungen desselben Verf. über H. algira,

leucas, pupa, barbara Linn.

Ueber die specifischen Unterschiede von Helix nemoralis und

H. hortensis spricht v. Voith (Menke's Zeitschr. 1845. p. 92) und hebt

hervor, dass hortensis mehr Neigung habe durchsichtig zu werden,

kommt aber doch zu keinem recht durchgreifenden Resultat.

Leguillou beschreibt 6 neue Arten Helix in der Revue zool.

1845. p. 187. H. Foullioyi Triton Bay; Hogolcnensis Carolinen; tui-

dutala Triton Bay; Trilo?iic>isis Triton Bay; sjßhaeroidea Essington

Bay (Nord..\ustralien); spiralis Arrow-Inseln. — 19 Arten Helix be-

schreibt Pfeiffer als neu Proc. zool. soc. 1845 April. — Desglei-

chen ebenda Mai 8 Arten; ferner 18 Arten. — Desgleichen ebenda

Juni 10 Arten. — H. simp/iculaMotelet 1. c. testa parvula, lenticu-

lari, subprominula, valde umbilicata, tenuissime striata^ pallidc Cor-

nea; ultimo anfractu subangulato, subtus convexiusculo ; apertura

depressa, pcristomatc simplici. — H. turriplana ib. testa pallide

Cornea, depressa, umbilicata, carinata, punctis eminentibus scabri-

uscula; apice levi, planissimo, taeniato; anfractibus marginatis; ul-

timo subtus turgido , circumsulcato; apertura depressa, angusta, sub-

tetragona; pcristomatc flexuoso, replicato, calloso, albo-labiato,

bidenticulato ; extus plicis geminis imprcssis signato. — H. serrula

ib. testa lenticulari, carinata, umbilicata, lamelloso-striaia, pallide

fulva; apertura subrotundo-angulata. — H.poiienlina scheint die spä-

ter von Pfeiffer als H. Litbonensis bei Philippi Abbild. II, tab. VH. .

f. 10 beschriebene Art zu sein. — H cistorum ib. testa utrinque or-

biculato-convexa, dcpressiuscuia, umbilicata, subtiliter striata, tenui,

supra fuscesccnte, subtus cineracea, subcornea, flammulis alhidulis

undatim variegata; ultimo anfractu subangulato, zonula nigricante

intcrrupta cincto; apertura ovata; labro columcllari arcuato. —
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H. inchoata ib. testa orbiculato-conTexa, tenui, perforata, comeo-
lutcscente vel avellanacea, saepius pellucida, interdum absque ni-

tore; spira prominula; anfractibus siibplanis, striatulis, infimo fasci-

ato, subtus turgidulo; aperfura subrotunda; labro simplici, fragili

B. trachelodes Monke in dessen Zeitschr. 1845. p. 131 von Guinea.

— 13 Helix-Arten beschreibt Pfeiffer ebenda p. 152.

Die 6te Helix-Tafel bei Philippi Abbild, enthält folgende neue
Arten : H. ehinensis Ph. , lielvacea Ph.

,
pjrrhoxona Ph. von China,

H. nigritellaPSeiffet aus dem stillen Ocean, /e«Mi'coj/o/o D u n k e

r

von Mexico. Ausserdem sind auf derselben Tafel H. nanioides Ben-

son, Testae Phil, cromyodes Ffr., Humboldtiana Valenc. , stigma-

tica Ffr., muscaruraLea, cubensis Ffr., intertexta Binney, epistylium

Müll, abgebildet.

Pfeiffer veröffentlichte in Menke's Zeitschrift 1845. p. 81 eine

Uebersicht der mit Innern Lamellen versehenen Helix-Arten. Es wer-

den 4 Gruppen unterschieden: «.Wölbung Aes letzten Umganges
unbewaffnet, eine oder mehrere Lamellen in dem Basalttheile der

Mündung (Sagda Beck), dahin: Cookiana Gmel., epistyloides Fer.,

epistilium Müll., macrodon Mke., gularis Say, interna Say, marga-
rita Ffr. n. sp., Rafinesquea Fer. — 6. Vorletzter Umgang unbewaff-

net, in der letzten Windung mehrere von der Mitte ausstrahlende

Reihen zahnförmiger Lamellen. Dahin H. lineata Say und multiden-

tata Gould. — c. Wölbung des letzten Umganges mit einer oder meh-
reren Lamellen besetzt, rechter Saum unbewaffnet. Dahin: H. ticho-

stoma Ffr., und bilameltata Pfr. n. sp. — d. Mündung beiderseits

verengert durch scharfe Lamellen auf der Wölbung des vorletzten

und im Innern des letzten Umganges, dahin: H. eolina Duclos, Pro.
serpina Ffr. n. sp. von Jamaica, lamellosa Fer., contorta Fer., opa-

rica Anton, sexlamellata Pfr. n. sp. von der Insel Gambier. — Als

eine andere Gruppe werden wegen des zurückgeschlagenen Mund-
saums angesehen: H. Rivolii Desh., achatina Gray n. sp., pollo-

donta d'Orb., sculpturala Gi-ay n. sp. von Damarha in Südafrica.

Auf der sechsten Helix-Tafel bei Philippi Abbild, sind auch zwei

neue Arten der Gattung Streptaxis abgebildet: St. a/veiis Dunker
und Du?dcri Pfr. beide aus Brasilien. Diesen fügt Pfeiffer die

Diagnosen von 4 neuen Arten, die nicht abgebildet sind, hinzu: St.

alhida, deplanata, ovata und jiijriformis. Letztere stammt von der

Insel Rodriguez, die ersteren drei sind unbekannten Vaterlandes.

Eine neue Gattung von Heliceen stellt Pfeiffer unter dem Na-
men Geomelania auf. Proc. 1845. May: testa imperforata, tur-

rita; apertura integra, effusa; peristoma simplex, reflexum, ad basin

appendicula porrecta instructiim. G. jamaicensis von Jamaica. Long.

12
i
diam. 4 raül.

Tomogeres turbinatus Pfeiffer. Froc. zool. Soc. 1845. May
aus Brasilien.

Bulimus caledotu'cus Petit de la Saussaye Revue zool. 1845.
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p. 53, verwandt mit Auricula autis bovinae. Mündung eng mit dickem

Rande, Labrum oben mit einer Falte, Labrum aussen zusammenge-

drückt, oben stark ausgerandet. Neu Caledonien. — Bulimui gilviis

Pfeiffer Proc. zool. soc. 1845. May von der Insel Bohol. — Ebenda

B. leopardus, egregius, canaliculaltis und castaneus von demselben.

— Ebenda Juni B. Grayanus, eoaretatut , Deshayesii, Thomptonii,

siquijorensis von demselben. — B. venexnelensis Nyst von Cumana
und co/oraliis ebendaher. (Bulletins de I'Academie de Bruxelles XIL 1.

p. 227; vergl. auch Menke Zeitschr. 1845. p. 95). — 6 Arten Bulimus

beschreibt Pfeiffer in Menke's Zeitschr. 1845. p. 156. — B. Ferus-

saci Dunker von Loanda ib. p. 164. — B. Funckii Nyst und Labeo

Brod. sind in den Bulletins de I'Academie de Bruxelles XU. 2. p. 146

abgebildet und beschrieben; desgleichen drei neue Arten aus Süd-

amerika: B. melanocheilos Nyst, taeniolus Nyst und Popelairiana

Nyst. — B. i(tvV/a//M Philippi. Dies Archiv 1845. p. 62 von Peru;

der Name ist vergeben, daher nennt Nyst die Art am eben citirten

Orte p. 153 B. bilaeniatus; Philippi selbst nennt sie in seinen Ab-

bild, iifatcialus. — Bei Philippi Abb. Bulimus tab. 3 sind abge-

bildet: B. Funckii Nyst, bellulus Jonas, fulguratus Jay, malleatus

Jay, bifasciatus Phil., Lagillierti Phil. n. sp. von St. Catarina in

Brasilien, und umbilicaris Souleyet.

Achatina semisciilpla, reticulula, papyracea, fitsiformis , costu-

lata sind von Pfeiffer Proc. zool. soc. Juni aufgestellt. Die ersten

drei sind afrikanisch, die beiden letzteren amerikanisch.— A. cetjla-

ntca Pfeiffer Menke Zeitschr. 1845. p. 157 von Cey\on. — A. Pfeif-

feri von Loanda und semisculpta von Benguela beschreibt Dunker
ebenda p. 163.

Glandina oitusaVteiUet Proc. zool. soc. 1815. April von Cen-

tral-.'\merika. — G/. nigricans und monilifera Pfeiffer ib. Juni,

beide von Vera Cruz. — Glandina Griffilhi .\dams Ms. -und Phil-

llpri Adams Ms., beide von Jamaica beschreibt Pfeiffer in Men-
ke's Zeitschrift 1845. p. ßS.

Von der Gattung Cylindrella sind in Philippi 's Abbildungen ct.

auf einer Tafel 16 .Arten abgebildet, von denen C. hyalina Pfr., re-

cticosta Pfr., sanguinea Pfr. von Jamaica, Binneyana Adams^
Phih'ppiana Pfr, Dunteri Pfr., Cumiiigiana Pfr. von den Philippi-

nen, seminuda Adams von Jamaica neu sind. Diesen sind noch die

Diagnosen zweier neuer Arten von Jamaica alabaslrina und Gösset

hinzugefügt, jedoch ohne Abbildungen.

Clauiilia CumingianaP {eitler Menke Zeitschr. 1845. p. 158 von

den Philippinen.

Auricula gracilit Morel et I.e. lesta minima, fusiformi, striata,

albescenlc; apertura bidentata; pcristomate dilatato, roplicato, albo-

labiato. — A. ciliala ib. testa ovato-conoidea, corneo-fuscescente,

apice acute, tenuitsime striata; anfractibug angustis, attenuatis, infra



432 Trotchel; Bericht über die Leistungen in der

suturam ciliatis, ultimo dilatato; columcüa saepius bidenticulata. —
A. trilicea Phil, von China? Dies Archiv 1845. 1. p. 03.

_ Pedipes octanfracia Jonas von den Sandwich -Inseln. Menlie

Zeitschr. 1845. p. 169.

. : Phi/sa scalaris D unk er von Benguela Menke Zeitschr. 1845. p. 164.

Planorbis benguelensis Dunker Menke Zeitschrift 1845. p. 164

von Benguela, vervvandt mit PI. nitidus.

Limnea acutatis Morel et 1. c. testa ovato-acuta, ventriculosa,

tenui ,
pellucida, striata, fulvescente; spira conico-acuminata; ultimo

anfractu spiram bis superante; apertura ovata, labro coluraellari re-

plicato. — L. sandwicensis Philippi dies Archiv 1845. I. p. 63.

Amphipeplea CHmmgiana Pfeiffer von Luzon. Proc. zool. soc.

1845. Mai.

Pulmonat n opercitlata.

Referent lieferte in diesem Archiv 1845. I. p. 197 eine

Anatomie von Ampullaria urceus , in der er nachwies, dass

die Thiere wirklich neben den Kiemen auch mit Lungen athmeu.

Daselbst ist die Ansiebt ausgesprochen , dass die mit Deckel

versehenen Lungenschnecken eine eigene Unterordnung der

Sohnecken bilden müssen, zu der die Familien der Cyclosto-

miden und Ampullariaden zu zählen sind.

Die Gattung Lanistes ist von Ampullaria verschieden , und ent-

hält alle links gewundenen Arten, von denen die dem Ref. bekannten

7 Arten aufgezählt sind. Darunter befindet sich eine neue L. ovum
Peters.

Ampullaria marginatra Jonas Menke Zeitschrift 1845. p, 169.

Ctenohrancliia.

Paludina Michaudii Duval Revue zool. 1845. p. 211 bei Rennes

gefunden, wird mit Pal. impura verglichen, gehört also in die Gat-

tung Bithynia. — P. inflata Hansen Öfversigt af Kongl. Vetensk.

Ak. Förhandl. 1844. Stockholm, p. 254.

In einer Uebersicht der lebenden Valvata- Arten werden von

Menke (dessen Zeitschrift 1845. p. 115) 11 Arten aufgezählt, unter

denen annelata vom Sinai und naticiiia von Pesth neu. Ausserdem
sind noch 3 Arten, als dem Verf. unbekannt angegeben.

Melania Charreyi Morelet 1. c. testa solida, perforata, fusi-

formi, ventriculosa, glabra, luteo-virescent«, linea albida pone sutu-

ram; apice acuto, violaceo; apertura parva, ovato-angulata; perlsto-

mate subtruncatulo. — M. Tumsii Dunker von S. Anton in Afrika.

Menke Zeitschr. 1845. p. 165.

Odostomia crassa Thompson Ann. XV. p. 315 von Galway. 0,15".

Rissoa ICor/em' Thompson Annais XV. p. 315 durchscheinend,

sechs Windungen, mit tiefem Nabel. 0,2". Dublin. — R. pedicularit
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Menke. Zeitschrift 1845. p. 43 durchscheinend, eng quergestreift,

4 Windungen, Labrum wenig umgeschlagen, von Helgoland. — R.bi-

dentata Philippi von den Freundschaftsinseln, dies Archiv 1845.

I. p. 61.

Litlorina globosa, arenica Nuttall sp. ined., cingulifera und

pnlc/tella beschreibt D unk er in Menke's Zeitschr. 1845. p. 166.

Scalaria magellanica Philippi dies Archiv 1845. 1. p. 65.

Recluz lieferte in Guerin's Mag. de zool. 1845. pl. 115

— 134 (s. den vorjährigen Bericht p. 318) eine Monographie

der Gattung Narica, und erhebt sie zur eigenen FamiÜB. Das

Thier ist Kauimkiemer ohne Sipho, die Tentakeln sind drei-

eckig , mit den sitzenden Augen an ihrem äusseren Grunde

;

der Fuss besteht aus zwei Theilen, der vordere ist halbrund,

der hintere rund und zwei häutige Anhänge tragend. Die

Schale ist kuglig oder eiförmig, äusserlich, immer quer ge-

streift oder gefurcht, zuweilen längsgefallet oder gegittert;

immer genabelt. Deckel ohne Spirale. — Die Gattung gehört

dem Meere an, der Kopf ist schnauzenartig vorstehend, die

Kiemenhöhle ist gross mit einer Kieme, deren Blättchen drei-

eckig sind. (Nach der Abbildung ist die Kieme der ganzen

Länge nach angewachsen). Nach den anatomischen Bemer-

kungen, welche dem Verf. durch .Soul ey et mitgetheilt wurden,

sind zwei Kiefer vorhanden, und die Zunge ist mit zwei Rei-

hen Haken besetzt. Das letztere scheint mir höchst ^wichtig

für die .Stellung im System; die Familie der Nariciden würde

sich an die Familie der Bullaceen zunächst anreihen müssen,

und CS ist mir wahrscheinlich , dass sie auch zwittrig ist, was

der Verf. zweifelhaft lässt. —
Die 22 Arten werden nach der Sculptur der Schalen in Gruppen

gebracht. 11 Arten sind gegittert, darunter eine N. Mauritiae neu;

5 sind gefaltet, darunter jV. clalhrata neu; 7 sind quergestreift und

die .Spira gerippt, darunter -'\'. Cuvieriana neu. Alle Arten sind vor-

trefflich abgebildet und man wird leicht danach bestimmen können.

Salica airncyanea, palagonica, acuta (Nyst nennt die .Art,

weil der Name vergeben ist, in den Bulletins de l'Ac. de Bruxellcs

XII. 2. p. 153 A'. P/iiti/ijiiana) , hnpervia Philippi dies Archiv 1845.

I. p. 61. — Derselbe bildet in seinen .Abbild, ausser den eben ge-

nannten Arten ab: filosa Ph. (lincolata olim), Ki/.zae Pliil. , cornea

Möller, canaliculata Guuld, nana Möller, pusillaSay, glaucina Linn.,

papyracea v. d. Busch n. sp., Cumingiana Kecluz.

Calyplraea decipieiii und cosle/lata Philippi dies Archiv 1845.

1. p. 61.
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Morel et bildet 1. c. -vier portugisische Neritinen als neu ab:

N. violacea testa globoso-ovata, \iolacea vel fiilvescente, lineolis

creberrimis fiilminata; spira prominula; apice eroso; apertura semi-

lunari, anterius attenuata; margine coluniellari subincrassato. — N.

inquinala testa globoso-ovata, lutescente vel fulvescente, lineolis

subarticulatis transversim tcssellata-, apice subprominulo ; apertura

lutea, semilunari, subelongata;. margine central! lutescente N. gua-
dianensis testa conoidea, glabra, crassiuscula, olivacea vel rufe-

scente; lineolis densissimis subangulatis obumbrata, apertura brevi,

attenuata; margine externo sinuoso; callo columellari crasso, con-

vexo, flavicante; ultimo anfractu subangulato, juxta peripheriam

eoarctato ; apice eroso. — A'. elotigalula testa globoso-elongata, lae-

vigata, albida vel pallide-flava, lineolis nigro-violaceis vel rubescen-

tibus reticulata; spira prominula; apertura brevi, ovato-attenuato;

callo columellari flavo, convexo, crassiusculo ; operculo radiatim stri-

ato; limbo superiori purpureo-marginato. — N. aspera, cirrata und
bicanalis Philipp i dies Archiv 1845. I. p. 63.

Delphinula ducalit Philippi Menke Zeitschr. 1845. p. 148.

Philippi zeigt, dass der echte Linnesche Trochus umbilicaris

= Tr. fuscatus Gmel. und Desh. und verschieden sei von Tr. excava-

tus Lam. ^ Tr. umbilicaris Schröter und Desh. (Menke Zeitschrift

1845. p. 87).

Trochus tentoriiformis Jonas in Menke Zeitschr. 1845. p. 66.

Die Nath verlauft auf dem das Gehäuse umlaufenden Kiele. — Tr.

nudus, Tr.{Margarita?) /inea/i« Philippi dies Archiv 1845. 1. p. 66.

In Philippi's Abbildungen sind 2 Tafeln (5 und 6) der Gattung

Trochus (im weiteren Sinne) gewidmet. Es sind darauf abgebildet:

Tr. magnificus Jonag, aureus Jonas, obscurus Wood, euryomphalus

Jonas, moestus Jonas, elongatus Wood, melaleucos Jonas, occultus

Phil, (an Tr. nassaviensis Chemn.?), tentorium Anton n. sp. und

modestiis Koch n. sp. — Tr. columellaris Phil. n. sp. von China,

prasinus Menke, ciliaris Menke, Lehmann! Menke, pulcherrimus

Wood (Preissü Menke), bellulus D unk er n. sp. von Neuholland,

leucostlgma (Phasianella) Menke n. sp., iriodon Quoy et Gaim. (vir-

gata Menke).

Monodonta lactea Philippi dies Archiv 1845. I. p. 66.

Turbo venustus Philippi Menke Zeitschr. 1845. p. 148.

Haliotis nodota, fulgens, sulcosa Philippi ib. p. 150. — H.

kamlschattana Jonas ib. p. 168.

Fissurella nigra, alba Philippi dies Archiv 1845. I. p. 60. —
F. solida, concinna, eloiigata, adspersa Phil, ebenda p. 142. — In

dessen .Abbildungen ist F. maxima Sow. dargestellt, und ausserdem

elongata, adspersa und alba Phil.

Lovell Reeve theilte eine Beobachtung mit, welche

Hankey an Cypraeen machte, dass das Thier bei einer

gewissen Grösse, wo die Schale bereits vollständig ist, diese
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völlig aufzulösen vermag, so dass es eine kurze Zeit nackt

erscheint, um sich eine neue grössere Schale zu bilden. Es

erklärt sich dadurch die Thatsache, dass die Cypräen dersel-

ben Art in sehr kleinen und in grossen Exemplaren mit voll-

endeter Mündung erscheinen , so dass dann kein Wachsthum

mehr möglich ist. Lamarck war der Meinung gewesen, das

Thier könne seine Schale verlassen, ura eine neue zu bilden.

(Annais XVI. p. 374.)

Bei Kien er 1. c. finden sich folgende neue Arten der Gattung

Cypraea: C. Sowerbyi (C. zonata Sow.) von Californien, irina,fer-

niginosa, Grayi, nebuloia vom Cap, Boivim'i, cervinetta von den

.\ntUlen, chrysalis, fabula von Mozambique, rotunda (vulgo rosea),

intermedia, hordacea aus dem Indischen Ocean, pilula.

Lovell Reeve beschreibt Proc. zool. soc. 1845. May. 89 Arten

Mitra als neu; sie sind in der Conchologia iconica abgebildet.

Dolium ampullaceum, marginatum, crenulatum Philippi in

Menke's Zeitschr. 1845. p. 147.

Von den Jungen von Buccinum reticulatum giebt Peach

an, dass sie sehr viel Aehnlichkeit mit denen von Doris haben.

Sie haben viele Feinde in den Infusionsthieren, gegen die sie

sich mittelst der Wimperorgane vertheidigen. Ann. XV. p. 446.

Buccinum patagonicum und taeniolatum Philippi dies Archiv

1845. I. p. 68.

Purpura bimaculata Jonas Menkc Zeitschr. 1845. p. 174.

Tritonium elegans Thompson Annais XV. p. 317 fhurmförmig,

banchig, mit vielen Wülsten, grünlich weiss mit zwei doppelten gel-

ben Spirallinien. Dublin.

Fusus cancellinut und decolor Philippi dies Archiv 1845. I.

p. 67. — In dessen Abbild, sind gegeben F. granatus Koch n. sp.

Wiegmanni Anton, gracilis und constrictus KocU n. sp., adustus uni

lividux Phil. n. sp.

Pleurotoma Guerinii Duval Revue zool. 1845. p. 212 gelblich

fleischfarben, braun gefleckt und mit brauner Binde. 52 Millim. —
PI. Farrani Thompson Annais XV, p. 316 mit 9 Windungen, zehn

vorspringenden Kippen, quergestreift. 7"'. Irland. (Portmarnock). —
PI. U/idiana'l' ho tinison ib. mit 8 Windungen und 11 Rippen. (Down.)

Turbinella spinosu Philippi dies Archiv 1845. I. p. 68.

Jonas erklärt in Menke's Zeitschr. 1845. p. 181 den Murex lan-

cea Gmcl. , der von Deshayes bei Fusus lancca allegirt ist, für eine

Turbinella, die T. lanceola heissen müsste.

Cerithiiim pullum, exiguum, dimimitivum Philippi dies Archiv
1845. 1. p. 66.
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Cj/clobranchia.

Fatel/a hyalina, Cymbium und vitrea Philippi dies Archiv

1845. 1. p. 59. '

Chiton argyrostictus id. ib. p. 59.

Braclilopoda.
Philippi stellt in diesem Archiv 1845. p. 57 drei neue Arten

Tcrebratula auf: T. eximia aus der Magollan-.Strasse, lupinvs von

den Chonos-lnseln, und rhombea aus der Magellan-Strasse.

Vogt lieferte eine Anatomie von Lingula anatina in den

Neuen Denkschriften der Allg. Schweizerischen Gesellschaft

Band VII. Neuchatel 1845. 18 Seiten mit 2 Steindrucktafeln.

Der Stiel besteht aus einer hornartigen Scheide, und aus einer

inneren Muskelmasse, die von einer dünnen Haut umgeben

ist; die Muskelfasern folgen alle der Längsrichtung des Stiels.

Der Stiel ist also contractu; bei der Zusammenziehung müssen

sich die Schalen ein wenig öffnen , indem sich die Muskeln an die

inneren Flächen des Schlosses anheften. Der Mantel besteht

aus zwei Blättern, einem äussern, das Verf. Ciiiarblatt nennt,

und einem innern, dem äussern nur leicht angehefteten, dem

Kiemenblatt. Zwischen beiden Blättern, dem äusseren ange-

hörend, entspringen dieCiiiarröhren, in denen die Cilien stecken,

lange spröde Borsten , die etwa ein Viertel ihrer Länge aus

der Schale hervorstehen, längsgerippt, und wie Equisetuui

mit Querabtlieilungen versehen sind. In dem Kienienblatt zei-

gen sich zwei Hauptgefässe , welche von den beiden Herzen

herkommen, und nach dem Rande der Schale zu convergiren

;

von ihnen entspringen nach innen unverzweigte Gefässe, die

nach aussen abgehenden schwellen am Ende zu einer Blase

an, in der sie sich verzweigen. Die spiralförmig aufgerollten

Arme, deren Stamm hohl, sind doch überall völlig geschlossen;

die Höhlungen beider Arme conimuniciren nicht mit einander,

sondern sind durch eine dünne Scheidewand in der Mitte ge-

trennt. An dieser Röhre finden sich einige Membranen, von

denen die eine die Franzen trägt, welclie in ähnlichen Röhren

stecken wie die Cilien. Die Franzen selbst sind sehr bieg-

same, hohle Blindsäcke, ohne alle Gliederung. Von der Ba-

sis des Armes bis zur Mitte verläuft an der oberen Seite ein

Muskel, der den Arm entrollen hilft. Der Mund liegt im
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Grunde zwischen den Armen und ist unbewaffnet. Der Darm

läuft, fast überall gleich weit, nach oben und öffnet sicii nach

mehreren Windungen rechts am Rande etwa in der Mitte der

Länge des Thiers, da wo die Mantellappen frei werden. Die

Leber erfüllt den ganzen oberen Raum der Eingeweidehöhle.

Die Drüsen, welche Cuvier Speicheldrüsen nennt, liegen ganz

unten in der Eingeweidehöhle, sie umliüllen eine geringe Er-

weiterung des Darmkanals , und münden mit zwei Ausfiihrungsr

gäugen in denselben. Eine andere Drüse , welche noch wei-

ter dem Munde zu den Schlund umhüllt, sieht Verf. als Spei-

cheldrüse an , und lässt die Deutung der vorigen Drüsen

ungewiss. Bekanntlich sind zwei Herzen vorhanden , ein vor-

deres uud ein hinteres. Ueber jedem Herzen liegt ein Sack,

der vom Verf. nicht gedeutet wird (wird wohl der Vorhof sein).

Von Muskeln sind noch 5 zu nennen, einer, der quer durch-

geht, liegt ganz oben am Schloss, in der Mitte des Einge-

weidesackes entspringen rechts ein vorderes und hinteres Mus-

kelbündel, die sich so theilen, dass links vier Bündel er-

scheinen, zu beiden Seiten des Mundes finden sich noch zwei

grosse schiefe Muskelpaare , die links vier getrennte Muskel-

köpfe bilden. Die Lage des Afters bestimmt den Verf., eine

rechte und eine linke Schale zu unterscheiden, nicht eine

obere und eine untere.

Xestaeen.
Duvernoy machte nachträgliche Bemerkungen zu seinem

Aufsatz über das Nervensystem der Muscheln. (Vergl. den

vorigen Bericht p. •322). Er sagt unter anderm , die Muscheln,

welche den Mantel weit offen haben und besetzt mit zalilrei-

chen Fühlern und Augenhöckern, sind die höchstentwickelten,

während die mit geschlossenem Mantel die niedrigsten Formen
sind. (Comptes rendus XX. p. 482.)

Auch Blanchard machte Beobachtungen über das Ner-

vensystem der Muscheln bekannt. Er fand ausser den drei

bekannten Ganglien -Paaren zuweilen mehrere, bis 15. Bei

Mactra, Venus, Cytherea und Solen, welche Röhren besitzen,

die durch Rückzicinnuskeln befestigt sind, bieten die llaiipt-

ncrven, welche .ins den hintern Markncntrcn entspringen, in

ihrem Laufe uehrere kleine Ganglien dar, die in den Muskeln
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liegen. Jedes Paar dieser Ganglien wird durch eine Ooramis-

sur mit einander verbunden. Bei Solecurtus fehlen die Gan-

glien. Bei Solen reicht der Mantel weit über den Mund hin-

aus, und bildet eine Muskelschicht, welche an der Schale

befestigt ist; Nerven, welche von den Hirnganglien entsprin-

gen, gehen zu dieser Muskelschicht. Auf diesen Muskeln be-

finden sieh bei Solen 12—13 Ganglien, die durch Nervenfaden

mit einander communiciren. Bei Area Noae und Solen vagina

findet sich im Verlaufe der Nerven , welche vom Hirngariglion

zu dem hinteren gehen, ein kleines Ganglion, welches Fäden

an die Seiten des Fusses abgiebt. Bei Ostrea , bei^ der man

beim Mangel des Fusses auch das eine Ganglienpaar verraisst

hat, entdeckte Verf. ein Ganglienpaar sehr nahe dem Hirn-

ganglion. Verf. glaubt, dass aus den Verschiedenheiten des

Nervensystems Nutzen für die Classification gezogen werden

könne, und er stellt den Satz auf, dass die Muscheln mit weit

offenem Mantel tiefer stehen, als die mit geschlossenem Mantel.

(Comtes rendus XX. p. 496; Frorieps Notizen XXXIV. p. 225.

Annales des sciences nat. troisieme Serie 111. p. 321. Auf einer

beigefügten Tafel sind die Nerversysteme von Solen vagina,

Mactra helvacea und Pecten maximus abgebildet,)

In den Comptes rendus XXI. p. 377 findet sich eine kurze

Anzeige einer Abhandlung von Carbonnel über die Austern

der Küsten Frankreichs, die Verbesserung der Bänke und

über die Gewissheit künstliche Bänke anzulegen. Verf. be-

hauptet, dass es nicht nöthig sei sehr oft das Wasser in den

kiinstliclien Bassins, in welchen mau die Austern hält, zu er-

neuern. Er hat Versuche bei Agen angestellt, die Austern

bleiben vortrefflich. — Diese Abhandlung ist in Guerin's Mag.

de Zool. 1845 abgedruckt. Verf. giebt an, dass er sich über-

zeugt habe, dass die Austern etwa zehn Jahre leben. Jede

wächst jährlich vom April bis zum September, und erlangt in

dieser Zeit drei Aufsatzlamellen. Im übrigen Theile des Jah-

res wächst sie nicht. Ist eine Auster drei Jahre alt, so ist

sie vom April bis September nicht geniessbar, in welcher

Zeit sie sich fortpflanzt.

Rcnde spracli in der British Association ct. über die

Cilien an den Mundlappen der Austern, welche Ströme bewir-

ken , durch welche die aus lafusionsthiereu bestehende Nahrung
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in den Mund gebracht wird. (Report of the iifteenth Meeting

of the british associatiou for the advancement of science held

at Cambridge in June 1S45. p. 66; Aunals XVI. p. 124.

Koch stellte in der Küster'schen neuen Ausgabe des Martini-

Chemnitzschen Conchylien-Kabinets eine neue Gattung Aenigma in

der Nähe von Anomia auf: testa iuaequivalvis, plus minusve regula-

riter elliptica vel oblonga. Valva superior vertice incumbente ad

marginem cardinalem, acuto, subprominente, a margine remoto; in-

cisione instructo. Valva inferior tenuissima, afflxa, perforata, nati-

bus 6ssis, et plica respondente incisioni valvae superioris praedita.

Ligamento interno. Die vier Arten J. rosea (Teilina aenigmatica

Chemn), reticulalum Koch von den Philippinen, convexum Koch
nud corrogatum Kocli von den Sandwich-luseln, sind auf einer Ta-

fel abgebildet.

Pecten immacnlatiis Recluz Guerin Mag. de zool. 1845. pl. 114

sehr klein, vom Ind. Ocean. — P. Mac Gillivraii Edmondston von

Aberdeen Annais XV. p. 250. — P. australis und 7iatans Philippi
dies Archiv 1845. I. p. 56.

Lima pygmaea Philippi dies Archiv 1845 p. 56.

Anodonta regularis Morelet 1. c. testa ovato-oblonga, ventri-

cosa, fragili, vix alata; anterius breviter ovata; posterius subdilitata;

inferius regulari; umbonibus tumidis, decorticatis; epidermide lamel-

liformi, nigro-virescente. — A. fnacilenta ib. testa oblongo-depressa,

alata, transversim carinata, rnstice sulcata, laevigata, mediocriter

crassa, viridi-fuscescente; anterius vix producta, rotundata; posterius

obtuse truncata; inferius saepius sinuata; umbonibus compressis;

pube carina circumscripta. — A. tusilanica ib. testa elliptleo-elon-

gata, tumidiuscula, solida, rugoso-strigata; anterius anguste producta;

posterius obtuse truncata; margine superiore adscendente; umboni-

bus parum eminentibus; epidermide olivaceo, posterius largiter ra-

diato, — A. ranarum ib. testa elongata, depressiuscula, sulcata, te-

nui, anterius parum producta; posterius rostrata; margine superiore

horizontal!, vix alato; epidermide viridi vel flavescente; posterius

obscure radiato.

Vnio Wolwichii Morelet 1. c. testa ovato-compressa, carinata,

subauriculata, tenuissime striata, nigra; latere antico sinuoso-rotun-

dato; postico producto, incurvo; margine dorsali compresso; umbo-
nibus depressis; dcnte rardinali in valvula dextra subbifido, lamelli-

formi, eminente, incurvo; in sinistra triangulari; in utraque valde

anteriori. — V. irislit ib. testa ovato-compressa, subcarinata, rari-

sulcata, laevigata, atcrrlma; anterius rotundata; posterius producta,

sinuoso-attcnuata; margine dorsali acuto; umbonibus valde depressis;

dentc cardinali in valvula dextra simplici, obtusiusculo; in sinistra

subapiciali, crenulato; lamina in utraque simplici — V. dacli/lus ib.

testa cylindracea, f rassiuscula, fusca, fulvo-lutesccnte longitudinaliter

zonataj aoterius vix producta, rolundataj posterius ovato-tiuucata

;
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umbonibus parom eminentibus ; dente cardinali in valvula dextra sim-
plici, crasso, striato; in sinistra subbifido, compresso, rugoso; liga-

mento valde elongato. — U. mucidus ib testa ovato-elongata, fusco-
nigricante vel virescente, anterius brevi, angusta, rotundata; poste-
rius producta, ovato-truncata; umbonibus parum tumidis, valde de-

corticatis; pube sulco obsolete circumscripto.

Pectuncnhtt concinnus (nach späterer Bemerkung des Verf. p. 142

= P. giganteus Keeve) und P.mi?;«?« Phil, dies Archiv 1845. l..p.56.

Philippi beschreibt das Thier von Area diluvii Lam. in diesem
Archiv 1845. I. p. 195. _ Area Lamarclü Phil, ebenda p. 55 aufge-

stellt ist nach des Verf. späterer Bemerkung p. 142 A. scapha Chemn.
-^.linier Jonas aus dem Indischen Ocean Menke's Zeitschr. 1845.

p. 172. — In Philippi's Abbild, sind auf einer Tafel der 1. Lief.

des zweiten Bandes 6 .-irten dieser Gattung abgebildet: A. Braiidtü
Phil., amygdalum Pliil. von China, Deshayesii Keeve, obliquata

Gray, hemidesmos Phil., deren Ligament bloss den hinteren Theil

der Area einnimmt und bicors Jonas aus dem indischen Ocean.

Die Tliiere von Nucula sulcata und N. (Leda) emarginata'(die

Verf. übereinstimmend mit Area pella Linn. hält) bildet Philippi
in diesem Archiv 1845. p. 192. Taf. VU. ab.

Cardiiim Loveni Thompson Ann. XV. p. 317, sehr vervfandt,

vielleicht identisch mit C. scabrum Phil. — C. distortum Philippi
dies Archiv 1845. I. p. 55 von den Freundschaftsinseln.

Cardila elongala Philippi ib. p. 54 vom stillen Ocean.

Für die Gattung Astarte ist in Philippi's Abbild, ct. II. Lief. 2

eine Tafel bestimmt. Sie enthält 10 Arten: A. undata Gould, sulcata

Mont., scotica Mont., semisulcata (Crassina) Gray', castanea (Venus)

Say, fiisca (Teilina) Poli, borealis (Venus) Linn., multicostata Mac
Gillivray, pulchelta Jonas n. sp., bipartita (Lucina) Phil. Diese Gat-

tung Astarte Sow. sen. ist identisch mit Crassina Lam., Nicania Leach,

Goodallia Turton.

Venus (PuUaslru) Briigufcri Sy\\ ADus Hanley ist in derEnc.

meth. als decussata abgebildet. Annais XVI. p. 356. — Ebenda V.

magnifica Hanley von Ticao, nahe verwandt mit puerpera. — V.

eMobapta Jonas Menke Zeitschr. 1845. p. 66 aus dem stillen Ocean.

V. expallescens und agrestis Phil, dies Archiv 1845. 1. p. 54. — In

Philippi's Abbild, ct. II. Band Heft 2 sind abgebildet: V. lithoida

Jonas, agrestis Phil., neglecta Sow. (entoljapta Jonas), bella Jonas,

paupercula Chemn.

Cytherea ovum Sylvanus Hanley Annais XVI. p. 356. — C.

erylhraea Jonas Menke Zeitschr. 1845. p. 65 vonBatavia.— C.amoena
und livida Philippi dies Archiv 1845. 1. p. 53 beide aus dem stil-

len Ocean.

Drei neue Arten der Gattung Artemis von Sylvanus Hanley
Proc. zool. soc. 1845. Januar. — ,/. Isocardia und Orbignyi D lin-

ker von Westafrica in Menke's Zeitschr. 1845. p. 167.

Diplodoiila inconspicua Phil, von Chiloe dies Archiv 1815. 1. p. 53.
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William King bemerkt, Annais XV. p. 112, dass Cyprina (ri-

angularis von den Britischen Küsten in die Galtung Circc, Untergat-

tung von Venus gehöre.

Cyclas Crep/iiii Dank er Meuke Zeitsrhr 1845. p. 20. Vordertheil

länger als der kurze Hintertheil. 4^'". Bei Cassel.

Philippi besrhreibt in MenkeZcitsrhr. Teilina lacunosa Chenin.

von Guinea, liimida Brocch., (»r«Meri' P h i 1. von den Antillen und

coarclalaV\\\\. von China. Philippi lieferte auch von dieser Gat-

tung in seinen Abbild, eine Tafel; darauf sind dargestellt: T. alter,

nata -Say, scalaris Lam. , fusca (Psaminobia) Say, proxinia Brov^n,

Iris Say, sordida Couthouy, similis 8o\v., pulchella Lam., striata

.Mont. , poliia .Say.

6 neue .\rten Uonax von Sylvanus Hanley aus der Cuming-

schen .Sammlung. Proc. zool. soc. Februar. Desgleichen 2 ib. März

1815. — ü. securiformii Philippi dies Archiv 1845. p. 53.

Valeii cieiiiie.s beobachtete an den Gatliiiigcii Luciiia

il^id Corbis, dass jederseits nur eine Kieme vorhanden sei,

lind dass die Muiidlappen fehlen; er v^'ill die beiden Gattnn|j;eii

J.\i einer besonderii Faiiiilie vereinen. Zugleich wird ange-

geben, dass der Fiiss der Liicinen eine muskulöse Röhre sei,

die ihrer ganzen Länge nach durchbohrt sei, und mit dem

Innern des Körpers in Verbindung stehe. (Cointes rendusXX.

p. 1688; Frorieps Notizen XXVI. p. 97.)

üeshayes bemerkt über diesen Gegenstand (Coiupte.s

reiidiis XX. p. 1794), dass bereits l'oli die einfachen Kiemen

jederseits angedeutet habe ; er selbst hat beobachtet, dass den-

iioch jederseits zwei Kiemen vorhanden und nur am Ilaiide

verwachsen seien. Die Aufstellung einer besondern Familie für

die beiden in Hede stehenden Gattungen will er nicht gelten

lassen; er zieht nariienilich die Gattungen Ungulina und Cyre-

nella in dieselbe Familie, die in den übrigen Merkmalen über-

einstimmend , dorh jederseits zwei Kiemen besitzen.

Ferner macht Valenciennes ebenda XXI. p. 511 die Mit-

tlieilung, dass auch Tellina crassa nur eine Kieme jederseits

hat, während sie sonst den übrigen Tellincn gleiclit. Die übri-

gen runden Telliiien , T. scobinata, nigosa und sülidula hüben

zwar jederseits zwei Kieiuenlappen, aber der äussere ist schmal

und unter ib'ii .Mantel aufgerichtet, so dass er wie eine Aus-

delinniig des andern Lappens erscheint. Dasselbe findet sich

bei ^Tellinides limurensis Lam. Tellina planala hat wieder

gewöhnliche zwei Kiemen, ebenso auch die IVsamniobien.

ttihir r. Naluri.cKb. XII. Jiibrg. 2. Ud. Dd
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Der Herausgeber der Annais nianlit bei Gelegenheit der

Mitlhoiliing der Valencieniies'sehen Beobachtinigen (Ann. XVI.

p. 44) die Uenierkung, dass Owen in seinen Lcctiires of the

Invortebrata 1843. p. 283 anoli bei den Ratlinigen Flioladomya

lind Anatina nnr eine Kieme jederseits beobachtet habe.

Lurina (Venus) edcntula Linn. wird von Philippi in einer Ost-

indischen Muschel wiedererkannt, so dass die Westindische, auf

welche der Linne'schc Name bisher bezogen ist, neu wäre; sie erhält

den Nomen L. chrysostoma Phil. Menke Zeitschrift 1845. p. 181.

Philippi hat sich überzeugt, dass seine Gattung Ptychina (Enum.

Moll. .Sic. I. p. 15) mit Sowerby's Gattung Axinus (Min. Conch. tab. 314)

ToUkommen zusammenfällt. Zu den Sowerbyschen Charakteren:

„zweischalig, gleichschalig, gestreckt, frei; hinten sehr kurz, Tom
verlängert, abgestutzt, mit einer Vertiefung unter den Schnäbeln;

ein langes schiefes, in einer Furche gelegenes Schlossband" will er

binzurügen: testa tenuissima, postice biplicata, cardo edentulus, aut

in valva dextra unidentatus, denticulo ab ipso margine formato; im-

pressiones musculares duae, suborbiculares?, sinus palliaris nullus.

Es gehören dahin ausser 7 fossilen Arten auch zwei lebende A. sinua-

tus (Teilina Montagu) von den englischen Küsten und vom Mittel-

meer und A. Sarsii n. sp. aus dem norwegischen Meere. Verf. zwei-

felt, ob die Gattung Lucina getrennt werden müsse. Menke Zeitschr.

1845. p 90.)

Amjihidesnia intermeäia Thompson Annais XV. p. 318. 4'".

Irland. / 1
!

.
•. 1

1

Kellia hullata und wj/7/an'j P h i 1 1 p p i dies .Archiv 1845.' 1. p. 51.

Derselbe seilt ebenda eine neue Gattung Cyam i«»» auf. C.ant-

arcticiim von Patagonien.

Derselbe beschreibt cl)Lnda p 191 dasThier von Erycina Renieri.

Erycina Jranciscaiia und rMrohttrgensis ^.ecXuz, welche in der

Rev. zool. 1844 aufgestellt wurden, sind in Guerin's Mag. de zool.

1845 abgebildet.

Lutroria tenuis Philippi dies Archiv 1845. 1. p. 50 von der

Magellan-Strasse.

Die Gattung Ligula wurde durch Recluz Revue zool. 1845.

p. 377 und 407 monographisch behandelt, und ihre Charaktere so

gestellt: Animal ignotuni. Testa libera, bivalvis, aequivalvis, ple-

rumque inaequivalvis, transversalis, ovato-oblonga, antice major,

rotunda, postice sensim attcnuata, parum hians. Apices minuti,

acuti, integerrimi. Cardo dens rardinalis cochleariformis in ulraque

valvula aequalis, antrorsnm oblique porrectus, constat. Ligamentum

duplex: internum cartilagineum, cochlearibus afßxum; externum li-

neare, fibrosum, minimum. Impressiones musculares duae: antica

elongala, arcuata, angusta, parum obliqua; postica parva, rotnndata.

Sinus palliaris oblongus. anlirc obtusc-rotundatus, cum angulo pallii
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elongalo, triangulär!, postice aruto. Es werden zu dieser Gattung

gerechnet L. praetenuis Montagu, Mya derlivis Munt, und die fossile

L. oblonga Pliilippi.

Philippi bildet das Thier von Petricola lithophaga Lam. in

diesem Archiv 1845. p. 188. Taf. VU. ab.

Desgleichen von Venerupis perforans ebenda.

Petricola cliiloeusis Philippi dies Archiv 1845. p. 53.

Eine neue Gattung Eniodesma stellt Derselbe ebenda auf.

K. chiiejisis. i

Saxicava anlarclica und concliotrypa Philippi ebenda p. 51.

Das Thier von Gastrochaena Poliana bildet Derselbe ib. p. 185.

Taf. VII. ab.

Gedruckt bei doo Gobr. Ungcr in Berlin.
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